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VORREDE. 


Uns  Bestreben,  die  vielen  unbekannt  und  un- 
genützt in  Wien's  kaiserlichem  Zeughause  verborge- 
nen Reste  früherer  Jahrhunderte  den  Vaterlandsfreun- 
den bemerkbar  zu  machen,  und  hierdurch  mittelalter- 
liche Forschungen  zu  fördern,  bildete  den  Haupt- 
zweck des  vorliegenden  Versuches. 

Als  ich  die  zu  besprechenden  Waffen  säle  zum 
ersten  Male  als  Jüngling  besuchte,  betrachtete  ich 
die  vielen  Harnische  mit  Ungewissem  Blicke,  zwei- 
felnd, ob  des  Führers  Aufzählung  der  vielen  erlauch- 
ten Träger  Glauben  verdiene,  deren  heldenmässiges 
Wirken  oft  Jahrhunderte  geschieden  hatten,  obschon 
ihr  Eisengewand  sich  so  ziemlich  glich  5  —  ich  sehn- 
te mich  nach  Licht  —  aber  Niemanden  traf  ich,  der 
mir  die  Rathsei  gelöset  hätte.  Seit  jener  Zeit  hat  so 
Manches  sich  geändert  —  und  nun  bedarf  ich  des 
Führers  nicht  mehr. 

Eine  genaue  Kenntniss  der  Sitten  und  Geräthe 
des  Mittelalters,  insbesondere  der  Ritterzeit,  ist  zu 
einer  eindringlicheren  Würdigung  jenes  Zeitraumes 
überhaupt  unentbehrlich,  vorzüglich  die  Waffenkun- 
de ;  da  Kampf  zu  Schimpf  und  Ernst  einen  grossen 
Theil  des  Ritterlebens  füllte,  da  Waffen  des  Mannes 
liebster  Zeitvertreib,  sein  schönster  Schmuck  gewe- 
sen; dennoch  waren  Saintb-palaye  und  Klübeh, 
Weber  und  Büsch  ing,    so   wie  manch'  andere 
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Schriftsteller  über  Ritterzeit  keine  Waffenkenner; 
manche  Blosse  wurde  daher  sichtbar,  und  es  bleibt, 
ohne  übrigens  das  Verdienst  dieser  wackeren  Män- 
ner schmälern  zu  wollen ,  zu  bedauern ,  dass  dieses 
Hauptglied  in  der  Kette  mittelalterlicher  Forschun- 
gen ihren  sonst  ehrenwerthen  Leistungen  gebrach. 
Ihnen  diente  jedoch  der  damalige  Mangel  an  Vorar- 
beiten als  Entschuldigungsgrund,  deren  gegenwärtig 
schon  so  viele  aufzufinden  sind,  dass  ein  kurzes  und 
fassliches  Handbuch  der  Waffenlehre  des 
Mittelalters  wohl  ausfährbar  erscheint;  und  ich 
erachtete,  da  wir  noch  kein  deutsches  der  Art  besi- 
tzen ,  es  für  erspriesslich ,  in  vorliegende  Beschrei- 
bung mehrere  geschichtliche  Andeutungen 
über  das  alte  Waffenwesen  zu  verflechten, 
um  auf  jene  Schätze  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken, 
welche  ubersehn  in  öffentlichen  Räumen  schlum- 
mern, ohne  dass,  ich  will  nicht  sagen  das  Ausland, 
selbst  das  Heimatland  sie  gehörig  zu  würdigen  ver- 
mag! Gedruckte  Verzeichnisse  über  Waffensammlun- 
gen bewahret  die  Lesewelt  in  Mehrzahl,  allein  einen 
Calalogue  raisonne  hierüber  war  ich  noch  nicht  so 
glücklich  aufzufinden.  Somit  erscheint  mein  syste- 
misirtes  Verzeichniss  über  eine  der  grössten  Waffen- 
sammlungen Europa's  als  die  erste  Arbeit  dieser 
Art,  wozu  ich  mühsam  selber  mir  die  Babn  brach. 

Die  in  dem  Buche  fortlaufenden  Nummern  der 
verschiedenen  Gegenstände  wurden  beliebig  gewählt, 
um  sich  leichter  darauf  berufen  zu  können  ;  in  der 
Sammlung  sind  keine  vorhanden.  Auch  dürfte  man- 
che nähere  Beschreibung  der  Stelle,  auf  der  ein  be- 
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stimmtes  Stück  zu  finden  sein  sollte,  nun  nicht  mehr 
entsprechen :  da  in  den  Kammern  einzelne  Gegen- 
stände nicht  selten  ihren  Platz  verändern  müssen, 
wogegen  die  Hauptordnung  wohl  stets  dieselbe  bleibt. 

Die  im  Texte  durch  B.  F.  W.  F.  oder  F.  K.  fße- 
merkungen  für  Waffen  freunde  und  Keimer)  bezeich- 
neten Absätze  sind  zu  grösserer  Bequemlichkeit  der 
Leser  -Mehrzahl  von  der  allgemeinen  Beschrei- 
bung getrennt  j  damit,  wer  nicht  in's  Einzelne  zu  ge- 
hen wünscht,  selbe  leichter  überschlagen  könne.  Dass 
aber  das  vorliegende  Werk  bei  Beschreibung  der 
Harnische  umständlicher,  und  aus  allen  bisher  be- 
stehenden Waffenkatalogen  der  Erste  systematisch 
zu  Werke  ging,  mag  Keinen  befremden,  welcher  die 
Seltenheit  solcher  Kleinode  jeder  Waffensamm- 
lung, die  mit  jeder  Decade  sich  bedeutend  steigert, 
und  den  Werth  derselben  zu  würdigen  weiss  5  wor- 
nach  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnte,  über  ein  Stück, 
dessen  Preis  selten  unter  200 ,  häufig  aber  mehrere 
1000  Thaler  beträgt,  ein  Paar  Druckseiten  zu  liefern. 

Die  mit  gothique  gedruckten  Überschriften  sind 
meist  in  jener  alten  Schreibweise  der  Rüstmeister 
abgefasst,  welche  wir  noch  aus  ihren  Waffenfund- 
büchern  ersehen.  Manche  Leser  hätten  die  heutigen 
Waffenbenennungen  lieber  an  solchen  Stellen  getrof- 
fen ,  allein  Kenner  werden  mir  beipflichten,  dass  ich 
recht  gethan ;  weil  man  sonst  leicht  mit  dem  alten 
Ausdrucke  auch  den  alten  Begriff  verliert,  abgesehen 
davon ,  dass  wir  für  viele  alte  Geräthe  gar  keinen 
neuen  Namen  besitzen,  daher  gezwungen  bleiben,  den 
alten  aufzusuchen.   Mit  diesen  alten  Benennungen 
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übereinstimmend  durfte  wohl  füglrch  —  nenne  man's 
immerhin  antiquarische  Spielerei — die  übrige  Spra- 
che der  Aufschriften  eingerichtet  werden,  um  bei 
dem  Leser  nicht  jenen  Eindruck  zu  verlöschen,  wel- 
chen der  Anblick  eines  alten  Rüstmeister  -  Fundbu- 
ches bei  jedem  Alterthumsfreunde  erregt;  keines- 
wegs aber  geschah  es .  um  zur  Meinung  zu  verlei- 
ten, als  sei  dies  die  Sprache  des  ämtlichen,  weit 
neueren  Inventares.  Solche  Erörterung  erschien  nö- 
thig,  um  Missverständnisse  zu  verhüten. 

Damit  jedoch  meine  Wahl  der  alten  Benen- 
nungen gerechtfertiget  erscheine,  und  der  geneigte 
Leser  deren  langjährigen  Gebrauch  und  Wechsel  be- 
quem mit  einem  Blicke  zu  übersehen  vermöge,  war 
ich  veranlasst,  dem  vorliegenden  Bande  ein  Rüstmei- 
ster-Vocabular  beizugeben,  verschiedenen  gleichzei- 
tigen Quellen  entnommen,  welche  hier  näher  bezeich- 
net werden  sollen. 

A.  Das  erste,  und  zu  unserem  Zwecke  hin- 
reichend alte  findet  man  in  der  Anmerkung  18  be- 
sprochen. 

II  und  €/•  zwei  gleichzeitige  Ausforderungen 
zum  Zweikampfe  sind  dem  Werke:  Spiess,  archi- 
vische Nebenarbeiten,  entnommen. 

II.  ist  aus  einem  anziehenden  Rechtshandel 
ausgezogen,  welcher  sich  in  dem  geschätzten  Wer- 
ke: Freiberg,  Sammlung  historischer  Schriften, 
8.  Stuttgart  1836,  abgedruckt  findet.  Zwei  Ritter, 
welche  einen  Zweikampf  beschlossen,  und  hierzu  die 
Bewaffnung  genau  verabredet  hatten,  ritten,  um  ihn 
zu  halten,  in  die  Schranken,  als  der  Eine  gewahr 
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wurde,  dass  sein  Gegner  weit  schwerer  genistet  er- 
schienen war,  als  ihm  nach  seiner  Ansicht  die  Ver- 
abredung gestattete.  Er  weigerte  sich  daher  zu  käm- 
pfen, berief  sich  auf  ihren  Vertrag  und  erklärte,  dass 
er  die  diesfällige  Entscheidung  eigenen  Schiedsrich- 
tern unterwerfen  wolle.  Dies  geschah,  und  es  be- 
greift sich  leicht,  dass  hierbei,  wie  bei  jedem  Streite, 
alle  Einzelheiten  zur  Sprache  kamen ,  über  die  zum 
Zweikampfe  gewählten  Harnischstücke,  über  ihre 
Form,  ihr  gesetzliches  Maas,  was  man  eigentlich 
damals  unter  gewissen  Benennungen  ver- 
standen habe,  welche  Harnischstücke  daher  der  Ge- 
klagte gegen  damalige  Sitte  unverhältniss- 
mässig  gross  gewählt  habe,  u.  s.  w.,  Erörterungen, 
welche  für  unsern  Zweck  nicht  leicht  passender  zu 
wählen  gewesen  wären. 

£  und  endlich  findet  man  vollständig  in 
Meidingers  bairischen  Hof-  und  Landtagen  abge- 
druckt, jedoch  mit  einigen  Unrichtigkeiten,  daher  ein 
besserer,  und  von  der  Hand  eines  Kenners  berich- 
tigter Abdruck  desselben  zu  wünschen  bleibt« 

Die  wenigen  Sprachneuerungen,  welche  Man- 
chem vielleicht  nicht  zusagen  dürften ,  sind  in  der 
Regel  durch  überwiegende  Ansicht  gediegener  deut- 
scher Schriftsteller  veranlasst ,  wie  z.  B.  Tropäen, 
anstatt  des  älteren  Trophäen  *),  Mundvorrath  statt 


*)  Vom  griechischen  Tpwcotta  oder  römischen  tropäum  abzulei- 
ten, wenn  auch  Frauzosen,  Italiener  und  Engländer  tropheet, 
trofeo  und  trophy  sagen;  dagegen  Kaltschmidt  (Fremd- 
wörterh  Leipz.  1843.)  richtig  bemerkt:  Tropften,  die  (gr. 
richtiger  als  Trophäen)  pl. 
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Proviant,  Schietsbedarf  statt  Munition  u.  d.  m.  Viele 
alte  Ausdrucke,  wie  z.  B.  Lieutenant,  General,  Ka- 
none, Bajonet,  u.  s.  w.  sind  ohnedies  der  Verständ- 
lichkeit wegen  beibehalten  worden. 

Um  das  vorliegende  Werk  nicht  über  Gebühr 
auszudehnen,  und  für  einen  grösseren  Leserkreis 
brauchbar  zu  machen,  blieb  es  Aufgabe,  diese  Schrift 
gleich  weit  von  einem  kutzen  cursorisch  durchmachen- 
den Fremdenführer,  und  einer  ermüdenden  ämtlichen 
Specification  ferne  zu  halten,  daher  nur  das  Schön- 
ste, das  Seltenste  und  allgemein  Anziehende  erwähnt 
werden  konnte;  —  ob  aber  diese  goldene  Mittel- 
strasse eingehalten  worden,  mögen  Kenner  entschei- 
den. Das  Haus  enthält  des  Werthvollen  so  viel,  dass, 
um  seinen  ganzen  Inhalt  zu  beschreiben,  kaum 
vier  Bände  genügt  hätten.  Hierbei  verdient  Erwäh- 
nung, dass  der  Verfasser  manche  Erfindung  neuerer 
Kriegskunst,  so  wie  viele  Zahlenbestimmungen  in 
Folge  höherer  Weisung  übergehen  musste,  welcher 
er  sich  gerne  gefügt  hatte,  da  sein  Zweck  beinahe 
ausschliessend  auf  Beschreibung  mittelalterlicher 
Merkwürdigkeiten  gerichtet  blieb ,  ohne  d esshalb 
einige  Nebenzwecke  auszuschliessen ,  namentlich: 
gewisse  Denkmale  österreichischen  Heldenmuthes 
zu  erhalten,  welche  mit  Riesenschritten  ihrer  Ver- 
nichtung entgegeneilen,  Denkmale,  deren  Erwerb 
doch  so  manches  edlen  Oesterreichers  Blut  und  Le- 
ben gekostet  hatte.  Vorzugsweise  sind  hier  die  ero- 
berten feindlichen  Fahnen  gemeint,  welche 
aufgesteckt  in  den  niedern  Räumen  des  zu  bespre- 
chenden Zeughauses,  (12  —  13'  Höhe)  durch  stets 
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wiederkehrendes  Fortschaffen  und  Wiederbringen 
gangbarer  Waffen  so  bedeutend  leiden ,  dass  der 
Verfasser  Fahneninschriften .  die  er  noch  vor  drei 
Jahren  ohne  Mühe  entziffern  konnte,  nun  nicht  mehr 
herauszufinden  im  Stande  wäre.  —  Und  so  dürfte 
nach  einigen  Decennien  dies  kleine  Buch  der  ein- 
zige übrige  Denkstein  so  vieler  Spuren  österreichi- 
scher Tapferkeit  bleiben,  welche  der  Zahn  der  Zeit 
rettungslos  dahinraffte ! 

Auch  die  Biographie  jedes  Helden,  dessen  Waf- 
fenreste das  kaiserliche  Zeughaus  bewahrt,  hätte  ich 
beifügen  können,  unterliess  es  aber  in  Erwägung, 
dass  kurze  Andeutungen  wenig  gefrommt,  und  genü- 
gende diese  Schrift  zu  bogenreich  gemacht  hätten. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  bei  den  Anfüh- 
rungen des  berühmtesten  europäischen  Waffenwer- 
kes, d.  i.  Samuel  rush  meyrick  ,  A  critical  inquiry 
inlo  ancient  amiour  etc.  allemal  die  erste  Auflage 
v.  J.  1824  gemeint  ist.  Die  neue  Auflage  v.  J.  1842 
scheint  keine  bedeutenden  Abänderungen  erfahren 
zu  haben ;  wenigstens  ist  das  Zeughaus-Mährchen  von 
dem  Corvinus- Harnische,  welches  die  alte  Auflage 
(HL  p.  142)  verunzieret,  in  der  neuen  Auflage  wört- 
lich wieder  abgedruckt  zu  lesen  (Aufl.  v.  1842.  HI.  Vol. 
p.  120),  obwohl  der  Herausgeberselbe  eine  „edition 
cortected  and  enlarged"  nennet.  Ueberhaupt  ist  die 
dürftige  Kürze,  mit  der  dieses  grösste  Waffenwerk 
(drei  dicke  Folianten)  —  Wiens  kaiserliches  Zeug- 
haus in  vier  Zeilen  abfertiget,  eine  betrü- 
bende Unbilligkeit.  Allein  Mr  Meyrick  kannte  selbes 
nur  vom  Hörensagen,  und:  „bei  wissenschaft- 
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liehen  Untersuchungen  darf  man  sich  nie 
auf  einen  Dritten  verlassen.  Das  eigene 
Auge,  das  eigene  mühsam,  mit  Ausdauer  und  An- 
strengung erworbene  Wissen,  bleiben  die  sicher- 
sten Leitsterne  bei  antiquarischen  Forschungen*"  Da 
nun  der  mit  Recht  berühmte  Britte  nur  vier  Zeilen 
spendete,  so  erhält  der  geneigte  Leser  hier  vorliegend 
zwei  Bände,  und  da  die  Oesterreicher  bisher  über 
ihre  Sammlung  schwiegen,  so  möchten  wir  rufen ; 

„  W ie  soll  das  Ausland  an  Euch  wür- 
digen, was  Ihr  selber  nicht  schätzet?'' 

Ich  wünsche  so  geschrieben  zu  haben,  als  hätte 
ich  kein  Vaterland.  Wenigstens  hoffe  ich  —  dies 
war  mein  Bestreben  —  die  drei  Haupttugenden  wis- 
senschaftlichen Stiles ,  (der  streng ,  kurz  und  kalt 
sein  soll}  bewahrt  zu  haben :  denn  nicht  einseitige 
blinde  Lobhudelei  des  Inländischen  war  mein  Zweck, 
aber  eine  gerechte  Würdigung  österreichischer  Alter- 
thümer ;  und  so  mag  jeder  Waffenfreund  das  vorlie- 
gende Buch  mit  vollem  Vertrauen  zur  Hand  nehmen; 
denn  je  mehr  vermeintliche  Autoritäten  angegriffen, 
je  mehr  falsche  Götzen  von  ihrem  Altar  gerissen  wur- 
den, (wobei  ich  auch  das  ämtliche  Inventar  nicht 


Fasces  und  Kreuzzugsfahnen  ungescheut  paradir- 
ten !!),  desto  höhere  Würdigung  gewinnen  die  un- 
angefochtenen Reste,  deren  historische  Echtheit  — 
keine  Rüge  zu  treffen  vermochte! 

Wien,  im  Thaumonat  1845. 


schonen 


sogar  noch  römische 


Der  Verfasser. 
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Abgesonderte  Räume,  um  darin  einen  Vorrath  von 
Waffen  zu  bewahren,  hatte  man  schon  in  den  ältesten  Zei- 
ten. Schon  im  Beginne  des  Mittelalters  befanden  sich  Zeug- 
häuser in  Byzanz,  nach  welcher  Stadt  bekanntlich  Kai- 
ser Constantin  im  Jahr  330  die  Residenz  verlegt  hatte. 
I.  Ruehs  nachdem  er  von  Constantinopels ,  des  neuen 
Rom's,  herrlichen  Mauern ,  Thürmen,  Wasserleitungen, 
Theatern ,  kaiserlichen  Palästen  u.  d.  m.  gesprochen,  nen- 
net auch  unter  den  öffentlichen  Gebäuden  die  Zeughäuser 
(t<*  jMayyava,  das  armamentarium)  und  die  Vorrathshäuser. 

Als  das  Lehenwesen  in  Europa  sich  ausgebildet  hat- 
te, war  wohl  jeder  kleine  Machthaber  theils  darauf  be- 
dacht, seine  Söldlinge  zu  eigenem  Schutze  mit  Waffen  zu 
versehen ,  theils  als  Lehensmann  verbunden,  mit  einer  (in 
den  Lehensbriefen)  bestimmten  Anzahl  von  Knechten,  die 
er  auf  eigene  Kosten  ausrüstete ,  zum  Heere  seines  Le- 
hensherrn zu  stossen.  —  Im  XIIten  und  XIIIten  Jahrhun- 
derte hielten  bereits  Fürsten  und  Städte  gleichmässig  wohl- 
versehene Zeughäuser  l),  ja  selbst  Grafen  und  Ritter  be- 


0  Rübiis  Handb.  d.  Gesch.  d.  Mittelalt.  [f.  »7. 

')  Raumkr  Hohenst.  V.  436.  u.  d/.  —  Man  erinnert  sich  hierbei  des 
Erzbischofs  von  Trier,  Miliin  (f  1169),  dieses  klugen  Fürsten, 
der,  seine  Feinde  in  Furcht  zu  erhalten,  nicht  nur  seine  Burgen  und 
Schlösser  befestigte  (darunter  das  berühmte  Ehrenbreitstein  mit  Jener 
tiefen  Cisterne),  sondern  auch  seine  Zeughäuser  mit  allen  Arten  von 
Waffen  füllen  Hess.  Vogt  Rhein.  Sag.  III.  808.  In  den  Statuten  des 
deutschen  Ordens,  1120  von  dem  Papste  Cölestin  III.  genehmigt,  wird 
im  4.  Cap.  28,  gesagt:  „dass  der  Marschall  die  Aufsicht  über  das 
Arsenal  führe,  wo  die  Bailisten,  Bogen  und  alle  andern  Waffen  ge- 
macht werden. 

1 


Digitized  by  Google 


,  QKSCBiCHTB  DKS  IC.  **U  OHAUSI8. 

nassen  ort  ansehnliche  Warenvorräte  5).  Abnbas  8yuiüb, 
dieser  berühmte  Schriftsteller,  spendet  den  deutschen  Zeog- 
hfiusern  des  XV.  Jahrhunderts  namhaftes  I^pb.  „In  Deutsch- 
land," spricht  er,  „wo  die  Knaben  eher  reiten  als  reden 
„lernen ,  diese  unbeweglich  im  Sattel  sitzen,  die  Pferde 
„mögen  laufen,  wie  sie  wollen,  sie  ihren  Herren  die  schwe- 
ren Lanzen  nachtragen,  und  durch  Kälte  und  Hitze  früh- 
zeitig abgehärtet,  durch  keine  Arbeit  zu  ermüden  sind, 
„wo  kein  Ritter  unbewaffnet  eine  Reise  antritt,  und  die 
„Waffen  ihm  so  eigenthümlich  sind,  wie  die  Glieder  seines 
„Körpers;  wo  nicht  allein  Edle,  sondern  auch 
„Bürger  ihre  Rüstkammern  im  Hause  haben, 
„und  bei  jedem  Auflaufe  oder  Lärmen  in  den  Waffen  er- 
scheinen; über  deren  Geschicklichkeit  im  Regieren  der 
„Pferde,  Pfeilschiessen,  im  Gebrauche  der  Lanzen,  Schilde 
„und  Schwerter  und  der  Kriegsmaschinen  jeder  Beobachter 
„erstaunen,  wo  unwiderstehliches  Lächeln  Jeden 
„ankommen  muss,  der  in  ein  Zeughaus  irgend 
„einer  andern  Nation  tritt,  nachdem  er  vor- 
der die  Rüstkammern  der  Deutschen  gese- 
hen hat." 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  eine  Residenz, 
wie  Wien,  selbst  seit  den  ältesten  Zeiten  mehr  als  ein 
Zeughaus  besessen  habe;  Mir  wollen  uns  jedoch,  alle 
Muthmassungen  beseitigend,  nur  an  sichere  geschichtliche 
Belege  halten.  Diesen  folgend,  erscheint  zuvörderst  eine 
genaue  Unterscheidung  zwischen  den  ZeugsCadeln  oder 
den  Zeuffkaslen  4)>  welche  die  Stadt  Wien  zu  eigener 


*)  Im  Nachlasse  des  Grafen  von  Falkenstein  (1180)  befanden  sich 
60  hastilia,  4  galeae,  6  tubae,  15  loricae,  8  ocreae  ferreae,  19  fer- 
reae  caligae  etc.  Monvm.  Boica.  VII.  502. 

*)  Zeugstadel ,  da»  ist :  Kriegsgerathscheune.  —  Der  Aasdruck  Stadl 
kommt  in  Schriften  des  XlVten  Jahrhunderts  häufig  vor ;  Kasten  da- 
gegen deutete  auf  eine  grössere  Hütte  zu  wirtschaftlichen  Zwecken, 
daher  das  noch  heute  übliche  Kastner :  Wirthschaftsbeamter. 
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Verteidigung  hielt,  und  zwischen  den  herzoglichen  Har- 
naschkammern wesentlich ;  von  ersteren  soll  hier  zunächst 
die  Rede  sein. 

STÄDTISCHE  MUSER1EEX  »)  UND  ZEUGSTADELX. 

In  den  Siteren  Zeiten,  vor  verbreitetem  Gebrauche 
des  Schiesspulvers,  hatte  gewöhnlich  jeder  wehrhafte  Bür- 
ger seine  Leibrüstung  und  Waffen  in  seiner  Wohnung; 
dagegen  bewahrte  man  die  Waffen  der  Stadtsöldner,  wel- 
che Thore  und  Thorthürmc  bewachten,  theils  in  den  an  den 
Ringmauern  gelegenen  Stadtthürmen  °),  theils  in  dem  der 
Stadt  eigenen  Rathhause  ')•  Anders  gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  nach  Einführung  des  schweren  und  kostspie- 
ligen Geschützes  und  bei  häufiger  Anwendung  der  Hand- 
feuerwaffen. Denn  nun  erheischte  die  Aufbewahrung  der 
groben  Geschütze,  so  wie  des  Schiessbedarfs  (Munition) 
gebieterisch  geräumige  Behältnisse,  und  ein  neues  Befes- 
tigungssystem verbannte  die  hohen  Thürme  von  den  Wäl- 


O  Muh  hiess  vor  Alters  annulus  ferreu*,  eine  Panzermasche,  tnacula 
loricae,  darnach  brauchte  mans  für  den  Panzer  selbst ;  Mus-eisen,  to- 
rica.  Daher  Muserie  ,  armamentarium  Cdas  Zeughaus),  T.  III.  Script. 
Brunsvic.  p.  45«,  wo  die  Panzer  verwahrt  wurden,  wo  die  Muse* 
Meister  das  Geld  zur  Muserie  verwahrten  u.  a.  m.  Musemeister:  Cu- 
ratores  armamentarii  (vergl.  Frisch  v.  Mus).  —  Hierin  liegt  auch  die 
Lösung  des  albernen  Mäbrchens  von  Erzbischof  Hatto's  Mausethunn 
(altdeutsch  müs-turn)  bei  Bingen;  dessen  historisch-kritische  Wider- 
legung s.  m.  in:  Armin,  Taschenbuch  für  Teutsche  auf  1821.  m.  K. 
München.  8.  p.  157. 

•j  Noch  im  XVIIte»  Jahrhunderte  waren  in  dem  piberthurm  der  Stadt 
Wien  (pyrathurmj  Armaturen  aufbewahrt.  Gbusau,  Denkm.  rühm), 
erf.  Bürgerpf.  IS ;  und  andern  Thorthürmen.  Scdeigrr.  Bürg.  Zeug- 
haus p.  8. 

")  Dass  das  Bathhaus  der  gewöhnliche  Ort  gewesen,  um  den  Waffen- 
vorrath  der  Stadt  zu  bewahren,  erwähnen  insbesondere  von  den  Städ- 
ten Basel,  Zürch,  Bern  u.  a.  mehrere  Schweiteerchroniken.  Diess 
war>uch  der  Ort,  wo  man  sich  vor  den  Augen  des  Bathes  bewaff- 
nete, die  nöthigen  Befehle  empfing,  und  dann  unter  dem  Schall  der 
Kriegshörner,  unter  frohem  Getümmel  dem  Feinde  entgegen  zog. 

i* 
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Jen.  Demzufolge  entstanden  allmählich  mehrere  Zeugstadeln 
innerhalb  der  Mauern  Wiens.  —  Wir  wollen  nun,  Miss- 
verstftndnisse  zu  beseitigen,  den  Ort,  an  welchem  die  Bür- 
ger Wiens  ihre  Waffen  aufbewahrten:  Harnischkam- 
mern, dagegen  die  grösseren  Räume  zur  Aufbewahrung 
des  Heergerä'thes,  z.  B.  der  Sturmleitern,  Rossmühlen,  Hand- 
mühlen, Gaisfüsse,  Steigbäume,  Blechstürze,  Steinkugeln 
u.  s.  w. :  Zeugstadeln  benennen. 

Um  das  Jahr  1314  stand  das  Rathhaus  Wiens  auf 
dem  Räume,  welchen  gegenwärtig  das  Schunbrunnerhaus 
(Nr.  662)  einnimmt.  Es  hiess  auch  schlechtweg:  die  sehr an- 
ne,  und  die  Harnischkammer  8)  der  Wienerbürger  befand 
sich  ebenfalls  in  demselben.  Daher  schreibt  sich  die  aus 
grauem  Altert  Imme  erhaltene  Benennung:  das  alte  Zeug- 
hau*, wie  selbe  noch  auf  dem  Plane  HiascHvoGELs  stehet, 
obwohl  dieser  Name  niemals  in  den  Grundbüchern  der 
Stadt  vorkommt. 

Am  12.  Mai  1316  schenkte  Herzog  Friderich  dem 
Rathe  von  Wien  das  Haus  des  geächteten  Otto  Haim  in  der 
Salratorgasse,  aus  dem  das  jetzige  Rathhaus  erwuchs,  und 
schon  im  Jahre  1325  finden  wir  die  Schranne  nicht  mehr  im 
Schön  brunnei- hause ,  sondern  urkundlich  auf  dem  hohen 
markt  in  das  jetzige  de  Pauli-sche  Haus  (Nr.  524)  über- 
setzt. Dass  die  Uarnischkammer  der  Bürger  nun  in  diese 
neue  Sehranne,  so  wie  in  das  Rathhaus  (in  der  Salvator- 
gasse)  übertragen  wurde,  ist  höchst  wahrscheinlich  9). 


*)  Schlagkii.  Wien,  Skizz.  I.  151. 

•)  Dagegen  finden  wir  das  Haus,  worin  früher  die  Srliranne  gewesen, 
d.  i.  das  dermalige  Schönbrunnerhaus  bereits  Im  Jahr  1381  in  dem 
aussein iessenden  Besitz  eines  Ulrich  Rössel,  und  in  einer  Urkunde 
von  1386  wird  es  bereits:  das  alt  Rathhaus  genannt.  —  Obwohl  nun 
dieses  Gebäude  nicht  mehr  zur  Aufbewahrung  städtischer  Waffen 
diente,  so  blieb  es  doch  fortwährend  (wie  diess  mit  vielen  Häuserbe- 
nennungen zu  geschehen  pflegt)  im  Munde  des  Volks :  das  alte  Zeug- 
haus ,  und  um  das  Missverständniss  zu  vergrössern ,  musste  es  sich 
fügen,  dass  i.  J.  1508  Bartholomäus  Freysleben,  röm.  kais.  Majestät 
oberster  Hauszeugmeister,  um  dieses  Haus  vergewährt  wurde,  wel- 
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Die  letzterwähnte  Schranne  war  durch  eine  bedeu- 
tende Feuersbranst  im  Jahr  1437  in  Asche  gelegt  wor- 
den. Dieser  Unfall  veranlasste  die  Erbauung  einer  neuen 
Schranne  auf  der  andern  Seite  des  hohen  Marktes  (gegen- 
wärtig Nr.  645),  welche  auch  im  Jahr  1440  zu  Stande  kam. 
In  dieser  nun,  so  wie  in  dem  bisherigen  Stadtrathhause, 
wurden  seitdem,  wie  oben  angedeutet  worden,  die  Waffen- 
vorräthe  der  Stadt  aufbewahrt,  bis  bald  darauf  Mangel  an 
Raum  ein  eigenes  Gebäude  nöthig  machte,  wessbalb: 
im  Jahre  1463  der  Zeughauskasten  am  hohen 
Markte  10)  an  der  Stelle  des  in  neueren  Zeiten  abgebro- 
chenen sogenannten  alten  Brunnhauses  vorzuglich  zur  Auf- 
bewahrung des  schweren  Geschützes  errichtet  wurde 
Anno  1485,  in  dem  für  Wien  durch  Corvins  zweite  Belage- 
rung und  Einnahme  der  Stadt  verhängnissvollen  Jahre,  er- 
wähnt die  Kammeramtsrechnung  des  Zeugkastens  hin- 
ter St.  Lorenzen,  nahe  am  Walle  der  Stadt,  wie  denn 
gewöhnlich  die  damaligen  Zeughäuser  in  dessen  Nähe  gelegt 
wurden.  Auf  Uhlich's  Plane  Wiens  von  1529  ist  dieser  Zeug- 
kasten (m.  Nr.  198  bez.)  ungefähr  an  der  Stelle,  auf  wel- 
cher der  alle  Fleischmarke  und  der  Sauwinkel  (izt  Auwin- 
kel  gen.)  sich  vereinigen.  Unfern  davon  lag  damals  die  St. 
Lorenzenkapelle  (bei  Uhlich  196)  «mitten  der  Stirnseite, 
welche  gegenwärtig  das  grosse  Laurenzergebäude  (der- 
malen Nr.  708)  gegen  den  alten  Fleischmarkt  bildet 


eher  es  zwei  Stockwerke  hoch  erbaute,  und  mit  Kriegs- Sinnbildern 
schmückte,  und  ho  hiess  nun  dieses  Haus  um  1522  selbst  im  Grund- 
buche: das  Zeugmeister haus.  Seine  fernem  Schicksale,  und  wie  es 
später  (von  seinem  zierlichen  Ziehbrunnen?)  das  Schild  zum  schönen 
Brunn  annahm,  gehören  nicht  hierher.  Schlack &.  W.  Sk.  I.  149. 
,03  Ebend.  L  139. 

11 }  Schon  um  1432  kannte  man:  Kammerbüt-hsen ,  Hau  (Tri  Uz,  Terras- 
biich8en  (idem  c.  Daressenbüchsen  vergl.  GoTTsenALdc.  VIII.  191.), 
Klosserbüchsen,  grosse  Büchsen  auf  Scheiben,  Radelbüchsen ,  Büch- 
sen in  Lad  gefasst,  Büchsen  an  Stil  gefasst,  Ilackenbücbsen,  Hand- 
büchsen  u.  a.  m.' 

'*)  ScnBiGKn,  bürgl.  Zeugh.  In  den  Beitr.  z.  Landesk.  österr.  III.  7. 
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In  der  gleichzeitigen  Rechnung,  dann  in  den  Jahren  1513 
1518  und  16*8  kommt  wiederholt  der  Ausdruck  Zeugsta- 
del  vor. 

Aus  mehreren  gleichzeitigen  magistratischen  Vorschrei- 
bungen ist  erwiesen  dass  im  J.  1632  der  Waffenzeug  der 
Bürger  in  dem  st&dtischen  Rathhause  in  der  Sal- 
vatorgasse ,  und  der  neuen  Schrannen  am  Hohenmarkt 
aufbewahrt  wurde;  erst: 

Im  Jahr  1539  trat  eine  Änderung  ein,  als  man  ein 
besonderes  städtisches  Zeughaus  am  alten  Fleischmarkt  er- 
baute. Nach  der  ersten  Belagerung  Wiens  durch  die  Tür- 
ken hatten  die  Waffenvorräthe  aller  Art  sich  so  gehäuft, 
dass  man  hierzu  einen  grösseren  Raum  benöthigte.  Schon 
in  den  Jahren  1441  bis  1444  war  ein  ehemaliges  Badhaus 
am  alten  Fleischmarkt,  gelegen  neben  der  Schlesierbursa 
(Stifthaus  für  die  Studenten  aus  Breslau),  als  städtischer 
Oetraidkasten  hergerichtet  worden  ,4).  Diesen  Getraidka- 
sten  nun  benützte  man,  um  daraus  ein  städtisches  Zeug- 
haus zu  schaffen,  welcher  Bau  in  den  Jahren  1532,  1633 
und  1534  einen  Kostenaufwand  von  2000  fl.  verursachte  ,4). 
Doch  auch  damals,  und  zwar  bis  zum  Jahr  1662  blieben 
die  H  a  r  n  i  s  ch  e ,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  in  dem 
Rathhause.  Dieses  städtische  Zeughaus,  auf  Wolmuet*s  und 
H irsch vogel's  Plänen  angezeigt,  nahm  einen  Theil  des  jetzi- 
gen Hauptmauthgebäudes  in  der  ganzen  Breite  des  alten 
Fleischmarktes  ein.  Es  blieb  jedoch  nicht  einmal  volle  dreis- 
sig  Jahre  daselbst;  denn  schon  im  Jahr  1562  ist  von  einem 
am  Hof  neu  zu  errichtenden  Zeughause  die  Rede,  an  des- 
sen Stelle  früher  ein  öder  Kasten  gestanden  hatte  Aller 
Waffenzeug  sollte  blank  und  vollständig  in  dies  neue  Zeug- 
haus übertragen  werden;  daher  arbeiteten  durch  eilf  Wo- 
chen fünf  Personen  ausdauernd  (selbst  bei  Kerzenlicht) 


»»J  Schlager.  Wien.  Skia.  I.  151.  »*)  Ebend.  L  140.  «*)  Ebeiid. 
u)  M.  v«rgl.  d.  Aiimerk.  13. 
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an  der  Reinigung  der  Waffen,  nnd  im  J.  1664  war  dieses 
neue  Zeughaas,  das  ein  Vorhaas,  nean  Kammern,  mehrere 
Gewölbe  und  Keller  (in  letzteren  zwanzig  Hand-  and  sechs 
Rossmühlen  ")  enthielt,  schon  vollständig  eingerichtet.  Es 
stand  nach  urkundlichen  Daten  auf  dem  Platze  des  jetzi- 
gen ,  und  blieb  bis  anf  heutigen  Tag  das  einzige  bürger- 
liche Zeughaus  der  Stadt  Wien.  Dagegen  erschien  das 
Zeughaus  am  alten  Fleischmarkt  seitdem  in  den  Acten  zur 
Aufbewahrung  von  Wasserwägen  nnd  städtischen  Feuer- 
requisiten verwendet.  —  Die  fernere  Geschichte  des  Zeug- 
hauses am  Hof,  seine  Wiedererbauung  um  1739  u.  d.  m. 
gehört  nicht  hierher.  Wissbegierige  finden  genugende  Auf- 
schlüsse hierüber  in  der  oft  bemeldeteu  trefflichen  Schrift 
ScbkigerV  Uns  genüget  dieser  Hauptumriss  der  städtischen 
Zeughäuser  Wiens,  höchst  bedeutsam  in  einer  Zeit,  in  der 
die  Gebrechen  der  Militär  Verfassung,  und  der  Mangel  ge- 
regelter Kriegsheere,  welche  eigentlich  erst  Kaiser  Maxi- 
milian I.  gründete,  nicht  selten  den  Bürger  als  vorzüglich- 
sten Beschützer  seiner  Vaterstadt  zu  den  Waffen  rief.  Wir 
wollen  nun  geschichtliche  Angaben  über  die  kaiserli- 
chen Waffenkammern  aufsuchen. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  hielten  Regenten 
and  andere  hohe  Herrn,  überhaupt  die  meisten  Adelichen 
ihre  Waffen  in  abgesonderten  Räumen.  Auch  sie  bestimm- 
ten für  Stangenwaffen,  Wehren  des  Fussvolks,  grosse  Büch- 
sen, Kugeln,  Sturmleitern,  Handmühlen  und  dergl.  grössere 
Hütten  (Zeug st  ade  In) ;  dagegen  bewahrte  man  die  glän- 
zenden Harnische  der  Herren,  ihre  prachtvollen  Armbrüste, 
Schwerter,  Schilde,  Turnierzeuge  und  Jagdwaffen  in -klei- 
neren Räumen,  „Harnaschkammern"  genannt,  obgleich  oft 
diese  beiden  Arten  der  Behältnisse,  nach  Gelegenheit  des 
Ortes  mehr  oder  minder  vereiniget  erscheinen. 


')  Zu  diesen  unterirdischen  Räumen  fährte  gewöhnlich  ein  schiefge- 
senkter,  für  Pferde  und  Esel  brauchbarer  Gang.  —  Die  Uosstnühlen 
wurden  meist  von  Eseln  getrieben.  Scukigkr  D.  Z.  9. 
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VON  DEN  HERZOGLICHEN  UND  KAISERLICHEN 
HARNASCHKAMMERN. 

üesterreiclis  Herrscher  hielten,  so  wie  alle  grossen 
Herren  des  Mittelalters,  ihren  Waffenvorrath  zum  bequemen 
Gebrauche  stets  in  ihrer  Nahe,  das  ist  in  der  Burg,  welche 
eben  ihren  Wohnsitz  bildete ;  dieser  mochte  nun  in  Mede- 
lik ,  Nivenburch ,  Wien,  Neustadt  oder  wo  immer  aufge- 
schlagen sein ,  und  so  kommt  es ,  dass  wir  in  Österreich 
die  erste  herzogliche  Waffenkammer,  von  welcher  wir  um- 
ständliche Nachricht  besitzen,  im  Jahre  1436  in  der  Her- 
zogsburg zu  Wiener-Neustadt  antreffen  18).  In  diesem 
Jahre  übergab  sämmtliche  hernasch  vnd  %ewg  der  Har- 
nischmeister Hans  Neydecker  an  den  jungen  Herzog 
Friderich  —  nachmaligen  Kaiser  Friderich  IV.  Lange 
diente  diese  Harnaschkammer  zum  Gebrauche  der  österrei- 
chischen Herzoge,  und  noch  Kaiser  Ferdinand  I.  Hess 
hierzu  ein  zierliches  Portal  errichten  19).  Als  Herzog  Fri- 
derich den  Nachlass  des  Herzogs  Ernst  des  Eisernen,  somit 
auch  dessen  hernasch  und  zewg  übernommen  hatte,  liess  er 
auch  seinen  Stechzeug  xo),  welchen  er  bisher  im  herzog- 
lichen Harnaschhause  zu  Wien  aufbewahrt  hielt,  in  die 
Gemeldete  Harnaschkamraer  nach  Neustadt  schaffen,  und 


")  Das  ganze  höchst  anziehende  Verzeichnis»  aller  einzelnen  Waffen  - 
stücke  (worunter  Vieles  zum  Turnier  gehörig),  das  eine  reiche  Aus- 
beute für  die  gleichzeitigen  Benennungen  aller  Rüstungstheile  bietet, 
findet  sich  in  Cn.MRL's  Mater,  z.  österr.  Gesch.  4.  Wien.  Rohrm.  1837. 
I.  B.  Regest,  p.  38  u.  ff.  Es  ist  jedoch  für  Nichtkenner  ohne  Com- 
mentar  unverstandlich.  Die  in  selbem  aufgezählten  Harnischtbeile, 
Büchsen  u.  s.  w.  sind  aus  dem  Nachlasse  des  Herzogs  Ernst  des  Ei- 
sernen, f  14*4. 

*•)  Scueigrh,  Andeut.  z.  e.  Ausflügen  im  Viertel  U.  W.  W.  p.  110. 

5  )  Stechzeug :  das  gesammte  Geräth  für  Mann  und  Ross ,  das  zum  G  e- 
stech,  einer  Gattung  des  Turnierkampfs  erforderlich  war.  Vornehme 
Herren  hatten  nicht  selten  ein  bis  zwei  Dutzend  solcher  Rüstzeuge, 
um  sie  bei  Festlichkeiten  den  Kämpfern  zu  leihen.  Daher  waren  die 
Harnisththeile  mit  mehreren  Stell-Löchern  und  Stell-Scbrauben  ver- 
seben, um  sie  verschiedenen  Maiinsgrössen  anzupassen. 
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somit  wollen  wir  auch  die  einzelnen  Fingerzeige  berüh- 
ren, welche  ans  von  der  ältesten  herzoglichen  Waffenkam- 
mer  zu  Wien  erübrigen: 

1343  stand  das  älteste  bisher  in  Wien  bekannte  landes- 
fürstliche Harnaschhaus  an  der,  der  österr.  Kan- 
zellei gegenüber  liegenden  Ecke  gegen  die  Augusti- 
ner Kirche  hin  (jetzt  Xr.  1157),  und  war  (bis  1395  ?) 
Liechtensteinisches  Eigen  21). 

1410  trat  Johanna  von  Bayern,  Herzog  Albrechts  IV.  von 
Österreich  Gemahlin,  dem  Hanns  von  Stubenberg  für  ihm 
schuldige  200  Pf.  Wr.  Pf.  ihr  Haus  „das  da  haisst 
das  Harnasch  haus  gelegen  gegen  den  Augusti- 
nern über"  ab  "). 

1420  jedoch  war  dasselbe  bereits  wieder  landesfürstlich, 
und  wurde  von  Herzog  Albrecht  V.  wahrscheinlich 
vergrößert.  Denn  im  Wiener-Rathsprotokoll  III.  189 
sprechen  der  Schaffer  Herzogs  Albrecht  V.,  Namens 
Oswalt  Oberndorfer,  und  sein  Diener  Stephan  Dienst- 
mann „ro/i  dem  Hofpaw,  auf  das  Harnaschhaus  " 

1428  werden  daselbst  fol.  282  genannt:  „der  alte  Harnasch- 
meister Herzog  Albrechts  Kunrat  Eckraher  und  sein 
Nachfolger  Remhart." 

1440  wurde  hier  laut  der  Stadtrechnung  d.  e.  a.  der  her- 
zogliche Stechzeug  aufbewahrt,  die  Bürger  zahlten 
nämlich  in  demselben  Jahre  10  Schilling  einem  Fnhr- 
manne  der  „rnseres  yenediyisten  Herren  Kunig  Frie- 
drich den  Siechzeug  aus  dem  Harnaschhaus  in  die 
Neustadt  geführt  hat" 

1441  erscheint  dieses  Haus  als  frühestes  herzogliches  Pul- 
vermagazin 23). 


*0  Hormayr's  Taschenb.  für  1882,  p.  44.  —  Kürz,  Albrecht  III.  II.  B. 
301.  —  ScnLAGRR,  Wien.  Skizz.  IV.  355,  woraus  diese  Angaben  ent- 
nommen worden. 

")  Herrgott,  Taphogr.  II.  11«. 

Laut  städtischer  Vorschreibung  d.  a.  1441.  Schlager,  Wien.  Sklzz. 
I.  1*8. 
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1467  (ddo.  Ofen  «6.  Dec.)  verschrieb  Ladislaus  Pos t- 
bumus  „Vnser  harnaschhaus  gegen  den  Augustinern 
%u  Wienn  vber  gelegen"  dem  Ulrich ,  Heinrich  und 
Hanns  von  Rosenberg,  ,/ür  ihre  nuczpern  vnd  vleis- 
sigen  Dienst  14).u 

1460  (17.  Jan.)  verkaufte  Jan  von  Rosenberg  dieses  Haus 
„das  Harnaschhaus  genannt"  wieder  an  K.  Friderich  **). 

1488  (13.  Mai )  schenkte  K.  Mathias  Corvinus  dem  Stifte 
St.  Dorothee  „Vnnser  haws,  daz  man  nennet  das 
harnaschhaws  in  der  Verber strass,  daz  mit  einem 
theil  das  bemelt  Closler  mit  dem  andern  unseres  lieben 
getreuen  Sigmunds  Maroltinger  haws  berürt,  vnd  gegen 
sand  Augustins  Closter  vber  gelegen  ist  1B), 

1502  bestätigte  Kaiser  Maximilian  I.  diese  Schenkung. 

1531  (31.  Mai)  verkaufte  des  genannten  Stiftes  Propst 
Hieronymus,  der  wegen  schlechter  Gebahrung  bald 
darauf  sein  Amt  verlor,  das  (noch  1701  sogenannte) 
ungarische  Haus  an  die  Eheleute  Carl  und  Anna 
Hirschl. 

1547  erscheint  es  auf  Wolmubt's  Stadtplane  als  Eigen  eines 
Herrn  von  Khuenring,  „ohne  Zweifel"  fügt  der  ver- 
diente Verfasser  der  Wienerskizzen  bei,  , Jenes  stark 
verschuldeten  Marquard  von  Khuenring,  mit  dessen 
Sohne  Ladislaus  1594  der  Stamm  der  einst  so  über- 
mächtigen Chuenringe  erloschen  ist." 

Die  jüngeren  Besitzer  dieses  Hauses  gehören  nicht 
hierher.  Wir  ersehen  genügend  aus  dem  bereits  Gesagten, 
wie  es  zuletzt  sogar  den  Namen,  das  letzte  Überbleib- 
sel seiner  früheren  Bestimmung  verlor ,  und  später  nie 
mehr  zu  Kriegszwecken  diente  tr). 


»')  Hormayb's  Wien  II.  B.  U.  B.  CXVL 
**)  CnsiBL,  Regest.  Friedrich  IV.  I.  377. 
**}  Kirchl.  Topogr.  XV.  7»,  «09. 

*7}  Seine  ferneren  Schicksale ,  als  Eigenthum  des  ungarischen  Croesus, 
des  unglücklichen  Grafen  Franz  Nadasdy ,  der  unter  des  Henkers 


Digitized  by  Google 


GESCHICHTE  DBS  K.  ZEUGHAUSES.  II 

Das  für  damalige  Zeiten  ungeheure  Gebäude  der  Gra- 
fen Cilly  hatte  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  einen 
grösseren  Fifichenraum  als  die  kaiserliche  Burg  (Schwei- 
zerhof) ;  es  nahm  nach  Wolmüet's  Plane  die  Hälfte  des  ge- 
genwärtigen Burgplatzes  ein.  Nach  dem  Tode  des  Grafen 
Ulrich  von  Cilly  im  J.  1466  wurde  es  zum  kaiserlichen 
Zeughaus  bestimmt,  und  th  eil  weise  als  solches  benützt 18  A); 
obgleich  noch  nebst  ihm  ein  eigenes  Mushaus,  d.  i.  eine 
Harnaschkammer  zum  Gebrauche  der  österreichischen  Her- 
zoge ,  unmittelbar  in  der  kaiserlichen  Burg 
befindlich  war,  wie  eine  Urkunde  vom  31.  Mai  1458 
(über  die  Theilung  der  Burg  zu  Wien  zwischen  den  Brü- 
dern :  Kaiser  Friderich ,  und  den  Herzogen  Albrecht  und 
Siegmund)  an  zwei  Stellen  bekräftiget :  Item  die  gros  Dür- 
nitz  an  das  Musshauss  vor  der  Kapellen  u.  s.  w.  18  ). 
Durch  eine  Reihe  von  Jahren  diente  das  Gebäude  der  Gra- 
fen Cilly  als  Zeughaus,  bis  endlich  Kaiser  Ferdinand  I. 
die  Errichtung  des  kaiserlichen  Zeughauses  in  der  jetzigen 
Stallburg  (dermalen  Nr.  1164  bezeichnet)  anordnete  18  c). 
Doch  blieb  das  Zeughaus  auf  dem  Burgplatze  nicht  das 
einzige  der  österreichischen  Landesfürsten.  Der  erlauchte 


Schwerte  endigte  (1671),  —  als  Ilötel  der  spanischen  Gesandtschart, 
als  Eigen  des  Grafen  M.  J.  von  Althann  u.  s.  w.  findet  man  in 
Schlagkr's  höchst  schätzenswerthem  Quellenwerke :  Wienerskizzen 
im  IV.  Bande,  pag.  357. 
11  a  j  so  heisst  es  z.  B.  in  einer  magistratischen  Vorschreibung  des  Jah- 
res 1464:  Die  Ueer  hätten  (Kriegszelte)  die  man  von  Vesenndorf  aus 
dem  Veld  pracht,  sind  in  des  von  CyUy  Haus  geführt  worden.  (Schla- 
ger; I.  10». 

"B)  Hormayr's  Archiv  1811,  p.  405—406.  —  Hormayr's  Wien.  VII. 
Urk.  B.  CXIV  und  CXV ,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss, 
dass  weder  IIoHmayr's  Erklärung  des  Ausdruckes  „Dörmte"  durch : 
Gesindestube,  noch  des  „Musshauses"  durch:  Oratorium  oder  Vorge- 
mach, richtig  erscheint.  Eine  stichhaltigere  Deutung  von  Mussha'us 
s.  m.  im  vorlieg.  Buche  Anmerkg.  5,  und  von  D  ü  r  n  i  t  z  durch  ein 
gleichzeitiges  Gedicht,  in  meinen:  Bückblicken  in  deutsche  Vorzeit. 
I.  Band,  p.  196. 

■•CJ  Schlager  Wieu.  Skizz.  I.  143.  Anm.  1*. 
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Sohn  Kaisers  Friedrich  IV.,  der  ritterliche  Max  I.  (geb. 
1459),  hielt  auch  in  den  Provinzen  seines  Reiches  bedeu- 
tende *•)  Zeughäuser,  über  deren  Ordnung  und  Reinlich- 
keit er  mit  besonderer  Vorliebe  wachte  so).  —  Wie  werth 
diese  Vorrat  he  ihm  gewesen,  bewies  er  dadurch,  dass  er 
sämmtliche  darin  enthaltenen  Gegenstände  zierlich  auf  Per- 
gament malen  liess. 

In  der  jetzigen  kaiserlichen  StaUburg,  in  welche,  wie 
bereits  obeu  bemerkt  worden,  das  kaiserl.  Zeughaus  auf 
Befehl  Kaisers  Ferdinand  I.  übertragen  worden  war,  blieb 
nun  dasselbe  während  der  ersten  Hälfte,  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ;  noch  zu  Hirschvogei/s  Zeit  (ums  Jahr  1547)  be- 
fand sich  das  kaiserliche  Zeugwesen  daselbst;  das  Haus 
aber,  in  welchem  dermalen  das  kaiserl.  Zeughaus  in  der 
Renngasse  befindlich  ist,  hiess  zu  jener  Zeit  der  Salz- 
burgerhof. 

Eine  Änderung  trat  erst  ein,  als  die  jetzige  Stallburg 
um  das  Jahr  1559  zur  Residenz  des  Kaisers  Maximilian  II. 
bestimmt  war;  denn  nun  kamen  die  kaiserlichen  Waffe  n- 
vorräthe  an  ihren  gegenwärtigen  Platz.  Doch  scheint  in 
der  Stallburg  eine  kleine  Harnischkamraer  der  österreichi- 
schen Landesfürsten  bis  auf  die  neueste  Zeit  bestanden  zu 


**)  Wie  flink  damals  die  Waffenschmiede  arbeiteten,  bezeuget  M.  Trkitz- 
saurwkin;  dieser  erzählt  vom  Kaiser  Max  I.:  Vnd  Nemlichen,  so  hat 
dieser  hunig  in  den  kriegsharnasch  ain  Newe  Kunst  erdacht,  das  man 
in  seiner  platnerei  (d.  »'.  Harnisch  fabrik)  auf  ain  mal  dreissig  vor- 
tertait ,  desgleichen  hindertail ,  aufgeformbt  hat ,  dadurch  in  seiner 
platnerey,  in  ainem  Jar ,  ain  gross  Antzal  harnasch  ,  für  die  lants- 
hnecht,  die  zu  Fuess  gefochtn  und  gestritten  haben,  gemacht  worden 
ist.  Weisskunig  p.  98. 

30)  „Er  hat  auch  mechtige  grosse  Zewgheuser,  in  seinen  Kunigr eichen 
gehabt,  mit  hauptgeschutz,  kriegssgeschutz,  hausaeschutz  vnd  allerlei 
hriegswaffen,  vnd  mit  genügsamer  zugehörung."  Weiss-kunig  100.  — 
Bereits  Sciilagrr  (Wien.  Skizz.  III.  34  u.  d.  f.)  hat  treffend  bemerkt, 
dass  Wien  nicht  der  Lieblingsaufenthalt  dieses  Kaisers  gewesen.  — 
Wir  dürfen  daher  nicht  seine  Harnischkammer  in  Wien  suchen  —  Ja 
er  scheint  daran  erst  in  seiner  letzten  Lebenszeit  gedacht  zu  haben. 
M.  vergl.  Max.  I.  Memorienbuch  v.  150«.  Hormayr,  Taschenb.  für 
18S7  p.  805  „ain  Harnaschcamer  zu  Wienn  zuzurichten  f* 
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haben,  da  Wkiskern  (Topographie  III.  Bd.  §.  89)  erzählt, 
„dass  Anno  1760  die  Harnische  der  römischen  Kaiser  von 
Rudolf  I.  bis  auf  Kaiser  Ferdinand  III.,  auch  jener  Kaiser 
Josephs  I.  aus  der  kaiserlichen  Stallburg  ins  Zeughaus  in 
der  Renngasse  abgegeben  worden  sind und  dadurch  einen 
doppelten  Aufschluss  bietet;  nämlich  über  die  Zeit,  in  wel- 
cher  diess   Zeughaus  seinen  reichsten   und  schönsten 
Schmuck  erhalten,  so  wie  über  den  Umstand,  dass  man 
schon  in  älterer  Zeit  diese  prachtvollen  Harnische 
jenen  berühmten  Regenten  zugeschrieben  habe.  Das  zuletzt 
zum  Zeughaus  erlesene  Gebäude  (in  der  Renngasse)  blieb 
jedoch  durch  mehrere  Jahre  4n  seinem  alten  Zustande. 
Durch  ämtliche  Belege  des  kaiserlichen  hofkriegsräthli- 
chen  Archives  zu  Wien  ist  erwiesen ,  dass  der  Bau  des 
jetzigen  k.  k.  Zeughauses  erst  am  19.  April  1584  ange- 
fangen ,  dann  in  den  Jahren  1685,  1586,  1587  fortgesetzt, 
und  bald  darauf  unter  dem  Feldzeugmeister  Andreas  Kiel- 
mann von  Kielmannsegg  unter  Kaiser  Rudolph  II. ,  jedoch 
in  viel  kleinerem  Räume,  als  itzt,  vollendet  worden  ist. 

Kaiser  Leopold  I.  erhielt  einen  Theil  des  Gartens  von 
dem  Stifte  Schotten,  und  vergrösserte  und  vollendete  das 
Gebäude,  wie  es  gegenwärtig  noch  stehet  im  Jahre  167». 
Sichere  Zeugen  dafür  sind  auch  die,  an  dem  Flügel  gegen 
die  Schotten  in  den  Thorstein  gemeisselte  Jahrszahl  1569, 
und  auf  dem  der  Stiegenthür  gegenüber  liegenden  Flügel 
die  Inschrift  einer  Marmortafel : 

REGXANTE  LEOPOLDO  CAESARE  RAIM  .  COM . 
MONTECUCCOLI  DN  .  IN  HOHENECK  ET  OSTERB. 

EQVES  AVR .  VELL .  S  .  C  .  M .  CONS  .  INT  .  CAM. 
CONS  .  AV  .  BEL  .  PRAES  .  GEN.  LOCVMTEN .  CAMP. 
MAR .  REI  ARMAMEN .  IN  S .  C  .  M  .  REG  .  ET  PRO V. 
SVPR  .  PRAEF .  COL  .  ET  CONF  .  IAUR  .  GENERALIS 
PARTEM  HANC  ARMAMENTARII  EX  FVNDAMENT. 
EREX1T.   ANNO  MDCLXXII. 
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Dieselbe  Jahrszahl  wiederholt  sich  auch  auf  dem  Th  or- 
st eine  des  grossen  Mittelthores  derselben  Seite,  wie  auch 
auf  dem  Brunnenstein  in  der  Mitte  des  Hofes.  Wir  wis- 
sen sonach ,  dass  das  jetzige  kaiserliche  Zeughaus  unter 
Kaiser  Maximilian  II.  gegründet,  unter  Kaiser  Rudolph  II. 
gebauet,  und  unter  Kaiser  Leopold  I.  vollendet  worden  ist. 
Wie  die  Ausschmückung  der  innern  Räume  gleich  nach 
des  Hauses  voll  fuhrt  em  Bau  beschaffen  gewesen  ist,  be- 
schreibet keine  gleichzeitige  Quelle.  Dass  selbe  jedoch 
hundert  Jahre  später  der  jetzigen  sehr  ähnlich  gewesen 
sein  muss,  bestätiget  die  obenerwähnte  Wiener-Topogra- 
phie vom  Jahr  1770,  welche  in  dessen  Beschreibung  eben- 
falls der  Wälle  von  kleinem  Gewehre,  die  inwendig  wie- 
der voll  Gewehre  sind;  der  Bekleidung  der  Wände  mit 
Waffen ;  der  Saaldecken  worauf  zwei  kaiserliche  Adler  mit 
dem  Wapen  auf  der  Brust,  ganz  aus  Säbelklingen,  Piken- 
spitzen und  dergleichen  bestehend ;  der  Säulen  aus  Pisto- 
len verfertiget,  deren  Kapitaler  aus  Gewehrbestandtheilen 
gebildet  sind;  oder  der  Brustbilder,  die  mit  einem  Arm  die 
Säule,  mit  dem  andern  die  Decke  halten ;  endlich  des  präch- 
tigen Kaisersaales,  häufige  Erwähnung  macht.  Ganz  ver- 
schieden aber  von  der  heutigen,  war  die  Einrichtung  des 
mit  dem  Zeughause  verbundenen,  und  gegen  die  Donau 
bin  gelegenen  Arsenals,  über  welches  Zeiller  in  Mebians 
Topographie  (1677)  Folgendes  äussert: 

„Das  Arsenal  liegt  an  der  Thonau,  darin  viel  Galee- 
ren, Fusten,  Fregatten ,  Galiotten,  so  auf  der  Thonau  ge- 
braucht werden,  allein  sind  sie  etwas  kurz,  und  nur  auf 
17  oder  18  Bänk  lang." 

Wer  die  Örtlichkeit  nicht  kennt,  müsste  sich  nach 
dieser  Schilderung  einen  viel  zu  ansehnlichen  BegrifT  von 
den  damaligen  Kriegsschiffen  der  Donau  bilden. 

Wenige  Jahre  nach  Einrichtung  dieses  Zeughauses 
erfolgten  hochwichtige,  für  Wiens  Schicksale  entschei- 
dende Ereignisse,  wir  meinen  dessen  zweite  Belagerung 
durch  die  Türken.  Schon  am  ersten  Tage  derselben  (14. 
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Julius  1683)  drohte  dem  neuen  Zeughause,  und  dadurch 
der  halben  Stadt  gänzlicher  Ruin.  Im  Schottenhofe  war 
eine  so  fürchtbare  Feuersbrunst  entstanden,  dass  nicht  nur 
Kloster  und  Kirche  samt  dem  Thurm,  in  welchem  die  Glo- 
cken schmolzen  in  einen  Schutthaufen  verwandelt,  sondern 
auch  die  Gräflich  Traunischen ,  Auerspergischen  und  Pal- 
flTyschen  Paläste  elend  zugerichtet  wurden.  Schon  drohte 
die  Flamme  dem  kaiserlichen  Zeughause,  und  die  grosse 
Menge  Pulvers  und  andern  Schiessbedarfes,  die  da  aufge- 
häuft lagen,  hätten  nicht  nur  viele  Gebäude  zerschmettert; 
sie  hätten  auch  den  Türken  einen  Wallbruch  eröffnet,  gross 
genug,  um  die  unglückliche  Stadt  zu  stürmen.  Doch  die 
inuthigen  Vorkehrungen  der  Grafen  Sereny  und  Star- 
hemberg, die  rege  Hilfe  des  Bürgermagistrats  und  Ober- 
kämmerers, und  eine  plötzliche  Wendung  des  Windes  ret- 
teten dies,  gerade  damals  wichtigste  Gebäude* 

Dass  in  alter  Zeit  ein  kleiner  Nebenarm  der  Donau  an 
der  Stelle  des  heutigen  Salzgrieses  floss,  demzufolge  noch 
vor  wenig  Jahren  an  einer  Steinwand  der  alten  Kirche 
Maria  Stiegen  (Maria  am  Gestade)  die  eisernen  SchitTs- 
ringe,  um  Schiffe  anzubinden ,  sichtbar  waren,  wurde  bis- 
her angenommen,  woraus  sich  das  ehemalige  Arsenal, 
wovon  noch  Zkiller  redet  (in  der  Gegend  der  heutigen 
Militärbäckerei),  leicht  erklären  lässt  31)«  Denkwürdig  je- 
doch und  minder  bekannt  dürfte  der  Umstand  sein,  dass 
dessen  Spuren  noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
standen. Ein  Hilfsbuch  für  Fremde  vom  Jahre  1797 
enthält  unter  der  Aufschrift :  „Das  k.  k.  Zeughaus  auf  dem 
Salzgries  oder  Arsenal,  mit  der  Militärbäckerei  für  die  hie- 
sigen in  Garnison  liegenden  Regimenter"  folgende  Stelle  : 


")  Den  Hafen  für  die  Fahrzeuge  bildete  jener  grosse  tiefe  Hof  (Canonen- 
hof,  —  heutzutage  zur  Aufbewahrung  von  Geschützen,  meist  Festungs- 
und  Seliifls-Ge.sc  nutzen  dienend  — ) ,  der  zwischen  der  Salzgrieska- 
serne und  einem  Artilleriemagazine  gelegen  ist  ,  an  dessen  kühnge- 
wölbten  Bögen  noch  die  schweren  Schiflsringe  sichtbar  sind. 
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„Das  Erdgeschoss  enthalt  Kanonen ,  Haubitzen,  Mörser, 
und  die  dazu  gehörigen  Gerätschaften.  Man  kann  in- 
dessen doch  den  Canal  besehen  ") ,  durch 
welchen  der  General  von  St.  Hilaire  im  Jahre 
1619  mit  seinem  Regimen  te  unvermuthet  in  die 
Stadt,  dem  Kaiser  Ferdinand  II.  wider  die  Unternehmun- 
gen der  aufrührerischen  Protestanten  zu  Hilfe  gekom- 
men ist  8S)." 

Eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  des  österreichi- 
schen Geschützwesens  begründete  der  in  Österreichs  Heere 
unter  dem  Namen  „der  Artillerie vater"  bekannte 
Patriot:  Fürst  Joseph  Wenzel  von  Liechten- 
stein, der  Millionen  seines  Privatvermögens  dem  Vater- 
lande opferte,  und  das  österreichische  Artilleriewesen  zu 
höherer  Stufe  der  Vollkommenheit  hob;  —  an  Reichthum, 
Ansehen,  Edelmuth  und  Vaterlandsliebe  eine  der  hervor- 
ragendsten Erscheinungen  seiner  Zeit.  Ihm  setzte  die  un- 
vergessliche  Monarchin  Maria  Theresia  ein  ehernes  Denk- 
mal im  Kaisersaale,  das  seine  Dankbarkeit  mit  zwei  mar- 
mornen in  demselben  Saale  (der  Kaiserin ,  und  ihrem  er- 
lauchten Gemahl  errichtet)  vergalt.  Seine  Verdienste  be- 
zeugen die  Wände  dieser  Waffenhallen  an  wiederholten 
Stellen ,  mit  langen  goldenen  Inschriften ,  aber  seinem 
Ruhme  würden  die  Worte  genügen:  Ts  arma  loqvuntur! 

Es  verdient  Erwähnung,  dass  dieser  Fürst,  als  Gene- 
raldirector  der  gesammten  k.  k.  Artillerie,  dies  grosse  Zeug- 
haus neu  einrichtete  und  dessen  Ausschmückung  ansehn- 
lich vermehrte  ;  dies  beweisen  zwei  lateinische  Inschriften 


S1)  Neuester  Wienerischer  Wegweiser  für  Fremde  und  Innländer  vom 
Jahre  1797;  der  neuen  Bearbeitung  2.  Auflage  mit  Kupf.  8.  Wien 
Camesina  1797.  Dieselbe  Stelle  findet  sich  in  Wien.  Wegw.  für  1792. 
Wien,  Kurzböck;  und  mit  wenig  Abänderung  in  der  „Neuesten  Beschrei- 
bung Wiens*  vom  J.  1779,  mit  vielen  Kupf.  8.  Wien.  Kurzbock  1779. 

33j  Das  Thor,  durch  welches  er  eindrang,  damals  „Wasserthürl"  genannt, 
Ist  noch  vorhanden,  obwohl  in  eine  Schmiedewerkstatt  verwandelt, 
und  liegt  unter  dem  dermaligen  Lottodirectionsgebäude. 
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der  WaffenaSle54)  in  grossen  Goldleitern.  Wir  können 
also  mit  Grande  annehmen,  dass  die  jetzige  prachtvolle 
Aufstellung  grossentbeils  ihm  als  werkthätigen  Maecen  zu 
danken  ist,  und  «m  1767  in^s  Leben  trat,  wenn  auch  ein- 
zelne Jahrszahlen  (z.  B.  jene  am  Adler  des  Einfahrts- 
Deckenstückes :  Anno  1760)  eine  frühere  Zeit  bezeichnen. 

So  Manche  meinen,  die  Franzosen  h&tten  im  Jahre 
1805  die  Zeughäuser  gänzlich  verschont.  —  Es  ist  jedoch 
erwiesen,  dass  sich  die  Feinde  im  Anfange  des  Decembers 
aller  in  den  kaiserlichen  Zeughäusern,  in  dem  Stadtgraben 
und  den  Basteien  vorräthigen  Armaturen,  Gewehre,  Stücke, 
Mörser,  Ladeten  ,  Säbel ,  Pulverwägen  etc.  bemächtigten, 
welche  die  Wiener  selber  mit  eigenen  Pfer- 
den wegführen  mussten").  Ein  unersetzlicher  Ver- 
lust war  auch  der  einer  römischen  Ballista,  jenes  furcht- 
baren Wurfzeuges ,  welches  schwere  eisenbeschlagene 
Spiesse  schleuderte,  manchmal  auch  Steine  sfl).  8ie  war 
—  wie  noch  lebende  Augenzeugen  versichern,  welche  sie 
um  1800  im  kaiserl.  Zeughause  gesehen  haben  —  etwa 
6'  breit  und  verhältnissmässig  noch  weit  länger  Als 
im  Jahre  1809  die  französischen  Heere  sich  der  Haupt- 


3l)  Im  ernten  Ecksaale  nächst  K.  Ludwig  11.  (vergl.  nach  Nr.  117)  he  Inst 
es:  Civium  securitati,  hostium  terrori  etc.  haec  aedes  a  Principe  J.  W. 
a  Liechtenstein  summo  rel  tormentariae  moderatore  instaurata  Anno 

mdcclxvii.,  und  ober  der  Ausgangsthür  der  dritten  Langseite  des  Ge- 
bäuden (nächst  Gustav  Adolfs  Koller):  J.  W.  Prlnceps  de  Liechten- 
stein etc.  Slip.  Armamentarii  Praef.  Panopliam  Marti.s  etc.  ornavit  et 
ordinavit.  Die  ausführlichen  Inschriften  s.  m.  a.  bezeichneten  Orte. 
3i)  Gkusaü,  Denkmal  I.  303. 

3#)  Ein  getreues  Abbild  Jener  Wurfzeuge,  von  welchen  Atmsnakus.  LV. 
sagt:  Petraria  machina,  jaciens  lapidem  trium  talentorum  (180  Pf.) 
et  hastam  duodeeim  eubitorum  (etwa  18  Fuss). 

*')  Noch  war  die  grosse  Winde  daran  sichtbar,  um  die  riesigen  Bogen- 
arme zu  spannen  —  sie  hatte  ihren  Stand  im  ersten  Stock  unfern  der 
Stiege  gehabt;  noch  der  Wien.  Wegweis,  von  1797  erwähnt  ihrer 
p.  66  -  und  scheint  Jener  Wurfma?chine  sehr  ähnlich  gewesen  zu 
sein  ,  welche  gegenwärtig  im  Pariser  Artillerie-Museum  aufgestellt 
ist.  (NoUce  ahr.  d.Musee  ^Artillerie  ä  Paris  1837,  p.  78,  Nr.  933.) 
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Stadt  näherten  ,  hatte  man  viele  Angriflswaflen ,  besonders 
Gewehre  dieses  k.  k.  Zeughauses  bei  Seite  geschafft,  da- 
gegen  viele  Harnische  an  Ort  und  Stelle  gelassen,  wäh- 
nend, letztere  böten  den  fremden  Kriegern  nichts  Anzie- 
hendes *•).  Allein  die  unwillkommnen  Gaste  nahmen  wider 
Vermuthen  gegen  140  Harnische  mit  und  Hessen  die  noch 
vorrftthigen  Gewehre  an  den  Decorationen  zurück.  Nahe 
der  Aufgangstreppe  hatten  zwei  vollständige  Harnische  für 
Ross  und  Mann,  geätzt  und  vergoldet  ihren  Stand  gehabt ; 
ebenso  in  der  hintern  Halle  mehrere  Harnische  aus  dem 
XV.  Jahrhunderte,  deren  jeder  heutzutage  als  werthvolle 
Seltenheit  betrachtet  zu  werden  verdient  —  sie  mussten 
sammtlich  fortwandern ;  —  niemand  wagte  sich  zu  wider- 
setzen. Nur  ein  reicher  Bekenner  des  mosaischen  Glau- 
bens, ein  Mann,  der  seiner  Nation  Ehre  macht,  ergriff  da- 
wider das  klügste  Mittel.  Was  noch  nicht  verschleppt  wor- 
den war,  kaufte  er  den  Feinden  ab,  Hess  alles  in  die  Waf- 
fensäle zurückbringen ,  hierauf  die  Thüren  versiegeln  um 
jeder  kränkenden  Deutung  vorzubeugen  ,  und  die  Bürger 
Wiens  standen  vor  den  geretteten  Schätzen  treulich 
Wache  Als  Se.  M.  weiland  Kaiser  Franz  I.  nach  Wien 
zurückkehrten ,  übergab  der  wackere  Mann  seinen  Kauf 
dem  Kaiser  als  Geschenk.  Es  kann  jedoch  nicht  gelaugnet 


«0  Die  Plafond«  blieben  ebenfalls  an  Ort  und  Stelle.  —  Diese  Hessen 
die  Franzosen  unberührt,  und  schonten  überhaupt  Alles,  was  ntet-  und 
nagelfest  war.  Eine  andere  mündliche  Angabe  behauptet :  die  schön- 
sten Harnische  seien  noch  zeitlich  genug  verpackt,  und  Uef  in  die  Pro- 
vinzen geschickt  worden. 

3r)  Die  Leistungen  der  Bürger  Wiens  während  dieser  Scbreckenszciteii 
sind  so  allgemein  anerkannt,  dass  sie  keines  Rühmens  bedürfen.  Oer 
bürgerlichen  Garde  legte  der  Stadtcommandant  Morand  das 
wiederholte  Zeugnias  ab,  d  a  s  s  nur  ihr  die  Stadt  Wien  ihre 
Rettung  zu  dauken  habe.  (Die  Bürger  Wiens  im  frauzos. 
Kriege  1805—1808,  Wien,  RÖtzl.  1806.)  Damals  war  aber  auch 
Wiens  bewaffnete  Bürgermacht  bedeutend.  Bei  dem  feierlichen  Te 
Deum  in  der  Bomklrohe  zu  St.  Stephan  am  18.  December  1805  gehal- 
ten, paradirten  über  achttausend  Mann  der  bewaffneten  Burgerschaft. 
(Ebenda*.  S.  39.) 


Digitized  by  Google 


GESCHICHTE  DES  K.  ZEUGHAUSES.  10 

werden ,  d  a  s  s  vieles  schon  in  dritte  Hand  ge- 
wandert, und  daher  an  eine  vollständige  Rückerstattung 
nicht  zu  denken  war.  Daher  muss  jedem  Unbefangenen  der 
Mangel  gewisser  Zierden  eines  solchen  Ortes,  z.  B.  von 
Pferdeharnischen  auffallen.  Die  eben  berührten  traurigen 
Schicksale  machen  diess  erklärlich. 

Zwar  kam  nach  dem  europaischen  Befreiungskriege, 
als  das  stolze  Paris  die  Sieger  in  seinen  Mauern  sah,  die 
Rückgabe  zur  Sprache;  allein  wo  blieb  da  die  Gegenhal- 
tung? wo  das  Kennerauge,  welches  genau  das  Ausge- 
tauschte von  dem  Echten  schied  ?  wo  waren  da  getreue 
Abbildungen  vorzuweisen,  ähnlich  jenen  im  unvergleichli- 
chen Schrknck,  vermöge  welchen  man  rechtsüblich  den  Raub 
beweisen,  und  das  Entzogene  zurückfordern  konnte?  Man 
hatte  früher  die  Verbreitung  dieser  Waffenschätze  durch 
Bild40)  und  Sprache  vernachlässiget,  und  nun  übte  die 
göttliche  Nemesis  gewichtig  ihr  ernstes  Amt.  Nur  ein  klei- 
ner Theil  des  Geraubten  wurde  zurückerstattet,  und  gesetzt 
auch,  man  wollte  Alles  fordern,  wie  wäre  es  ausführbar 
gewesen,  so  manches  Einzelne  in  Frankreich  aufzufinden, 
welches  bereits  in  ausschliessenden  Besitz  etlicher  Fremd- 
linge gekommen  4I),  oder  unter  Laienhände  verschleppt 
worden  war? 


'*)  Noch  kürzlich  haben  angesehene  Männer  die  Bewilligung  für  Künst- 
ler, seltene  Harnische  daselbst  zeichnen  zu  dürfen,  fruchtlos  ange- 
sucht.  — 

*')  Dem  Gewinne  zu  Liebe,  gestand  auch  noch  lange  nachher  ein  Pariser 
Verzeichnis*  die  bei  den  feindlichen  Invasionen  von  1805  und  180» 
gemachte  Beute.  So  heisst  es  s.  B.  in  des  D  o  c  t  e  u  r  II  e  b  r  a  y  pomp- 
haften französ.  Licitat.  fatal ng.  v.  J.  18.17 wie  folgt: 

Nr.  t.  Hamms,  de  guerre  complet,  attribue  ä  Ferdinand  de  Hon- 
grie,  frere  de  Maximilien  d'  Autriche.  Celle  belle  et  bonne  annure  en 
acier  fin,  cannelee,  a  le  plaetron  double ,  ä  pointe  ventrale ;  U  parte 
raigle  a  deux  Utes,  gravi  et  decoupe  äjour;  eur  le  dos  de  cuirueee 
ee  trouve  la  fleure  ternaire  de  meme  f achtre.  —  Knlevee  aSehoen- 
brünn  (mc  )  en  18  09!  —  Die  sehr  ähnliche  Abbildung  findet  man 
in  Finkk's  MKYium,  Tab.  XXII.  —  Aus  Wien  gerauht  war  der  Har- 

2* 
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Der  Rest  schmückt  nun  die  weitgedehnten  Säle,  doch 
auch  an  diesen  T  h  e  i  1  e  n  alter  Herrlichkeit  erkennet  man 
ex  ungue  leonem.  Der  Geschmack  wetteiferte  hier  mit  dem 
plastischen  Sinne,  ans  den  einzelnen  Waffen:  Trophäen,  ans 
deren  Bestandteilen :  eine  Art  metallener  Mosaiks  zu  bil- 
den, womit  die  schönen  Saaldecken  reich  geziert  erschei- 
nen :  und  so  gefiel  sich  der  neuere  Ordner  darin,  mit  Todes- 
werkzeugen malend  zu  tändeln,  gleich  Volker  dem  rit- 
terlichen Fiedler  im  Nibelungen-Lieder  in  dessen  Händen 
das  Schwert  zum  Bogen  wird,  womit  er  den  Heunen  zum 
Tanz  aufspielt.  Ist  auch  so  Manches  geraubt  worden,  so 
bleibt  doch  das  Vorhandene  prachtvoll,  zahlreich,  Ehrfurcht 
gebietend,  des  kaiserlichen  Besitzes  nicht  unwerth;  eine 
Ansicht,  welche  auch  gerechte  Ausländer  theilen  41). 

Was  Ordnung,  Erhaltung  der  Waffen,  was  Reinlich- 
keit betrifft,  erscheinen  in  der  Tbat  auch  des  Strengsten 
Anforderungen  befriediget.  Ihnen  wird  musterhaft  entspro- 
chen, da  mehrere  Arbeiter  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
Blankmachen  beschäftiget  sind,  um  am  nächsten  Bogen- 
gänge neu  zu  beginnen,  wenn  sie  den  vorigen  zum  Spie- 
gelglanze  gebracht.  Und  gleichwie  die  Saaldecken  aufs 
reichste  geziert  worden ,  so  erglänzen  auch  die  Wände 
ringsum  mit  einer  solchen  Masse  von  Waffen  herrlich  ge- 
deckt, dass  die  überraschten  Beschauer  leichtlich  darüber 
vergessen,  was  einst  in  die  Fremde  gewandert. 


nisch  —  nur  nicht  der  eines  Ferdinands  (welcher  nie  existirte !)  und 
nicht  aus  Schönbrunn.  —  Dennoch  wurde  er  diesen  Voraussetzungen 
gemäss  um  3500  Franken  verkauft. 
**)  The  Imperial  Arsenal ,  sagt  das  „handbook  for  travellers  in  Southern 
Germany"  (*.  Kdit.  Lond.  Murray  1840)  is  one  ofthe  richestand  most 
extensive  armouries  in  Europe.  In  the  upper  rootns  150,000  stand  of 
arm»  are  tastefully  arranged  and  disposed  in  figures  teith  much 
ingenuity ,  so  as  to  form  decorations  for  the  interiory  but  at  the  same 
time  to  be  ready  for  imediate  ttse. 
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SCHLU8S. 
(Pia  d  e  s  i  d  e  r  i  a.) 

Bei  Besichtigung  dieser  grossartigen,  wahrhaft  kai- 
serlichen Anstalt  drängt  sich  so  manchem  Kenner  ein 
Wunsch,  mehr  als  bei  der  irgend  einer  anderen  auf,  des- 
sen bescheidene  Äusserung  hier  wohl  eine  passende  Stelle 
finden  durfte:  es  ist  der  einer  strengen  Sonderung  aller 
modernen  Wehren.  —  Bereits  sind  grosse  Sammlungen 
Europas ,  wie  z.  B.  Dresdens  historisches  Museum ,  die 
Ambraser- Sammlung  in  Wien,  die  weiland  Londoner 
(im  Tower),  insbesondere  die  Pariser  (musee  d'artillerie) 
u.  m.  a.  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen.  Wenige  Säle 
genügten,  um  eine  vollständige  Reihe  der  alten  Waffen- 
gattungen, so  wie  von  vollkommen  gekleideten  und  gerü- 
steten Kriegern,  durch  sämmtliche  zwölf  Jahrhunderte  des 
Mittelalters,  der  Zeitfolge  gemäss  fortlaufend  —  vielleicht 
bis  auf  die  neueste  Zeit  **}  aufzustellen.  Dass  nebstbei 
wünscbenswerth  und  ausführbar  erscheint,  alle,  auch 
die  seltensten  und  werthvollsten  Stücke,  unter  Glasschrän- 
ken der  allgemeinen  Besichtigung  preis  zu  geben,  bedarf 
kaum  einer  Erinnerung.  —  Kunstschätze  und  geschichtlich 
merkwürdige  Überreste  sind  gewissermassen  ein  Gemeingut 
des  Volkes,  sein  Stolz  und  seine  Freude.  Wer  selbe  seiueu 
Blicken  entzieht  und  missgünstig  unter  dreifacher  Sperre 
birgt,  der  schlägt  dem  Gemeinsinne,  der  Volkstümlichkeit 
und  Vaterlandsliebe  des  Einzelnen  tiefere  Wunden  ,  als 
seine  kurzsichtige  Selbstsucht  vermuthet.  So  manche  kleine 
Stadt  Österreichs  hat  ihr  mittelalterliches  Museum.  —  Wien 


')  Wenigstens  erweckt  die  zeitgemass  gekleidete  Gestalt  des  Musque- 
tiers  aus  dem  XVII.  Jahrh.  (Im  bürgerlichen  Zeughause  Wiens)  mit 
seinen  Ladungsbüchsen  am  Bandulier,  einen  eigentümlichen  Eindruck. 
Sciikigkb,  bürgl.  Zeughaus  p.  S8.  Man  vergl.  auch  p.  5i>  Anmerkg., 
worin  der  kenntnissreiche  Verfasser  ähnliche  Wünsche  ausspricht. 
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allein  besitzt  noch  keines  —  ja  nicht  einmal  einen  Gelehr- 
ten-Verein. —  Und  so  müssen  denn  die  Museen  der  Pro- 
vinzialstadte  zu  Inntbruck  und  Prag,  zu  Gr  alz  und  Linz, 
zu  Brünn  und  Pesih  der  Hauptstadt  Oesterreichs  bemerk- 
bar machen,  wie  weit  sie  noch  darin  zurückstehe.  — 

Wenn  man  erwägt,  dass  zur  vollständigen  Belehrung* 
der  Wissbegierigen  vierzig  bis  sechzig  gerüstete  Gestal- 
ten genügten  **),  dass  Europa'*  öffentliche  und  Privatsamm- 
lungen, und  die  Literatur  der  bereits  rüstig  vorschreiten- 
den Waffenkunde  hinreichende  Ergänzungen  und  Auf- 
schlüsse bieten,  so  ist  der  Einwurf  nicht  von  Belang,  dass 
die  echten  Wehren  und  Harnische  der  ersten  Jahrhunderte 
fehlen  «•),  —  denn  im  schlimmsten  Falle  Hesse  sich  durch 
naturgetreue,  fleissig  gearbeitete  Nachbilder  genug  An- 
schaulichkeit und  Belehrung  erwirken.  Hier  wären  nur 
zwei  Kräfte  vonnöthen:  die  Leitung  des  wissenschaftlich 
gebildeten  Anordnera,  und  die  gefügige,  lenksame,  mit 


**)  „Zur  Danrtellung  des  Kriegswesens  des  christlichen  Mittelalters"  sagt 
Klimm  (Pbantasieen  aber  ein  Museum  etc.  8.  Dresden  184:».  p.  13) 
„wird  eine  verhältnismässig  geringe  Anzahl  Waffen  ausreichen." 

*')  Ks  ist  nicht  /.n  läugnen,  dass  wir  aus  den  früheren  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  äusseret  wenig  Oberreste  besitzen,  und  dass  selbst  die  gefei- 
ertsten Stücke,  wie  x.  B.  der  Krönungsornat  des  Kaisers 
Karl  des  Grossen  (dermaleu in  der  k.  k. Schatzkammer  in  Wien) 
einer  weit  Jüngeren  Zeit  angehören.  Schon  der  gelehrte  Murr  bewies 
Cin  seiner  schätzbaren  chronologischen  Geschichte  der  Reichsinsignien. 
M.  vergl.  Beschreibung  der  Merkw.  Nürnberg»«.  8.  Nürnberg  1778). 
dass  dieselben  nicht  immer  einerlei  gewesen ,  sondern  dass  die  Kai- 
ser sie  nach  Belieben  neu  verfertigen  Hessen  (1.  c.  p.  170);  und  so 
zeigen  sich  folgende  Angaben  als  die  annehmbarsten :  Die  Kaiser- 
krone aus  dem  XI.  Jahrh.  —  K.  Karls  Schwert,  höchstens  aus  dem 
XII.  Jahrh.  —  Des  h.  Mauritii  Schwert,  höchstens  aus  dem  XI.  Jahrh. 
—  Der  Kaiserraantel  (plupiale)  mit  der  berühmten  kufischen  Schrift, 
welche  die  Jahrszahl  (11*6}  enthält,  aus  dem  XII.  Jahrh.  (Minn 
1.  c.  p.  155— *86.)  Selbst  an  K.  Karls  berühmtem  Schwerte,  das 
Frankreich  besitzt,  Montfaucon  I.  PI.  t4,  scheint  nur  Knopf  und  Kreuz 
echt,  —  obwohl  diese  Schwertknäufe  in  Pilzes  form  noch  im 
XI.  Jahrh.  fortdauerten. 
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»Item  deutschen  Fleisse  getreu  nachbildende  Hand ;  —  zu 
beiden  möchte  leicht  Rath  werden 

Hierbei  dürfte  eine  Sammlung  der  gebräuchlichsten 
Sturmgeräthe  und  Wurfeeuge  des  Mittelalters,  wie  selbe 
seit  Karls  des  Grossen  Zeit  bis  zur  Einführung  des  Schiess- 
pulvers bei  Belagerungen  im  Gebrauche  gewesen,  so  wenig 
als  die  Formen  der  ältesten  Geschütze  4*)  fehlen.  Altein 
rücksichtlich  ersterer  bestehet  in  den  meisten  Waffensamm- 
lungen  noch  bis  zur  Stunde  eine  solche  Ltfbke,  das«  viele 
Comraentatoren,  welche  in  altdeutschen  Dichtern  oder  Chro- 
nisten die  Benennungen:  Ebenhoch,  Katzen,  Kut- 
ten, Boller,  Tummerer.  Petrer,  Hangen,  Bly- 
den,  Böffeln  (Püffeln),  Tryböcke,  Igelswehr, 
Gaisfüsse,  und  mehrere  andere  noch  abenteuerlichere 
lesen,  eine  grössere  Unkenntniss  als  jene  Gymnasiasten 
verrathen,  die  über  den  Bau  und  die  Wirkung  des  mus- 
culus,  scorpio,  onager,  aries,  oder  der  terebra, 
catapulta,  balista,  u.  s.  w.  eine  Prüfung  bestehen 
sollen.  « * 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  derlei 
Rügen  keineswegs  das  kaiserliche  Zeughaus  treffen  kön- 
nen, als  eine  Anstalt,  deren  Hauptbestimmung  die  Aufbe- 
wahrung gangbarer  Warenvorrat  he  bleibt,  und  desseu 
alterthümliche  Wehren  nicht  zu  wissenschaftlichen  Zwe- 
cken verbunden  und  geordnet,  sondern  nur  als  Schmuck, 
als  Verschönerung  des  Ganzen  erscheinen.  —  Dagegen 


*0  »Ich  bin  überzeugt,  dass  es  der  Wissenschaft  förderlicher  ist,  Abbil- 
dungen oder  Nachbildungen  neben  den  Originalien  aufzustellen,  als  die 
Lücken  durch  Doubletten  oder  anderweitige  nicht  hingehörige  Pracht- 
stücke zu  verbergen."  klkmm,  I.  c.  p.  Ii.* 

ir)  Genau  nach  gleichzeitigen  Zeichnungen  gebildet,  mit  Beifügung  ihrer 
alten  Benennungen  als :  Schlangen  (Feldstücke) ,  Versucher 
(halbe  Karthaunen),  A n sc  h  n ar che r  ( Dreivier tel-Karthatinen),  P fe i  f- 
fe  r  (auch  Trommeter  genannt ,  ganze  Karthaunen) ,  «Stü  rz  er  (dop- 
pelte Karthaunen),  Hanptmetzenod.  Haufnitzen  (Feldschlan- 
gen mit  Kammern) ,  B  ö  h  I  e  r  (schweres  Kammergoachütz ,  ähnlich 
unsern  Mörsern)  u.  s.  w. 
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müssen  strengere  Anforderungen  an  jene  Sammlungen 
ergehen,  welche  mit  dem  schönen  Namen  eines  „histo- 
rischen Museums"  oder  doch  einer  historischen  Samm- 
lung'4 prunkend,  ihre  höhere  wissenschaftliche  Bestimmung 
au  der  Stirne  tragen,  deren  gesammte  Anordnung  und  Ein- 
richtung einzelnen  Männern  4tf)  anvertraut  worden,  eigens 
gebildet  für  dieses  Fach,  enthoben  der  Sorgen  des  Lebens, 
feierlich  berufen,  nicht  desshalb,  dass  sie  das  anvertraute 
Gut  vor  Staublagen  und  Motten  verwahren,  und  ihr  Lebe- 
lang hamsterähnlich  Lesefrüchte  sammeln,  nicht  allein,  dass 
sie  den  Fleiss  eines  diligentis  palris  familias  (nach  römi- 
schem Rechte)  darauf  wenden,  sondern  mehr  dazu,  dass 
sie  wuchern  mit  ihrem  Talente,  wie's  im  Mattbaeus  heisst 50 ). 
dass  sie,  werth  der  Ehre,  eine  wissenschaftliche  Anstalt 
zu  hüten,  —  ihren  kräftigen  Willen  und  ihre  Befähigung 
durch  ihre  Leistungen  bewähren. 


*•}  But  ir hat  of  thatt  your  majesty  and  ve ,  that  Aar«  free  smtU,  H 
tauche*  um  not;  let  Ute  gaited  jade  wince,  our  xr  ithers  are  unwrung. 
Hamlet.  III.  S. 

*•)  L.  e.  XXV.  t7,  und  nicht  gleichwie  ibid.  S 5 :  et  abscondi  talentum 
—  i«  terra,  ecee  hohes  quod  tu  um  est !  — 


y  i 
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Wagenhallen,  Zeughäuser  u.  dgl.  wurden  bei  den  mei- 
sten Nationen  mit  Vorliebe  gebaut,  von  aussen  wie  von  innen 
zweckmässig  geschmückt,  und  ihre  Schönheit  Und  Grösse 
war  oft  bewundernswerth.  Wir  erinnern  hierbei  nur  an  der 
einst  so  furchtbaren  Meeresköniginn  —  des  alten  Venedigs 
—  riesiges  Arsenal,  das  Tizian  das  achte  Wunder  der  Welt 
nennt  *').  In  neuerer  Zeit  bestimmte  man  entweder  alte 
passende  Gebäude  hierzu,  so  z.  B.  Londons  Tower  — 
oder  man  erbaute  eigene  Säle,  so  z.  B.  Wiens  bürgerliches 
Zeughaus,  mit  seinen  riesenhaften  steinernen  Kriegssinn- 
bildern  an  der  Stirnseite ;  —  öderes  wurden  Gebäude  ge- 
wählt, welche,  wenn  auch  minder  den  Kriegszweck  verra- 
thend,  denn  doch  durch  ihre  Räumlichkeit  und  innere  Ein- 
richtung ihrer  Bestimmung  entsprachen,  so  z.  B.  die  könig- 
liche Armeria  zu  Madrid       das  k.  Zeughaus  zu  Berlin  *•) 


*')  <8e  gli  antichi  Scritlori  che  tanto  (e  meritamente)  *'  a/faticarono  di 
descriuere  i  »ttte  miracoli  del  mondo,  hauessero  potuto  vedere  ü  pik 
che  merauiglioso  Arsenale  della  Cittä  di  Venetia;  m  assicura  che  V 
hauerebbono  posto  in  questo  numero ,  e  fattigli  Otto  e  non  seile .... 
Trouasi  dunque  nella  Cittä  di  Venetia  un  luogo  detto  V  Arsenale ,  che 
gira  due  miglia  di  circulto,  tutto  circandato  di  mura  co"  suoi  tnerli,  e 
con  letorri,  che  lo  guardano.  Dentro  d  questo  luogo  lanorano  del  con- 
tinuo  quatrocento  persone,  a*  quali  si  dd  ogni  ogni  settimana  per  lor 
pagamento  1*00  Fiorini  d% oro.  (CESMiE  VECELLW  Degli  habüi 
antichi  etc.  Venetia.  MDXC.  p.  118.  ft.) 

kr)  Mit  ihren  zeltahnlichen  Cavalleristen-SchilderhJiusern  am  grossen 
Einfahrtsthore,  eine  in  Österreich  nie  gesehene ,  jedoch  lohenswerthe 
Einrichtung. 

M3  Mit  den  schengearbeiteten  Köpfen  sterbender  Krieger  in  den  Fenster- 
nischen (in  welchen  der  Todesschmerz  auf  merkwürdige  Weise  wech- 


Digitized  by  Google 


36  DBS  HAUSES  ÄUSSERE  ANSICHT. 

u.  a.  m.  Alf  dieses  Schmucks  entbehrend ,  erblickt  der 
Fremde  in  einer  ziemlich  schmalen  Strasse  Wiens  »der 
Renngasse**)»  ein  unscheinbares,  nur  einen  Stock  hohes 
Gebäude  (Xr.  140),  dessen  niedere,  mit  vorgekrüpften 
Eisengittern  verwahrte  Fenster  wohl  kaum  vermuthen  las- 
sen ,  welche  Schutze  sein  Inneres  berge.  Doch  diese 
vernachlässigte  Aussenseite  dient  als  Mittel  .  die  Neugier 
des  Fremden  zu  überraschen,  und  seine  Bewunderung  zu 
erhöhen ,  wenn  er  die  Pracht  des  Innern  gewahrt. 

Die  Stirnseite  des  Hauses  zählt  im  ersten  Stockwerke 
16  Fenster  in  der  Reihe.  Sie  ist  jedoch  nur  eine  von  den  vier 
langen  Seiten  dieses  gedehnten  Gebäudes,  das,  ein  schie- 
fes Viereck  bildend,  einen  bedeutenden  Ilofrauni  gleich 
den  Kreuzgängen  alter  Kirchen  uinstliliesst.  —  Die  grös- 
sere Länge  beträgt  nach  dem  Hofe  gemessen  49  Klafter, 
2  Schuh;  fcic  grössere  Breite  37  Klafter,  die  kleinere  34 
Klafter.  Die  inwendigen  Gänge  in  den  langen  Flügeln 
haben  59,  in  der  grösseren  Breite  47,  iu  der  kürzesten 
44  Klafter.  In  der  Mitte  des  ebenerdigen  Geschosses  ötrnet 

selnd,  des  Bildner*  Befähigung  sprechend  heurkundete).  Der  Director 
der  kön.  Kunstakademie  zu  Berlin,  Christ.  Bernh.  Bode,  hat  sie  mit 
geistreicher  Nadel  radirt  und  herausgegeben  :  Zwanzig  Blatter  Larven 
sterbender  Helden  von  Schlutter,  welche  sich  am  Zeughause  m 
Berlin  befinden,  qu.  8.  Hi  bkr  u.  Host.  II.  177.  it.  44—63. 
**)  Die Benngasse  erhielt  ihre  Benennung  von  den  ritterlichen  Bennen 
(einer  Gattung  des  Tumierkampfs) ,  deren  Bahn  in  ihrer  Nähe  lag. 
Wien  halle  immlich  folgende  Plätze,  auf  oder  neben  welchen  Tur- 
niere oder  einzelne  Gesteche  und  Benneu  gehalten  worden  sind: 

1.  Auf  der  sogenannten  »champflucken,"  Kam  pflücken,  vor 
der  (damaligen)  kaiserlichen  Burg.  *.  Auf  dem  neuen  Markt 
(heutzutage  auch  Mehlmarkt  genannt).  —  3.  Nach  Hinwegräumung  des 
Hauses  der  Grafen  von  Cilly  auf  dem  hierdurch  beträchtlich  vergrös- 
serten  Burgplatze.  4.  Auf  dem  heutigen  Hof,  damals  II  e  r  z  o- 
geuhof  genannt  (da  einst  die  alte  Herzogsburg  nach  neuster  An- 
sieht, dort  die  stelle  nächst  der  päpstlichen  Nunziatur  eingenommen). 
5.  Nahe  der  obenerwähnten  Benngasse,  und  endlich  6.  für  die 
Burgerstechen  die  Brandstadt.  —  Dagegen  wurde  später  der  meist 
berechtige  Duellplatz  Wiens  (wenigstens  unter  Kaiser  Leopolds  I.  und 
Karls  VI.  Regierung)  die  Rofranigasse  (nächst  der  Josephstadt). 
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sich  das  geräumige  Thor  der  Einfahrt,  mit  den  kaiserlichen 
Farben  bedeckt ,  ohne  weitere  Verzierung.  Nur  ober  sel- 
bem schwebt  ein  kleines  stein wapen ,  worauf  der  kaiser- 
liche Adler  mit  dem  österreichischen  Bindenschilde.  — 

Zwar  ist  der  Stirnseite  des  Gebäudes  zur  Linken  (heral- 
disch verstanden)  noch  ein  Einfahrtsthor  angebracht,  wel- 
ches aber  zu  einem  andern  Hause,  n&mlich  zu  dem  tiefer 
gelegenen  kaiserlichen  Arsenale  fahrt,  wie  auch  schon 
die  besondre  Nummer  (141)  andeutet. 

Ober  dieser  Pforte  mit  ahnlichem  Steinwapen,  steht 
in  einer  geräumigen  Wandnische,  hinter  dumpfem  Glase 
kaum  kennbar  -  eine  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesukinde, 
-  hier  —  wo  doch  Jedermann  eher  einen  Ritter  Sanct 
Jörg,  oder  richtiger  die  heil.  Barbara  gesucht  hätte 
Wenn  Malte-bbun  ,  ein  Pariser,  in  seinen  „Annale*  de* 
voyages,  de  la  geoyraphie  etc."  sö)  sagt:  das  Zeughaus  sei 
das  einzige  sehenswürdige  Gebäude  in  der  Stadt ,  so  be- 
gründet diese  Äusserung  den  Doppelschluss :  entweder  hat 
Herr  Malte-bbun  als  echter  Martissohn  nur  die  innere 
Einrichtung  gemeint,  oder  —  er  ist  gar  nie  in  Wien  ge- 
wesen 

Wir  stellen  dagegen  nicht  in  Abrede,  dass  das  Innere 
des  grossen  Gebäudes  bedeutende  Schätze  birgt;  eine 
Wahrheit,  welche  nicht  nur  das  Ausland  in  neuester  Zeit 
gebührend  anerkannte ,  sondern  die  auch  der  Besuch  des 
Hauses  selber  jedem  Kenner  unwiderlegbar  darthut.  Als 
Beispiel  möge  nur  die  Bemerkung  hier  Platz  finden  :  dass 
diese  kaiserliche  Anstalt  alleiu  an  prachtvollen  Turnicr- 


y )  Die  heil.  Barbara  ist  die  Schiitzpatronin  der  Artilleristen,  da  sie  vor 
Jauern  Tode  schützen  noll.  Schon  im  XVI.  Jahrhunderte  wurde  der 
Constabler,  nach  woblbestandener  Prüfung,  unter  einem  lateinischen 
Gebete  ssur  heil.  Barbara  aufgenommen.  (Stbin.  Beitr.  II.  33.) 

**)  Er  lieferte  in  selben  ein,  etwa  um  1809  von  ihm  verfertigtes  Tableau 
de  Vienne ,  das  gegen  50  Seiten  füllt ,  worin  es  heistrt :  aueun  autre 
Miftce  rcmarqitable  que  l  urseiuü  n  y  attire  Us  regards.  — 
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hämischen  über  dreissig  stücke  besitzt,  wovon  zehen 
zur  altes teu,  stärkste»  und  schwersten  Gattung  gehören  *'J. 

Das  ganze  erste  Stockwerk  des  grossen  Gebäudes 
füllet  die  ungeheure  Menge  der  alten  und  neueren  Waffen. 
Die  Besucher  durchwandeln  daher  sainmtliche  vier  Seiten 
desselben  und  gelangen,  nachdem  sie  die  Runde  gemacht, 
wieder  zur  Aufgangstreppe. 

Zwar  habeu  Manche  die  niedern  Sale  getadelt  und 
bemerkt ,  dass  das  mit  Waffen  überdeckte  Gebälk  an  f  den 
Beschauer  etwas  drückend  wirke,  allein  sie  übersahen  dabei 
den  Entschnldigungsgrund,  der  ihnen  zum  Vortheile  ge- 
reicht. Denn  eben  dadurch  wurden  die  Gegenstande  dem 
Auge  so  nahe  gerückt,  dass  sie  deutlich  betrachtet  werden 
können.  Nichtsdestoweniger  können  wir  dem  Vorgeben, 
die  besprochenen  Saaldecken  seien  einst  höher  gewesen, 
und  nur  der  bequemeren  Besichtigung  wegen  herabgerückt 
worden ,  keinen  Glauben  schenken ;  auch  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  die  Beschränktheit  des  Raumes  überhaupt,  den 
Antheil  der  Beschauer  an  den  zahlreichen ,  grösstenteils 
prachtvollen  Harnischen  und  Wehren  der  Sammlung  not- 
wendig schmälern  muss.  Daher  sieht  man  die  wenigsten 
Regenten  zu  Pferde,  während  noch  vor  kurzem  in  Lon- 
dons Tower  zweiundzwanzig  geharnischte  Könige  von  Wil- 
helm dem  Eroberer  an  48)  in  einer  Reihe  zu  Pferde  sassen  5wj, 
und  in  Stockholms  Arsenale  die  schwedischen  Könige  von 



*'}  Indem  der,  Atimerk.  4*  erwähnte  Britte  das  k.  k.  Zeughaus  beschrei- 
bet, spendet  er  dessen  Seltenheiten  gerechtes  Lob,  —  nur  zahlet  er 
unter  dem  Vorhandenen  Stücke  auf,  die  sich,  zufolge  genauer  Erkun- 
digung, nicht  darin  befinden ;  so  B.  Marlborouyh'*  uraut  (J)  und  im 
grossen  Hofe :  another  srniü  field-piece ,  catled  „die  Am«et"  the  black- 
bird.  C—  f— ) 

*0  Wie  es  mit  der  Echtheit  der  Harnische  aussah ,  darüber  vergleiche 
man  Sah.  mkyrick  ,  Criticul  Inquiry  into  ancient  arrnour.  Vol.  III. 
p.  133.  and  th.  (Ii. 

*•)  Ibid.  p.  13t.  Genaue  Beschreibung  in:  Tower  of  London ,  a  particu- 
lar  detail  ofits  numerou«  curiosüie*  etc.  etc.  8.  London  1837. —  Jün- 
gere aber  minder  ausführliche  Aufl.  von  1840.  Neueren  Nachrichten 
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Gustav  Wasa  angefangen,  in  ihren  wirklichen  Waffen  und 
Kleidungen ,  auf  ihren  wirklichen  ausgestopften  Leibpfer- 

den  reitend  80),  aufgestellt  sind,  gleichwie  in  dem  Paläste 
des  unglücklichen  Waldstein  Herzogs  von  Friedland  ßl) 
zu  Frag,  in  einem  Saale  des  Erdgeschosses  sein  Leibross, 
das  ihn  glücklich  aus  manchem  Kugelregen  getragen,  noch 
heutzutage  ausgestopft  zu  schauen  ist. 

Doch  wir  wollen  in  gerechter  Würdigung  der  kaiser- 
lichen Anstalt,  uns  nur  an  deren  Glanzpunkten  erfreuen. 
Der  Zutritt  ist  leicht  zu  erlangen,  denn  Jedermann  erhalt, 
und  zwar  unentgeltlich,  eine  Eintrittskarte;  um  welche 
man  in  der  Kanzlei  des  k.  k.  Wiener  Garnisons-Artilierie- 
Districts-Commando  (auf  der  Seilerstättc  Nr.  958)  ansu- 
chet. Doch  dürfte  auch,  ohne  solche,  eine  gewählte  Ge- 
sellschaft, welche  sich  unmittelbar  an  den  Pförtner,  so  wie 
an  den  Inspector  des  Zeughauses  (Hrn.  Oberfeuerwerker 
K  *  *  *)  wendet,  um  die  Sammlung  in  aussergewöhnlichen 
Stunden  mit  mehr  Müsse  zu  besichtigen ,  schwerlich  eine 


zufolge  (Wien.  Ztg.  v.  9.  Nov,  184!)  wurde  der  Tower  in  der  Nacht 
vom  »0.  auf  den  81.  October  1841  durch  Feuer  theilweise  verwüstet, 
und  das  Zeughaus  mit  fast  allen  darin  befindlichen  Armaturen  zerstört. 
Der  grosse  Waflensaal  mit  280.000  Flinten  lag  in  Asche,  ebenso  die 
Säle  mit  so  viel  sahireichen ,  in  allen  Theilen  der  Erde  erbeuteten 
Trophäen,  dagegen  die  merkwürdige  Sammlung  chronologisch  geord- 
neter alter  Harnische  erhalten  worden  ist.  Der  Schade  wird  auf  1  Mi  1- 
lion  Pfund  Sterling  angeschlagen. 

*")  CWkbkr.)  Das  Ritterwesen  und  die  Templer  I.  U8.  Auch  im  Tower 
waren  die  hölzernen  Thiere  mit  jenen  echten  Pferdefellen  überzogen 
geweseu,  die  noch  von  den  Leibrossen  der  Könige  herrührten.  In 
Wiens  kaiserl.  Zeughause  sitzen  nur  fünf  Ritter  auf  hölzernen,  ange- 
strichenen Pferden ,  in  der  k.  k.  Ambrasersammiung  acht;  dagegen 
zahlt  man  in  Dresdens  histor.  Museum  (die  Rosse  mit  kostbarem  Reit- 
zeug mitgerechnet)  volle  vierundsechzig  Pferde. 

•')  W  a  1  d  s  t  e  i  n  nicht  Wallenstein,  T  r  c  z  k  a  nickt  Terzky,  1 1 1  o  nicht 
Ilow,  Neumann  nicht  Niemann,  Z  e  nn  o  nicht  Seni,  und  Waldsteina 
Tochter  (aus  zweiter  Ehe)  Maria  Elisabeth  nicht  Thekla.  - 
Diese  Naiuetisberichtigungen  hat  schon  Nk.mktiiy  (i.  s.  Schloss  Fried- 
land) genügend  nachgewiesen. 
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Fehlbitte  thun.  Die  ordnungsmässigen  Einlasstage  sind: 
Montags  und  Donnerstags  von  9 — ii  und  i — 4.  Waffen- 
freunde wählen  am  besten  einen  sonnenhellen  Vormittag, 
an  dem  die  Beleuchtung  der  Säle  am  vorteilhaftesten  zu 
sein  pflegt. 


EINTRITT  IM  DAS  KAISERLICHE  ZEÜGHAÜS. 


Die  geräumige  Einfahrt  erscheint  mit  Waffen  reich- 
lich geschmückt,  ihr  Deckenstück  trägt  einen  stattlichen 
Doppeladler  mit  der  Jahrszahl  1760,  und  die  bunte  Zusam- 
menstellung von  Bruststücken,  Helmen,  Schilden,  Fahnen, 
Luntengewehren,  Piken,  Schlossgabeln,  Hiebern  u.  s.  w. 
dürfte  dem  Schaulustigen  vorerst  genügen ,  nicht  so  dem 
Kenner,  dessen  kunstgeübter  Blick  flüchtig  über  das  Be- 
kannte gleitet,  indem  er  rüstig  fortschreitet,  denn  er  will 
Älteres,  er  will  Seltenes  sehen. 

Indem  wir  diese  Ansicht  theilen,  vermeinend,  es  zieme 
sich  zuerst  das  Wichtigste  zu  beschauen,  durchwandeln 
wir  sogleich  den  grossen62)  Hofraum,  schräg  gegen  die 
Linke  gewendet,  und  schreiten  auf  zwei  mächtige  Kano- 
nen zu,  welche,  auf  ihren  starken  Lafieten  ruhend,  ihre 
Mündung  drohend  dem  Nahenden  entgegen  kehren ,  beide 
durch  Grösse  und  Arbeit  ausgezeichnet.  Zwischen  densel- 
ben erblickt  man  die  kleine  Thüre,  mit  Waffen  geschmückt, 
deren  Überschrift: 

<%t>tyary  tn        X.  &  j/rma/ux)  Cammer**. 
ihre  Bestimmung  genügend  ausspricht.    Bald  sind  die 

•a)  Der  Hof  und  die  ebenerdigen  Räume  des  Hauses  Mollen,  gleichwie 
die  grossen  Kanouen  am  Eingänge,  später  besprochen  werden. 
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28  Stufen  der  geräumigen  Treppe  erstiegen ,  und  man  be- 
findet sich  in  den  herrlichen  Waffen  hallen,  und  zwar  an 
jenem  Punkte ,  bei  welchem  gewöhnlich  der  Führer  die 
Erklärung  zu  beginnen  pflegt. 

ERSTES  STOCKWERK. 

Die  Zwischenzeit  bis  zur  Ankunft  des  Föhrers  kann 
man  füglich  mit  Betrachtung  der  kunstreich  geschmückten 
Saaldecken  ausfüllen ,  die  mit  einer  zahllosen  Menge  von 
Säbelklingen,  Gewehren,  Piken,  Bajonneten  und  derglei- 
chen überdeckt  erscheinen.  Vor  andern  bemerkenswerth 
sind  hier,  vor  dem  ersten  Querbalken  der  Saaldecke  (drei 
Sehritte  von  der  Aufgangsstiege  entfernt) : 

1.  Jtoct  jEinmige  auf  jÖredafdjnbnt  befeßtget.  Beson- 
ders stark  ist  der  Kröuig  gegen  das  Fenster  zu.  Beide  dienten 

zum  Turniergebrauche.  Man  halte  nämlich  hierbei  theils  Spiesseisen 
mit  einer  Spitze,  gehörig  zu  den  meisten  Gattungeu  der  Reimen: 
„Renneisen,"  theils  Spiesseisen  mit  drei  oder  mehreren  Spitzeu, 
„Krbniye,  Krönlein"  genannt,  welche  bei  verschiedenen  Gattun- 
gen der  Gesteche  in  Gebrauch  waren.  Von  letzterer  Art  sind 
auch  die  oben  angeführten. 

2.  Kiter  trUmtcifen  auf  jSredjfrJjeiben  befeßtflet.  Diese 

Renueisen,  auch  „scharpfe  eisen'*  geheissen,  sind  sämmtlich  Tur- 
nierspiessen  entnommen;  uur  verdient  Erwähnung,  dass  die  Brech- 
scheiben nicht  etwa  dazu  geboren ,  sondern  blos  der  Zierde  wegen 
angebracht  worden  sind.  Der  Hennspiess  hatte  in  der  Regel  keine 
Brech-,  sondern  eine  Schwebscheibe,  wie  deren  mehrere  In  der 
k.  k.  Ambrasersammlung  vorhanden  sind. 

3.  ütfbrere  $uxlid)  Qttytt  jÖredjfdjcibcn  von  ucrfdjic- 

fctner  <Öri>(je ;  ebenfalls  an  der  Saaldecke  gegen  die 
nächste  lauge  Waffenstrasse  hin  angebracht  j  einige  mit  vergolde- 
ten Aetzstreifen. 

4*   €iru  Wallflmte  mit  Uabfd)ldß.  Sie  hat  ihren  Stand 
dicht  am  Fenster,  und  ist  in  neuerer  Zeit  auf  eine  Laffete 
gesetzt  worden.  Bemerkenswerth  ist  hierbei  die  Vorrichtung,  ihr 
mehr  Elevation  zu  geben. 
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BEMERKUNGEN  FÜR  WAFFENFREUNDE  UND  SAMM- 
LER. Die  Wallflinten ,  den  alten  Hackenbüchsen  uicht  unähnlich, 
Alanden  so  wie  letztere  ursprünglich  auf  eigenen  Bücken.  Echte 
alte  Böcke  der  Art  fanden  sich  noch  vor  weuig  Jahren  im  alten 
Schlosse  zu  Steiersberg  (im  Erzherz.  österr.  V.  U.  W.  W. ) .  Abge- 
bildet sieht  mau  eiueu  ähnlichen,  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrh. 
im  Theuerdauk.  Fig.  LVII. 

Längs  der  Wand ,  welche  an  diese  Wallflinte  grünst, 
stehen  drei  merkwürdige  Stücke  : 

5.  (Brüße  fd)wtvt  J8a»fr-|Utart>e;  mit  zwei  Schild- 

zapfen  und  einem  Delphin  versehen,  worauf  die  Umschrift : 

WOLFGANG  .  NEIDHARDT  GOS  MICH  1609. 
Sie  ist  ans  Stttckgut  gegossen,  und  ohue  Madrillbrett. 

B.  F.  W.  F.  Petarden  (allenfalls  mit  Sprengkesseln  zu  ver- 
deutschen) waren  schwere,  aus  Stückgut  oder  Eisen  gegos- 
sene Kesseln,  welche  auf  ihr  Madrillbrett  befestiget,  dazu  dienten, 
Thore  zu  sprengen.  —  (Nur  ein  altes  Mainzer  Inventar  v.  J.  1(572 
erwfihnt  dreier  bleiernen,  eine  grosse  Seltenheit;  jede  wog 
sammt  Madrillbrett  65  Pfd.)  In  der  Regel  kommen  sie  ohue  Schild- 
zapfeu  vor ,  die  der  vorliegenden  sind  als  Ausnahme  zu  betrach- 
ten. Ihre  Erfindung  dürfte  in  die  zweite  Hälfte  des  XVI.  Jahrh. 
fallen,  wenigstens  wurden  1579  die  Petarden  bei  St.  Emilion  von 
den  Hugenotten  angewendet.     (Mau  vergleiche  den  Anhang.) 

6.  «Wfjerer  JWrfel  au*  Um  XVI.  ^oMunuert. 

So  nannte  man  die  Wurfkesseln  schon  zur  Zeit  der  Hussiten ; 
im  XVI.  Jahrhundert  hiessen  sie  Mörser,  Böhler ,  auch  Narren, 
weit  sie,  wie  diese,  Steine  warfen.  Er  ist  aus  Stückgut  gegos- 
sen und  ruht  auf  hölzerner  8chleife.  Die  Kammer  ist  ziemlich  klein; 
die  obere  Aufschrift  lautet : 


WOLFG.PREPOSI- 
TUS .  NEVBVRGEN. 
1547. 


unter  selber  sind  drei  Wapen  in  einem  Kranze  zu  sehen ,  deren 
Beschreibung  ohne  Abbildung  schwerlich  genügen  dürfte.  Die  wich- 
tigste Aufklärung,  nämlich  über  Vaterland  und  Alter,  liefern  uns 
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ohnedies*  die  bereits  erwähnten  Worte;  ober  dem  Zfludloche  die 
Aurscltrift : 


JÖRG  PERGER 
GOS  MICH  1547. 


7.  Cill  9511er,  auf  seinem  angegossenen  Fasse  ruhend, 
aus  Stückgut,  mit  der  Jahreszahl  1630. 

■ 

ERSTE  LANGSEITE  DES  HAUSES. 

(SÄULENHALLE  AH  DER  RENKGASSE. ) 

Unfern  von  diesen  Geschützen  birgt  ein  kleiner  unbe- 
achteter Raum  grosse  Seltenheiten  ,  doch  wird  derselbe, 
da  er  des  Inspektors  Schreibstube  bildet,  worin  seine  Vor- 
merkbücher, Rechnungen  u.  s.  w.  aufbewahrt  werden, 
den  Schaulustigen  in  der  Regel  nicht  vorge- 
wiesen 6S). 
■■ 

DES  INSPEKTORS  KAMMER. 

An  der  zur  Linken  des  Beschauers  befindlichen  Wand 
bilden  WafTen  eine  grosse  Sonne  mit  vielfachen  glänzen- 
den Strahlen;  ihren  Mittelpunkt  füllet: 

8.  Sine  Hunoell ,  uuuouf  Jflefce gen  mit  erlebten  ÖU- 

fctrt!  »011  gefRUltner  Arbeit«  Der  zu  besprechende 
Schild,  im  XVI.  Jahrhundert  R u n  d e  1 1  genannt  {brochiero  laryo), 
bestehet  aus  einer  dicken  Eisenplatte,  mit  dunkelpnrptirrothem 
schweren  Sammt  überzogen ,  deu  leider  die  Zeit  schon  sehr  ge- 
schwärzt hat.  Er  ist  am  Rande  mit  kurzen  Fransen  verziert  und 
mit  eisernen  PIfittchen  beschtagen,  welche  grössere  und  kleinere 
Medaillons  verschiedener  Form  bilden.  Sie  enthalten  theils  Feld- 
herruköpTe,  theils  Waftensiunbilder  in  blankem  Eisen  auf  golde- 


*s)  Der  Verfasser  erachtete  als  seiue  Pili  cht,  den  Waffen  freunden  keine 
Merkwürdigkeit  der  kaiserlichen  Sammlung  zu  entstehen  —  auch 
dürften  wohl  einzeln  eKenner  desshalb  die  besondere  Gefällig- 
keit des  Hrn.  Inapertora  in  Anspruch  nehmen. 
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nem  Grunde,  und  lassen  auf  die  prachtvolle  Wirkung  4m  Ganren 

kurx  nach  »einer  VerfertigMHg  schliessen. 

B.F.W. F.  Zu  einer  nähern  Untersuchung  der  Arbeit  fehlte 
die  Gelegenheit.  Dem  Anscheine  nach  sind  sämmtliche  Verxie- 
rtingen  der  Eisenplättchen  im  Gesenk  geschlagen,  und  etwa  durch 
Ciseliren  nachgeholfen.  Eine  unverbürgte  Sage  schreibt  dieseu 
Schild  dem  Kaiser  Maximilian  1.  xu,  allein  Kenner  werden  wUsen, 
dass  mau  in  der  Blüthexeit  dieses  Herrschers  keine  solchen  Schilde 
führte;  wie  denn  auch  nach  reillicher  Prüfung  des  Geschmackes 
in  dessen  Formeu  seiue  Verfertigung  allein  Anscheine  nach  in  das 
leUte  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  xu  setxen  Ist.  (Man  vergl. 
z.  B.  deu  Schild  des  Churfursten  Christian  I.  von  Sachsen,  der 
1566 — 1591  regierte,  abg.  in  Bei  bisch  sachs.  Büstk.  flg.  59.) 

9.  JKarimtlian  I.  >entfd)fr  fiatfer.  (geh.  1459,  Kaiser 

seit  i493  t  tW  im  fiO.  Lebensjahre,  im  26.  der  Re- 

ffiemng.)  *ftn  »Htatffi,  W  ©eftalt.  «r  ftt  im 
JSjarmfd)  "J  anf  einem  ^elifgerten  £treitt>e«Bf*- 

Eiu  Oelgemälde  anf  Leinwand,  18  Wiener  Zoll  breit,  und 
%t\"  hoch).  Es  xeigt  uns  den  ritterlichen  Heldeu  Theuerdank,  das 
Haupt  mit  einer  PeUwütze,  worauf  ein  hoher  Beigerbusch,  den 
Hals  mit  hochrothem  Barte  bedeckt  •»),  IMW  dem  näch- 

sten Bilde;  die  übrigen  Leibestheile  gänxlich  in  blanken  Stahl  ge- 
bullt; an  den  Füssen  lange  „eiserne  ScknabeUckuh"  und  goldene 
langhälsige  Badsporen.  Sein  Pferd  ist  ebenfalls  gerüstet ,  jedoch 
,,,,r  bis  auf  die  halben  Schenkeln,  so  wie  die  damaligen  Kriegs- 
prerde  der  Bitter  idextrarfi,  destriers)  gewöhnlich  aussahen.  - 
Die  Ueberschrlft  lautet: 

3n  fetifljfr  ♦  form  ♦  ritt  ♦  ein  ♦  *er  .  5urrl)lwf)tkt  ♦ 
l)ocl)aebore  •  ftrft  •  marimilian  •  Öon  •  flotr  s  •  jenaben  ? 
ff.  erntjerc m  •  eftrnrrif  l)  •  ?n  purflun  ♦  ?u  prafan*  • 
ee  •  in  •  Vit  •  ftat  •  U0ritrar|  •  am  \  feint .  nücljfls  *  tafl : 
•i  im  JX$*  3- 


'«)  Unter  dem  Ausdrucke  Harnisch  wurde  in  ritterlicher  Zeit  der  Helm 

niemals  mit  einbegriffen. 
•J )  Der  stall  lerne  Bart  war  mit  Sammt  überxogen.  Derlei  retlie  Ueber- 

Küge  hatten  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  die  Ross- 

stirnen  der  Turnicrganle  beim  Kolbenturnier. 


» 


Digitized  by  Google 


IN  SPECTORS  KAMMER.  35 

Wir  entnehmen  also,  dass  In  dieser  Gestalt,  d.  i.  Ausrüstung, 
der  durchlauchtige  hochgehorne  Fürst  Maximiliauus,  Erzherzog  zu 

Oesterreich,  zu  Burgund,  zu  Brahaut  u.  s.  w.  im  Jahre  1480  am 
St.  Michaelstage  in  die  Stadt  Lfttzelhurg  »einen  Einzug  hielt,  und 
da  derselbe  wohl  zu  einem  solchen  Prunkzuge  einen  damals  übli- 
chen Harnisch  (nach  der  letzten  Mode,  wie  wir  zu  sagen  pflegen) 
wählen  mochte,  so  gewährt  uns  dies  Gemälde  zugleich  einen 
wichtigen  Beleg  fUr  die  damals  herrschende  Harnischtracht. 

10.  3  int  Kl)  er  3iibvtd)X,  l)arnnfd)mci(l<T  bca  €rj{jrrj006 
Jttartmiiitm  I.  mm  Ocllcrmd).  Stein  j&tlbnijj;  er 
ft^t  auf  einem  bis  auf  Vit  i}ufc  tirrtrditrtt  jQrngfl« 

Ein  Oelgemälde  auf  Leinwand,  16  Wien.  Zoll  breit,  und  tt 
Wien.  Zoll  hoch.  Es  fuhrt  die  Aufschrift  : 

3n  frlliffyr  •  ma$  •  brrit  •  J>rr  •  beJVrjatöen  •  junrkr  •  al- 
brrch, .  meines .  jn*  rje  r  •  \)cx)0$- maximilians  •  rjarnafr  lj- 
matftr  -ba$-  pfrrtt»in  fcer  •  ftalt  *  nama(sic)  am -mit- 
vooc\\  •  narr)  •  unfer  •  liebe  •  fraroen-  tag  *  ir-  gepurU« 

im  Jas-  iar 

Die  Schrift  besaget,  dass  am  Mittwoch  nach  unsrer  lieben 
Frauen  Tag  im  Jahre  1480  der  geübte  Junker  Albrecht ,  damals 
Hnruischmeister      des  Erzherzogs  Maximilian  I.,  ein  solcher  Ge- 
stalt gerüstetes  {verdecktes)  Pferd  zuritt,  wie  darunter  gemalt 
steht.  Mau  erblickt  auf  dem  Bilde  den  Junker  in  seinem  Hauskleide ; 
nur  trägt  derselbe  einen  schwarzen  Eisenbart,  und  sitzt  iu  einem 
hohen  Kirissattel,  dagegen  ist  das  Boss  au  allen  Leibestheilcn, 
Bauch  und  Kniebeugen  nicht  ausgenommen,  bis  au  den  Huf  iu  Ei- 
blech  gehüllt,  das  aufs  reichste  getrieben,  verziert  und  vergoldet 
erscheint.  Höchst  anziehend  wirket  auf  uns  dies  treue  Bild  ans 
der  Jugendzeit  eines  der  grössten  Helden,  die  jemals  Oesterreichs 



*•}  beschulten  :  der  guten  Bescheid  weiss,  klug,  erfahren.  —  tuxma  :  iiüm- 
licli  -  i  r  (geburt)  sonst  so  viel  wie  IXP.  mit  dem  griechischen  Bho, 
das  ist  J*su  Christi;  wie  denn  die  ähnliche  Bezeichnung  seit  dein 
Staudartenzeicheii  des  Kaisers  Constantiu  d.  Gr.  X  P.  d.  i.  £  ?  nicht 
nur  durch  die  byzantinische  Zeit,  sondern  beinahe  durchs  ganze  Mit- 
telalter hindurch  lauft.  Dass  hier  Mariae  Geburt  (8.  Sept.J  geineiut 
sei,  wird  durch  die  Stellung  der  Worte  wahrscheinlich. 
Von  deren  Obliegenheiten  soll  spater  ausführlich  die  Bede  sein. 

3* 
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Thron  geschmückt ,  diess  sprechende  Gemälde,  das  durch  alle 
Stürme  der  Zeit  über  vierihalb  Jahrhunderte  lau«:  uns 
sorgsam  erhalten  worden ;  das  uus  zeigt ,  wie  mau  dcu  wiehern- 
deu  stahlgerüsteten  Streithengst  dem  jungen  Helden  vorritt  ,  uns 
lebhaft  gemahnend,  wie  sein  thateulechaeudes  Her«  bei  desseu  Au- 
blicke  pochen  mochte! 

B.  F.W.F.U.  K.  Von  diesem  merkwürdigen  Hosshamische 
gibt  die  Abbildung  In  S.  Meyrick's  grossem  Waffenwerke  PI. 
IAH«  nur  ein  schwaches  und  unrichtiges  Bild.  Die  Ralfe» 
(  Blei  bHt reifen,  Schienen)  laufen  an  deu  Beinen  beinahe  bis  an  den 
Huf,  und  die  Fesseln  siud  durch  breite  Streifen  eines  hechrotbeu 
Stoffes  (vermuthlich  Leder  mit  Sainmt  überzogen)  bedeckt.  In  der 
Hegel  führten  die  „geraisig  pfert"  des  hohen  Adels  nur  „eiue  ste- 
hest stirna  (rosskopf),  kanz,  panzernen  rosshaU,  fürbieg,  teschen, 
und  ye Heger,  von  Eisen;  dagegen  Beine  uud  Bauch  beinahe  frei 
blieben.  Es  ist  hiernach  begreiflich,  dass  man  diese  selbst  für 
damalige  Zeiten  höchst  seltene  Ausrüstung  eines  Rosses 
(Uhulich  jener  der  equäes  cottiphracti  oder  dacischen  Heiter  der 
Homer)  habe  gleichzeitig  abmalen  lassen.  Sowohl  das  fleissig  ge- 
malte Wappen  am  Hossgel  ieger,  als  das  goldene  Vliess  mit 
dem  burguiidischen  Feuereisen  an  desseu  Vorbug,  bezeugen  un- 
leugbar, dass  das  Streitross  einem  der  gefeiertesten  Helden  seines 
Jahrhunderts,  dem  jungen  Tlieuerdank,  angehört  habe,  der  da- 
mals seiu  einundzwauzigstes  Lebensjahr  zählte,  getreu  dem  Bilde 
des  Jünglings  im  Horaz:  gandet  equis  etc. 

Mau  vergl.  deu  Anhang. 

11_24.  Uutjeljn  Äirif?bfn$clit  wn  fdtftter  JÄrbnt. 

Zu  beiden  Seiten  des  unter  Nr.  8  beschriebenen  Schildes,  am 
Rande  jenes  Kreises ,  welchen  sämmtliche  Schwertknäufe  bilden, 
sind  vierzehn  schöngearbeitete  Streitkolben  befestigt,  deren  schönste 

wir  hier  bemerkbar  machen. 

.i  • 
B.  F.  W.  F.  Zur  Rechten ,  von  unten  nach  oben  gerechnet, 

zeichnen  sich  der  erste  Ben  gel  dieser  Reihe  durch  seines  Kopfes 
geätzte  und  versilberte  Blätter  (wovon  eines  aus  Versehen  umge- 
kehrt eingesetzt),  der  dritte  und  vierte  durch  die  ausnehmend 
schmus  Eisenarbeit  ihres  Schaftes  —  der  fünfte  durch  seine  un- 
geheure Dicke  und  Schwere  aus;  der  sechste  ist  vou  Messing, 
sein  Griff  von  Holz,  mit  Bein  eingelegt ,  der  siebente  endlich, 
mit  kugelförmigem  Haupte,  ein  eigentlicher  Buzogan.  Den  eben 
benannten  Kirissbengeln  entsprechend,  befinden  sich  auch  sieben 
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Stücke  an  der  Gegenseite,  wovon  wir  hier  nur  die  zwei  obersten 
als  schöne  Buzogane  erwähn«!,  wollen*  * 

«5.  JTtf d)te  tt<#irn ;  an  der  Mitte  der  Wand  in  der 

Höhe.  Sie  diente  sowohl  heim  Turnier  als  zum  Krnstkumpf 
(auch  rosskopfsttrna  genannt).  Die  vorfindliche  ist  von  bedeuten- 
der Grösse,  gehörte  daher  auf  einen  mächtigen  Streithengst ,  und 
weiset  eine  besonders  schöne  Arbeit  aus.  Sie  scheint  am  Kode  des 

XV.  Jahrhunderts  geschlagen  worden  zu  sein. 

B.  F.  W.  F.  Auf  der  Stirn«  eine  kleine  Stahlscheibe  mit  Spitze. 
Die  Augen  weit  vergittert,  die  Ohren  fehlen,  die  Backen  geriffelt, 
der  Nasenrücken  mit  kleinem  Greifenkamm,  wie  er  schon  im  zwei- 
ten Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  jedoch  in  weit  grösserem  Mass- 
stabc  vorkommt. 

-.  . 

26—27.  Jtoet  riferne  €artfd)en  mit  uergoloetem  ttoft, 

3Um  tUalgeßfd).  Diese  beiden  kl  einen  Schilde  sind 
von  der  Art,  wie   mau  sie  heim    llcalgestcch,   einer  im 

XVI.  Jahrhundert  üblichen  Gattung  des  Turnierkampfes,  gehrauchte. 
Von  ziemlich  ähnlicher  Form  waren  die  Hoste,  die  früher  beim 
Gestech  im  Bein  hämisch  üblich  waren. 

B.F.W. F.  Ueber  dem  ursprünglichen  hlauaugclaufcncii 
Grunde  ist  ein  erhaben  gearbeitetes  vergoldetes  Eisengitter  (ro.vO 
befindlich,  und  in  jedem  der  hierdurch  gebildeten  Vierecke  ist  eine 
besondere  Gestalt  (z.  B.  eine  Hyder,  ein  Löwe,  ein  Engel  u.  dgl.) 
in  Gold  gemalt  zu  sehen.  Jede  Tartsche  enthält  die  nölhigen  Löcher, 
um  sie  an  die  Brust  zu  heften.  Die  vorfiudlicheu  zwei  Stücke  ge- 
hören in  die  Blüthezeil  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tyrol. 

28.  Äaifcrittorinülinn  I.  (>eb.  1459  1  1519).  «in  (on- 
flC0  &d)mvt  IIa*  $cft  mit  JHtflmg,  meiern  Sein 

11110  rctfjem  oerjiert.    Es  befindet  sich  unter  dem 

Bilde  dieses  Kaisers  in  dem  durch  Schwerter  gebildeten  Kreise 
zur  Hechten.  Auf  den.  messingenen  Schnabel  (oberes  Ende)  des  Hef- 
tes (Griffes)  ist  das  burgundische  Kreuz  mit  dem  Feuereise,,  ge- 
graben, und  lässt  nicht  unwahrscheinlich  auf  den  erlauchten  Trä- 
ger srhliesscn.  Ob  dessen  Klinge  echt,  wollen  wir  dahingestellt 
sein  lassen. 

29.  Cm  tttttc rfdjtnert  31t  nnocrtljalbcr  lauft,  unmittelbar 

unter  der  glänzenden  Rosa-Stirn«  (In  der  Mitte  der  Wand)  senk- 
recht herab  hängend;  „och  von  jener  einfachen  und  kräftigen  Form, 
wie  selbe  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  üblich  war.  Die  scuöue 
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Klinge  besitzt  zwei  breite  Bliitrimien.  Da»  vorliegende  Stuck  dürfte 

aus  dem  Beginne  des  XVI.  Jahrhunderts  sein. 

30.  f3nrgun*ifd)tr  $t Im  mit  >em  /ndjekopf.  Am  Fusse 

der  durch  Waffen  gebildeten  Sonne  fesselt  ein  burgundisrher 
Helm  ibourguinot)  von  höchst  seltener  Form  unsere  Aufmerksam- 
keit. Sein  Helmfenster  bildet  einen  Fuchskopf.  —  Er  ist  zum  Tlieil 
gereift  und  mit  geätzten  und  vergoldeten  „Strichen"  verziert, 
bleich  darneben  erblickt  mau: 

31.  JBeljrere  turkifd>e  eiferne  Streifen,  und  ober  den- 
selben: 

32.  itte  fllnflene  Tkbfporen,  mit  langen  Hälsen,  wie  solche 
im  XV.  Jahrhundert  getragen  worden  sind. 

33.  Cin  fdjongearbettete*  Hitterfdunert   (hinter  dem 

Fuchskopfhelm  befestiget).  Die  Klinge  zweischneidig;  ihre 
ganze  Stärke  (Anfang),  so  wie  Heft,  Kreuz  und  Knopf  von  Stahl 
blauaugelaufen  und  axavirt,  die  Zeichnungen  darauf  vergoldet; 
eine  sehr  schöne  Arbeit.  Zeit:  letztes  Viertel  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. 

34.  <£itl  lanflf*  jRampf-JHe(|*fr  (einschneidiges  kürze- 
res Schwert)  ist  in  der  linken  unteren  Ecke  befestigt. 
B.F.W. F.    Die  gerade  Klinge  ist  breit,   ohne  Blutrinnen, 

und  hat  einen  breiten  Kücken  bis  au  die  scharfe  8pitze.  —  Der 
Griff  ist  von  Holz,  mit  schwarzem  gepressteu  Leder  überzogen; 
an  der  geraden  Parirstange  sitzt  eine  schmale  Muschel  von  einfa- 
cher Form.  Längenmasse  ••):  Klinge  8'  9",  Griff  16",  Parir- 
stange 81/»".  Die  Waffe  ist  aus  dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrb. 

35.  €itt  langes  Äampf-JHefler.  Mehr  gegen  den  Mittel- 
punkt zu;  schöner  gearbeitet ,  als  das  vorige.  Die  Klinge 

unmässig  schwer. 

B.F.W. F.  Die  etwas  gekrümmte  Klinge  ist  breit,  an  beiden 
Seiten  (dem  Hücken  nahe)  mit  eiuer  schmalen  Blutrinne  versehen, 
welche,  der  ganzen  Länge  nach,  bis  zur  Spitze  lauft.  Der  Griff 
mit  schwarzer  Seide  bedeckt,  worauf  eiserne  Knöpfe. —  Die  Letzt- 
genannten, so  wie  dessen  Schnabel,  Parirstange  und  Muschel  sind 
vergoldet.  Längenmasse :  Klinge  %'  10",  Griff  11",  Parirstange  U", 
Zeit:  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 


Die  Längenmasse  '  Schuh,  "  Zoll,  "'  Linie,  »lud  nach  dem  Wiener 
Massstabe  genommen. 
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36.  Citl  IMd),  dem  Furhskopflielme  zur  Linken.  Ihi« 
Heft  mit  zierlich  gewundener  Draht  Arbeit ,  die  starke  Klinge 

von  der  Art,  welche  die  Franzosen  stilet  nennen,  mit  Guide, 
Zeichnungen  und  Schrift  überdeckt.  Die  Letzte  lautet: 

a)  auf  der  Außenseite,  d.  i.  jener  mit  dem  Parirriuge: 

SIECH  .  NICHT  .  VEM  .  SCHAV  .  THÜ  .  NICHT  .  DAS  .  Dill  . 
GEHAW  .  VERBORGEN  GLUCKE  .  ERKREVET  .  MICH  *  HAFT 
MAS  .  G EDEN KS  .  ENDE.  *  IN  *  DEINEN  .  NODT  .  BRAUCH  . 
MICH  $  AS  ER  ,  WOL  .  BEDENCKT  .  DICH. 

b)  auf  der  inneren  Seite: 

ALLEN  .  DENEN  .  DE.  MICH.  KENNEN  .  DAS  GEB 
GOTT  .  WAS  .  DIE  .  MIR  .  GOENEN  .  *  Fl  DK  .  SED  .  ANTE. 
VIDE  .  CY  I  (UTO)  Fl I)  EH E.  (ION.)  *  LABOR  .  ET  .  DOLOR  * 
NIHIL  SEMILIUS  .  INSANO  QUAM  .  EBR1US. 

Nach  Herstellung  des  Textes  ist  der  Sinn  etwa  folgender: 
Stich  nicht  vor  Schau,  Cberor  du  gesehen,  weil).  —  TA«*»  nichts, 
u  iis  dich  gereut.  —  Verborgenes  Glück  erfreut  mich.  —  Halte 
Maas.  —  Bedenke  das  Ende*  —  In  deiner  Soth  gebrauche  mich, 
aber  (vorher)  ivohl  bedenke  dich.  —  Rückseite:  Allen  denen  die 
mich  kennen,  gebe  Gott  das,  was  die  mir  gönnen.  Fide,  sed  aitlea 
ride,  cui  tuto  fidere  fas  —  Labor  (e)  et  dolor  (<").  —  AVA/7 

simitius  iusano  quam  ebrius.  —  Seiner  Form  nach  ist  er  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

37.  €trt  Dold);  unfern  von  dem  Letztbesprorhenen.  Die 
Klinge  ebenfalls  reich  vergoldet,  mit  verschiedenen  Schrifl- 

ziigeu. 

Wir  übergehen  nun  eine  grosse  Zahl  der  schönsten 
und  seltensten  langen  Degen  im  Kampfe  mit  dem  „Pugkel- 
leru  gebräuchlich,  d.  i.  Rapiere  (spanische  Degen  mit  hal- 
bem „Maulkorb'*) ,  kurze  Wehren ,  ausgezeichnet  schöne 
Dolche ,  stockdegen  ,  Kiriss-Schwerter ,  Fechtschwerter, 
Siceimtiverte ,  Sweindegen  öu)  u.  d.  m. ,   deren  mitunter 


*')  Die  oberen  Pari  r  knebeln  fehlen  an  denselben.  Es  sind  die»  die  zu 
Kaiser  Max  I.  Zeit  allbekannten  Jagdwaffen  —  von  manchem  WalTen- 
trödler,  der  nicht  weis»,  was  er  daraus  machen  soll:  „Lanzensch  wer- 
ter" genannt.  Der  französische  Schwcindegcu  des  Mittelalters 
besass  noch  eine  namhafte  Verbesserung.  Statt  des  gewöhnlichen 
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wohlerhaltenc  Hefte  die  seltenste  Drahtnetz-  und  gewno- 
dene  Draht-Arbeit  aufweisen  (/.wischen  welchen  einige 
Malayische  Dolche  sonderbar  abstechen),  und  wenden  uns 
gegen  das  Fenster,  das  mit  kleinen  türkischen  Rosschwei- 
fen verziert  erscheint.  An  den  Seiten  sind  einige  Zeich- 
nungen aufgemacht,  anziehend  für  den  Vaterlandsfreund, 
nämlich  : 

38.  Ulfe  mehrerer  &t«du  nn>  J>3U«r,  nod)  Um  iHnfi- 
ftübt  t\$tnWn))\Q  Qty\d)utt  von      k.     Um  na<b- 

malirjen  Ä«t|er  Äorl  VI.  (geb.  1685,  seit  1711  Beherr- 
scher von  Oesterreich  und  deutscher  Kaiser ,  t  1740  im 
06.  Lebensjahre,  im  S».  der  Regierung).  Sie  sind  in  natür- 
licher Grösse,  auf  Papier  und  mit  Farben  entwerfen,  und  von  dein 
Erzherzog,  wie  eine  Nachricht  des  amtlichen  luveutares  au^ibt, 
unter  Leitung  des  Oberstiieuteiiants  KoUmamt  verfertigt  wurden. 

Dem  Eingange  gegenüber  gewahrt  man  in  der  Mitte 
kleiner  TropÄen  einen  Drahtharnisch,  dem  Geschichtsfreunde 
nicht  unwichtig.  Ober  einer  kleinen  Sonne,  durch  leichte 
Radschlossflinten,  aus  dem  Zeiträume  des  dreissigjährigen 
Krieges  gebildet,  schwebet  zwischen  blanken  Trompeten 
ein  immergrünender  doppelter  Lorbeerkranz,  bestimmt,  die 
hier  aufgestellten  Waffenreste  des  edlen  Apaf  i  zu  schmüc- 
ken ,  durch  dessen  Beschluss  Oesterreich  die  Provinz  Sie- 
benbürgen erwarb. 

39.  JHMiafl  Äpofi  II.  Intft  von  Ätfbenbürgeit  (geb. 

1677  —  gest.  1713  im  36.  Jahre).  €tn  jffttQerbrmt 

mit  }Uxl\d)tn  Mxfpan^tn  (Brustschiiessen);  —  fcabei 
t ine  ftanje rfjanbe  mit  feinem  |>im3er-®e !>5n0. 

B.  F.  W.  F.  Die  Panzerhaube ,  welche  Haupt  und  Hals 
schlitzte,  ist  nach  Art  der  Polygarischen  Helme  gestallet.  Eine 
kleine  ziemlich  flache  Schale  von  schwarzem  Eisenblech  deckt 


Schwertkopfes  nämlich,  endigte  das  lieft  in  eine  gegen  den  Jäger 
gekrümmte  kurze  Stange,  um  damit  gegen  das  Knie  anzusetzen.  (Carhh 
VI.  C  —  Man  vergl.  Tiikükrd.vnk  f.  XIX.)  In  Deutschland  ist  mir 
hiervon  noch  kehle  Probe  zu  Gesicht  gekommen. 
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den  Scheitel,  und  mii  selbe  läuft  ein  Panzcrgehäug  von  hewuu- 
deruugs würdiger  Feinheit,  das  Nacken  und  Achseln  umwallet. 
Das  Drahtlicind,  von  grösseren  Hingen  gestricket,  hat  einen  klei- 
nen über  die  Achseln  hängenden  Kragen,  und  ist  au  Brust  und 
Hals  mit  niedlich  verzierten  (auf  Niellogrunde  gravirten)  Schlies- 
scu  versehen.    Alan  vergl.  den  Anhang. 

40.  <3<0r0  Caflriotü,  -f  lieft  von  Albanien  (geb.  1403, 
Fürst  seit  1443,  t  1  ini  63.  Lebensjahre).  £in 
feinerer  bibenbaii^i^rr  Stfbel ;  feie  iUinge  u» eilet  auf  Ott 
iPnumenfrite  ritt  Äreuj  unfc  Dlnmeiirjcminl»  von  cinge- 
fd)lngcnem  ©olbe  ™). 

II.  F.  W.K.  Das  zu  besprechende  Schwert  besteht  aus  einer 
sehr  langen,  breiten,  starkgekrümmten  (der  grösste  Durchmesser 
der  Krümmung  beträgt  3%")  Klinge  mit  breitem  llückeu,  in  dessen 
Nähe  auf  jeder  Seite  eine  schmale  Ulm  rinne  von  der  Parirstauge 
bis  zur  Kliugcnspitze  läuft.  Au  der  Daumenseite  sind  mehrere  Ver- 
zierungen vou  eingeschlagenem  Golde  vorhanden,  als:  der  Parir- 
stauge nahe,  ein  gedoppeltes  Kreuz,  das  die  Ileraldiker  ein  Pat  ri- 
arch en  kreuz  zu  nennen  plegeu;  diesem  folgt  der  alte  Wolf 
(.schlecht  gezeichnet);  diesem  ein  künstlich  verschlungener  Knoten 
orientalischer  Art,  der  in  Laubwerk  uud  viclhlättrige  Blumen  all- 
mählig  schmaler  ausläuft,  und  in  ein  zweites  kleines  Kreuz  endigt. 
Der  Griff  ist  der  eines  Kampfuiessers,  vou  zierlich  gepresstem 
schwarzen  Leder,  mit  stählernem  Schnabel ,  eben  so  gekehlt ,  wie 
bei  Nr.  35.  Der  ziemlich  breite  Hückeu  läuft  bis  au  die  Spitze.  Das 
Parirkreuz  ist  eine  glatte  gegen  beide  Enden  zu  (die  gegen  die 
Klinge  gekrümmt  sind),  etwas  anschwellende  Stahlslauge.  Die 
Parirstauge  enthält  au  der  Handseite  eine  Muschel,  gleichwie  Nr.  34 
und  35.  Lftngenmasse:  Klingenlänge  3'  10",  — GrilTlänge  10'/«", — 
Parirstauge  IVA"-  Die  Wehr  ist  ein  schöner  Bidenhander,  doch 
nach  meinem  Dafürhalten  nicht  von  Skanderbeg  herrührend. 

11.  (Eilte  alte  breite  HDcljr  (zur  Rechten  der  kleinen  Tro- 
päen),  eine  kurze  sehr  breite  Klinge,  im  XV.  Jahrhundert  gc- 


'")  Die  kaiserl.  Anibrasersamiiiliing  besitzt  von  Castriota  eine  Sturm- 
haube (blank  mit  vergoldetem  Bockskopf)  uml  ein  Seh  wert,  mit 
eingeschlagenen  türkischen  Buchstaben.  Man  vergl.  l»i  W.Miss.  Ambr. 
Sainmlg.  pag.  69.  Mehrere»  hierüber  in  der  Aiimerkg.  III  des  vor- 
liegenden Buches. 


4«  1NSPRCT0HS  KAMMER. 

wohnlich  „breite  Wehr"  genannt,  nicht  nnfthnlich  dem  Schwerte, 
welche«  Karl  der  Kühne  von  Burgund  in  der  Schlacht  vor  Nancy 
im  Jahre  1477  geführt  haben  soll  Doch  scheinen  Griff*  und  Pa- 
rirstange  unpassend  ergänzt,  nnd  die  Klinge  durch  vieles  Srhlei- 
fcn  nnd  Putzen  /.tun  Gerippe  eingesunken. 

Unfern  davon  hängen  zwei  Pulverhörner  von  weissem 
Bein  ,  wie  sie  zu  Ende  des  XVI.  und  Anfang  des  XVII. 
Jahrhunderts  üblich  gewesen  sind,  l  eberdiess  ist  die  Kam- 
mer noch  mit  einigen  geatzten  Cousen,  Radschlossflinten 
und  dergleichen  von  minderem  Werthe  geschmückt.  Ihr 
gegenüber  ist  ein  zweiter  verschlossener  Raum  befindlich, 
der  wenig  Seltenes  birgt ,  wenn  man  die  nächstfolgenden 
Stücke  ausnimmt: 

42.  JHtmtcjuma,  Ä5ittg  von  JHeriko  fknm  1503  auf 
den  Thron,  getödtet  1520).  Ammkflmrd)er,  mit  per- 
fdjicfcenen  -febern  flfjierter  j5d)tlfc  7la). 

B.F.W.  K.  Er  ist  von  Binsengeflecht ,  mit  Tigcrhant  über- 
zogen, mit  den  glänzendsten  Fcderchen  der  Colibri's  geschmückt, 
und  soll  vom  genannten  Konige  herrühren;  ist  aber  in  seinem  arg- 
zerfressenen Zustande  zum  Feuertode  reif.  Danehen  hängen  Steig- 
bügeln ans  geröthetem  Holz,  eine  srhwarze  Rondell,  hölzerne  ge- 
drechselte Pnlverflaschen ,  ein  Jazerut  (blosses  Bruststück,  ober 
dem  Fenster  befestigt)  n.  a.  m. 


"j  Dermalen  in  der  Waffensammlung  der  Oemigsburg  zu  Ludwigsburg — 
abgeb.  in  Wagnrr's  Trachtenbuch  IV.  H.  8.  IM.  II.  Uebrigens  war 
der  Ausdruck  noch  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  üblich,  so  z.  B. 
im  Ambr.  Invent.  v.  1596  f.  366 :  des  alten  Kaiser  Fridricks  Pralle 
Wöhr  mit  ain  runden  Knopf  u.  s.  w.  Die  Engländer  nannten  Klingen 
der  Art  „anelaees.^ 
"n)  Von  diesem  Inka  bewahrt : 

xu  WIEN  die  KAISERLICHE  AMBR  ÄSERS  AiWMLUNG: 

1)  Eine  Streitaxt,  deren  Keil  und  Axthelm  von  schwarz  und 
grau  gesprenkeltem  Basalt;  der  Schaft  von  braunem  Rohr. 
Pm  \ii ss ku  pag.  75.  Nr.  158. 
„     xu  LAXENBURtt  die  KAISERLICHE  RITTERBURG : 

tj  Des  KOnigs  vollständige  Rüstung,  sex  midi*.  Wiens 
Umg.  B.  II.  p.  15». 
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Nachtrag  zu  Nr.  38.  Jtoft  fjftufdjtf  i)uHPjrid)nttn- 

0ttt;  darstellend  Kanonen  in  natürlicher  Grösse,  von  des 

nachm.  Kaiser  Karl  VI.  Hand.  Noch  ist  seine  Handschrift :  Carl 
Errherzog  auf  jedem  der  beiden  Bodeustflcke  in  lesen. 

Der  Mittelraum  zwischen  beiden  eben  besprochenen 
Kammern,  d.  i.  der  Durchgang,  wird  durch  zwei  Wände 
hegränzet  ,  deren  jede  eine  Waffen-Sonne  enthalt, 
wir  meinen  eine  zierliche  Zusammensetzung;  von  Weh- 
ren, sämiutlich  aus  demselben  Mittelpunkte  ihre  glanzenden 
Strahlen  breitend,  meist  aus  Radschiossflinten,  Ladstöcken 
und  Radschlosspistolen ,  aus  der  Zeit  des  dreissi&jährigen 
Krieges,  gebildet.  Den  Eingang  in  den  ersten  langen  Säu- 
lengang schmücken  mehrere  zierliche  Säulen  uns 
glanzenden  Gewehrläufen  zusammengesetzt,  welche  statt 
der  Kapitaler  in  geharnischte  Gestalten  endigen,  mit  kräf- 
tigem Arme  das  Gebälk  stützend,  und  dem  Begriffe  der 
Baukünstler  weit  passender  entsprechend,  als  die  griechi- 
schen Karyatiden.  —  Wir  gewahren : 

43 — 48.  &ed)0  Uedjte  Je IbJjarnifdK  mit  tyren  «Stücken, 
alt:  j^auptbarnffd),  jferufi,  Winken,  ^rmjeng  an* 

ifyenyen.  Die  Schosse  fehlen  an  allen;  sie  stammen  aus 
jener  Zeit,  in  welcher  (obwohl  die  Ritterherrlichkeit  schon  zu 
Grahe  getragen  war)  die  deutschen  Kflrisser,  auch  „Lanzor 
oder  Spiesser"  genannt,  noch  Immer  in  vollem  „Harnaxch  und 
Wöhr"  prunkten.  Die  sechs  hier  befindlichen  Harnische  scheinen, 
so  weit  ihr  Standpunkt  Betrachtung  znlässt ,  der  späteren  Zeit 
des  XVI.  Jahrhunderts  anzugehören. 

B.  F.  W.  F.  Der  „Reuterische  Harnisch"  musste  damals,  um 
vollständig  zu  sein ,  folgende  Stücke  enthalten :  1  ganzen  Haupt- 
haruisch,  1  Kitrayen,  1  Brusst,  1  Bugkh,  die  Brust  eutweder  mit 
langen  Schesslen,  oder  mit  khurzen  Schesslen,  1  Pantzeren 
St  hurtz,  oder  doch  weuigsteus  1  Pantzeren  Latz,  i  P.  Armtzeug 
(oder  doch  Panzerärmelu),  1  Rossstürndl  mit  angehefften  Schutt 
(worauf  oft  das  Landeswapen)  1.  P.  Handuchuech,  1  P.  Pantzerne 
Ftangkhart ,  1  Fausthholhen  (oder  ein  Fausthammer)  und  ain 
Schwert.  So  sah  der  Keuterische  Harnisch  um  1550 — 1560  aus,  der 
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entweder  elu  gereuffler,  oder  ein  glatter,  schwarzer  oder  liech- 
ter  war. 

Die  Wand  zur  Linken  decket  die  Stiege  in  die  höhe- 
ren Räume  des  Hauses.  An  beiden  Wänden  zieren  die 

vier  Ecken:  vier  österreichische  Fahnen,  und  ober  ihnen 
erblickt  man: 

49—52.  Vitt  litd)tt  Hoßoflürllt  (auch  sturln,  sturndln 
genannt):  blanke  halbe  Ross-Stirnen,  sowohl  in  der  Sehlacht, 
als  auch  in  jüngerer  Zeit  bei  mancher  Gattung  des  Turnierkarnpfs 
im  Gebrauch 

Wir  wollen  nun  die  ermüdend  langen  Reihen  der  jetzt 
üblichen  Gewehre  übergehen,  und  nur  den  hellen  Räumen 
zwischen  den  Fenstern  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 
widmen,  als  welche  die  meisten  Merkwürdigkeiten  ent- 
halten * 

ERSTE  VIERUNG:  KAISER  FRIDERICHS-HALLE. 

CDer  Luft  bau,  die  Sklavenketten,  die  vier  WelUkcile,  das  A.  JE.  /.  0.  U"., 
österreichische  Fahnen,  Petarden.) 

53.  Cht  jüiiftbaü,  Un  Ixanpftn  im  1796  abgenom- 
men. Ueber  einem  kleinen  hölzernen  Scbifflein  (das 
Gerippe  von  Holz  ist  mit  Lcinwaud  überspannt  und  einfach  blau 
bemalt)  sind  die  Bestandteile  eines  grossen  Lufthalles,  nämlich 
die  gelblich  weisse  Tafthülle,  sammt  dem  denselben  schätzenden 
gestrickteu  Netze,  gleich  einem  Blumengewinde  aufgehaugeu.  Da 
au  selbem  unterhalb  ein  Stück  fehlet,  so  wäre  dessen  Gebrauch  im 
gegenwärtigen  Zustande  nicht  möglich. 

GESCHICHTLICHES.  Während  der  französ.  Revolution 
wurde  zu  Meudon  unweit  Paris  ein  eigenes  afrostatisches  Insti- 
tut zur  Bildung  eines  ACroiiauten  Corps  angelegt,  dessen  Bestim- 
mung die  Lenkung  des  Luftballes  bei  den  Armeen  war,  mit- 
telst welchem  mau  des  Feindes  Stellung  auszukundschaften  ver- 
suchte. Die  erste  Auwendung  des  Luftballs  zu  Kriegszwecken  ge- 
schah von  den  Franzosen  1794  bei  der  Belagerung  von  Charleroi, 
bald  darauf  in  der  Schlacht  von  Flerus.  Jede  Armee  der  Republik 
bekam  l  Luftbälle ,  womit  sie  den  Feind  beobachtete.  Zu  ihrer 
Bedienung  halten  sie  2  Compaguien  unter  der  Benennung:  Atvos- 
tipra  errichtet.  Der  Kriegsgebrauch  dieser  Bälle  dauerte  jedoch 
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kurze  Zeit.  Schon  am  16.  März  1799  verordnete  das  Pariser  Di- 

rectorium:  „Der  Nutzen  der  Luftballous  bei  den  französischen 

Armeen  wurde  in  Betracht  des  dazu  erforderlichen  Aufwandes  als 
zu  unbedeutend  gefunden.  Das  Directorium  hat  demnach  in  einem 
Beschlüsse  alle  Luftsehifler-Compagnien  vom  21.  März  au  als  auf- 
gehoben erklärt.  Die  dazu  gehörigen  Mannschaften  und  Offiziere 
werden  theils  entlassen,  theils  unter  andere  Corps  gesteckt.**  — 
Iii  demselben  Balle  nun,  der  hier  gezeigt  wird,  recognoscirte  ein 
französischer  Offizier  (noch  erblickt  man  sein  Sitzbänklein  in  der 
Gondel)  mit  gutem  Fernrohre,  in  einer  Höhe,  jeder  Kugel  uner- 
reichbar, im  Jahre  1796  das  österreichische  Lager.  In  demselben 
Jahre  aber  hatte  S.  K.  H.  Carl  Ludwig,  Erzherzog  zu  Oesterreich, 
als  Reichsfeldmarschall  das  Commando  der  österreichischen  Armee 
am  Rhein,  und  der  sogenannten  Reichsarmee  übernommen,  und 
seine  glänzenden  Feldherrntalente  entfaltet.  Er  schlug  die  Fran- 
zosen in  mehreren  Treffen,  besiegte  hierauf  den  französischen  Ge- 
neral Moreau  bei  Rasladl,  schlug  den  General  Jourdan  bei  Am- 
berg, Würzhurg  u.  a.  a.  O. ,  und  verbreitete  im  französischen 
Heere,  da  seine  Siege  Schlag  auf  Schlag  erfolgten,  solche  Bestür- 
zung, dass  Jourdan  und  Moreau  ihre  Truppen  über  den  Rhein 
zurückzogen.  Bei  diesem  raschen  Vordringen  der  Oesterreichcr 
fiel  der  besprochene  Ball  bei  Würzburg  in  die  Hände  der  Sieger. 

5i.  €iirkifd)e  &klai>cnkcttcit  vom  Joljre  1789.  — 

Rohe  Arbeit.  Eine  daran  hängende  Tafel  berichtet: 

,.J'>    !'•♦!     Ii  J.-  l"'tJI>    -•>MÖlM't<Tc  ..;«.!  I  »    .  f  1  atfl'lflUl 

<Svn*  von  \vuku  SUtttn,  wcV&«  fcct  <&to%\>r\itt 
yci  3JtattuX)t^U  in  9&oUad)oA,  \»o  tt  fcntäj  *tn  1. 1. 
7f«Yfc>n\at^ä>aVl  ^tvtvij  von  <5oVnTo>  o,«\n«\\\\d^tUd>  mit  t>«n\ 
tn^*»«n  <$sn«toA  Snwaxo\>  o^&)\ft^«n  Voot^cn ,  \vx 
<3X<vuu  \>«v  \uA>  batt«,nn\*W  o^nno»«n«n  <SV>*\^*n \n  \AvUcvcn. 
eit  toUo^t  9^X>.,  an^  *  «denken  fc«tWt>ttt,  nn*  Witt 
fclt  IS.  ©tt.  Y*S9  an^V>«toa\)tt. 

GESCHICHTLICHES.  Der  unvergessliche  Kaiser  Joseph  IL 
hatte  in  Verbindung  mit  der  grossen  Katharina,  Russlauds  Kai- 
serin, die  Ottomanen  mit  Krieg  überzogen.  Im  Beginne  des 
Jahres  1789  zog  der  Prinz  von  Koburg  mit  18,000  Mann  ans 
Choczirn,  und  stiess  mit  seinen  Truppen  in  den  7000  Russen  unter 
Befehl  des  berühmten  Suwarow.  Diese  vereinigte  Macht  schlag 
schon  bei  Focksiauy  der  Türken  Vorhut,  und  erbeutete  deren  La- 
ger, Geschütz  und  Gepäck.  Hierauf  rückte  sie  gegen  die  musel- 
niäunische  Hauptmacht  vor,  welche  unter  des  Grosswesiers  An- 
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fuhrung  bis  Rimnik  vorgedrungen  war.  Ein  glänzender  Sieg  der 
Christ  liehen  Mächte  endigte  den  heissen  Kampf.  Au  Pardon  war 
nicht  su  denken ;  alles,  was  nicht  versprengt  worden  war,  musste 
Ober  die  Klinge  springen.  Lager,  Geschütz  und  hundert  Fahnen 
uud  Standarteu  fielen  iu  die  Hände  der  Sieger.  —  Die  Monarchen 
wetteiferten,  die  Feldherrn  zu  belohnen,  s.  M.  Kaiser  Joseph  II. 
ert heilte  für  den  Sieg  bei  Focksiany  dem  Prinzen  Kohurg  das 
Grosskreuz  des  Tbereslenordens ,  uud  daukte  Suwarow  in  einem 
Schreiben ,  von  einer  Dose  begleitet ,  worauf  sein  Namensztig  in 
Brillanten.  Für  die  Niederlage  des  Grosswesiers  ward  der  Prinz 
Feldmarschall,  und  Suwarow  Reichsgraf.  Heide  Heerführer  erhiel- 
tet! Degen  mit  künstlichen  Lorbeeren,  und  der  Inschrift:  ..Dem 
Besleger  des  Gross vesiere."  Auch  Offiziere  und  Mannschaft  bei- 
der Nationen  wurden  belohnt. 

55.  Ülfdunfluch. 

Hebt  man  den  Blick  empor,  so  gewahrt  man  eine 
jener  geschmackvoll  geordneten  Saaldecken  ,* welche  von 
hier  beginnend ,  und  durch  die  folgenden  Säle  in  reicher 
Abwechslung  fortlaufend,  dem  Auge  die  bunteste  Auswahl 
kriegerischer  Mosaik's  bieten.  Die  gegenwärtige  Decke  ent- 
hält in  ihrer  Mitte  den  Wapenschild  des  Erzherzogthums 
Oesterreich  mit  den  Buchstaben  A.  E.  I.  0.  U.,  Kaiser  Fri- 
derichs  IV.  bekanntem  Wahlspruche,  umgeben  mit  einem 
Kreise  von  Gewehrgriffen ,  und  einem  farbigen  Strahlen- 
kränze, durch  Picken,  Schiessgabeln  und  Säbeln  mit  blan- 
ken Eisenkörben  gebildet.  Die  Auslegung  dieser  Buchsta- 
ben bat  von  jeher  den  Scharfsinn  Mehrerer  beschäftigt. 
Die  sicherste  Lösung  bot  endlich  ein  in  der  kaiserl.  Hof- 
bibliothek zu  Wien  vorhandenes,  von  Kaiser  Friderich  IV. 
eigenhändig  geschriebenes  Tagebuch  mit  den  Worten : 


Diese  beiden  Lösungen  scheint  auch  der  sinnige  An- 
ordner  der  gegenwärtigen  Siegeszeichen  im  Auge  gehabt 
zu  haben,  indem  er  die  vier  Pfeiler,  welche  diese  Decke 
tragen,   mit  der  Andeutung  der    vier  Wel  Ith  eile 


■jmversö. 

Uiiterthan. 
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schmfickte,  deren  Namen  auf  den  Schilden  zu  schauen 
sind.  Insbesondere  passt  diese  Huldigung  auf  Oesterreich 
zur  Zeit  Kaiser  Karls  V. ,  in  dessen  weitgedehnten  Rei- 
chen die  Sonne  nie  unterging.  Die  vielen  Länder 
und  Inseln,  welche  Kaiser  Karl  V.  in  Afrika,  Amerika  und 
Asien  besass,  kann  der  Freund  der  Geschichte  in  Olivamvs 
Vhkdivs  (Sigifta  comilum  Flandriae,  cum  muH.  tab.  aeneüt. 
fol.Bruyi*.  1639.  fol.  167  et  155)  umständlich  aufgezählt 
linden. 

Die  Stellung  der  vier  Pfeiler  ist  folgende: 


.■ .  ♦ 


EINGANG. 


Jeder  der  erwähnten  Pfeiler  ist  mit  mehreren  Waf- 
fenstücken geschmückt,  deren  bemerkenswert  he  wir  hier 
kurz  berühren  wollen;  dagegen  wir  die  Fensternischen, 
welche  ebenfalls  mit  Schilden,  Piken,  Partisanen,  Helm- 
barten, Spiessen  und  Gewehrgabeln  geschmackvoll  gedeckt 
sind,  nur  eines  allgemeinen  Ueberblickes  würdigen.  — 

50*  ^tntfttka.  Dabei  vier  Helme  der  französischen  soge- 
nannten „eisernen  Reiter,,  oder  „eisernen  Männer"  (blanker 
Mahl,  dicke  Kammquaste  von  hochrotbem  Rosshaar);  eine  irrige 
Meinung  legte  ibuen  eine  Art  ritterlichen  Hämisches  bei,  sie 
führten  aber  nur  Brust-  und  RückenstOck  und  Helm  aus  blankem 
Eisen.  Au  demselben  Pfeiler  siebt  mau  ein  guterhalteues  Pan- 
zerhemd (Drahthemd)  mit  Aermelu,  eine  italienische  Fahne 
roth  uud  weiss  mit  der  Aufschrift:  DEMOCRAZIA.  Zwei  schöne 
Partisanen  von  alter  reiner  Form  ragen  neben  dem  schwarzen 
Schilde  hervor.  Die  daneben  befindlichen  zwei  Weihwasserspreu- 
ger \holywatersjn  inkles)  sind  aus  neueren  Schwerikliugeu  erzwun- 
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gen.  Die  grösste  Zierde  dieses  Pfeilers  bildet  ein  auf  das  Panzer- 
liemd  befestigter  Stahl  bogen  (ain  Stahel),  einer  der  ältesten 
dieser  Sammlung. 

B.  F.  W.  F.  Am  Ende  der  langen,  schmächtigen,  zierlich  mit 
farbigem  Rein  eingelegten  Säule  ist  der  schön  gearbeitete  grosse 
Stegreif  befestigt.  Unter  dem  Rogen  der  niedliche  Gürtelha- 
ken. Die  Sehne  fasst  eine  freischwebende  beinerne  Nuss.  Sie 
mifeste  mit  englischer  Winde  (a  windlass)  gespannt  werden. 
Letztere  fehlt.  Der  Gestalt  nach  ist  dieser  Stahel  in  die  Jugend- 
zeit des  Kaisers  Max  I.  zu  setzen  ,  aus  welcher  auch  die  k.  k. 
Amhraser-Samralung  eine  Armbrust  mit  seinem  (siebenmal  wie- 
derholten) Wahlspruche  „HALT  MAS"  bewahrt. 

57.  Äftö.  Ähnlich  verziert  wie  der  vorige  Pfeiler.  Dabei 
ein  Pauzerwamms  (Hiugwamms  ohne  Aermelu);  eine 
Fahue,  deren  .goldene  Inschrift:  REPURLIQUE . FRAN^JAISE 
—  80UMISSI0N  .  AUX  .  LOIX  .  MILITAUIES  u.  s.  w.  die  Deu- 
ting erspart.  Ueber  dem  Warn  ms  ein  gut  erhalteuer  „rerpainter 
Stahlhofen"  mittlerer  Grösse,  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. Die  deutsche  Winde,  welche  zum  Spannen  gehörte, 
fehlt.  Die  Säule  ohne  Stegreif  und  Ring. 

58*  Curopa.  Verziert  wie  die  vorigen  Pfeiler.  Dabei  aber- 
mals ein  Paar  unechte  Weihwassersprenger,  ein  Panzer- 
wanims  (ohne  Aermelu)  und  eine  Armbrust  aus  etwas  jüngerer 
Zeit,  doch  weit  schöner  und  zierlicher  gearbeitet,  wie  die  vorige 
(die  Säule  ohne  Stegreif  und  Ring).  Unterhalb  abermals  eine  Fahne 
der  französischen  Republik  mit  der  Aufschrift: 

PASSAGE  .  DU  .  TAGLIAMENTO 
„       REPURLIQUE  .  FRANCAISE. 
SOUMISSION  AUX  LOIX  MILITAIRES. 

59.  Afrika.  Den  drei  früher  besprochenen  Pfeilern  ähn- 
lich geschmflekt.  In  der  Mitte  ein  starkes  wohlerhaltenes 
Panzerhemd  mit  Aermelu.  Vor  selbem  eine  schöne  starke  mit 
Rein  eingelegte  Balläster  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Aus  dem  Schilde  „Afrikas"  raget  zur  Rechten  eine  geätzte  Par- 
tisane von  alter  reiner  Form  hervor,  zur  Linken  ein  kleiner 
Ronsard  von  einfacher  Arbeit.  Unterhalb  eine  Fahne  des 
90.  Regiments  der  französischen  Republik. 

B.F.W. F.  Die  vorliegende  Ralläster  war  mit  dem  „Gaiss- 
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fuss"  zn  spannen.  Unter  den  acht  Arten  ") ,  alte  Armbrüste  zu 
spannen,  war  diese  eine  der  allgemeinsten ,  besonders  in  Frank- 
reich. —  Der  hierzu  gehörige  Gaisfuss  fehlt.  Für  ihr  Alter  spre- 
chen deutlich  folgende  Eigenheiten  :  Eine  frcisch  wehen  de  bei- 
nerne Nuss  nahm  die  Sehne  auf,  und  durch  einen  Druckt]  agel 
geschah  das  Abdrücken  des  Geschosses.  Die  Krümmung  des  Stahl- 
bogens und  der  Säule  sind  sehr  klein.  Ersteren  fassen  eiserne 
Anker*  Letztere  besitzt  weder  Stegreif  noch  Ring;  die  beiden 
Säulchen  zum  Windfaden  sind  hoch.  —  Das  Sehiessen  mit  Ballas- 
teru  war  stets  unsicher,  ein  Missstand,  worüber  schon  Kaiser 
Max  I.  in  seinen  Memorieubücbern  klagte:  Der  konig  sot  nymer 
vier  schiessen  mit  kainem  armbrust  —  wo  der  polet  nit  im  dral 
yet ,  dann  der  polet  oder  yeschoss  schlecht  sich, 
rnd  ist  wider  die  natur  dann  Ks  nymant  trift.  —  (.')  nonMAYa's 
Taschenbuch  für  1887,  p.  204).  Der  kleine  Ronsard,  zur  Linken 
des  Schildes,  gehört  dermalen  schon  zu  den  seltenern  Waflen- 
stücken.  Der  Runkha  unterschied  sich  von  der  Partisane  alter  rei- 
ner Form  nur  durch  die  seitwärts  vorstehenden  stumpfen  Ohren. 
Waren  dagegen  die  Ohren  an  der  Oberseite  schar fsch  neidend, 
so  hiess  die  Stangen wafTe:  Wolfseisen  (Spetum,  Sponton).  Man 
vergl.  Finke's  Meyrick  PI.  LXXXVII.  Ueber  ihren  Gebranch  sagt 
Pietro  Movri  (i.  s.  artis  milit.  collcctan.  Mailand  1509):  In  der 
Regel  hielt  man  beim  Angriffe  diese  Stangenwehr  so, 

(i<lsS    t  !  Iii. 

der  Ohren  oben  war  —  ausnahmsweise  aber  wurde  sie  auch  als 
Spiess  geworfen. 

* 

 •  .<T 

,4)  Den  WafTenfreunden  zu  Dienste ,  will  ich  seihe  nach  ihrem  Alter 
hersetzen.  1)  Mit  der  Baad;  2)  Mit  dem  hrupen,  crochet  de  />»', 
im  XIV.  Jahrhundert  allgemein;  3)  mit  dem  Gaissfuss ,  et  croco, 
pied  de  biche  —  goalsfoot ,  ermcn-foot-lever ;  4)  mit  der  engli- 
schen Winde  C^'a^chenzugwinde)  —  craneqtiin  arec  enrduge,  cra- 
negttin  ä  double  man'weUe ,  in  altengl.  Invent.  a  windlas*  geheis- 
sen;  5)  mit  der  deutschen  Winde,  craiteauin  ä  treuil,  moniinet  ; 
6)  mit  der  spanischen  Winde  f>  der  Säule  angebracht) ;  7)  mit  dem 
Sauleahebel  (wie  z.  B.  an  eisernen  Stellungen),  er  mag  nun  auf 
der  Säule  oder  unter  der  Säule  laufen  (von  letzterer  Art  ein  un- 
gemein seltenes  Exemplar  in  der  k.  k.  Ambraser  -  Sammlung  In 
Wien);  8}  mit  der  liebe,  Österr.  dem  Drucker,  wie  selbe  noch  in 
Sachsen  üblich.  Der  Umstand,  dass  die  beinerne  Nuss  frei  im 
N  u ss brun  neu  schwebt,  liefert  stets  ein  bezeichnendes  Merk- 
mal für  das  Alter  der  Armbrust;  denn  schon  im  ersten  Viertel  des 
XVI.  Jahrhunderts  beginnt  das  Durchziehen  der  Nüsse  mit  Bindfaden. 
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60  —  61.  Jtoei  ößerrcidjifdK  ialjnrn.  Beim  Eintritte  zur 

nächsten  Gewehrslrasse,  be sonders  anziehend  durch  den  Um- 
stand ,  dass  Se.  Maj.  der  höehstverewigte  Kaiser  Franz  I.  seihe 
im  Jahre  1815  aus  Paris  zurückbrachten. 

62—63.  ©ine  £l)nrpctnrbr  un>  eine  yaUMafcetipetaroe. 

Jede  auf  ihrem  Madril  (breite,  jede  aus  Stückgut. 

B.  F.  W.  F.  Am  Brette  der  letzteren  sind  die  eisernen  Klam- 
mern sichthar,  um  die  Petarde  an  jene  Wand  zu  spreizen,  der 
sie  Verderben  bringet!  soll;  eine  neuere  Verbesserung,  wiewohl 
nicht  die  letzte.  Aehulich  ist  die  Weise  mit  vier  Haspen ,  welche 
in  vier  EisenhQlseii  endigen,  um  vier  Holzstangen  von  ungleicher 
Länge  aufzunehmen.  Von  letzterer  Art  trifft  man  eine  Petarde  im 
Zeughause  zu  Ofen.  Die  Form  der  Petarde  hinter  Asia  war  in 
Deutschland  um  1625 — 1630  Ahlich;  ihre  Gebrauchsanweisung  fin- 
det mau  in:  Furtkxbach  Btichseunieisterei,  1627,  fol.  pag.  100. 
Einzelne  Nachrichten  auch  in  Hormayr's  Archiv  f.  1827,  p.  59. 

Die  geräumige  Gasse,  welche  man  hierauf  durchwan- 
den, wird  durch  zwei  lange  Gewehrreihen  gebildet,  Brust- 
wehren mit  ihren  Eckthürmlcin  darstellend,  hinter  wel- 
chen sich  geschmackvolle  Säulen  erheben,  letztere  so  reich 
mit  Pistolen  besetzt ,  dass  sie  den  goldenen  Fluten  eines 
senkrecht  emporstrebenden  Feuerstrahls  zu  gleichen  schei- 
nen ;  zwischen  beiden : 

64.  (£\n  Heckeilfiudl,  von  besonderer  Schönheit.  Insbe- 
sondere bietet  seine  Mitte,  aus  abwechselnd  blanken 
und  biauangelaufenen  Luntenhahnschlßssern  und  blanken 
preussischen  Säbeln  mit  ihren  gelben  Gefässen  zusamnen- 
gesetzt,  einen  dem  Auge  wohlgefälligen  Anblick. 

ZWEITE  VIERUNG. 
[Mörser,  Petarden,  französieche  und  italienische  Fahnen.) 

65 — 66.  Jhuei  fran3oftfd)e  Ia^ntn$  xotty,  mxfi,  Mau. 

Am  Eingänge  zu  beideu  Seiten  befestigt;  beide  vou  dreifar- 
bigem Wollstoff,  auf  der  zur  Linken  liest  man,  von  rothem  Tu- 
che aufgenäht:  4  Br  —  «  BA;  die  zweite  ohne  Aufschrift. 
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67—70.  Wer  Meine  Kflurfhefleln.  sammtiich  ans  Guss- 

elsen,  und  in  der  nöthigeu  Elevation  auf  ihre  hölzerne  Schleife 
geschraubt.  Zwischen  selben: 

71—7«.  Jtoiei  Kleinere  yetarten.  Jede  ans  Stückgut 

gegossen  und  mit  zwei  Handhaben  versehen ,  ruht  auf  ihrem 
Madrillbrette. 

Au  den  Fenstern  sind,  so  wie  an  den  früheren,  Sturmsensen 
in  reicher  Zahl  befestiget,  deren  Klingen  mit  weisser  Oelfarhe 
übertüncht  worden  sind.  Zu  Anfang  der  nächsten  Gewehrgasse 
cur  Linken: 

73.  ®ro|je  Uaüentfdje  Saline;  toftnfavb,  wttfi,  fceU- 

grön.   Von  starkem  Seidenstoffe  mit  der  Aufschrift: 
DIPARTIMENTO  DEL  PO  —  BATTAGLIONE  VIADANA. 

74.  «ine  la^nt  >er  fnmjflfiföen  UepnbUk.  Von  schwa- 
chem Seidenstoffe,  weiss  mit  himmelblauen  Balken;  in  der 

Milte  das  Lictorenbeil  mit  der  Freiheitskappe  und  der  Schrift: 
REPUBLIQUE  FRANCHISE. 
Auf  der  Kehrseite: 

DISCIPLINE  ET  SOUMISSION. 

tl. 

Indem  wir  diese  Vierung  verlassen,  können  wir  nicht 
umhin ,  unsere  Blicke  auf  die  acht  schimmernden  Säulen 
derselben  zu  richten,  deren  Kopfe  (Kapitaler)  aus  Ge- 
wehrbügeln und  Bajonetten,  gleichwie  die  früheren,  zier- 
lich gebildet  erscheinen. 

DRITTE  VIEBUXG.  * 

(Französische  Pulverproben ,  deutsche  Mörser,  halbe  Rüstungen,  fran- 
zösische Fahnen.) 

75.  Sxaxifififyt  ibljne;  afdjgran,  weifj,  rafenroty. 

Von  Seidenstoff,  mit  der  Aufschrift: 

LIBERTE,  EG AL IT  K 
Sl. 

REPUBLIQUE  FR  AN  £  AIS  E. 

4* 
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Ihr  gegenüber  zur  Linken  eluc  ähnlich«  Fahne  neuerer  Zell : 

76.  Ixany^t  Mnf,  weifj,  mit  tfmtitflMatifit  tin* 

tofttiXCt\)tn  fBalkrtt.  Von  Tafft;  in  einem  Lorber- 
kranze  die  Worte:  LE  PEÜPLE  FRANCA  18 5  noch  ist  oberhalb 
LIBEHTE  zu  entziffern. 

77 — so.  Hier  franj5(lfd)e  y  nioerproben.  Jede  von  Stück- 
gut, mit  angegossenem   metallenen  Fusse.    Auf  dreien: 
DOUAY,  181t  |  auf  der  vierten  folgeude  Worte : 
A  STRASBOURG.  LE  t  FLOREAL 
L'AN  5  PAR  C  .  M .  S .  D 'ARTBIN  .  COMRB 
GEN*1-  DES  FONTES  DE   L 'ARTILLERIE. 

Bei  sämmllicheu  vier  Mörsern  liegen  die  Probekugeln,  bei 
den  Franzosen  gewöhnlich  aus  Stückgut  gegossen. 

81—82.  JJutft  große  bctitfd)*  AWrfer.  Von  Stückgut. 

Sie  habeu  ihren  Stand  zwischen  den  kleinereu  französischen 
erhalten,  ruhen  anf  langen  hölzernen  Schleifen  und  sind  beide  von 
gleicher  Gestalt  und  Grösse.  Jeder  ist  mit  vier  Wappen  geziert, 
überdiess  hat  der  zur  Rechten  folgende  Inschrift: 

1781 

GOSS  MICH  IOHANN  BALTHASAR  HEROLDT  IN  NVRM- 

BERG. 
(und  d.  G. :  3  Z.  50  P.) 

Beinahe  dieselben  Angaben  hat  der  deutsche  Mörser  zur 
Linken. 

83—86.  Win  falbe  Hwfltmfleil.  Sie  sind  auf  Vieren  von 
den  acht  Säulen  zu  schauen,  welche  das  Gebälk  dieser  Vie- 
rung stützen. 

B.F.  W.K.  Helm  mit  seinem  Helmrost ;  Visir  mit  senkrech- 
ten Stäben;  Brust  und  Rücken,  Arnizeng  und  Eiseuhaudschuhe  sind 
vorhanden.  Der  Rest  von  den  Hüften  abwärts  fehlt.  Gewöhnliche 
Arbeit  aus  des  XVII.  Jahrhunderts  erster  Hälfte. 

Am  Ausgange  dieser  Vieruug  zeigen  sich  uns  noch  zwei  Fah- 
nen; zur  Rechten: 

87.  Iva\\}of\(d)e  -fufjnej  rofenrotl),  in  riß,  Ijtmmclblait. 

Aus  Tafft;  in  der  Mitte  ein  aufrecht  stehender  Degen,  darun- 
ter mit  Goldbuchstaben: 

GARDES  NATIONALES  —  BATAILLON. 
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Ihr  gegenüber: 

88.  ./ranji>ftfd)c  /aljne,  Aus  schmalen  blauen,  weissen 
und  roseurothen  Tafftstreifen  zusammengesetzt ;  auch  auf  ihr 

ist  die  Freiheitskappe  ober  dem  Lictoreubeil  zu  sehen,  unterhalb 
folgeude  Worte: 

RBPUBL1QUE  FRAN^AISE. 
108. 

89.  «Ein  fdjönfö  fledienftiidi. 

Indem  wir  die  niiehste  Waffenstrasse  durchschreiten 
und  den  Blick  emporheben,  zeigt  sich  uns  ein  besonders 
geschmackvolles  Gebalk ,  dessen  Mittelstück  aus  Griffbü- 
gcln  ,  Kolbendeckeln  unb  gekrümmten  Klingen  so  zierlich 
zusammengestellt  worden ,  dass  wir  veranlasst  werden, 
dem  Gedankenreichthume  des  Anordners  unwillkürlich  un- 
seren Beifall  zu  schenken. 

VIERTE  VIERUNG. 

COesterrcichische  und  französische  Fahnen ,  schwere  Turnierharnische 

zum  deutschen  Oestech.) 

90.  fxmyofityt  ./aljne;  au*  weißem  €aft;  mit  rofen- 
farben  unb  blauen  Öalken  burdjjiuien.  Am  Eingange 

zur  Linken.  Ober  dem  Lictoreubeil  eiue  Freiheitskappe  ,  uud  die 
Schrift  : 

DISCIPLINE  ET  SOUMIS810N 
AUX  LOIX  MILITAIRES. 

Ihr  gegenüber  : 

91.  <2Drfltrretd)tfd)t  £tQ\on*fa\)\\t.  Aus  himmelblauen  und 
gelben  Tafftstreifen  verfertigt,  uud  mit  dem  einfachen  öster- 
reichischen Adler  geschmückt.  Solche  Fahnen  führten  jene  Legionen, 
welche  unter  Leitung  S.  K.  H.  Erzherzogs  Karl  um  1804  errichtet 
wurden  7*). 


'3  Nach  mündlicher  Ueberlieferung.  Ihrer  erwähnt  die  Ilelation  der 
Schlacht  hei  Aspern  1809.  (4.  Pesth,  1809  p.  9):  Als  die  Regimen- 
ter Zach,  J.  Kolloredo ,  Zetlwitz ,  Froon,  und  das  2.  Bataillon  der 
Legion  KrzberzogKarl  von  der  feindlichen  Cava  Nene  unizin- 
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92—93.  ©ePerreid)tfd)e  ,/al)tun;  an  den  beiden  Seiten 
des  Ausganges  dieser  Verzierung  angebracht. 

Wir  gelangen  nun,  der  Ordnung  nach,  zu  einigen  der 
seltensten  Kleinode  dieser  kaiserlichen  Sammlung,  nämlich 
zu  zehn  Stücken  der  ältesten  und  schwersten  Turnierhar- 
nische. Zuvörderst  soll  von  den  vier  nächsten  die  Rede 
sein,  welche  sich  auf  den  vier  Säulen  befinden,  die  den 
eben  besprochenen  Raum  stützen;  (die  übrigen  sechs  sol- 
len unter  Nr.  104—109  besprochen  werden).  Indem  wir 
von  der  Linken  zur  Rechten  fortwandeln,  wollen  wir  sie 
bezeichnen  wie  folgt : 


a.  d. 


EINGANG. 

94.  a)  JUtcr  fernerer  €nrmerl)armfd)  3um  neuen  fcent- 
fd)en  ©efted). 

B.  F.  W.  K.  Der  schwere  ötechhelm ,  Brust  mit  „gerüst" 
Hin  ken  ,  und  ein  Paar  Armzeug  sind  vorhanden.  Beide  Armzeuge 
gehören  zu  diesem  Gestech  (da  sie  soust  oft  verwechselt  vorkom- 
men); das  linke,  ein  steifer  Unterarm,  ist  von  merkwürdigem  und 
seltenem  Bau;  es  ist  besonders  schwer  gearbeitet  und  die  gescho- 
bene Armbeuge  sorgfältig  geschützt.  Auch  das  rechte  Armzeug  ist 
von  schöner  Arbeit.  Auf  den  Gerüst  (den  Küsthakeu)  ist  das 
burguudische  Kreuz  gravirt,  und  gemahnt  uns  uuwill kürlich  an 
den  hochgefeierten  Helden  Theuerdauk.  Die  Schosse  uud  der 
schwere  „hüiderhaken"  fehlen. 


gelt  und  aufgefordert  wurden ,  die  Gewehre  niederzulegen ,  antworte- 
ten nie  durch  ein  wohlangebrachtes  mörderisches  Feuer  auf  diese 
Hchimpfliche  Zumuthung ,  und  die  feindliche  Cavalierie  räumte  mit 
Hinterlassung  vieler  Todten  das  Feld. 
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95.  b)  Alter  lautrer  £urmerl)armf*d)  jnm  gemaincn 
bc utfcijcn  tftßfd). 

B.F.W.K.  Der  schwere  Steckbein  verdient  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit.  Au  ihm  lernen  wir  die  vollendetste  Einrichtung 
kennen,  um  ihu  auf  die  zusammengesetzte  „Turnayhaube  zu 
richten"  '•).  Auf  jeder  Seite  sind  vier  Riemenlöcher  vorhanden, 
und  jedes  mit  seiner  Messingrolle  (Walze)  versehen,  um  die  Rie- 
men leichter  gleiten  zu  macheu  ").  Das  linke  schwere  Armzeug 
wahret  trefflich  die  Armbeuge.  Das  rechte  Armzeug  ist  aufs  schön- 
ste getrieben.  —  Die  Schosse,  so  wie  der  lange  „kinderhaken" 
fehlen  auch  hier.  Der  Harnisch  ist  von  den  vier  zunächst  befindli- 
chen der  älteste. 

96.  e)  Älter  fdjtticrcr  Z nnticrljnnufd)  311m  gemähten 
*tntfd)tn  ©eflfd). 

B.F.W.K.  Der  Stechhelm  ist  beinahe  mit  den  Übrigen  von 
gleicher  Gestalt.  Das  hierzu  gehörige  Paar  Stecharmzeuge  ist  vor- 
handen, der  linke  Unterarm  steif,  und  der  Hiuterflug  uach 
Art  der  Fledermausflügeln  zierlich  gezackt  und  gerifTelt.  Uebrigens 
besitzt  dieser  Stechharuisch  unter  allen,  in  der  Sammlung  vorhan- 
denen, den  schönsten  Rücken ;  denn  der  ist  meisterlich  gerifTelt, 
„w/itf  an  den  Orten  durchsichtig  gearbeitet"  (mit  durchbrochenem 
Rand).  Die  Spuren  seines  Gebrauches  zeigt  der  Hals;  er  trägt  das 
M  aal  so  manches  harten  Lauzenstosses.  Hinterhakeu  und  Schosse 
fehlen.  Der  Harnisch  durfte  um  1475—1480  geschlagen  worden 
sein. 


'*)  Ainen  turuayhelm  (oder  eisenhueO  auf  die  turnayhaube  (odtr  har- 
naschhappe)  richten11  nannten  die  Rüstmeister  jenes  Verfahren,  wo- 
durch der  Helm  mit  gehöriger  Futterung  Ihelmvuoter)  versehen,  und 
daher  gebrauchsfähig  wurde. 

")  Ks  nimmt  uns  Wunder,  dass  dem  grossen  Waffenkenner  Sam. 
Mkysick  diese  Beobachtung  entgangen  ist.  Indem  er  einen  schweren 
Stechhelm  beschreibt  (A  critical  inquiry  IL  118)  sagt  er:  at  the 
ears  are  three  row*  of  rollers ,  intended  no  doubl ,  to  turn  of  the 
point  of  the  lance,  white  the  appertures  give  air  to  the  wearer  (.'/)  — 
Um  die  Lanzenstösse  abzulenken,  hatte  man  bessere  Mittel,  z.  Ii. 
Schifflungen,  und  die  Luftlöcher  sahen  ganz  anders  au«.  —  Doch  ein- 
zelne Missgriffe  begehen  manchmal  die  grössten  Gelehrten. 
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97.  *>  JUttr  ftytttm  €«rnierl)arnifd)  3«m  gcmuinni 
beutfdjen  ©efled). 

B. F.W. K.  Der  schwere  Stechhelm  ist  auf  ähnliche  Weise 
durchbrocheu  gearbeitet,  wie  der  schöne  Stechhelm  auf  der  vierteil 
Säule  (hei  König  Ludwig,  in.  vergl.  Nr.  107.  **),  von  dem  wir  bald 
sprechet!  werden.  Der  Hals  trägt  die  Spureu  von  LanzenslÖssen, 
da  bekanntlich  ein  schulgerechter  „sticker"  seine  ,,(/o*f"  nur 
„zwischen  die  vier  nagele"  anbringen  durfte  ").  Brust  nud Hucken, 
und  ein  Paar  Stecharmzeug  mit  linker  steifer  Hand,  sind  seheus- 
werth.  Die  beiden  Achseln  aber,  von  gleicher  schöner  Arbeit,  noch 
mehr  das  liyke  Armzeug,  desseu  „meusel"  sehr  gelungeu  getriebeu 
worden,  bezeugen*  die  Meisterschaft  des  Plattners.  Der  linke  Hiu- 
terflug  besitzt  geätzte  Orte,  deren  Vorzeichnnug  mit  jener  am 
Stechharnisch  bei  König  Ludwig  (Nr.  107.  «  )  genau  äbereinstimmt, 
doch  nicht  durchbrochen  ist.  Die  „Helmzayelschraube"  am  Hückeu 
ist  noch  vollständig  vorhanden.  Hiuterhaken  uud  „Diechharnasch" 
fehlen. 

98—99.  Jtoet  kUtne  tlftxnt  MfoftX  f  auf  ihren  höl- 
zernen Schleifen,  zu  beiden  Seiteu  am  Fusse  der  Säuleu,  wel- 
che die  vier  Gestechharuische  tragen. 


")  8o  lautet  die  gleichzeitige  Unterweisung  über  die  Haltung  der  Ritter- 
Lanze  im  WlNSHEKK  VND  SIN  8 VN,  XV.  60: 

svn,  nini  des  gein  dir  körnenden  war, 
unt  senke  scltoeue  dlnen  scb.it  t 
als  ob  er  si  gemalet  dar. 
Las  an  dln  ors  mit  meisterschaft, 
je  bas  vnt  bas  rüere  im  di  kraft, 
ze  naglen  vieren  uf  den  schilt, 
da  sol  din  sper  gewinen  haft 
oder  do  der  heim  gestriket  ist. 
Kitte  ähnliche  Stellein  Hartmanns  Gregor.  Lachm.  Berlin.  1838, 
v.  1145. 

gejustiert  Ich  ie  wider  den  man, 
da  gevalte  ich  nie  an, 
min  merken  wurde  wol  bewant 
ze  den  vier  nageln  gegen  der  hant;  u.  a.  m. 
Hierbei  muss  ich  gestehen,  dass  ich  der  Einteilung  des  Tur- 
nieren« in  fünf  Stiche,  nämlich:  1.)  zem  puneiz,  f.)  ze 
triviers.  8.)  ze  rehter  tjoste,  4)  burtecl  iche,  und  5.)  zer 
volge  (Ziemann  gloss.  voce:  turnieren),  nicht  viel  Gewicht  beilege. 

m  mmm  — 
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,  König 


KÖNIG  LUDWIGS-SAAL 

(Alte  Gestechharnlttche ,  Bildnis*«  österreichischer 

Ludwig  II. ,  die  Lauerpfeiff.) 

Eintretend  in  diesen  schöngeschmüclhen  Raum,  sieht 
man  sich  von  glänzenden,  aus  Gewehren  gebildeten  Bastio- 
nen umgeben,  aus  deren  Schuss-Scharten  Kanonen  drohen. 
Auf  jedem  Eckthürmlein,  aus  Bajonetten  errichtet,  schwebt 
als  Dachlein  eine  dreifache  Sturmhaube  mit  »Greiffen- 
kamm«  (m.  vergl.  den  Anhang).  Auf  dreien  dieser  Bastio- 
nen erblickt  man  z.u  oberst: 

• 

100—102.  jPrei  halbe  Huftongen,  meist  dem  siebzehn- 
ten Jahrhunderte  angehörig.  Hinter  selben  Tropften,  gross  ten- 
theils  aus  türkischen  Waffen  besteheud,  deren  schwache  Beleuch- 
tung die  Besichtigung  erschwert. 

103.  3P<I0  Dedtenßudl,   aus  Gewehrgriffbügeln,  Piken 

und  Lunten-Radschloss-Flinten  gebildet  '•),  gewahrt  durch 
meisterliches  Ebenmass  einen  freundlichen  Aublick.  Mehrere  öster- 
reichische Standarten  und  Fahnen  zieren  die  sechs  blanken  Säu- 
leu dieses  Saales ,  auf  welchen  sechs  alte  Turuierharnische  den 
grössten,  obgleich  minder  iu's  Auge  fallenden  Schmuck  des  Ortes 


— 


f  ! 


Wir  wolleu  dieselben  in  obiger  Ordnung  (1 — 6)  besprechen, 
müssen  jedoch  vorläufig  bemerken,  dass  an  allen  Sechsen  der 


,vj  Den  Lu uten bahn  noch  nebstbei  auf  dem  Radschlosse  zur  grösseren 
Sicherheit  des  Schusses  anzubringen,  war  damals  gewöhnlich. 
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Diechharnasch  fehlt;  auch  dass  Arme,  Achselstücke  und  Handschu- 
he nicht  selten  verwechselt  sind,  d.  i.  entweder  von  anderen 
Turnierharnlschen  entnommen,  oder  gar  von  Feldharuischeu ;  da- 
gegen Helm,  Brust  uud  Hficken  in  der  Regel  zusammen  gebo- 
ren, und  ihre  ausseht i essende  Bestimmung  zum  Gestech  deutlich 
verrathen. 

104.  !•)  SStbmtttx  furnier  fjnrnifd)  311m  tt>nlfd)en  <öf- 

ßfd).  Der  Stechhelm  —  unter  allen  Vorhandenen  der 
Einzige  mit  gerade  abwärts  laufender  Visirwaud,  und  Öffnung  für 
den  grossen  viereckigen  (fehlenden)  Luftgeher  auf  der  rechten 
Seite—  ein  höchst  seltenes  Stuck!  dabei  schöne  Armzeuge.  Lei- 
der gehört  die  Brust  nicht  dazu  (weil  mau  beim  wälschen  Gestech 
niemals  eineu  „Hütderhaken"  führte).  Der  linke  steife  Arm  vou 
ausgezeichneter  Plattnerarbeit  mit  „durchsichtigen  Orten"  gehört 
zum  Turnierharnisch  Nr.  4.  (Man  vergl.  einen  ähnlichen  Luftgeber 
beim  gewaltigen  Turnierharuische  Kais.  Max  I.  in  der  kais.  Am- 
bras. Smlg.  Primisn.  p.  53.  Nr.  7.)  Da  beim  wälschen  Gestech  der 
„Sticker"  bis  an  die  Sohle  in  Eisen  steckte,  so  ist  ersichtlich, 
dass  bei  diesem  Harnische  die  meisten  Stöcke  fehlen. 

105.  2*)  &d)töfcer furnier Ijarni  fd)  311m  Q3rflcd)  im  I3cin- 

Ijiirni fd).  Das  rechte  Armzeug,  von  seltener  Form  und 
Schönheit,  gehört  eigentlich  zu  dem  Turnierharuische,  den  wir  un- 
ter Nr.  97  *)  besprochen  haben.  —  Auch  der  linke  Arm  gehört 
nicht  dazu;  an  dessen  Stelle  befindet  sich  ein  rechter  Arm  «um 
Gestech  im  Beinharnisch. 

106.  3>)  S^djroerer  fturmerljami fd)  311m  <&c flcd)  im  JÖf  i  11- 

fyanttfid).  Die  Achseln  mit  zwei  Vonlerflügen  und  zwei 
Brechränden  versehen,  dabei  zwei  lange  eiserne  Handschuhe;  der 
Hechte,  mit  längerem  Armstulp,  ist  gefingert,  der  Linke  ein  Fäust- 
liug.  Die  Armbeugen  offen;  das  ganze  Armzeug  vou  seltener 
Form,  uud  die  Ellbogen  von  sehr  plumper  Arbeit. 

107.  «•)  £d)iDfrer  fcttwwrijarnifd)  ynm  gematnen  fccut- 

fdjen  Oßefled).  Die  beiden  Arme  sind  so ,  wie  sie  zu 
Gestechrüstuiigen  eigends  geschlagen  wurden;  das  liuke  Achsel- 
stück ist  von  einem  Feldharuisch  entnommen.  Dagegen  ist  das 
rechte  Schulterblatt  vou  ausgezeichneter  Schönheit  und  Seltenheit. 
Es  ist  „an  den  Orten  durchsichtig  gearbeitet"  (am  Rand  durch- 
brochen), und  eben  so  zierlich  durchbrochen  erblicken  wir  auch 
zu  beideu  Seiten  des  Helms  die  Gehörlöcher.  Das  linke  Armzeug, 
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das  dazu  passt,  findet  sich  an  Nr.  104.  »•).  Anc«  gehört  der 
rechte  Handschuh  nicht  dazu  uud  der  Hüsthaken  fehlt.  Der  Hals 
trägt  viele  Spuren  von  Lauzeustössen. 

108.  *♦)  Äd)tDere r  €ttrnur(>arntfd)  3um  tfrfled)  imjUdn- 

(jarnifd).  Der  etwas  schlankere  Helm  am  Halsrand  mit 
Laubwerk  geätzet;  er  ist,  so  wie  die  Brust  und  der  geriffelte 
Rücken,  von  schöner  Arbeit.  Dabei  befinden  sich  zwei  bewegli- 
che Arme. 

109.  Sumerer  €urnterl)armfd)  311m  gemninrn  fcent- 

fdjen  ©e(Ud).  Der  Helm  „weiset  durch  manch'  mait, 
dass  er  mit  dabei  gewesen,  dd  mit  schweren  gleven  geschoben 
wart.u  —  Auf  dem  eiiien  Feldhandschuh  befindet  sich  folgendes 
Plattncrzeichen,  das  hier  dem  freundlichen  Leser  in  na- 
türlicher Grösse  geboteu  wird;  die  Zeichnung  ist  erhaben, 
die  Arbeit  roh.  Der  linke  Arm  (mit  steifer  Hand)  ist  wohl 
ein  Stecharmzeug,  allein  das  rechte  Armzeug  gehört  nicht  dazu, 
und  ist  von  einem  Feldhamische  des  XVI.  Jabrh.  entnommen. 
Hinter  der  Säule  1  und  2  finden  wir  noch : 

1 10 — 111.  J&U»et  Ijalbe  %Üfltingeit;  ans  dem  XVII.Jahrh. 

Sämmtliche  Säulen  sind  überdies  mit  Bildnissen  österreichi- 
scher Herrscher,  und  deren  Wahlsprüchen  und  Sinnbildern  ••)  ge- 
schmückt, welche  wir,  wie  iu  der  früher  bemerkten  Ordnung, 
hier  folgen  lassen. 

11«.    An  der  ersten  Säule:   ÜWfriUfj  SS.  JW.  JUiftt 

-franj  II.  t&ls  österr.  Kaisers  des  I.)  IUSTITIA .  RE6- 
NORUM.FÜNDAMENTUM.  Sinnbild:  unter  dem  Auge  Gottes  ein 
aufrechtes  Schwert,  mit  Lorber  umwunden,  zur  R.  eiu  Hexagou,  ' 
zur  Linkeu  eiue  flammende  Lampe. 

113.  An  der  zweiten  Säule:  jftUomß  ».  JM.  jffiaif«  ier- 

tollaltb  I.  RECTA  .  TUERI.  Sinnbild :  Wage  im  Gleich- 
gewicht, deren  Zünglein  eiu  Kreuz. 

114.  An  der  dritten  Säule:  Biitmift  J.  S\\,  fc.  Änifcrinn 

JMaria  €(|erefla.  iüstitia  et  clementia.  Sinn- 


**)  Über  die  Sinnbilder  österr.  Regenten  vergt.  mau :  o)  Serenissimorum 
Austriae  ducum,  archidueum,  regum,  imperatorum  Genealogia  a  Ru- 
dolphe I.  ad  Ferdinanduin  II.  aeri  incisa  a  Wolfgango  kiliano,  Au- 
gust. Vindel.  IfftU.  ( *  nt halt  48  schön  gestochene  Portrait«.  Fol.)  — 
b)  Uiisbn,  Leben  und  Thaten  der  röni.  deutschen  Kaiser  mit  deren 
Portrait»  und  Syniuolls.  8.  Leipzig  171t.  — 
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UM:  Eine  ans  den  Wolken  langende  Hand  hält  die  Wage  der 
Gerechtigkeit. 

115.  Ali  der  vierten  Säule:  Dittmijj  SS.  M.  Äatfer 
fr  an}  I.  (als  deutschen  Kaisers).  DEO  ET  1MPER10. 

Sinnbild:  unter  der  hoch  schwebenden  Kaiserkrone  halten  zwei 
aus  den  Wolken  reichende  Arme  Zepter  und  Schwert  —  darunter 
ein  Reichsapfel. 

116.  An  der  fünften  Säule:  jOMtolif?  SS.  JH.  Aaifrr 

J*ff*4*  M-  VIRTUTE  ET  EXEMPLO.  Sinnbild:  An 
dem  umwölkten  Erdballe  ruhen  Schwert,  l, urber  und  Neptuns 
Ruder  —  darüber  wacht  das  Auge  Gottes. 

117.  An  der  sechsten  Säule:  ftifattß  SS.  JH.  Atttffr 
foopolb  II.  OPES  REGÜM  CORDA  SÜBDITORUM.  Sinn- 
bild: Reichsapfel,  hinter  selben  Schwert  und  Zepter  gekreuzt,  dar- 
über die  Kaiserkrone. 

Da  die  Inschrifteu  (goldene  Lettern  auf  schwarzem  Grun- 
de), welche  auf  grossen  Tafeln  im  oberen  Räume  dieses  Saales 
angebracht  sind,  einige  geschichtliche  Winke  enthalten,  so  durfte 
es  manchem  Leser  nicht  überflüssig  dünken,  dieselben  hier  wie- 
der zu  finden.  Sie  lauten: 

a)  Zwischen  der  4.  und  5.  Säule: 

CIVIUM .  SKCURITATI .  HOSTIUM  .  TERRORI. 
HAKC .  MARTIS .  AUSTRIACI .  AEDES .  AB .  INCLITO . 
PRINCIPE  .  JOS.  WENZES.  A  LICHTENSTEIN . 
8UMM0  .  REI .  TORMENTARIAE  .  MODERATORS . 
LXSTAÜRATA .  A.  MDCCLXVU.  81) 


")  ä)  Zum  Schutze  der  Bürger,  zum  Schrecken  der  Feinde,  wurde  dies 
österreichische  Waffenhaus  von  dem  berühmten  Fürsten  Jos.  Wen- 
ges, von  Ltchtenstein,  General  -  Director  der  Artillerie,  erneuert,  im 
J.  1767. 

t>)  Nahst  Du  ein  Feind  dem  Gebiet,  so  fürchte  diess  drohende  Rüstzeug; 
Trägst  du  befreundeten  Sinn,  preise  dann  Bürger  und  Dich. 
Sieh!  den  Frieden  beschirmt  der  Monarchin  sorgende  Vorsicht, 
Mutter  Theresia's,  treu  pflegend  die  Lager  des  Heers. 
Keiner  der  blutigeu  Kriege  vermochte  zu  leeren  dies  Rüsthaus; 
Schöner  gestaltete  Sie's,  mehrend  die  Waffel  und  Zier. 
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b)  Zwischen  der  3.  und  4.  SÄule: 

HUC  ADES  II Os  1» KS  .  % 
SI  AXIMUBf  IN  IM  IC  Ol  OK  II  IS, 
EXPAVESCE  HUNC  BELLI  APPARATUM ; 
81  AMICUM,  6RATULARE  TIBI  ET  CIVIBUS. 
HOC  PACIS  TUTAMBXTUM, 
BEXEFICIUM  AGXOSCE  PROVIDEXTIAE, 
MARIAE  TU  ERES  I A  K  P.  F.  AUG.  CASTRORUM  MATRIS, 
QUAti  TOT  BELLIS  ATR0CI8SIMIS  IMPETITA 
A  RM  AM  EXT  ARIUM  XON  EXHAUSIT  SED  ALXIT, 
IN  HAXC  FORM  AM  REDE  G  IT, 
TROPHAEISQUE  ORXAVIT. 

c)  Zwischen  der  6.  und  6.  Säule: 

QUID  XOX  EXPECTEMUS  AB  1MP.  CAES. 
JOSEPHO  II.  P.  F.  AUG.  EXERC1TUUM  PATRE, 

QUI  BELL1CARUM  ARTIUM  CULTU  ET 
EXERCITATIOXE  PUB.  SECURITATI  PROSPICIT, 
MAXIMISOUE  REBUS  PRAELUDIT. 
JAM  QUI  MIRARIS  HAC  IX  AEDE  ARMORUM 
TERROREM  ELEGAXTIA  TEMPERATUM,  8IGXA 

IXTUERE  ET  SPOLIA  HOSTIBUS  DETRACTA 
ET  DISCE:  XOX  IMPARATUM  XOX  IMPUXE 
LACESSIRI  MARTEM  AUSTRIACUM. 

HS.  Ütarbil)  einer  Äartljaune  im  ül  einen,  genannt  Vit 

fanerpfettf.  Eine  sehr  zierliche  Arbeit  aas  dem  XVI. 
Jahrhundert.  Die  „Böcfc*"  (das  Rohr)  SO"  Irin-,  die  Mündung 


c)  Wohl  hoffen  wir  mit  Recht  von  Joseph  Sieg  und  Ehre, 
Der  seinen  Kriegern  stets  ein  treuer  Vater  war, 
Er  pflegt  des  Krieges  Kunst  durch  wohlgeübte  Heere, 
Bewahrt  des  lindes  Hell,  wehrt  künftiger  Gefahr. 
Du,  der  Du  scheu  nach  droh'nden  Waffen  blickst  von  ferne, 
Obgleich  des  Ordners  Kunst  ein  freundlich  Bild  hier  schafft, 
Erkenne  die  Tropä'n,  dem  Feind  geraubt,  und  lerne : 
Du  reizest  straflos  nicht,  nicht  wehrlos  Ostreichs  Kraft. 
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*"  Durchmesser;  die  Laffete,  auf  welcher  sie  ruht,  ist  jedoch  in 
jüngerer  Zeit  gebaut. 

B.  F.  W.  K.  Die  Gestalt  des  Rohres  ähnelt  derjenigen ,  die  im 
Theuerdauk,  flg.  XXXIX,  vorkömmt  (wo  Max  eine  Karthaune  mit 
dem  Windlicht  ausbrennt),  und  wirklich  scheint  es  zur  Zeit  des 
Weisskuuigs  gegossen.  Es  ist  mit  Laubwerk  und  Wappen  bedeckt, 
und  oft  wiederholt  sich  darauf  das  burgundische  Kreuz  und  Feuer- 
elsen.  Oberhalb  erblickt  man  den  kaiserlichen  Adler,  von  zwei 
Greifen  gehalten.  Auf  dem  Deckel  des  Zündlochs  ist  eiu  Pfeifer 
in  altdeutscher  Tracht  dargestellt;  (man  vergesse  nicht,  dass  die 
ganzen  Karthaunen  auch :  Pfeiffer  genannt  wurden).  Eine  zweite 
Anspielung  auf  ihren  Namen  liegt  auch  in  folgender  Eigenheit: 
Dem  ersten  Anscheine  nach  glaubt  man  das  Rohr  auf  vier  Schild- 
zapfen ruhen,  und  au  den  Laffeteuwäiiden  eiu  Marsch  lag  er  zu 
sehen.  Allein  letzteres  ist  das  eigentliche  Schildzapfenlager  im 
Bruchstück;  dagegen  die  vordem  Schildzapfen  eigentlich  zwei 
Pfeifen  sind,  welche  etwaniger  Probe  den  Dienst  nicht  versageud, 
in  einem  zweiteu  Lager  näher  gegen  die  Stirue  zu,  ruhen.  Die 
Aufschrift  des  Rohrs  lautet: 

ICH  SIEHE  VND  LAVR 
ALS  DER  HAGEL  VND  DER  SCHAVR, 
VND  HAIS  DARVMB  DIE  LAVRPFEIFF 
NIMB  HINWEG  WAS  ICH  ERGRE1KF. 
Diese  Inschrift  ist  unfern  vom  Zfludloche  angebracht,  und  das  Rohr 
besitzt  anstatt  der  Traube  eiu  Fruchtstfick  als  Hochbild  gearbeitet. 
Übrigens  ist  die  Laffete  eine  ziemlich  plumpe  Arbeit  aus  neuerer 
Zeit ,  welche ,  abgesehen  von  ihrer  sonstigen  Form ,  schon  durch 
die  kufen  förmige  Gestalt  des  Protzstocks  (wegen  des  Schlepp- 
seils      sich  verrät h. 


')  In  Deutschland  kannte  man  damals  noch  kein  Schleppseil.  Die  eigent- 
lichen Laffeten  sind  wahrscheinlich  eine  französische  Erfindung. 
Während  in  der  letztem  Lebenszeit  des  Kais.  Max  I.  die  grossen 
deutschen  Büchsen  noch  in  ihren  unbehilflichen  „Laden"  lagen,  wa- 
ren in  Frankreich  die  Lafleten  längst  üblich.  So  führte  Charles  VIII. 
auf  seinem  Zuge  nach  Rom  (1494)  viele  Geschütze  auf  Laffeten  mit, 
welche  zwei  Wände  hatten  (ä  deux  fltuque»)  und  eine  Protze.  Woll- 
te man  feuern ,  so  wurden  sie  abgeprotzt.  Ja  selbst  die  Benennung 
Laffete  scheint  vom  französischen  (affüt ,  und  dies  vom  lateinischen 
affxao  zu  stammen ;  dagegen  nicht  in  Abrede  gestellt  wird ,  dass  die 
kleineren  Büchsen  in  Deutschland  schon  um  1490  ihre  Protze  n>e- 
sassen .  So  sind  sie  wiederholt  abgebildet  in  einem :  Büchsenmeiste- 
rey-lmch  vom  J.  147»  (MSpt.  Smlg.  d.  Verfass/). 
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119  —  1*2.  IfMer  frnnjaft fdje  fhtltifrprobnt,  ans  Stück- 
gut, jede  mit  Prohekugel  von  Reichen  Metalle,  und  der  Auf- 
schrift:  DOÜAY.  181*. 

Schlusslich  wollen  wir  die  hier  hefiudlicheu  Hämische  be- 
sprechen : 

123.  ftttoiglX,  £\h\\$  von  ^utiflorn  (geb.  1506,  +1526 

im  20.  Lebensjahre,  im  10.  der  Regierung),  (ßanjcr 
1  \cd)U r  Ic IMjanüfd)  getrieben  mit  nergolfeftem  "Ucr- 
bnn;  fcabet  ein  Airt&bcnflfl  mit  rundem  üupf  "3*  Kr 

sitzt  auf  einem  geschmückten  kleinen  Rosse,  und  ihm  zu  beiden 
Seiten  stehen  zwei  tüchtige  genistete  Gestalten  —  gleichsam  sei- 
ne Leibwache  bildend. 

GESCHICHTLICHES.  Bei  diesem  Könige  geschah  bekanntlich 
alles  zu  frühzeitig.  Er  kam  ohne  Haut  zur  Welt,  wurde  im  t.  Jahre 
zum  Könige  von  Ungarn,  im  dritten  zum  Könige  von  Böhmen  ge- 
krönt, im  10.  Jahre  bestieg  er  Ungarns  Thron,  hatte  im  14.  Jahre 
vollkommenen  Bart  •»),  heiratbete  im  15.  Jahre,  bekam  im  18.  Jahre 


•»)  Der  Ausdruck  „Rüstung,"  um  damit  des  Ritters  Kteengewand  zu  be- 
zeichnen, blieb  dem  ganzen  Mittelalter  fremd.  Damals  biess Rüstung: 
Jede  Zu  gehör  zu  einem  Dinge,  um  selbeH  in  gebrauchsfähigen  Stand 
zu  setzen ,  nur  nicht  Harnisch.  Letzteren  Begriff  verband  man  damit 
erst  um  1575—  1580.  Also  nur  Harnische,  die  nicht  in  altere  Zeit 
fallen,  rechtfertigen  allenfalls  diese  Benennung. 

l4}  In  Sciirekk  findet  sich  ein  ganzer  Harnisch  dieses  Königs,  PI.  XI,  ab- 
gebildet. Dass  jedoch  schon  zu  Lebzeiten  des  Stifters  nur  eine  Ach- 
se 1  in  Ambras  vorhanden  war ,  beweiset  der  älteste  g  e  d  r  u  ck  t  e 
Katalog  dieser  Sammlung,  vom  Jahre  1593  fberausgegeh.  von  II.  Cus- 
tos  Bergmann  in  dem  74.  Bde.  der  Wiener  Jahrb.  d.  Litterut.  1836). 
Übrigens  ist  die  erwähnte  Achsel  so  gross,  ditss  sie  auf  einen  tüch- 
tigen Mann  schliessen  lässt,  und  das  war  denn  doch  der  frühzeitige 
Ludwig  —  nicht.  Erzherzog  Ferdinand  von  Tyrol  hatte  Ja  die  Ach- 
sel auch  nur  auf  Treu  und  Glauben  als  die  Ludwigs  aufgenommen, 
und  da  die  historische  Kritik  Jener  Zeit  beinahe  noch  im  Embryo  pul  - 
sirte —  wer  könnte  läugnen,  dass  hierbei  eine  ähnliche  Täuschung  zu 
Grunde  lag,  wie  beim  Harnische  Kaiser  Albrechts  I.  (ermordet  1308, 
Primiss.  p.  53.  Nr.  1.),  der  annoch  in  der  Ambraser  Sammlung  zu 
schauen  ist,  sattsam  jedem  Kenner  die  Arbeit  des  XVI.  Jahrb.  ver- 
rathend,  ebenfalls  im  Schränk  und  mit  denselben  Atzungxmusteru  aus- 
stattet ,  gleichwie  der  Harnisch  des  grossen  Trienterbauers ,  E.  II. 
Ferdinands  Trabanten ! 

n)  anno  aetatis  octoco  jam  barbatu»,  C—  *)        Hovmann.  lex.  univ. 
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schon  graue  Haare,  und  blieb  im  20.  Jahre  (1516)  in  der  Schlacht 
bei  Mohacz,  wo  er  in  Sumpf  erstickte,  oder  wie  die  gleichzeitigen 
Chroniken  erzähleu:  „der  kuniy  verdarb  in  einem  Mössig." 

B.  F.  W.  K.  Dieser  schöne  ganze  Harnisch  ist  an  allen  seinen 
Stucken  getrieben,  nämlich  kleingegittert,  und  in  jedem  hierdurch 
gebildeten  Felde  ein  Kreuz  aus  vier  Blättern  befindlich  (jedes 
Blatt  in  die  Tiefe  getrieben,  gravirt  uud  vergoldet),  die  verhaue- 
ne ")  Tracht  jener  Zelt  zierlich  darstellend.  Auffallende  Ähnlich- 
keit der  Arbeit  bemerkt  der  Kenner  mit  der,  au  dem  jugendlichen 
ganzen  Harnische  Cm it  Kampfschurz)  des  königl.  Philipp  I.  von  Ka- 
stilien, f  1506  (PRiMiss.  Ambr.  Smlg.  Nr.  6).  Der  Helm,  ein 
burguinot  (Fiskk'8  Wkyhick.  p.  19  adLXXV),  besteht  aus  6  Stucken 
(Scheitel ,  Stülp ,  Stirustftck ,  zwei  Backen  und  zwei  Visiren),  er 
ist  am  Kinn  mittelst  Häkchen  zu  öffnen  und  der  Helmkamm  von 
massiger  Höhe.  Unter  dem  starken,  beiderseits  gelochten  Vi  an- 
ist noch  ein  zweites  grossgegittertes  (gleich  dem  doppelten  Au- 
geulicdc  eines  Vogels,  eine  merkwürdige  Seltenheit,  wohl  nur  der 
Bequemlichkeit  wegen,  um  mehr  Luft  einzulassen),  angebracht. 
Hals  geschoben  und  geschlossen,  wie  bei  allen  Burguinots.  Ach- 
seln, jede  mit  Brechraud,  auch  geschobenem  Vorder-  und  steifem 


MJ  verhauen  —  Sprachkenner  mögen  entschuldigen,  dass  ich  diesen  sel- 
tenen Ausdruck  dem  im  Mittelalter  gewöhnlichen ,  jedoch  unanstän- 
digen ,*gem(ltzerte  Kleidung"  vorziehe.  Die  Fasti  Limpurgenses  ad 
an n.  1.151  sagen:  die  alte  heult  trugen  lange  und  weite  Kleider; 
dieselben  Röck  waren  um  die  Brust  oben  gemützert  und  gehal- 
ten, mit  engen  Armen  (mutze,  altdeutsch :  cunnus,  vulta,  und  s«  ge- 
staltet waren  die  aufgebauschten  Einschnitte  Iii  den  Kleidungsstüc- 
ken). Die  Kanzelredner  und  Satyriker  Jener  Zeit  haben  viel  mit 
den  auf  schweizerisch,  deutsch,  wallonisch  zerschlitzten  und  tausend- 
faltig gezackten  Wämmsern  zu  thuen,  mit  den  Hemden  aus  Tafft,  Atlas 
oder  GoldstolT  im  Winter,  aus  feiner  flandrischer  Leinwand  im  Som- 
mer, die  überall  aus  den  Schlitzen  des  Wammses  hervorsehen.  Rkgis, 
Rabelais,  II.  41  u.  178.  —  Matthaeus  Schwarz,  ein  reicher 
Kaufmannssohn  damaliger  Zeit,  der  so  viel  auf  schöne  Kleider  hielt, 
dass  er  sich  in  jedem  neuen  Anzüge,  folglich  alle  Kleidermo- 
den,  die  er  mitgemacht ,  von  Meisterhand  auf  Pergament  malen  Hess 
(vom  J.  15*0—1560  in  137  Bildern.  Rkicrard  :  Matthaeus  und  Veit 
Konrad  Schwarz  Kleidertrachten,  Magdeb.  8.  1786.)  erzahlt  (p.  55) 
er  habe  sieh  im  Marz  15S3  ein  barchatnes  Wamms  machen  las- 
sen ,  „das  hat  4800  schnitz  mit  samatin  witschten ,  alles  weis."  — 
Iii  einem  einzigen  Kleide  beinahe  fünftausend  Schnitte!  —  wahrhaf- 
tig, man  uiuss  den  alten  Gewandtschneider-Flelss  bewundern  1  . 
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II iutcrfl uff.  Armbeugen  offen.  Handschuhe:  Stahl fäustlinge 
in  Finder  form.  Drust  rundgewölbt ,  die  gewöhnliche  Haruisch- 
form  iu  der  letzten  Lebenszeit  des  Kais.  Max  I.  Rü st  haken 

fehlt,  (die  2  Löcher  dazu  sichtbar).  Lange  geschobene  Schosse; 
Kniekehlen  offen.  Die  Kniepnckeln  sind  vorhanden  und  an  be- 
sonderen langen  Diechlingen  (Unterschenkeln)  für  Reiler,  als 
Gegensatz  der  „landsknechtischen  Schosse"  befestiget.  Bein- 
schienen und  Eisenschuhe  fehlen,  und  sind  durch  rot  he  le- 
derne Stiefeln  ersetzt,  woran  neumodische  Messingspörnlein 
prangen.  —  Der  K  i ris  s-Satt  el  besitzt  zwei  schöngetriebene 
Stahlstege  (Sattelbögen)  die  mit  dem  Harnische  von  gleicher 
Arbeit  sind  —  allein  Steigleder  und  Stegreifen  gehören 
nicht  dazu.  Harnisch  und  Sattel  sind  allen  Anzeichen  nach  im  er- 
sten Viertel  des  XVI.  Jahrh.  geschlagen  worden,  und  die  Be- 
hauptung, dass  dieser  Harnisch  wirklich  von  König  Ludwig  II. 
von  Ungarn  getragen  (daher  nicht  vor  1520  geschlagen)  wor- 
den sei,  hat  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Der  König  hält 
einen  eisernen  Kirissbengel  in  der  Rechten,  dessen  birnförmi- 
ger  blanker  Kopf  mit  der  zartesten  goldenen  Tauschirarbeit  ver- 
ziert erscheint.  Beachtung  verdienen  auch  die  Buchstaben  E.  S.  , 
welche  viermal  wiederholt  auf  dem  Harnische  iu  grossen  Zügen 
angebracht  sind,  eben  so  schön  gravirt  und  vergoldet,  wie  die 
andern  Verzierungen;  sie  sind:  a)  auf  der  Brust  des  Harnisches: 
ein  verschlungenes  E  und  S.  b)  auf  dem  rechten  Brechrande:  S. 
c)  auf  dem  linken  Brechrande:  E.  d)  auf  des  Sattels  vorderem 
Stege:  E.  S.  e)  auf  des  Sattels  hinterem  Stege:  E.  S.  Wir  über- 
lassen ungarischen  Geschichtsforschern  die  Lösung  die- 
ses Räthsels,  da  blosse  Vermuthungen  hier  keinen  Platz  verdie- 
nen. Zwar  wird  das  Wort  SEMPER  auf  Harnischen  nicht  selten 
getroffen  ,T),  doch  scheint  hier  E  den  Anfang  zu  bilden,  und 
die  Deutung  eine  andere.  Zu  förderst  kommt  nun  der  geharnischte 
Mann  „««  der  Östren  haut  des  kuniys"  (seiner  Rechten)  d.  I. 
dem  Beschauer  zur  Linken  stehend,  zu  besprechen: 

124.  falber  licdjter  ^uniierljarnifd)  M}  au*  cinfdjidjti- 
jjen  S'tudiljen  aufgertdjt;  fcabet  ein  Öii>enl)uuocr. 

Einzelne  Harnischstücke  verschiedener  Zeit  sind  hier  zu  einem 

- 

»»)  So  z.  B.  auf  dem  angeblichen  Harnische  des  Ritters  Bayard  im  Pari- 
ser-Museum :  „SEMPER  SVAVK". 

**)  Die  Überschrift :  „Turnierharnisch"  möge  deshalb  Entschuldigung 
finden  ,  weil  mehrere  seiner  Stücke  ihre  ehemalige  Bestimmung  zum 
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Ganzen  vereiniget,  um  eine  Gestalt  zu  bekleiden.  Sie  führt  ein 
grosses  Schlachtschwert,  das  mit  zwei  Fäusten  gehandhaht  wurde, 
und  noch  zu  Ende  de»  XVI.  Jahrhund.  häufig  in  Gehrauch  war  ••). 

B.  F.  W.  K.  Oh  es  räthlich  sei ,  aus  vielen  unvollständigen 
Hamischtheileu  einen  anachronistischen  antiquarischen  Popanz  zu 
bilden  ,  für  den  Kenner  etwa  gleich  einer  Harlekiusjacke  wir- 
kend  wollen  wir  dahingestellt  sein  lasseu  —  für  die  Be- 
lehrung des  Volkes  aber,  ist  es  Gift;  und  den  Halbkenner  ver- 
wirrt es  gänzlich.  Wir  wollen  uns  darauf  heschränken  , 

dies  Gemen -sei  zu  heschreihen.  Helm  mit  Kamm,  aus  4  Stücken 
bestehend,  mit  offnem  Halskrageu,  etwa  aus  dem  Ende  des  XVI. 
Jahrb.  Das  seukrecht  aufstrebende  Visir  beiderseits  gelochet  und 
auf  eiu  Doppelstfick  gerichtet  —  Brust,  Rücken  und  Hals  geätzt, 
etwa  Anfangs  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.  geschlagen,  der 
übrige  Harnisch  glatt.  —  Die  zwei  derben  steifen  Achselstücke 
mit  hohem  starken  Brechrand  wohl  das  schönste  am  ganzeu 
Mann ,  stammen  noch  aus  der  guten  alten  Maximilianischen  Zeit 
Cetwa  1490—1510),  für  den  Kenner  ein  gar  labender  Anblick;  auf 
beiden  das  Plattnerzeichen: 

Das  Armzeug  und  die  gefingerten  Handschuhe 
sind  zusammengesucht.  Der  Hü  si  haken  fehlt,  die  Brust 
mit  tiefem  Gamsbauch.  Die  Schosse  plump,  und 
statt  der  Beinschieueu  —  hohe  schwarze  Stiefeln ,  aus  der  Zeit 
Peter  des  Grosseu!  —  Wir  wollen  nun  den  Trabanten  hei  der 
.Jettken  igUnken)  hont  des  kuntys"  betrachten. 

125.  »onjer  liedjtrr  JJarnifd)  tute  Qinfdjtdjt^en  &tuk- 
aufgeridjt,  bubei  (in  Bip*nljanPtr. 

B.  F.  W.  K.  Bei  diesem  Eisenmanne  gilt  Vieles  des  heiin 
Vorigen  Gesagten.  Der  geschlossene  Helm,  aus  der  ersten  Hälf- 
te des  XVII.  Jahrh.  besteht  aus  vier  Stückeu,  besitzt  am  Siim- 
siiiek  eiueu  Stülp,  und  zeiget  eilt  starkes  Kugelmaal  am  Hinter- 


Turnier  deutlich  verrathen,  in  seiner  Jetzigen  Zusammenstellung 
würde  er  freilich  keinem  Zwecke  genügen. 
'*)  Ks  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  diese  grossen  5 — 6'  Isn- 
gen  Schwerter  niemals  R ittersch werter ,  sondern  die  Waffe  einer 
Gattung  Doppelsoldner  gewesen  sind,  der  stärksten  und  versuchtes- 
ten  Krieger  des  Heers ,  welche  damals  ungefähr  das  waren  , 
was  der  Römer  triarü,  oder  unsere  —  Grenadiers.  Jene  Fechter  die 
ihren  Gebrauch  lehrten,  hiessen  ,.d  i  e  Meister  des  langen 
Schwerdts.'' 
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haupt.  Die  Achseln  mit  kleinem  Brechrand  und  geschobneu  Vor- 
der- und  Hinter -Fl ttgeu.  Die  (gereiften)  Armbeugen -Fol gen 
fehlen.  Stahlhaudschuhe  gefingert.  Brust  uud  Röcken  sind  aus  der 
Zeit  des  Weisskuuigs  und  haben  ebenfalls  das  vorerwähnte  Platt- 
nerzeicheu.  Unter  den  steifen  Schossen  liegen  halbe  Uuterdielin- 
ge,  ebenfalls  unrichtig  zusammen  gelesen.  Die  Kuiebuckeln,  Bein- 
rühren und  Eisenschuhe  fehlen,  uud  sind  durch  schwarze  Stie- 
feln ersetzt.  Der  Reisige  führt  einen  gewöhnlichen  Bideuhander 
in  der  Rechten.  Das  Alter  dieser  Harnisch  (heile  ist  höchst  un- 
gleich. Denn  auf  einer  Brust  des  XV.  Jahrh.  sitzet  ein  Helm 
des  XVII.  Jahrb.  au  welchen  sich  Achselu  uud  Arme  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  anreihen;  und  so  belächeln  wir  —  im  beque- 
men Überblicke  —  drei  Jahrhunderte  au  einem  einzigen  Manuel  — 


ZWEITE  LANGSEITE  DES  BAUSES. 

(ERSTER  ARSENALSAAL  mit  der  EUGENS-HALLE.) 

ERSTE  VIERUNG. 

Wir  durch  wandoin  die  erste  Gitterthür ,  um  die  zwei- 
te Langseite  des  weitläufigen  Gebäudes  zu  beginnen.  Der 
Harnisch  ober  der  eisernen  Pforte  von  innen  befestiget, 
beschäftiget  zuerst  unsern  Blick. 

126.  Ivan)  I.  Uthntfd)  -  >entfd)er  Üntfer  (geb.  1708. 

zum  römisch  -  deutschen  Kaiser  gekrönt  i.  J.  1745  , 
gest.  1765,  im  57.  Lebensjahre,  im  20.  der  Regierung.) 
lüruflkuraß  von  gefdjtmirjtcm  (Eifen,  <£turmljaube  uon 
fdjmarjcm  €iftn  mit  Ädjnabel.  (Naseneisen.) 

B.F.W.  K.  Trotz  der  Gleichzeitigkeit  des  hier  stehenden 
Ktirasses  können  wir  doch  wegen  dessen  unbedeutender  roher  Ar- 
beit der  mündlichen  Überlieferung,  welche  ihu  diesem  Regenten 
zuweiset,  keinen  Glauben  schenken. 

Iii  der  Nähe  dieser  Rüstung  bemerken  wir  zwei  Fahnen  am 
Eingange  znr  Rechten. 

5* 
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127.  fafynt  bcr  fnmjSflfdfrn  ttf  publik.   In  einem  Lor- 
berkranze  das  Lictorenbeil  mit  der  Freiheitskappe  und  der 
Schrift :  REPUBLIQVE  KU  AXT  AIS  K.  4*. 

DIS(  IPL1NE  ET  SOUMISSION  AUX  LOIX  MILITAIRES. 

Auf  der  Kehrseite  ••).: 

COMBAT  DE  MOTEXOTTO. 
BATAILLE  DE  MILLES1MO. 
BATAILLE  DE  MONDOVI. 

PASSAGE  DU  PONT  DE  LODI. 

BATAILLE  DE  CASTIGLIONE. 
COMBAT  SUR  LA  BRKNTA. 

BATAILLE  D'  ARCOLE. 
jr*  ET  jme  BATAILLE  DE  RIVOLI. 
BATAILLE  DE  ST.  GEORGE. 
Ihr  gegen fi her  zur  Linken: 

1 t8.  füfynt  *f  r  franjSflfdjetl  Hf  publik.    Der  letzt  bespro- 
chenen ganz  gleich,  nur  das«  hier  die  Zahl  63  auf  der  Vor- 
derseite zu  lesen  ist. 

Der  schöne  Säulengang  enthält  zierliche  Bastionen  ans  Ge- 
wehren gebildet,  mit  kleinen  Eckthurmleiu,  deren  Dach  allemal 
eine  eiserne  Sturmhaube  mit  dreifachem  Greifenkamm  ausmacht. 
Man  zählt  an  jeder  Seite  sechs  Fenster  in  der  Reihe;  ober  jedem 
derselben  ist  eine  Ross-Stirne  aufgemacht,  von  einem  reichen  Kran- 
ze kurzer  Pandurengewehre  umgebeit,  und  so  gewahrt  man 
sechs  ganze  und  sechs  halbe  Ross-Stinien,  sämmtlich  blank,  zweck- 
mässig vertheilt.  * 

m— 134.  SM)*  l»d)te  rW<™  H<#twa  mit  tyrcn 
©ijrrn  nnfc  $d)üUtt. 

Die  schönsten  sind  folgende : 

Am  t.  Fenster  zur  Liuken  ganze  lichte  Ross-Stirn  mit  run- 
dem Schilt I,  an  den  Orten  schön  geschnürt. 

Am  6.  Fenster  z.  L.  ganze  lichte  geriffelte  Ross-Stirn,  das  Schild 
fehlt. 

Am  6.  Fenster  z.  R.  ganze  lichte  Ross-Stirn,  geriffelt. 

•*)  Die  Vorderseite  einer  Fahne  betest  diejenige ,  welche  dem  Beschauer 
die  Fahnenstenge  zu  seiner  Linken ,  die  Flagge  aber  zur  Rechten 
zeiget.  Ausnahmen  hievon  trifft  man  häufig. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  VIERUNG. 


135  —  140.  S*d)$  lifdjte  (tctyleroe  Ho^flurln  t>on  tm- 

0lctd)er  4fiui0.  Die  schönste  ist  die  am  5.  Fenster 
z.  L.  befestigte;  eine  hatbe  blanke  Ross-Stlrn  mit  breitet!  geätzten 
und  vergoldeten  Strichen.  Die  Ohren  und  Backen  gleich  schön  ge- 
arbeitet. 

Beim  Ausgang  aus  der  ersten  Vierung  folgende  Fahnen : 

141.  ftantffityt  fdfynt.  (xur  Linken).  Von  weissem  Sei- 
denstoff mit  zwei  rothen  und  zwei  dunkelblauen  Ecken.  Im 

weissen  Felde  der  eiuköpfige  gekrönte  Adler  gegen  L.  gewendet, 
Blitze  fassend ,  auf  dessen  Brust  die  Buchstaben  G.  N.  tyarde 
nationale  ?) 

Ihr  gegenüber: 

142.  Jtalicnifdje  faijne.  Von  weissem  Tafft,  mit  porpur- 

rothem  aufreebtsteheudem  Kreuz  durchzogen.  Auf  der  Vor- 
derseite die  mit  gelber  Seide  gestickte  Schrift: 

REPA  L  I  G  8  4  —  BAT*. 

Auf  der  Rückseite  mit  verkehrten  Buchstaben  ebenfalls  mit 
gelber  Seide  gestickt : 

LIBA  —  E  G  U  A  {.Ubertä  eguaylianzd). 

Die  echte  alte  Fahnenstange  mit  gelbseidenen  Borten  benagelt. 
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[Französische,  »panische  und  italienische  Fahnen,  Fürst  Schwarzenberg. 
Uerzog  Karl  von  Lothringen,  Prinz  Eugen  von  Sacogen,  zwei  Geschwind- 
stücke.) 

Am  Eiugange  dieser  zweiten  Vierung  zur  Linken : 

143.  a)  <&xof\t  fnmjoftfdK  £(ftflt f  himmelblau ,  von 

Tafft  mit  hellgelber  Zeichnung;  letztere  aus  Tafft  geschnit- 
ten und  aufgeuähet.  Zwischen  zwei  riesigeu  Lorberzweigen 
schweben  unter  der  KÖuigskrone,  die  französischen  Lilien.  Eine 
feine  Arbeit. 

Zur  Rechten : 

1 14.  h)  ® rüße  fcnnjoTtfdjc  Ia\)nt.  Von  Tafft.  Breites  weis- 
ses Kreuz  mit  zwei  rothen  und  zwei  blauen  heraldisch  ver- 
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(heilten  Feldern.  In  der  Mitte  die  grosse  blane  rothverbrämte 
Freiheitskappe ,  nebenher  folgende  Inschrift: 

NOTHE  UNION  FAIT  NOTRB  FORCE. 

VIVRK  LIRBE  (sie)  Oü  MOURIH. 
C.  T.  DE  RECEY 

An  Ausgange  dieser  Viernug  zur  Linken: 

145.  c)  tfrtße  fpauifd)-  ößmeid)tfd)e  fa\)t\t.  Eine  der 
schönsten  und  grösseren  Fahnen  des  Hauses.   (Sie  misst 

beiläufig  achthalb  Schuh  im  Quadrat).  Aus  dem  weissen  Tafft,  wo- 
raus sie  besteht,  sind  alle  die  reichen  Zeichnungen,  die  man  er- 
blickt, mühsam  heraus  geschnitten,  nnd  von  vielfilrhigem  Tafft 
wieder  eingesetzt ,  so  dass  sie  auf  beiden  Seiten  gleich  schön  ge- 
arbeitet erscheint*  Unter  einer  riesigeu  Reichskroue  schwebt  ein 
in  viele  Felder  getheiltes  Wapeu,  dessen  Herzschild  drei  Lilien 
im  blauen  Felde  zeiget,  umgeben  von  der  Kette  des  goldenen  Vlies- 
ses,  um  welche  die  noch  grössere  Kette  des  französischen  heiligen 
Geist -Ordens  läuft.  Eine  Arbeit  von  ausgezeichneter  Schönheit 
nud  ziemlich  gut  erhalten. 

146.  d)  ©rüge  italienifd)*  -fa^nt,  voty,  meifi,  (pllgrSn. 

Prachtvoll,  ungefähr  mit  der  vorigeu  von  gleicher  Grösse, 
vou  Tafft  j  mit  Malerei  und  goldener  Schrift  bedeckt. 

Vorderseite:  Zwischen  Lorberreisern  hinter  dem  goldenen 
Dreieck  (Gottesange)  das  Lictoreubeil  und  die  Freiheitskappe  mit 
der  Schrift: 

DIPARTIMENTO  DEL  PO  —  BATTAGLIONE  I™ 
Auf  dem  rothen  Baude  der  Lorberzweige : 

GUARDIA  NAZIONALE  —  SEDENTARIA  DI  CODOGNO. 
Kehrseite:  Dieselbe  Zeichnuug,  nur  auf  dem  rothen  Bande : 
LIBERTA  EGUAGLIANZA  —  SOSTEGNO  DELLE  LEGGI. 

Die  Deckenstucke  dieses  Säulenganges  aus  Gewehr- 
bögein,  Bajonnetten  und  Säbelklingen  zierlich  gebildet, 
verdienen  Besichtigung.  Auch  dürfte  es  für  den  Kenner  loh- 

n)  Alle  Schrift  fahler  seilen  getreu  wiedergegeben  werden;  sie  gewähren 
ein  treues  Bild  der  Zeit. 
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nend  «ein,  das  zweite  und  dritte  Fensterpaar  (gegen  den  Kai- 
sersaal  schreitend)  genau  zu  betrachten;  er  findet  hier  viele: 

147.  fylmpaxUn  am  *er  itit  U*  rul)mretd)rn  Aaifcrd 

Sttax  I.  Die  meisten  weisen  die  reine  schöne  Form 
aus ,  wie  selbe  im  Weisskunig  häufig  zu  finden  ist.  Einige 
darunter  zierlich  geätzt,  aus  dem  XVII.  Jahrh.,  sind  durch 
ihre  neuere  Form  sogleich  kenntlich.  Wir  wenden  uns  zu 
den  übrigen  Merkwürdigkeiten  dieser  Vierung  : 

148.  <&KO%t*  ÄrmefkrettJ.   Es  enthalt  500  Armee- 
k  re uze  solcher  österreichischen  Krieger,  die  vor  dem 

Feinde  ihren  Tod  gefunden.  Diese  besondere  Art  Ordens-Kreuze 
wurde  jedem  Krieger  ohne  Unterschied  des  Ranges  verlieben, 
welcher  bei  dem  europäischen  Befreiungskriege,  der  mit  Napo- 
leons Sturz  endigte,  mit  im  Feuer  gewesen  war.  Diese  allgemei- 
ne Anerkennung,  offenbar  eine  höchst  glückliche  Idee,  (heilten 
auch  die  Monarchen  (M.  vergl.  167,  176,  193  a.)  und  die  Feld- 
berru  (N.  149.  N.  186)  der  verbündeten  Heere  ").  In  der  Mitte 
aller  Kreuze  ruhet  das  des  österreichischen  Feldmarschalls  K.  P. 
Fürst  von  Schwarzenberg,  das  er  gewöhnlich  trug  (man  vergl. 
Nr.  149  a.)  dagegen  wir  sein  goldenes  später  (Nr.  186)  besprechen 
werden.  Diese  Militär-Decoratiou  von  181S — 1814,  gewöhnlich 
„Armeekreuz(<  genannt,  folgte  im  Range  dem  Civilehrenkreuz , 
von  S.  M.  weil.  Kaiser  Franz  I.  im  Jahre  1814  gestiftet.  Das 
gradliuigte,  vom  Lorber  umwundene  Kreuz  enthält  auf  der  Vor- 
derseite die  Worte:  LIBERTATE  EUROPAS  ASSERTA  1813— 
1814,  auf  der  Kehrseite:  GRATI  PR1NCEPS  ET  PATRIA 
FRANCISCUS  IMP.  AUG.  Grund:  grüne  Bronze,  Rand  und  Buch« 
slaben:  erhaben  und  blank.  Es  wurde  aus  eroberten  französischen 


•aj  In  früherer  Zeit  war  man  manchmal  über  die  Weise  verlegen  ,  viele 
Soldaten  zu  belohnen ,  welche  sich  sämmUich  ausgezeichnet  hatten. 
So  erzählt  Svdow  (der  Soldat  in  Krieg  und  Frieden.  Weim.  183». 
p.  234)  dass  in  den  Rheincampagnen  der  neunziger  Jahre  ein  öster- 
reichisches Dragoner-Regiment  sich  in  einer  Reihe  von  Gefechten  so 
auszeichnete ,  dass  man  mehrere  seiner  Individuen  zur  Ordensver- 
leihung ausersah.  Als  es  aber  dazu  kam ,  erklärten  sie  sämmtlich, 
dass  sie  dieselbe  nicht  ann  ehmen  könnten,  indem  sie 
nur  ihre  Pflicht  gethan,  und  keiner  ihrer  Kameraden  weniger  als  sie 
geleistet  hätte.  Der  Erfolg  dieser  edlen  Erklärung  war,  dass  das 
ganze  Regiment  nur  einen  Orden  erhielt,  der  an  dessen  Standarte 
befestiget  wurde. 
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Kanonen  gegossen  und  an  einem  duiikclgclheu  Hände  mit  .schwar- 
zer Kin Cassini:;  im  Knopfloche ,  nur  allein  vom  commandireuden 
General  en  Chef,  Fürst  v.  Schwarzenberg  um  den  Hals 
gel  ragen.  „Es  soll  ein  Kriuuerungskreuz  für  Alle  sein,  welche 
1813  -1814  vor  dem  Feinde  standen,  und  jeder  Inhaber  kann  sei- 
neu Namen  auf  den  Rand  des  Kreuzes  stechen  lassen".  Anfänglich 
wurden  100,000  Stuck  geprägt,  4000  grosse,  6000  mittlere,  90,000 
kleine.  (Kurt  von  der  Auk,  Hitterthum.  Merseburg.  18S5,  p.  134 
w.  ff.)  —  Kurz  nach  ihrer  Stiftung  sah  mau  sie  häufig  erglänzen  , 
als  freudiges  Zeichen  deutscher  Wiedergeburt ;  —  gegenwärtig, 
nach  dreissigjähriger  Zwischenzeit,  ist  eine  neue  Generation  em- 
porgesprossen, die  ihre  hohe  Bedeutung  nicht  mit  dem  Auge  jener 
Epoche  zu  würdigen  scheint. 

149.  a)  Carl  ftyilipp  JTirß  von  S^tnurjenberö,  kai- 
ferlid)  -  ofttrmd)ifd)tt  itlbmarfdjall  (geb.  1771, 

gestorb.  1820.  im  49.  Lebensjahre),  JSeilt  metallene* 
Jlrmeekreilj.  Es  ist  dasselbe,  das  er  gewöhnlieh  trug, 
lsein  goldenes  (im  Kaisersaale)  soll  später  besprochen  wer- 
den], in  der  Mitte  des  unter  Nr.  148  besprochenen  Kreuzes  be- 
festiget. Die  Wand,  welche  es  trägt,  ist  in  ihrer  ganzen 
ntfhe  mit  Säbeln  von  K.  Napoleons  m  a  il  an  di  sc  her 
Garde  bekleidet,  die  eine  höchst  geschmackvolle  Arbeit  vor- 
weisen. Der  geschuppte  schwarze  Griff  endet  in  einen  gravirtcu 
Adlerkopf;  in  den  blanken  Stahlkorb  ist  die  königl.  Krone  ge- 
schnitten undgravirt,  und  auch  die  Scheide  von  blankem  Stahl. 

Unter  dem  früher  besprochenen  riesigen  Armeekreuze  er- 
blickt man  noch  Trompeten  und  grosse  Pauken,  gleichsam  bereit, 
in  den  Siegeshymuus  für  die  tapfereu  Gefallenen  mit  einzustim- 
men, und  mehr  gegen  die  Milte  zu,  französische  Pruukbeile  der 
Sappeurs  •»  •).  An  derselben  Wand  erblicken  wir: 

149.  b)  ^djmarje  fraiijofifdje  Sturmhauben.  Auf  sel- 
ben sind  grosse  französische  Lilien  aus  blankem  Stahl  ge- 
trieben zu  sehen.  Obschon  ein  ähnlicher  Zuschnitt  bereits  in  der 
Mitledes  XVI.  Jahrb.  bestand,  sollen  dochdie  Vorliegenden  um  zwei 

Jahrhunderte  jünger  sein,  und  ihre  grosse  Zahl,  die  an  vielen 

—————— 

"  •)  Angelikusen  der  Vorgänge  von  1809  erinnern  sich  noch  jener  ma- 
jestätischen Gestalten ,  welche  mit  ihren  schwarzen  Patriarchenbär- 
ten ,  das  gewaltige  Beil  auf  der  Scbulter,  in  den  Zügen  französischer 
Krieger  prunkten.  Jede  Compagnie  hatte  derlei  „Sapeurs  OSimnier- 
leutej." 
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Wänden  des  kaisc rl.  Zeughauses  ersieht  I ich  wird,  soll  von  jenem 
französischen  Heere  stammen  ,  das  unter  Marschall  Melle- 1 sie  auf 
seiner  Flucht  aus  Böhmen,  im  strengen  Winter  1749,  grossentheils 
aufgerieben  worden  Ist. 

GESCHICHTLICHES.  Ein  französisches  Heer  unter  Mar- 
schall Broglio  und  BeUe-Ule  hatte  sich  der  Stadt  Prag  bemäch- 
tiget. Allein  Prinz  Karl  von  Lothringen,  Fürst  Lohkowitz  und 
Marschall  Festet  iz  rückten  mit  bedeutenden  Heeresmassen  herati, 
die  Hauptstadt  Böhmens  all  mal  ich  umzingelnd,  und  so  war  denn 
die  Armee,  welche  noch  vor  eiuem  Jahre  Deutschland  Gesetze 
gegeben,  jene  Macht,  welche  das  Haus  Oesterreich  zu  vernichten 
gedroht  hatte,  in  Prag*s  Maueru  eingeschlossen.  Bereits  waren  die 
Laufgräben  vor  der  Stadt  eröffnet  worden  ,  die  Belagerung  wnrde 
mit  unendlicher  Thätigkeit  betrieben,  und  der  Mangel  an  Lebens- 
mitteln stieg  im  französischen  Heere  so  hoch,  dass  die  Solda- 
ten wochenlang  nur  von  Wasser  und  Brot  lebten  ,  und  selbst 
Pferdefleisch  nur  für  die  Hauptleute  und  Kranken  anfgeboben 
wurde.  Als  die  Noth  sich  stets  steigerte ,  so  entwischte  Marschall 
Broglio  verkleidet  aus  Prag.  Marschall  BeUe-Isle.  aber  unternahm 
das  Unglaubliche ,  wenn  auch  nicht  das  Unmögliche,  nämlich: 
einen  hundert  Meilen  langen  Rückzug  im  tiefen  Schnee,  in  einem 
fremden,  von  Gebirgen  und  Hohlwegen  bedeckten,  vou  Feindes- 
schaaren  durchsch  wärmten  Lande.  Auch  waren  die  Franzosen  durch 
Krankheiten  geschwächt  und  ohne  wärmende  Kleidung.  —  Doch 
Belle-lsle  achtete  kein  Hindernis« !  —  Er  hinterging  die  Bewoh- 
ner Prags,  vereinte  11,000  Mann  Fussvolk,  3000  Pferde  und  30 
Kanonen  in  eine  Heersäule,  und  zog  in  der  Nacht  vom  16.  De- 
cemb.  1748  ab.  Kranke  und  Verwundete  licss  er  unter  Bedeckung 
zurück.  Klüglich  vermieden  die  Franzosen  die  vou  Österreichern 
besetzteu  Hohlwege,  gingen  Ober  gefromes  Sumpfland  und 
durch  fast  undurchdringliche  Wälder,  und  erreichten  nach 
zwölf  Tagen  Eger,  ohne  mehr  als  100  Mann  iu  Scharmützeln 
verloren  zu  haben.  Doch  Ober  ihr  Elend  niuss  mau  böhmische  Ge- 
schichtschreiber hören.  Nie  hatte  ein  europäisches  Heer  grösseres 
Ungemach  erlitten.  Die  Soldaten  hatten  zur  Nahrung  nichts  als 
gefromes  Brot,  zum  Lager  Schnee  und  Eis,  worauf  sie  sich 
ohne  Bedeckung  streckten.  Durch  Strapatzeu  und  Kälte  kamen 
unter  Wegs  über  1*000  Mauu  um.  Die  Wege  gewährten 
einen  grausigen  Anblick,  sie  waren  mit  Leichen 
bedeckt.  Man  sah  Haufen  z«  hundert,  zweihundert, 
H  a  ti  p  1 1  e  ii  t  e  und  Gemeine  durcheinander*  Viele  andere 
hatten  Glieder  erfroren  ,  uud  mussteu  sie  sich  iu  Eger  abschuei- 
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den  lassen.  Unter  den  Übrigen  richtete  ein  bösartiges  Fieber 
fOrchterliche  Verwüstung  an.  Belle-Ule,  der  wegen  Gichtflusses 
weder  gehen  noch  reiten  konnte,  Hess  sich  überall  hintrageu, 
zeigte  alle  Wege,  führte  Über  das  Kleinste  Aufsicht,  uud  so  hatte 
er  troU  des  Verlustes  doch  die  Freude,  den  Kern  der  Truppen  zu 
retten,  alle  Kanonen  mit  seines  Herrn  Wappeu  mitzunehmen, 
uud  dem  Feinde  beinahe  nichts  zu  lassen,  was  ihm  als  Sieges- 
zeichen hätte  dienen  können.  So  endete  der  sonderbare  Feldzug, 
den  dieser  General  mit  40000  Mann  begonnen  ,  an  deren  Spitze 
er  als  Eroberer  Deutschland  betreten  —  das  er  jetzt  als  siecher 
Flüchtling  mit  8000  Manu  räumen  musste  ")  ! 

Ober  dem  bereits  beschriebenen  Armeekreuze  in  einer  der 
Beschauuug  ungünstigen  Höbe: 

150.  Äarl  III.  *er  ©rof?<,  $tt}o$  von  fottjxiriQtn , 

(geb.  1543,  gest.  1608,  in  seinem  «5.  Lebensjahre, 
im  49.  der  Regierung.)  jjjolber  üed)tec  jßarmfd) ,  O.  f. 
eine  b\tyl%%t  mit  &d)nabfl;  ftrnft  tut*  WMifit  fnmmt 
ipaU  tnrtr  ein  ftoar  flefduibfiu  3id)ftln,  jeflltdje*  Ätudi 
mit  ara^ten  im*  vergöltet«!  Ätridjen.  M), 

B.  F.  W.  K.  Die  lichte  offene  Sturmhaube  hat  einen  breiten 
geschobenen  Genickschirm,  zwei  kleine  Backenstücke  und  etil 
Naseneisen.  Das  Hirn, stink  ist  geriffelt  und  mit  geätzten  und  ver- 
goldeten Strichen  verziert;  auf  dem  Stirnband  ein  Strich  mit  gra- 


•0  Dieser  berühmte  Rückzug  wurde  sehr  verschieden  beurtheilt.  Fried- 
rich II.  scheint  darüber  mit  wenig  Worten  das  XÖthige  gesagt  zuha- 
ben :  „Belle- 1 sie  s  Anordnungen  waren  gut;  der  einzige  etwaige 
Vorwurf  wäre :  dass  er  auf  dem  Zuge  seine  Leute  zu  wenig  ge- 
schont/' Oeuvr.  post.  II.  *. 

**3  Von  diesem  Herrscher  besitzt : 
<  zu  WIEN  die  KAISERLICHE  AMBRASER  SAMMLUNG : 

Einen  hal  ben  schwarzen  Harnisch,  mit  weissen  Orten, 
ganzem  Armzeuge,  und  kurzen  Scbossen ;  den  halbgeschlossenen  Helm 
mit  schwarzem  Sammt  überzogen.  (FuiMis.sj-.it  58.  n.  51.  Schrknck 
Ta.  57 )  Primisskr  gibt  hier  irrig  eine  Sturmhaube  an ,  doch  findet 
man  dabei  einen  leichten  Feldhelm  ;  das  Ambr.  Invent.  von  1596 
sagt  ebenfalls  „Helmlin"  (fol.  388  a.)  Nebstdem  beging  Primisskr 
bei  der  karglichen  Lebensbeschreibung  dieses  Herzogs  deu  Febler, 
ihn  Karl  II.  zu  nennen;  dass  aber  Karl  III.  gemeint  ist,  beweisen 
die  übrigen  Angaben  und  der  Umstand,  dass  der  wirkliche  Karl  II. 
schon  am  %5.  Janner  1431  gestorben  ist. 
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virtein  Laubwerk  und  Vögeln.  Rund  ums  Haupt  sind  eilf  Bronze- 
rosen befestiget,  jede  ursprünglich  mit  einem  Steineben  geschmückt. 
Au  der  linken  Heile  der  Stirn  eine  grosse  Bronzerose,  worin  einst 
sechs  Steine  sassen.  Das  Naseueisen  und  die  getriebnen  Backen 
von  gleicher  Arbeit.  —  Die  beiden  Achselstücke  mit  geschobenen 
Vorder-  und  steifen  Hinterflügen.  Die  Brust  besitzt  einen  tiefeu 
Hängebauch,  wie  er  um  1570—1580  Mode  war.  Hamm  t  liehe 
Stücke  blank,  mit  breiten  geatzten  und  vergoldeten  Slricheu — 
eine  schöne  Arbeit;  der  ganze  Harnisch  echt. 

151.  <£in  kleines  j&rUftndi,  (  öerd)ininMliidi ).  En  ist 

aus  Stückgut  gegossen,  ruht  auf  einer  Laffete,  und  ist  von 
hinten  zu  laden;  dergestalt,  dass  die  Patrone  in  der  Gegend  des 
Zündlochs  durch  eine  geräumige  Öffnung  hinabgeschoben  wird, 
worauf  mau  den  hinteren  Handgriff  emporhebet,  und  dadurch  die 
Seele  schliesst.  Durch  diese  Viertels-Wenduug  wird  die  Kammer, 
die  vorher  nach  oheu  stand,  nun  nach  vorne  gerichtet  und  das 
im  Keil  angebrachte  Zündloch,  das  früher  gegen  die  Traube  hin 
stand,  gelangt  nach  oben.  Auf  dem  Rohr  die  Schrift: 

10 HAN  GEORG  PEYRL  KOYL.   (sie)  UND 
KONL.  ZEVGSCHLOSS ERMEISTER  UND 
ER  FI  NT  ER  DISES  STUCKH  WIENN  1750. 

B.F.W.  F.  Die  Erfindung  ist  nicht  neu;  schon  im  Jahre 
14*8  hatten  die  Engländer  15  Geschütze  vor  Orleans,  die  von  hiu- 
(eu  zu  laden  waren;  sie  lagen  zur  Hälfte  der  Dicke  des  Rohres 
in  einem  Schaft  (charftenterie)  der  mit  Bolzen  und  Riegeln  ver- 
stärkt war;  doch  wir  wollen  dem  wackeren  Zeugschlossermeister, 
der  wohl  nicht  sonderlich  in  der  Kriegsgeschichte  bewandert  sein 
mochte,  gerne  zugestehen,  dass  auch  er  auf  einen  Gedanken 
kam ,  den  schon  Andere  lauge  vor  ihm  gehabt  hatten.  Mehr  hier- 
über soll  beim  nächsten  Geschütz  gesprochen  werden. 

152.  Ciit  $xo$e$  jfteilflnck.  (genannt:  ©efd)U)m^n(k> 

Das  Rohr  aus  Stückgut  gegossen,  und  seiner  ganzen  Länge 
nach ,  aufs  zierlichste  mit  erhaben  gearbeitetem  Wappen ,  mit 
schneckenförmig  gewundenem  Laubwerk  und  puuzirter  Arbeit  be- 
decket. Auf  dem  Längefeld  folgende  Inschrift : 

M.  F.  E.  V.  EISENSTEIN.  R.  K.  M. 
KRIEGSRATH  VD:  ZEVGL. 

Um  dieses  Stück  ebenfalls  von  hinten  zu  laden,  ist  das 
Verfahren  folgendes:  Man  hebt  den  eisernen  Hebel  senkrecht  eui- 
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pur ,  (  sonach  kann  man  durch  die  Seele  durchsehen,  da  durch  die- 
se Bewetfiintjdcr  Keil  I  Kümmerst  tick)  abwart*  sinkt).  Die  Patrone 
wird  nun  von  hinten  eingebracht,  und  hierauf  der  Hebel  wieder 
hinabgedrückt,  wodurch  das  Hämmerst iick  (d.  i.  der  Keil)  wieder 
in  die  rechte  Lage  kömmt;  auch  hier  ist  das  Zündloch  im  Keil 
angebracht. 

153—156.  Statt}  «on  Stawnen,  genannt  yrinj  *»0*n , 
Cmtferng  -  Mxnxftn ,  ipofkrie gerot^  -  )ß raftoent , 
Generali ffimtie  otv  Armeen  ot$  j&aifer*  nn*  tetlfeicb*, 
kaiferltd>er  9 eneraloicariu«  in  Jtalien,  ©brtfler  ein» 
Uffliments  JPragotur,  ttnb  lütter  *e0  flaloerun  tUie&e« 
(geb.  1663  ")  seit  1693  General-Feldmarschall ,  gestorb. 
1736,  im  73.  Lebensjahre)  jfturns  ,  mit  ein  fßüÜX  Jßm- 

jerärmeln,  ledernes  jftottfr,  fcudjtoeße  nn*  ein  jfonfd)- 
lein  fianptyaate. 

Der  Küras  sammt  Rückenstück  ist  dunkelblau  angelaufen. 
Auf  der  Brust  sind  zwei  Kugelmaale  sichtbar;  die  Arme  schützen 
Panzerärmeln.  —  So  ruhet  hier,  in  der  Mitte  türkischer  Tropäeu 
an  einer  Wand,  die  mit  vieleu  Säbeln  von  K.  Napoleons  mailäu- 
discher  Garde  geschmückt  ist  (man  vcrgl.  Nr.  149  a)  diess  un- 
scheinbare Stück,  werthvoller  [als  mancher  prunkende  Harnisch 
dieser  Sammlung,  der  stumme  Zeugeso  mancher  grossen  Waf- 
fenthat.  Das  lederne  Koller  ist  von  sehr  mürbem  gelben  Leder, 
das  sich  bereits  wie  Löschpapier  zerreissen  lässt.  Es  ist  eng, 
vorne  offen,  mit  Knöpfen  versehen,  und  reicht  beinahe  bis  an  die 
Kniee.  Es  wurde  sammt  der  grauen  tücheruen  Weste,  mit  Är- 
meln von  der  gröbsten  Leinwand,  Sr.  Majestät  Kaiser  Franz  I. 
von  dem  prenssischen  Hofrathe  von  Mecheln  überreicht.  Beide 
Stücke  sind  durch  den  Gebrauch  sehr  abgenutzt.  —  Am  Fusse  der 
Tropäen  sind  sechs  gewaltige  blanke  Beile  mit  schwarzem  Stiel 
befestiget,  welche  französischen  Chasseurs  abgenommen  worden, 
kennbar  durch  das  darauf  gravirte  Jägerhorn  mit  der  Nummer  4 , 
und  auf  der  Kehrseite :  Ma-  di  Brescia  —  Paolo  Landi.  Das 
Büschlein  Haupthaare  befindet  sich  unter  Glas;  auf  weiss  atlas- 
senem Kissen  in  einer  Rahme  mit  Bronzeverzierungen  —  wohl  ist 
es  nicht  dasjenige,  das  dem  Prinzen,  als  er  über  den  Schlacht- 
plan  von  Szenta  eifrig  nachdachte  —  in  einer  Nacht  ergraute. 


Nach  Andern  1663. 
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157.  Jrnnj  uou  Äöwijfn;  jjm.flrmj  Ängen  (geb.  1663, 
gest.  1736.)  ijaube  Mit  rotyrm  Stammt  mit  gol- 

Untll  ^djniiren.  Diese  rothe  Haube ,  hoch  ober  dem  Kü- 
ras  befestiget ,  sandte  laut  dem  amtlichen  Inventar*  S.  H.  Papst 
Clemens  XI.  dem  Prinzen  Eugen  zu  Gescheuk  •').  Sie  ist  mit 
weisser  Seide  gefuttert  und  hat  die  Form  eines  abgestumpften 
Kegels.  Ähnliche  Hauben  trugeu  die  Edelleute  am  französischen 
Hofe  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  C1469)  unter  Lud- 
M-ig  XI. 

B.  F.  K.  Galerum  originarium  Improbus  quidam  abstul it,  non  be- 
nedictiouls,  margaritarnm  tarnen  cupidus.  In  spectantium  solameu, 
mitra  facta,  quae  umbraculi  locum  ohtiuuit.  Der  geistreiche  Prinz 
DE  LIGNE  erwähnt  dieses  Geschenkes  wie  folgt:  Jahr  1717.  — 
Als  der  Prinz  iu  J  avari  u  war,  erhielt  er  vom  Papste  mit  gros« 
seu  Ceremouieu  einen  geweihten  Hut  und  Degen;  ich  würde  dies 
nicht  erwähnen,  wenn  mir  nicht  hierbei  die  witzigen  Spöttereien 
Friderichs  des  Grossen  bei  Gelegenheit  eines  ähnlichen  Geschenks 
vom  heil.  Vater,  das  der  Feldmarschall  Daum  erhalten  haben 
sollte,  einfielen;  „er  mache  sich  ein  Vergnügen  daraus,  ihn  den 
päpstlichen  General  zu  nennen" ;  —  ich  glaube  nicht  (fährt  DE 
LIGNE  fort)  dass  der  Prinz  dieses  ehrwürdige  Geschenk  im  Krie- 
ge mit  sich  führte;  eben  so  wenig,  als  das  mit  Diamanten  be- 
setzte Crucifix,  welches  ihm  Carl  VI.  verehrte  —  (aus:  Feldznge 
uud  Anecd.  berühmt.  Heerführer,  von  DE  LIGNE.  Dresd.  1799.9. 
einer  anziehenden  und  seltnen  Schrift).  Allein  anch  DE  LIGNE 
irrt  in  der  Jahresangabe;  folgendes  Ereigniss  ist  geschichtlich  er- 
wiesen: Prinz  Eugen  erhielt  von  Clemens  XI.  indem  Feldlager 
vor  Temeswar  ,  nach  dem  grossen  Siege  über  die  Türken  bei  Wa- 
rasdin  einen  geweihten  Hut,  und  ein  grosses  Schwert.  Beide 
wurdeu  ihm  von  dem  Marchese  Basponi  und  Don  Abatti  —  am  9. 
October  1716  überliracht.  (Austria  für  1845,  p.  18.) 

Die  genaue  Beschreibung  dieser  beiden  Stücke  s.  m.  im 
Anhange.  Die  hier  vorgewiesene  Haube  dürfte  also  nur  iu  so 
fem  mit  dem  geschichtlich  erwiesenen  Gescheuke  eines  Hutes  in 


1,7 )  Das  amtliche  Inventar  sagt:  Papst  Clemens  XI.  habe  im  J.  1687  die 
Mütze  hergeschenkt  —  allein  dies  ist  ein  Anachrouism ,  denn  da- 
mals besass  Innocens  XII.  die  dreifache  Krone.  Eine  mündliche  Über- 
lieferung gibt  dagegen  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Szenta  (11.  Sept. 
1697)  an,  whh  abermals  Irrig  erscheint,  da  Clemens  XI.  nur  von 
1700—17*1  regierte. 
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Zusammenhange  stehen,  als  mau  nicht  selten  Hauben  unter  deu 
Hilten  trug. 

158.  Vier  kleine  t«rkifd)e  Ranken ,  mit  JHenfdjen- 
Ijaut  wberjogen. 

B.  F.  W.  F.  Die  Untersuchung  ob  es  Metiscbeuhaut  sei,  hält 
schwierig;  letztere  ist  bekanntlich  stärker  als  Hirschleder  und  ihr 
Gebrauch  zu  Kriegszwecken  war  iu  älterer  Zeit  nicht  ungewöhn- 
lich M). 

Wir  wollen  diese  Vierung  nicht  verlassen,  ohne  hier 
noch  eine  eigene  Art  Pyramiden,  aus  Gewehren  und  Pis- 
tolen gebildet,  zu  betrachten,  die  an  deu  vier  Ecken  ver- 
theilt sind :  Ein  goldner  Springquell  scheint  sich  hier  zu 
erheben ,  dessen  reiche  Säule  wieder  in  silbernen  Fluthen 
abwärts  gleitet.  Die  nächsten  Tierungen  enthalten  ausser 
den  sechs  Fahnen,  die  wir  nun  besprechen  wollen,  nichts 
Ausgezeichnetes.  Zur  Linken: 

159.  tfroße  itnlieniftije  /aljne,  grun  imb  weih;  von 

doppeltem  Taft  ;  Vorderseite :  Ein  silbernes  Richtscheit , 
darunter  das  Lictorenbeil  in  einem  Lorberkranze,  unten  die  Schrift : 

OVAR  DIA  NAZIONALE  CISALP1NA. 
DIPAHTIMENTO  DEL  TICINO. 
LEGIONE  PA    BATTAGLIONE    Nro.  III. 


*')  So  sind  die  Handschuhe  des  Obristen  Buttler,  der  sich  bei  Wald- 
sleins  Ermordung  so  thätig  bewies,  im  gegenwärtig  Baron  v.  Diet- 
rieh'schen  (ehern .  R.  v.  Schönfeld'schen)  Museum  zu  Wien  ,  nach 
sorgfäRiger  Untersuchung  für  gegerbte  Menschenhaut  erkannt  wor- 
den. (Schbigkr,  Schonfelds  technol.  Museum.  Prag  18*4.  p.  S9).  Die 
Untersuchung  wird  noch  erschwert ,  da  man  auch  die  Haut  verschie- 
denerThiere  dazu  verwendet;  so  gibt  z.B.  auch  weissgahres  Wolfs- 
leder gute  Pauken-  und  Trommelfelle.  Wer  sollte  nicht  glauben,  die 
Garberel  von  Menschenhaut  zu  Meudon,  sei  eine  Fabel?  und  doch 
ist  nichts  gewisser,  als  da*s  zu  Anfang  der  Revolution  ein  grassll- 
cher  Speculant  sie  unternahm ,  und  dass  die  Herren  Mitglieder  des 
Comite  der  öffentlichen  Wohlfahrt  die  Ersten  waren ,  welche  Stie- 
feln von  Menschenleder  trugen.  Kotzkbcb,  der  diese  Nachricht  Um 
lit.  Wochenbl.  III.  B.  p.  814  ».)  mittheilt,  macht  hiebei  die  empö- 
rende Bemerkung)  „vielleicht  habe  mancher  Soldat  Schuhe  von  der 
Haut  seiner  Anverwandten  und  Freunde  getragen!14 
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Kehrseite : 

LIBEBTA  EGUAGLIANZA  —  SOSTEGNO  DELLE  LEGG1. 

Ihr  gegenüber  zur  Rechten: 

160.  /ronjoflfdje  fafynt,  blau,  mtift,  wtlj,  von  Tain, 

mit  der  golduen  Schrift: 

LA  L1BERTE  OU  LA  MORT. 

Kehrseite  * 

LK  PEUPLE  FR  AN  (J?  AI  S. 
Au  der  nächsten  Säule  zur  Linken: 

161.  -froitjflfifid)*  £d\)Xlt.  Von  Tafft;  im  weissen  Felde 
die  Freiheitskappe  mit  dem  Lictoreubeil ,  und: 

DISCIPLINE  ET  SOUMISSION  AUX  LOIX  MIL1TA1BES. 

Kehrseite: 

REPUBLIQUE  FRANCAISE  M. 

Ihr  gegenüber  zur  Rechten: 

162*  Jzan}'of\fd)t  Ja^nt f  mif},  afdjflrau,  rotl).  Von 

Tafft,  auf  der  Vorderseite  lesen  wir  in  einem  Lorberkrauze: 

56£    republioue  francaise.    F*  Bon* 

5«">«  |  BRIGADE 
D'  INF ANTERIiE  DE  BATA1LLE. 
DISCIPLINE  ET  SOUMISSION  AUX  LOIX    MI  LIT  AIRES. 

Kehrseite:  Die  Freiheitskappe  mit  dem  Lictoreubeil  von 
Lorberzweigen  umgeben. 

Wir  erreichen  nun  den  Schluss  dieses  Säulenganges,  eine 
neue  Pforte,  an  welcher  als  Hüter  des  Eingangs  zwei  gerüstete 
Gestalten  stehen.  Ober  ihnen  noch  zwei  Fahnen;  zur  Linken: 

163.  JtalumfdK  £a\jm  f  tttfy,  wtxfo,  (jrun.  Von  Tafft, 

auch  hier  die  Freiheitskappe  mit  dem  Lictoreubeil  uud : 
DEMO  CR  A  Z  I  A  0  MORTE. 

164.  /oljne  *er  franjSßfdjen   HepabltK.  Der  vorigen 

gegenüber;  von  weissem  Tafft  , darauf  die  Freiheitskappe, 
das  Lictoreubeil ,  und  die  Schrift  : 

*3.     REPUBLIQUE   FRANC  AIS  E. 
DISCIPLINE  ET  SOUMISSION  AUX  LOIX  MILITA1RES. 

165.  4)alber  Uedjter  ijorntfd),  genannt  ier^inantoiö- 
ti Itter.  Er  ist  unter  der  letztbeschriebenen  Fahne 
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xii  schauen.  Seine  Benennung  rührt  von  einein  Cruclfixe  her,  das 
auf  das  Bruststück  geätzt  ist,  daher  mau  dafür  halt,  er  habe  ei- 
nem der  Trabanten  des  Kaisers  Ferdinand  II.  (reg.  v.  1617—1637) 
angehöret.  Doch  zeigt  sieh  diese  Meinung  —  wenu  mau  nicht 
etwa  frühere  Hämische  für  die  Garde  verwendete  —  eben  so 
wenig  haltbar,  als  die  in  Wiens  hürgerl.  Zeughause,  wo  man 
alle  Hämische  mit  .'derlei  Cmcifixen  auf  der  Brust  (die  übrigens 
häufig  vorkommen)  für  Harnische  der  Kreuzritter  hält  (!)  ••).  • 

B.  F.  W. K.  Der  geschlossene  Helm  mit  hohem  Helmkamin, 
besteht  ans  vier  Stücken.  Das  senkrecht  aufstrebende  Vistr  ist 
beiderseits  gelochet,  am  Helme  sitzt  ein  offener  geschobener  Hals. 
Die  Achselstücke  haben  geschobene  Vorder-  und  Hinterflüge  ohne 
Brechraud.  Die  Armbeugen  sind  offen  ,  die  Handschuhe  gefingert. 
Brust  und  Rücken  sind  geätzt;  für  den  fehlenden  Hüsthakeu 
sind  Löcher  vorhanden.  —  Das  grosse  auf  die  Brust  geätzte  Cru- 
cifix  verräth  einen  tüchtigen  Zeichner  und  eine  feste  Hand.  Ins- 
besondere sind  die  Musculatur  des  Heilandes  und  der  Falten- 
wurf des  flatternden  Scham! uches  (bei  den  italienischen  Malern  die 
schwierigen  „srolazzi")  mit  einer  Sic  herheit  behandelt ,  welche 
Alb.  Duebers  Schule  erkennen  lässt.  Hiernach  ist  die  Brust  in 
dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrb.  geschlagen;  weil  wohl  ein 
Harnisch  mindestens  gleich  alt  mit  der  Ätzung  sein  muss,  obgleich 
nicht  umgekehrt.  —  Der  hohe  Gamsbauch  und  die  langen  gescho- 
benen Schoose  verrat hen  auch  die  vorgenannte  Zeit.  Übrigens  ist 
die  Gestalt  ins  Gespenstartige  gestreckt,  gleich  auf  einer  Reck- 
Leiter,  da  doch  der  Harnisch  auf  einen  sehr  derben,  aber  nicht  gar 
grosseu  Mann  schliessen  lässt.  Vom  Knie  an  decken  den  Hest 
lange  schwarze  Stiefeln. 

166.  falber  lud)ter  J^lMjnrriifri).  Dem  Letztbesehriebe- 
nen  gegenüber  gestellt.  Von  diesem  Harnische  gilt  das 
Meiste  des  vom  Nachbar  Gesagten.  Er  ist  auch  mit  dem  erstereu 
so  ziemlich  von  gleicher  Form  und  aus  gleicher  Zeit. 

B.  F.  W.  K.  Helm,  Hals,  Achseln,  Armbeugen,  Hentzeu 
sind  wie  beim  lelztgeuanuteu  Harnische  gestaltet;  nur  die  Brust 
verdient  Beschreibung.  Einen  „Griisl"  besass  sie  nie,  und  hat  jene 
ausgezeichnete  Form,  welche  Llbw.  Mbybick  „aliecret"  benen- 
net ,  und  die  Franzosen  „armure  avec  la  pointe  ventrale"  heis- 
sen:  folglich  ist  ihr  Geburtsjahr  zwischen  1535  und  1540  zu  set- 
zen. Auf  sie  ist  ein  dicker  Baum  geätzt ,  zu  dessen  beiden  Seiten 
,  .  , 

M)  M.  vergl.  Schkigkh  bürgt.  Zeughaus  p.  38.  Amnkg. 
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zwei  Landsknechte  tu  Ihren  grossen  Pumphosen  zu  sehen  sind  , 
dereine,  eine  Helmparte,  der  zweite  einen  Humpen  haltend,  — 
eine  Tracht,  die  wir  schon  zur  Zeit  Karls  V. ,  aber  auch  häufig 
in  Fbonsperger's  Kriegsbuch,  und  In  der  spätem  Zeit  des  frucht- 
baren Holzschneiders  Iost  Amman  erblicken.  Die  kurzen  Schoost 
sind  getrieben,  die  Unterschenkeln  (freilich  nicht  das«  gehörig) 
meisterlich  gravirt.  Auch  diese  Gestalt  endiget  in  den  beliebten 
schwarzen  Stiefeln.  —  Eiu  Blick  sagt  dem  Kenner ,  dass  die 
Brust  älter  ist  als  die  Arme. 


DER  KAISERSAAL. 

Kst  aliquid  vestros  ,  annosa  per  atria  vultu» 
Ordine  spectari ;  iiniUque  bella  triumphis , 
Et  genus ,  et  Utulos ,  et  res ,  et  nomina  regum 
Subscribi  Statuts.  ' 
Wattn  Herolc.  IIb.  II.  p.  54. 

Wir  betreten,  angenehm  überrascht,  den  schönsten 
Raum  dieses  Hauses ,  welcher  zugleich  die  werthvollsten 
Gegenstande  in  sich  schliesst.  Die  Pracht  entspricht  sei- 
nem Xamen,  denn  was  Reichthum  und  Geschmack  zu  be- 
wirken  vermögen,  um  einen  Ort  möglichst  glänzend  ein- 
zurichten, das  wurde  hier,  mit  wahrhaft  kaiserlicher  Mu- 
nificenz  verwendet.  Auf  zwanzig  massiven  Säulen  aus 
glänzendem  Stahl  erhebt  sich  die  hohe  Decke  des  Saales , 
nicht  mit  schweren  Waffen  drohend,  sondern  luftig  und 
frei  den  Blicken  entschlüpfend,  an  den  vier  Seiten  mit 
schönen  Malereien  al  fresco  geziert ,  welche,  in  frischen, 
das  Auge  gleich  des  Frühlings  jungem  Grün  erquickenden 
Farben ,  Allegorieen  auf  der  grossen  Kaiserin  Maria  The- 
resias Schicksale  enthalten.  Der  Obertheil  jeder  Säule  ist 
mit  einer  grossen  reich  mit  Gold  und  Silber  gestickten 
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Paukenfahne  gedecket  (in  früherer  Zeit  bei  der  Ca- 
vallerie  üblich).  Mao  wählte  dazu  grösstenteils  Österrei- 
chische, zum  Theile  auch  preussische,  (letztere  ober  Fürst 
Liechtensteins  Denkmal).  —  Die  bunteste  Farbenpracht, 
und  die  reichsten  Gold  Verzierungen ,  Gold-  und  Silber- 
fransen, schwere  Gold-  und  Silberstickereien,  zum  Theil 
mit  farbigen  aufgehefteten  Edelsteinen,  kann  man  hier 
wahrnehmen.  —  Obwohl  an  einigen  M.  Theresias  hohe 
Hand  vermuthet  wird ,  und  die  meisten  sich  mit  höchst- 
derselben  Namenszug  geschmückt  zeigen,  so  hat  man 
doch  nur  bei  zweien  die  Gewissheit,  dass  sie  eigenhän- 
dig von  dieser  grossen  Kaiserin  gesticket  worden  waren. 
—  Sie  sind  ober  der  Eingangs-  und  Ausgangsthür  befe- 
stiget. Der  Saal  wird  von  fünf  grossen  hohen  Fenstern 
erleuchtet ,  zwischen  welchen  sich  so  breite  Pfeiler  be- 
finden, dass  an  ihnen  breite  marmorne  Denkmale  ange- 
bracht werden  konnten,  woraus  man  auf  den  grossen 
Maasstab  in  der  Anlage  des  Ganzen  schliessen  kann. 
Um  die  Pracht  des  Saales  zu  erhöhen ,  sind  an  dessen  vier 
äussersten  Fenstern  eiserne  Tragschranken  befestiget  wor- 
den ,  welche  eine  ungeheuere  Zahl  der  prunkvollsten 
Standarten  au fnehmen ,  grösstenteils  österreichisch  , 
zum  Theil  aber  auch  polnisch ,  preussisch  u .  a.  X.  aus 
den  herrlichsten  Damask-Seidenstonen  ,  purpurrot ,  blau , 
weiss ,  gelb  u.  dgl.  verfertiget  und  voii  der  reichsten , 
schwersten  Goldstickerei,  Goldfransen,  Goldtroddeln  etc. 
erglänzend,  mitunter  auch  mit  funkelnden  Steinen  besetzt. 

Drei  marmorne  Denkmale  umschliesset  der  Ort, 
das  des  Kaiser  Franz  J. ,  der  Kaiserin  Maria  Theresia, 
und  des  Fürsten  Wen*.  Liechtenstein,  sämmtlich  von  den 
schönsten  Siegeszeichen,  zahlreichen,  in  blutigem  Kampf 
errungenen  Standarten  und  Fahnen  umgeben,  von  welchen 
wir  hier  nur  die  wichtigsten  andeuten  wollen  —  denn  um 
alle  hier  befindlichen  mit  ihren  Wappen ,  Sticke- 
reien ,  Sinnbildern,  Aufschriften,  Wahlsprüchen  u.  s.  w. 
aufzuführen  ,  würde  eine  eigene  Schrift  erfordern. 
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Sechs  W afvbnptramidbn  sind  aus  |ircu ssis rh e n 
Säbeln ,  Standarten ,  Kurzgewehren ,  Fahnen  ,  u.  a.  Waf- 
fen gebildet,  welche  hoch  emporsteigend ,  metallne  Schil- 
de tragen ,  worauf  sich  sinnbildliche  Malereien ,  Inschrif- 
ten und  Jahreszahlen  befinden ,  die  wichtigsten  Siege  der 
Österreicher  über  Preussen  im  siebenjährigen  Kriege  be- 
zeichnend. Oberhalb  den  beiden  nächst  Liechtensteins  Denk- 
mal sind  vier  kleine  weisse  preussische  Standarten 
befestiget,  sämmtlich  im  siebenjährigen  Kriege  erobert. 

Jede  Pyramide  trägt  vier  preussische  Fahnen, 
mit  Ausnahme  jener  hinter  Kaiser  Karl  V.,  welche  allein 
sieben  preussische  Fahnen  und  eine  preussische  Standarte 
enthält.  Es  befinden  sich  also  allein  an  diesen  Tropäen 
sieben  und  zwanzig  eroberte  preussische 
Fahnen  und  fünf  preussische  Standarten,  (auf 
den  meisten  der  gekrönte  Adler  im  Lorberkranz  ;  oberhalb 
PRO  GLORIA  ET  PATRIA ,  und  auf  der  Pickenspitze  das 
verschlungene  F.  R.  (Fridericus  Rex)  ,0°). 

Wir  beginnen  die  Beschreibung  des  Einzelnen  billig 
bei  jener  Seite,  welche  das  Denkmal  der  unvergesslichen 
grossen  Monarchin  Maria  Theresia  enthält. 

Drei  zierliche  Glasstürze  beschäftigen  in  dieser  Reihe 
zuerst  den  Blick;  sie  enthalten  theure  Erinnerungen,  an 
Europa's  Retter,  die  verbündeten  Monarchen  Alexanderl., 
Franz  I. ,  und  Friderich  Wilhelm  III. ,  und  wie  sie  im  Le- 
ben so  oft  vereint  gestanden ,  vor  Leipzig  in  der  Völker- 
schlacht, zu  Wien  im  Heldenvercine,  und  in  dem  erober-« 
ten  Paris ;  so  ruhen  auch  hier  der  Reihe  nach  deren  Sie- 
geszeichen. Sie  sollen  hier  in  natürlicher  Folge ,  von  der 
Linken  zur  Rechten  schreitend,  beschrieben  werden. 


,0°)  Man  ist  diese  Angabe  der  Wahrheit  schuldig,  da  vor  nicht  langer 
Zeit  ein  Paar  preussische  OlTiciere  im  Zeughause  behaupteten, 
„es  sei  keine  einzige  preussische  Fahne  da."  Anbei  verdient  Kr- 
wahuung ,  dass  Wiens  bürgerliches  Zeughaus  zehn  preussische 
Fahnen  besitzt.  Scukigkh  bürgt.  Zeughaus  p.  47. 

6  * 
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167.  ÄUrairtcr  I.  Jfiamlomtfd)  Antfrr  nn>  Äflb^err- 
fdjer  aller  Heulen,  Cjar  von  €ahnf  Jlf!rad)an, 

9*1*1*  (seit  1815)  Sibirien  n.  f.  w.  (geb.  1777,  gekr. 
1801,  gest.  1825  im  48.  Lebensjahre,  im  24.  der  Regier.) 
jPes  Äatfiera  Älaria-® j)creften  Älcinkreuj  nn*  3lrmff- 
kreuj. 

Am  Fenster  neben  Kaiser  Maximilians  I.  angeblichem  Har- 
nische ruht  unter  grossem  Glassturze,  auf  grünem  Sammtpolster 
ein  geschmackvoll  aus  Bronze  gearbeitetes ,  reich  vergoldetes 
Kästchen  ,  dessen  aufgeschlagnes  Deckelstück  in  seinem  Innern, 
auf  weissem  Atlaskisseu  ,  zwei  Kreuze  erkennen  lässt:  das  gol- 
dene (?)  Armeekreuz,  und  das  Maria-Theresien  Klein  kreuz ;  (da 
die  Bescheidenheit  des  uuvergesslichen  Monarchen  nur  das  Klein- 
kreuz  angenommen,  die  Ordens-Statute  ehrend,  welche  das 
Grosskreuz  nur  Heerführern  bestimmten.)  Beide  Kreuze  wurden 
von  weiland  8.  M.  Kaiser  Alexander  I.  von  Russland  iu  seinen 
letzten  Lebensjahren  getragen. 

Diesem  Glasschranke  zur  Hechten: 

168.  Jta\\)o\\(d)t  fa\)\u  1>te  13.  Cljafenr  -  Dataiii om. 

Kleine  Fahne  von  weissem  Tafft.  Auf  der  einen  Seite  der 
einköpfige  französische  Adler  mit  Goldfarbe  gemalt.  Auf  der 
Kehrseite  ein  goldenes  Waldhorn,  worin  die  Nummer  13.  Ihr 
zunächst : 

169.  ^taltenifdje  Jafynt  Ut  ©renabicr*  von  T&apoitont 

mailSnoifdjer  (ßartf.  Auf  rosenrotheni  Tafft,  mit 
silbernen  Grenaden  und  reicher  Silhereiufassung  gestickt,  schwe- 
bet die  eiserne  Krone ,  iu  schwerer  Goldstickerei  mit  funkelnden 
farbigen  Steinen  geschmücket.  Darunter  das  bekannte  N.  Auf  dem 
reichgestickten  Fahnenbande  ist  zu  lesen : 

GUARDIA  REALE  —  GRAXATIERI. 

Ober  dieser  Standarte  Ist  die  berühmte  schone  Fahne  von 
ßassano  zu  schauen : 

170.  3tai\tm(d)t  Iai)\\t  von  StaffaitO.  Fahnenstange  mit 

schwarzem  Sanimt  tiberzogen.  Die  eine  Seite,  von  gelbem 
TaflTl  mit  schwarzer  Raudeitifassuug,  enthält  in  Silberstickerei  die 
Zftge:  W.  G.  D.  BASSANENSES  —  MDCCXCVIII.  Diezweite 
Seite,  von  schwarzem  Tafft,  mit  goldgesticktem  Räude,  zeiget 
in  herrlicher  farbiger  Seidenstickerei  den  grossen  kaiserlichen 
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österreichische n  Adler,  darunter  uuigebeu  von  Fahueu  und  Trom- 
peten das  Wappen  von  Bassano.  Zu  dessen  beiden  Seiten : 

W.   /  \  w. 

F.  II.    \  )    M.  T. 

AU  im  J.  1798  die  Stadt  Venedig,  sammt  demvenctiani- 
schen  Gebiete  au  Österreich  fiel ,  wurde  diese  Fahne  S.  M.  dem 
Kaiser  Franz  II.  verehret. 

171.  -franj  I.  brntfdjer  &w\*tx  f  (geb.  1708,  zum  röoi. 
deutschen  Kaiser  gekrönt  1745,  gest.  1765  im  57. 

Lebensjahre ,  im  «0.  der  Regierung).  Jtlarmowe«  JDenk- 

tnai  mit  U*  jftaiftr*  JUr^njebuße. 

Auf  zwei  Stufen  von  rothem  Marmor  erhebt  sich  ein  mäch- 
tiges weiss  marmorn  es  Fussgestell  mit  schmalen  eckigen  Pfeilern 
OPi lästern),  auf  deren  oberen  Ende  schwer  gearbeitete  Adler  aus 
Bronze,  das  obere  Schlussblatt  zu  stützen  scheinen.  Auf  letzterem 
ruhet  die  lebeusgrosse  Bronzebftste  des  verewigten  Kaisers,  wel- 
che eine  weissgläuzende  zu  seiner  Rechten  schwebende  Fama, 
eine  Tuba  haltend,  mit  einem  Lorberkranze  krönet.  Unter  der 
Büste  liegen  die  Zeichen  seiner  Würden,  die  Kronen  vou  Loth- 
ringen und  Toscaua,  in  deren  Mitte  die  deutsche  Kaiserkrone 
sammt  Scepter ,  Schwert  und  Reichsapfel.  Auf  dem  weissen  mar- 
mornen üiitertheile  die  Inschrift  : 

IMPERATORI  FRANCISCO  I. 
PIO  FELIC1  AVGVSTO 
GERM.  ET  J ERL  SOL.  REGI  DUCI  LOTHAR.  ET  BAIIII 
MAG.  DVCI  HETR.  PATRI  CASTRO  RUM 
MOXU.  HOC  SECUM  IPSO  MCAT 
DEDICAT  DEVOVET  REI  TORMENTARIAE 
PRAEF.  JOSEPH.  WENCES.  PRINC. 
DE  LICHTENSTEIN. 
MDCCLX. 

An  der  Säule  zur  linken  Seite  des  kaiserlicheil 
llenkmales : 

172.  lUinüfd)c  /aljne  (>.  i.  U*  ütrdKttfluutr*).  Vom 
Papste  Pius  VII.  dem  Husaren  -  Regimeute  Prinz- 
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Regent  von  England  verehrt,  das  den  heil.  Vater  auf  sei- 
ner Rückkehr  nach  Rom  geleitete. 

Grosse  Fahne  von  weissem  Seidenstoffe,  von  beiden  Seiten 
bemalet,  an  einer  verzierten  mit  rothem  Sammt  überzogeneu  Fah- 
nenstange. Auf  der  einen  Sette  ist  der  österreichische  Adler  ge- 
malet mit  dem  kais.  österreichischen  Wappen  und  allegorischer 
Einfassung.  —  Auf  der  andern  Seite  die  Mutter  Christi  mit  dem 
Jesukiude,  wie  sie  dem  Papste  Pius  VII.  die  Hand  reichet,  um  ihn 
wieder  in  sein  Gebiet  einzurühren.  Unten  folgendes  Distichon : 

HUNGARIAE  PATRONA  PIUM  COMITATUR  AD  URB  EM , 
O  FELIX  TANTO,  ROMA  SUR  AUSPICIO. 

B.F.W.  F.  und  GESCHICHTLICHES.  In  der  Ferne  sieht 
man  den  Vaticau  und  unterhalb  zwei  kleine  Eugel,  welche  das 
päpstliche  Familienwappeu  halten,  und  wovon  laut  der  Erklä- 
ruugstafel  einer  einen  Römer  und  der  andere  einen  Hu u gar 
darstellen  soll.  (!)  —  Aus  dem  Bilde  aber  erhellet  diess  keines- 
wegs ;  beide  sind  nackte  Kinder.  —  Nach  dem  Kriege  mit  Öster- 
reich 1805  zog  ein  französisches  Heer  durch  deu  Kirchenstaat 
nach  Neapel.  Die  Neuerungen,  die  .hier  ebenso  wie  in  Deutsch- 
land erfolgten ,  und  die  Vorwurfe  und  Bröhlingen  des  Kaisers  , 
dass  die  Römer  mit  den  Feinden  Frankreichs  verkehrten ,  weis- 
sagten das  folgende  Missgeschick.  Am  2.  Februar  1808  wurde 
Rom  von  französischen  Truppen  besetzt  und  das  päpstliche  Mili- 
tär entwaffnet.  Am  8.  April  vereinte  ein  kais.  Decret  die  päpst- 
lichen Provinzen  Urbiuo,  Ancona,  Macerata  und  Cameriuo  mit 
dem  Königreiche  Italien.  Pius  VII.  protestirte  und  drohte  mit  dem 
Banne.  Der  Kaiser  dagegen  vereinte  durch  ein  Decret  vom  17. 
Mai  1809  deu  Kirchenstaat  mit  seinem  Reiche  uud  erklärte  Rom 
für  eiue  freie  kaiserliche  Stadt.  Am  6.  Julius  erfolgte  die  Abfüh- 
rung des  Papstes  nach  Frankreich,  wo  ihm  Savona,  und  181* 
Fontainehleati  zum  Aufenthalte  angewiesen  wurde.  Doch  weder 
harte  Behandlung  noch  erneuerte  gütliche  Anträge  zur  Ausglei- 
chung konnten  ihn  bewegen,  in  die  Absichten  des  Kaisers  ein- 
zugehen. 

Nach  dem  Sturze  des  französischen  Kaiserreiches  erhielt 
der  heilige  Vater  seine  Staaten  wieder,  und  zog  von  österreichi- 
schen und  englischen  Soldaten  geleitet,  am  84.  Mai  1814  wieder 
in  Rum  ein;  bei  welchem  Aulasse  derselbe  die  obeubeschriebene 
Fahne  dem  Husaren  -  Regimculc  Prinz -Regent  von  England 
verehrte. 
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Unterhalb  dieser  Fahne ; 

173.  fJradjtuolle  fcau^ltfdje  iütljne,  blau,  weif}  f  rotlj. 

Aas  dreifarbigem  starken  Seidenstoff,  mit  schwerer  Gold- 
stickerei geschmückt,  auf  dreifarbiger  Stange  befestiget,  worauf 
eine  grosse,  vergoldete  Fahnenspitze  pranget.  Erste  Seite. 
Die  breite  Goldstickerei  des  Randes  enthält  die  zierlichsten  Ara- 
besken, in  deu  vier  Ecken  den  französischen  Adler ,  an  dem  obe- 
ren und  unteren  Rande  eine  grosse  Zahl  goldener  Bleuen ,  uud 
iu  der  Mitte  die  Inschrift : 

L'  EMPEREUR  NAPOLEON  AU  »■»  BATAILLON 
DE  VETERANS  NATIONAUX. 

Die  Kehrseite  enthält  ähnliche  Stickereien ;  nur  dass  dort 
zwei  Ecken  deu  Adler,  und  die  andern  zwei  die  Krone  fassen. 
Das  bedeutungsvolle  N  im  Lorberkranze  wiederholt  sich  in  den 
Randverzierungen  achtmal.  —  Die  Fahne  wurde  mündlicher  An- 
gabe zu  Folge,  im  J.  1815  aus  Paris  gebracht.  Unter  derselben: 

174.  £xan}'6fifd)t     J^rcn-i^ne  U*  33.  finun  -tUjji- 

Ittent*.  Sie  ist  etwas  kleiner  als  die  vorige,  doch 
Form,  Stickerei  uud  Farben  sind  dieselben.  Auf  schwarzer  Stau- 
ge  der  eluköpfige  Adler  ans  Bronze,  auf  dessen  Fuss-Stflck  die 
Zahl  33.  mit  goldreich  gesticktem  Fahnenbaude. 

Die  Fahne  enthält  auf  der  ersten  Seite  in  schwerer  Gold- 
stickerei, die  aber  durch  Wetter  uud  Zeit  erblindete,  die  Namen: 

AUSTERLITZ  —  JENA 
EYLAU  —  EKMUHL  —  WAGRAM. 

Sie  wurde  bei  Kulm  erobert ,  und  erhielt  daher  passend 
ihren  Platz  iu  der  Nähe  der  Gold-Denkmflnze  von  Kulm.  Auf  der 
Kehrseite  die  Worte: 

V  EMPEREUR  NAPOLEON  AU   »8™  REGIMENT 
D'  INFANTERIE  DE  LIGNE. 

175.  /raty  t  öfterr«4)ifd)*r  Äatfer,  Cgeb.  1768,  rö- 
mischer Kaiser  seit  1792,  österreichischer  Kaiser 

seit  1804,  in  das  eroberte  Paris  gezogen  am  31.  Mär/  1814, 
gestorb.  1835,  im  67.  Lebensjahre,  im  43.  der  Regierang.) 

SStin  Ärmcckrfiij. 

Unter  einem  grossen  Glasstürze  erblickt  man  ein  pracht- 
voll gearbeitetes,  mit  deu  kaiserlichen  Insiguieu  verziertes,  reich 
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übergoldetes  Bronzekästcheti ,  woriu  auf  kleinem  carmoisiu- 
sammtnen  Kissen  das  goldene  Armeekreuz  befindlich  ist ,  welches 
weiland  S.  M.  Kaiser  Franz  I.  an  höchsteigener  Brust  getragen. 
S.  M.  der  jetzt  regierende  Kaiser  Ferdinand  I.  geruhten,  diess 
theure  Angedenken  der  Sammlung  als  Geschenk  zu  übersenden. 

176.  Wu  tfrontflftnUgtiitg  *t*  JPtnkmaU*  bt'x  Äulm. 

Hinter  diesem  Glassturze  in  der  Feusterblende,  zur  Linken 
des  Beschauers,  hänget  ein  Gemälde  in  Wasserfarben,  in  goldner 
Rahme :  Die  Grundsteinlegung  des  Denkmales  bei  Kulm  darstel- 
lend; unterhalb  ist  die  schöne  Denkmünze  befestiget,  welche  zur 
Verewigung  dieses  Ereignisses  in  Gold  ausgeprägt  worden  ist. 

GESCHICHTLICHES.  Am  29.  August  1813,  als  dem  Vor- 
abende der  siegreichen  Schlacht  bei  Kulm ,  hatte  eine  Abtheilung 
der  kaiserlich  -  russischen  Garden ,  und  das  kaiserlich  -  österrei- 
chische Regiment  Erzherzog  Johann  Dragoner,  so  wie  die  erste 
Compagnie  des  k.  k.  Infanterie -Regiments  Deveaux  (gegenwär- 
tig Trapp  Nr.  25.)  unter  General  Graf  Ostermaim -Tolstoi  dem 
Feinde  den  rühmlichsten  Widerstand  geleistet  uud  auf  solche  Wei- 
se den  wichtigen  Sieg  des  folgenden  Tages  vorbereitet. 

8.  M.  der  jetzt  regierende  Kaiser  vou  Österreich  Ferdi- 
nand I.  geruhten,  indem  sie  den  Wunsch  S.  M.  höchst  deren 
verewigten  Herrn  Vaters  erfüllten,  an  dieser  Stelle  ein  Denkmal 
errichtet!  zu  lassen,  dessen  Grundsteinlegung  die  drei  mächtigeu 
Monarchen,  Nicolaus  I.,  Kaiser  aller  Reussen,  Ferdinand  I. , 
Kaiser  von  Österreich  und  Friedrich  Wilhelm  III.,  König  von 
Preusseu  am  29.  September  1834  durch  ihre  Gegeuwart  ver- 
herrlichten. 

177—178.  Jhnei  jStcmaarten  fcer  kämjjUd)  -  italtem- 

fti)cn  Q3arbc  ,  vor  dem  Denkmale  des  Fürsten  Wen- 
zel Liechtenstein  aufgestellt.  Auf  der  Stange,  deren  Spitze  ein 
grünes  Lorberkränzchen  schmücket,  eiu  versilbertes  Querstäb- 
cheu,  au  dem  eiu  purpurrotes  seidenes  Fähncheu  hanget,  au 
die  Osterfähnleins  lebhaft  gemahnend.  Die  reiche  Silberstickerei 
desselben  zeiget  Grenaden,  in  der  Mitte  den  eiuköpfigeu  gekröu- 
teu  Adler  uud  die  Aufschrift: 

GUARDIA  REALE  ITALIANA. 

179.  Cin  flaar  eiferne  &d)ltiflVln  *er  Stobt  fan^us. 

Einfache  rohe  Arbeit,  beide  an  einen  Eisenring:  gereihet. 
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180.  Cut  ftoar  et  ff  rite  &d)luffeln  b*r  &taM  fltrone«. 

El  10  ii  falls  rohe  Arbeit.  Ali  der  Eisen  kette  ,  welche  beide 
zusammenhält ,  hangt  ein  dickes  messingnes  Merkzeichen  mit  der 
Aufschrift:  Tanneric  1655;  was  der  Vermut  hutig  Raum  gibt,  das« 
diese  Schlüsseln  nicht  zu  einem  Stadtthore  von  Troyes ,  sondern 
nur  zum  Thore  eines  Vorwerks  gehöret  haben  mögen,  auf  wel- 
chem sich  eine  Lohgärberei  CRothgärberei)  befunden  hat. 

181.  iafcne  >er  franj3/JfdKti  Hationolgarte.  (An  der 

Säule  zur  Rechteu  der  Kaiseriuu  Maria  Theresia.) 

Auf  rother  Stange  der  einköpfige  Adler  aus  Bronze ,  auf 
desseu  Fuss-Stück  die  Nummer  1.  —  Die  Fahne  aus  weissem  Tafft 
mit  blauen  und  rotheu  Ecken,  mit  goldener  Schrift  bemalet: 


Erste  Seite. 


FOREC 
A  LA  LOT 
FIDELITE  A 
L*  EMPEREÜR. 


/ 
'  V 


Zweite  Seite. 


DU 


DE 

L'AU. 
L 


VV 


Ober  dieser  Fahue : 

182.  3taltemfd)c  Ätanoartf ,  »an  YapoUoiT*  mailan- 

btfd)fr  ©arfcf.  Auf  rosenrothem  Tafft,  welchen  wir 
mit  silbernen  Grenadeu  und  zierlichen  Raudgewinden  geschmücket 
sehen,  ist  die  eiserne  Krone  in  schwerer  Goldstickerei  angebracht, 
(an  der  iuweudigeu  Seite  mit  dem  berühmten  eisernen  Reifen,  der 
ein  Stück  von  dem  Nagel  Christi  enthalten  soll)  und  mit  funkelu- 
deu  färbigeu  Steinen  verschönert,  daruuter  das  ehrfurchtgebie- 
teude  N.  —  Auf  dem  reichgestickteu  Fahueuhaiide  ist  zu  lesen : 
GUARDIA  REALE  —  CARABIXj*5:  Eiue  ähnliche  Standarte  ha- 
ben wir  schon  unter  Nr.  169  betrachtet.  Wir  schreiten  nun  zum 
zweiten  Denkmale,  zu  dem  der  grosseu  Theresia,  fortwährend 
von  der  Linken  gegen  die  Rechte  wandernd. 
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183.   Alaria  €l)erf(la;  bcutfdje  jftaifcrinn,  üoniflinn 

UOIl  Jjjungarn  Uli*  fSitymen,  (geb.  1717,  Reglern ngs- 
antritt  der  oster.  Erblande  1740,  Königinn  von  Ungarn  1741, 
Königinn  von  Böhmen  1743,  gestorb.  1780  im  63.  Lebens- 
jahre, im  40.  der  Regierung.)  Ülarinorilfft  jDeilkmal, 

mit  **r  Äotfennn  l&vonyt bnfU. 

Dies  schöne  Monument ,  auf  dieselbe  Weise  aus  ro- 
them  un4  weissem  Marmor,  gleich  dem  früher  unter 
\r.  171  angeführten,  gearbeitet,  enthält  auch  ahnliche 
Verzierungen;  daher  eine  nähere  Beschreibung  desselben 
unnöthig  erscheinet.  Auch  hier  wird  der  unvergesslichen 
Monarchinn  Bronzebüste  von  einer  Fama  mit  Lorbern  gc- 
krönet,  und  unterhalb  liegen  die  Zeichen  der  Herrscher- 
gewalt ,  wobei  drei  Kronen  aus  Bronze  (die  ungarische , 
böhmische,  und  der  österreichische  Herzogshut). 

Die  metallene  Inschrift  lautet : 

IMPERATRICI  MAR1AE  THERESIAE 
PIAE  FELICI  AUGUSTAE 
GERMAXI AE  HUXGARIAE  BOHEMIAE  REGIXAE 
ARCHID.  AUSTRIAE  MATRI  CASTRORUM 

MOXU.  HOC   SECUM  IPSO  DICAT 
DEDICAT    DEVOVET  REI  T0RMEXTAR1AE 
PRAEF.  JOSEPH  WEXCES.  PRIXC. 
DE  LICHTEXSTEIX 
MDCCLX. 

Die  Geschichte  der  Errichtung  dieses  schönen  Dcnk- 
males  ist  in  Kürze  folgende  :  I.  M.  die  Kaiserinn  Maria 
Theresia  und  Höchstihr  erlauchter  Gemahl  Hessen  dem 
Fürsten  Wenceslaus  Liechtenstein ,  den  mau  mit  Recht 
den  Vater  der  österreichischen  Artillerie  nennet,  als  An- 
erkennung seiner  grossen  Verdienste  um  Staat  und  Heer 
ein  prachtvolles  Denkmal  in  diesem  Saale  errichten,  dessen 
Beschreibung  bald  nachfolget.  Der  Fürst  dagegen,  bewies 
sein  inniges  Dankgefühl  für  diesen  Ehrenplatz  inmitten 
der  grossen  Helden  seines  Vaterlandes  dadurch,  dass  er 
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kurze  Zeit  darauf  sowohl  1.  M.  der  Kaiscrinn  Maria  There- 
sia, als  s.  M.  dem  Kaiser  Franz  I.  jene  zwei  Denkmale 
erbauen  Hess,  welche  wir  so  eben  betrachtet  haben. 

Auf  der  linken  Seite  des  Denkmales  I.  M.  der  Kaiserilm  be- 
iluden sich  noch  zwei  bemerkenswerthe  Kalmen: 

184.  Jtalinüfdje  J<\\)\\t  von  ttafkelfhtnro.   Sie  ist  von 

gelbem  Tafft,  mit  schwarzem  Haude  verbrämt,  und  etwas 
mit  Silber  gestickt.  In  dereu  Mitte  befindet  sich  der  zweiköpfige 
schwarze  Adler,  auf  desseu  Brust:  W.  FRANCESCO  II.  —  In 
den  Ecken  das  Wappen  von  Castelfranco.  —  Diese  Fahne  wurde 
8.  M.  dem  Kaiser  Franz  II.  im  Jahre  1798,  als  das  venezianische 
Gebiet  sammt  der  Stadt  Venedig  an  Österreich  fiel,  als  huldigen- 
des Geschenk  dargebracht,  gleichwie  die  Fahne  von  fiassauo, 
welche  achoii  unter  N.  170.  beschrieben  worden  ist. 

185.  Satyrn  ber  franjöflfdjen  Uationaljarfce ,  (unter  je- 
ner von  Castelfranco  aufgestellt.)  Auf  schwarzer  Stange 

der  französische  Adler  aus  Bronze  —  auf  desseu  Gestell  die  Num- 
mer 60.  Auf  weissem  Tafft,  mit  rotheu  und  blauen  Ecken,  eine 
mit  Goldfarbe  gemalte  Schrift : 


186.  JVirterid)  Wlljflm  III.  Ä5ntg  von  ftreußen, 

(gebor.  1770,  Konig  seit  1797,  gestorb.  1840  im  70. 
Lebensjahre ,   im  43.  der  Regierung.)  <Eit!  Ärmeektt  nj 

tmb  JWaria-tjKrffUu  ÄUinkreuj. 

Am  dritten  Fenster  dieser  Reihe  neben  Kaisers  Rudolph  I. 
von  Habsburg  angeblichem  Harnische,  ruhet  auf  schwarzem  Sainint- 
polster  ein  mit  gothischen  Verzierungen  geschmücktes  Kästchen, 


Erste  Seite. 
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aus  Bronze  mit  reicher  Vergoldung,  ähnlich  jenem,  da*  schon 
unter  Nr.  175  heschriehen  wurde,  in  welchem  eiu  weisses  Atlas- 
Kissen  zwei  Kreuze  trägt,  eiu  Armeekreuz  gewöhnlicher  Grösse, 
und  ein  Maria-Theresien-Kleiiikreuz ;  heide  weiland  8.  M.  König 
Friderich  Wilhelm  III.  von  Preussen  verliehen  und  nach  höchstdes- 
sen  Hinscheiden  hieher  übersendet. 

Wir  gehen  zu  den  schönen  Harnischen  dieses  Saa- 
les Ober,  nicht  mit  Unrecht  das  Werthvollste  des  erhöhten 
Genusses  willen,  zuletzt  sparend.  Der  Zeitfolge  gemäss  be- 
ginnt gewöhnlich  der  Erklärer  bei: 

■ 

187.  Unbolpl)  I.  tum  j§ob$bitrfl;  *eutfd)fr  Jüatfrr.  — 

f  gebor.  1218  —  im  J.  1273  zum  römisch-deutsefitn 
Kaiser  gekrönt  —  gestorb.  1291  im  73.  Lebensjahre,  im 
18.  der  Regierung.)  ©nnjer  fÜmnhljrtrmfd),  fummt  ber 
Hunfce I1 1  habt  mit  (jod)er  fje  bten  Silixen  gejk rt.  (Öül- 
fcener  ©rnno  mit  omßem,  311m  ÜljfU  ucrgoUc tni  Jinib- 
mtk ,  fcabei  ein  einfadjf s  einjjanpifle*  SrdjrocrM. 

Der  ganze  angeblich  von  diesem  Kaiser  getragene 
Harnisch  sammt  dem  Schilde,  ist  eine  ausgezeichnet  schö- 
ne Arbeit  aus  dem  letzten  Viertel  des  XVI.  Jahrhundertes. 
Leider  fehlen  die  Eisenschuhe ,  welche  unpassend  durch 
vergoldetes  Holz  ersetzt  sind. 

B.  F.  W.  F.  Der  Helm  in  Forin  eines  Bourguinot,  mit  ho- 
hem Kamm,  besteht  aus  4  Stücken.  Das  Visir  ist  ausser  der  Quer- 
ritze au  der  Stirn)  uicht  gelocht.  Das  Halsstflck  des  Helms  ist 
offen  doch  nicht  geschoben  ;  die  Achseln  mit  tiefreichenden  gescho- 
benen Vorder-  und  Hiuter-Flfigen  ohne  Brechraud.  Die  Armbeu- 
gen offen  :  die  Hentzeu  gefingert.  Zur  Brust ,  welche  jene  Form 
vorweiset,  wie  sie  um  1590  üblich  war,  ist  weder,  noch  war  je 
eiu  Rflst haken  vorhanden.  An  dem  tiefen  Bauch  sitzen  zwei  kurze 
geschobene  Schosse,  welche,  da  sie  keinen  Goldgrund  zeigen,  ge- 
gen die  übrigen  Harnischtheile  sonderbar  abstechen ;  sie  schei- 
nen durch  die  ungeschickte  Hand  eines  Haruischfegers  verdorben, 
verratheu  die  weit  minder  gelungene  Arbeit  einer  jungem  Zeit 
und  sind  nur  der  Ergänzung  wegen  dem  Harnische  angehängt.  Die 
Beinschieneu  ohne  Kuochelreifen  (Folgen);  die  Eiseuschuhe  feh- 
len. Die  getriebene  uud  gehauene  Bundell  von  gleich  schöner  Ar- 
beit; in  ihrem  grosseu  Mittelfelde,  dasein,  reich  mit  Arabesken, 
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Waffen  und  Medaillons  verzierter  Rand  umschllesst,  Ist  in  zahl- 
reicher Zusammensetzung  das  Urtheil  des  Paris  dargestellt. 
Dieses  Bild  allein  enthält,  ohne  die  Reiter  am  Rande  In  Anschlag 
zu  bringen ,  über  zwanzig  Figuren  ,  von  welchen  die  Vordersten 
z.  B.  die  drei  Gült  innen,  jede  sechs  Zoll  hoch,  und  so  erhaben 
gearbeitet  sind,  dass  sie  gerechte  Bewunderung  erregen.  Mit 
diesem  Meisterwerke  der  Kunst ,  Hochhilder  in  Eisen  zu  treiben, 
welche  leider  verschwand,  mögen  Waffe n freu ude  vergleichen :  a) 
Den  Harnisch  des  Kaisers  Rudolph  II.  in  diesem  Saale,  b)  Alexan- 
ders Farnese  vollständige  Pruukrüstung  in  der  k.  k.  Ambraser 
Sammlung,  (Primiss.  pag.  40.  n.  4)  mit  Tauschierarbeit  verziert. 
Es  wäre  weit  eher  zulässig  gewesen ,  als  Träger  den  Kaiser  Ru- 
dolph II.  anzunehmen  ,  wenn  dieser  Harnisch  je  von  einem  deut- 
schen Fürsten  geführt  worden  ist.  Wird  er  auch  von  jenem  des 
Kaisers  Rudolph  II.  iu  diesem  Saale  weit  ubertroffen ,  so  kann  ihn 
diese  kais.  Sammlung  doch  mit  Zuversicht  der  Farnesischen  Rü- 
stung der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  an  die  Seite  stellen. 

Das  einhändige  Ritterschwert  verdient  wegen  seiner  schö- 
nen Scheide  Beschreibung.  Auf  einer  ganz  einfachen  ,  viel  zu  jun- 
gen Kliuge  sitzet  ein  eisernes  vergoldetes  Gefäss,  mit  gewürfelt- 
rundem  Knauf,  Haudring  auf  jeder  Seite,  und  Drahtgriff.  Die 
rothsammtene  breite  Scheide  besitzet  ein  herrlich  getriebenes  Mund- 
blech und  Ort  band,  dem  Anscheine  nach  Silber  und  vergoldet.  Auf 
ersterem  sind  in  einer  reichen  Einfassung  von  Arabesken  drei 
hochgetriebene  Figuren  zu  schauen:  Adam  und  Eva,  welchen 
der  Schöpfer  den  verbotenen  Baum  zeigt.  —  Auf  dem  Ortbande 
sind  3  Reihen  Darstellungen  übereinander,  zierlich  getrieben  und 
vergoldet.  Unterhalb  abermals  das  erste  Menschen  paar  am  Baume, 
dabei  Gott  mit  der  Kaiserkrone.  Unterhalb  der  Sundenfall ,  die 
Schlange ,  die  dem  Weibe  die  verbotene  Frucht  reicht ;  darunter 
ein  spielendes  Englein. 

188.  fv\t}>v\d)  III.  >er  £d)5ne,  Untfytt  Aaiftr,  fee- 
bor. 1286.  zum  deutschen  Kaiser  gekrönt  1314  — 
gestorb.  1330,  im  44.  Lehensjahre,  im  6.  der  Regierung.  10*j 

ttanjer  üed)trr  €ttrmerl)amifd)  3um  ®e(ic<t)  über  *a* 
JDill ,  mit  geölten  nrib  nergolfctcit  £trt4K«.  Babri  <m 
fd)0iU0  "Hanpier. 


1W)  Wenn  man  seine  Regierungszeit  erst  nach  Aufhören   der  harten 
Trausnitzer-Haft  zu  rechnen  anfängt. 
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Der  zierliche  Harnisch,  welcher  fälschlich  diesem 
Herrscher  zugeschrieben  wird,  ist  eine  schöne  Arbeit  ans 
der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Unkundigen,  welchen 
das  Mährchen ,  dass  sie  von  Herzog  Friedrich  III.  stamme, 
wahrscheinlich  dünkt,  möge  die  Nachricht  genügen ,  dass 
um  1360  noch  die  Kriegshelme  der  Ritter  der  Spitze  eines 
Zuckerhates  glichen ,  und  deren  Hals  und  Oberarme  in  der 
Regel  nur  mit  einfachem  Panzerwerk  (aus  Drahtringen) 
bedeckt  waren.  Kennern  diene  folgendes  Bild. 

B.  F.  W.  K.  Der  Helm  aus  4  Stücken  bestehend  hat  einen  hohen 
Helm  k  am  in  ,  und  die  Form  eines  Bourguiuot ,  jedoch  ein  offenes 
iceschobenes  Halsstück.  Das  Visir  ist  nur  au  der  rechten  Seite 
gelochet.  Jede  Achsel  besitzt  einen  geschobenen  Vorder-  und 
Hinterflug  und  Brechraud.  Der  linke  Arm  enthält  2  Schraublöcher 
für  Doppelstücke ,  welche  fehlen.  Handschuhe  gefingert.  Der  Ge- 
rüst fehlt.  Der  Gamsbauch  (mit  einem  Bauchreifeu)  ist  nicht  tief; 
geschobene  Schosse  ,  worunter  halbe  Diechlinge.  Hinterschenkel 
und  Kniekehlen  offen  ;  schmale  stuinpffiis.se  mit  Teilen  am  Zeheu- 
anfang.  Die  Fersen  zieren  kleine,  schöne  Aufschraubsporne,  mit 
eckig  abwärts  gekrümmtem  Hals.  Der  Harnisch,  in  dessen  Ätzung 
sich  der  herzogliche  österreichische  Adler  fortwährend  wiederholt, 
mag  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  geschlagen  worden 
sein.  Dabei  ein  spauisch  „Rappier"  ;  die  schön  geätzte  leichte 
Klinge  mit  zweifacher  Blutrinne* 

Zu  diesem  Harnisch  gehören  noch  3  Brechscheibeu  von 
gleicher  Arbeit  (hinter  Scanderbek  au  der  preussischen  Tropäe 
befestiget,)  eine  jedoch  durch  Putzen  verdorben ♦  —  Zwischen 
deren  geätzten  und  vergoldeten  Stricheu  sind  drei  Wappenschilde 
augebracht,  und  auf  jedem  die  fünf  Österreichischen  Ad- 
ler (nicht  Lerchen  j)  —  folglich  ergibt  sich,  dass  der  oft  wie- 
derholte Adler  auf  Friedrichs  III.  Harnisch  (Nr.  188.)  nicht  der 
tyrolische  Adler,  sondern  der  österreichische  ist,  und  dass  dieser 
Harnisch  einem  Österreichischen  Erzherzog  gehörte. 


189.  IvuWxd)  IV.  *tutfd)tt  Äotfer ,  (gebor.  1415,  zum 
deutschen  Kaiser  gekrönt  1462,  gestorb.  1493  im 
78.  Lebensjahre,  im  41.  der  Regierung.)  i&anjer  iltä)ttV 

®urmerl)armfcf)  jum  onitfd)cn  Jufikampf  3«  Stytmpf  inrt» 
Crnß,  mit  flehten  unfr  wrgotoften  ^trieben.  —  3Da- 
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b<#  eine  HtmfteU  mit  rjc>d)flct ricbenem  9 ndulrjaua ,  nub 
ein  Heitfdjwert  31t  onbertljalber  /anß  1043. 

Einer  der  schönsten  Harnische  der  Sammlung. 

K.  F.  W.  K.  Der  Helm  ein  Buurguinot,  hat  hohen  Kamm, 
und  besteht  aus  drei  Stücken.  Das  Visir  wagrecht  gekehlt ,  au 
beiden  Seiten  gelocht.  Der  Hals  geschoben  und  geschlossen. 
Die  Achseln  besitzen  geschobene  Flüge ,  (den  rechten  schmäler) 
und  zwei  hohe  starke  „Brechrändt."  Die  Armbeugen  mit  Raiffen 
geschlossen.  Der  rechte  Fäustling  (ungefiugerter  Handschuh,  auch 
Tatze  geheissen)  ist  ein  mit  Schraube  gesc  blosse  nerHau  d- 
schuh,  wie  selbe  bei  Turuieren  öfters  vorkommen,  um  Schwert 
oder  Lanze  sicherer  zu  halten  (einen  ähulichen  werden  wir  bei  Kö- 
nig Philipp  II.  gewahren,  so  wie  au  einem  ganze  n  Hämische 
beim  Ausgang  des  Kaisersaales  Nr.  207) ;  er  ist  eigeuds  zu  diesem 
Harnische  geschlagen  worden  und  zeuget  vou  trefflieber  Arbeit. 
Der  liuke  Handschuh  ist  von  seltenem  Bau,  die  Hand  besteht  aus 
Pauzerriiigen ,  worauf  geätzte  Blechstriche  (Folgen  ,#4)»  Als 
Fusskampfharnisch  besitzt  er  auch  weder  Küsthaken  noch  Löcher 
dazu  ,  und  an  den  Fersen  keine  Sporenlöcher,  so  wenig  als  der 
angebliche  Harnisch  des  Kaiser  Ferdinand  II.  In  diesem  Saale, 
dagegen  geschlossene  Hinterschenkel.  Die  Brust,  worauf 
die  Kette  des  goldeneu  Vliesses  geätzt  erscheint,  bildet  einen  tiefen 
Gamsbauch,  woran  ein  herrlichgeschlagener,  weit  auswärts  ge- 
schweifter, geschobener  Kampfschurz  festsitzt.  Des  Letzten 
Arbeit  verräth  hohe  Meisterschaft.  Die  Hinterdiech- 
linge  sind  vollkommen  mit  geschobenen  Reifen  geschlossen,  so 
auch  die  Kniekehlen;  die  Beinschienen  mit  Kiiörhelrclfeii  (Folgen). 


*•*)  Von  diesem  Kaiser  findet  man  auch: 

Im  ERBACHER  RITTKRSAALK  im  ODENWALDE  : 
Einen  ganzen  Harnisch  des  Kaiser  Friedrich  IV.  sammt  dein  ver- 
liegerten  Hengst,  (Krbss.  Tab.  VII.>  Er  stammt  aus  dem  Nürn- 
berger Zeughaus,  wohin  ihn  der  Kaiser  geschenkt  hatte.  — 
Doch  ist  seine  Echtheit  in  Zweifel  zu  ziehen  ob  Jüngerer  Form 
—  Wohl  mochte  mancher  Fürst  Harnische  schenken  —  doch 

waren  sie  nicht  seine  Leibharnische.  Der  Harnisch  ist 

schwarz,  mit  weissen  Strichen;  Rossrüstung :  Stirn  und  ge- 
schobene Kanzvon  Stahl,  panzerner  Rosshals;  Fürbug,  Tescben 
und  Geliger  von  Leder. 
*■*}  Stricke  in  alten  Wafleninventaren  gleichbedeutend  mit  Strei- 
fen; so  z.  B.  der  Ausdruck  „Panzerst rieh»"  häufig. 
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DieFusspitzeu  kolhig ;  die  «rosse  Hunde  II  vou  gleich  schöner  Ar- 
beit mit  dem  Harnische,  ist  aus  einem  einzigen  Stahlstücke  meister- 
haft getrieben  uud  reich  verziert.  Dieser  prachtvolle  Harnisch  für 
einen  sprossen  starken  Mann,  in  allen  seinen  Stücken  trefflich  er- 
halten, wurde  wahrscheinlich  einige  Jahre  nach  der  Mitte  des  XVI. 
Jahrh.  von  Augsburger  Platt nern  für  einen  Prinzen  des  Hauses 
Österreich,  wie  aus  dem  goldneu  Vliess-Orden  zu  schliessen  ist, 
geschlagen.  Wenigstens  enthält  ein  geätzter  Kinderharnisch 
In  der  Modellkammer,  der  dieselbe  Ätzung  vorweiset,  das  Augs- 
burger Plattnerzeichen. 

Das  grosse,  echte,  alte  Ritterschwert,  zu  ändert  halber 
Faust  gerichtet,  mahnet  stark  aus  XV.  Jahrh.  und  könnte  allen- 
falls von  Kaiser  Friedrich  IV.  geführt  worden  seiu.  Sein  Heft  ist 
durchbrochen  gearbeitet,  mit  schwarzem  Drahtgeflecht  zierlich 
ühersponuen,  und  durch  selbes  glänzt  die  blanke  Schwertstange 
(Angel);  eine  höchst  gelungene  seltene  Arbeit.  Auch  die  Vorrieb« 
tung,  die  Schwertstauge  beliebig  aus  dem  „Heft"  (Schwertgriff) 
schrauben  zu  können,  verdient  Erwähnung. 

190.  JßarimUian  II.  Itntfyet  fiaifer,  (gebor.  15*7, 

zum  deutschen  Kaiser  gekrönt  1564,  gestorb.  1576 
im  49.  Lebensjahre,  im  19.  der  Regierung.)  (ßattjer  iied)- 

ter  ftunüerbariufd)  30m  mUfö)tn  <&tpd) ,  mit  grämten 
im*  vtr$otbtUn  M$tn;  *ab«  ein  (työnw  Jjifpamfd) 
Hapöitr  io§). 

B.F.W.K.  Der  Helm,  ein  Bourguinot,  besteht  aus  drei 
Stücken,  hat  hoheti  Kamm  und  zwei  Doppelstücke,  eines  an  der 
Stirn  und  ein  zweites,  das  mau  selten  antrifft,  auf  dem  Gesicht; 


'"•)  Vou  diesem  Regenten  werden  aufbewahrt: 

Zu  W1EV  in  der  KAISERLICHEN  AMBRASER-SAMMLUNG : 
1)  Ein  schöner  ganzer  Harnisch  mit  geätzten  und  vergol- 
deten Strichen,  mit  geschlossenem  Helm,  und  fleissig  ge- 
arbeitetem Armzeug  Cdie  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen, 
„koving  spiuits"  nach  Sam.  Mbybick's  Ausdrucke)  dabei  ein 
Schwert.  Psimiss.  53.  N.  13.  Schbbncz  Tab.  8. 
Zu  WIEN  in  diesem  KAISERLICHEN  ZEUG  IIA  USB: 

3t)  Ein  ganzer  Turnierharnisch  zum  Realgestech;  weiss 
mit  geätzten  und  vergoldeten  Zügen,  dabei  ein  Turnierschwert 
mit  doppeltem  Maulkorb.  M.  vergl.  die  vorlieg.  Beschreibung 
II.  Band,  Nr.  «05. 
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letzteres  mir  rechts  gelochet.  Das  darunter  befindliche  Visir  be- 
sitzt an  beiden  Seiten  grosse  runde  Löcher;  der  Hals  geschlossen 
und  geschoben;  die  Achseln  ohne  Brechrand,  deren  linke  mit  ge- 
schobenem Vorder- und  steifen  Hiuterflug;  das  linke  Doppelstück 
darüber  fehlt.  Die  rechteist  vorne  eine  offene  (halbe)  geschobene 
mit  einem  geschobenen  Hinterflug.  Der  (aufgeschraubte)  linke 
Stechmeusel  mit  grosser  Muschel  (Blatt)  ist  steif  ) .  Die  Arm- 
beugeu  offen,  die  Stahlheuzen  gefingert.  Die  Brust  besitzt  einen 
Gerüst  (Hüsthakeu)  zum  Umlegen ,  und  tiefen  Gamshauch  (Häu- 
gebauch)  mit  geschobenen  Schossen;  die  Hinterschenkeiii  „plos". 
Die  BeinrÖhren  au  der  innern  Seite  zum  Schnüren  eingerichtet , 
und  mit  Kuöchelreifeu  versehen  Ioa).  Die  Fusspitzen  kolbig,  die 
Fersen  mit  Sporenlöchern  und  schonen  Eiustecksporen  versehen. 
Dieser  ausgezeichnet  schöne  Harnisch  dürfte  wohl  um  1560  ge- 
schlagen worden  sein,  und  auch  seinen  Verhältnissen  nach  (Kai- 
ser Max  II.  war  von  kleiner  Gestalt)  von  dem  genannten  Herr- 
scher herrühren.  —  Das  spanische  Rappier  ist  von  grosser  Schön- 
heit. Sein  halber  Maulkorb,  (Handkorb)  Kreuz  und  Knopf  sind 


Inai  &  xcu  apw;8pa  x8lP  ^v  *l  rccL^rj*  xaTC&eüet  tov  «Mce'a,  xae 
tclÜt»)  eVauvoJ/j.ev  to  euprjj/ivov  ottXov  ttj*  x£t?a  x«XoupLev»iv.  tov 
ts  yeep  *to//.ov  oxsTra^ei,  xau  tov  ßpaxtova  xo"  T°v  ftifow,  xat  to 
e'xoM-svov  T<i)V  T]vitov?  xai  exTetveTai     xat  ouvxajxTrTSTai.  jcpo; 
touto:;,  xae  to  ^taXeTTrov  toü  ^copoxo;  ütro  rrj  /xacxa^Q  xaXÜTTTSt. 

(SHNO*ßNT02  nKpi  inrrmRX  AOroz)  xir.  5.  wüsste 

man  nicht,  dass  der  berühmte  Feldherr,  der  diese  Stelle  geschrie- 
ben hat, '  um  2000  Jahre  früber  gelebt  habe ,  so  könnte  man  glau- 
ben ,  er  habe  das  linke  Armzeug  der  Turnierenden  im  XVI.  Jahrh. 
beschrieben.  Sie  lautet  deutsch  ungefähr:  da  aber  auch  die  linke 
Hand,  wenn  sie  verwundet  ist,  den  Reiter  kraftlos  machet ,  so  er- 
achte ich  für  sie  Jene  Rüstung  für  passend ,  welch«  man  die 
Streithand  nennet.  Sie  bedecket  die  Schulter,  den  Arm  und  den 
Ellenbogen,  und  dasjenige  womit  die  Zügel  gehalten  werden  ;  lasst 
sich  ausdehnen  und  wieder  zusammenkrümmen.  Oberdiess  bedec- 
ket sie,  was  sonst  vom  Panzer  unter  der  Achsel  nicht  bedecket 
werden  kann. 

Die  an  der  innern  Seite  zu  schnürenden  Beinröhren  waren  theils 
Alte  Sitte,  die  man  schon  im  XIII.  Jahrh.  antrifft,  (man  vergleiche 
Wagnkr's  Tracht.  B.  Graf  Ludw.  v.  Otlingen  d.  a.  1  2  79,)  theils 
konnten  wunde  Beine  theils  Bequemlichkeit  des  Trägers  einen  Ne- 
bengrund bilden.  Ahnliche  Einrichtung  der  Beinschienen  werden 
wir  an  einem  Harnische  bei  A.  Colloredo's  Denkmal  und  beim 
Harnische  König  Philipp'*  II.  von  Spanien  gewahren. 
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mit  Tausch  I  er  arbeit  überdeckt,  deren  Grand  Silber,  die  Verzierun- 
gen aber  von  Golde  sind;  die  leichte  schöne  zweischneidige  Klin- 
ge ist  mit  Ansatz  gestärkt ,  in  der  Blutrinue  der 

ersten  Seite  ist:    TOMA .  DE  .  AJALA. 

  zu  lesen. 

der  zweiten  Seite:   JESUS.  MARIA. 

191.  Utrtolplj  II.  tontfter  Aaiftr  (gebor.  155»,  dent- 
scher  Kaiser  seit  1576,  gestorb.  1612  im  60.  Le- 
bensjahre, im  36.  der  Regierung),  (ßnnjer  meißerlid)  et- 
ff  Uder  flmnkbarnifd),  ßbrrtiffM  m\t$u  rlidje  m  £anbmtxk 
tttto  uulen  /innren  f  Vit  Arbeiten  "btd  ijjcrknics  wrfttl- 
Uno;  Mc  ©rte  mit  ber  fetnjlen  golbftten  ®  an  fd)Ur  arbfit 
gejiett.  JDabei  ein  Ijtfpatiifd)  ttoppur,  auf  beflVn  ©efafj 
in  de^onnum  Cifm  (leben  j&Uber  an*  ber  jfotbel  io»J. 

Dieser  Harnisch  ist  offenbar  der  schönste  und  werth- 
vollste, welchen  dies  Zeughaus  besitzt.  Die  Arbeit  daran 
ist  der ,  an  dem  angeblich  von  Kaiser  Rudolph  I.  herrüh- 
renden Harnische  einigermassen  ähnlich,  doch  weit  schö- 
ner, wenn  auch  nichts  wie  man  vorgibt,  von  BenvenuCo 
Cellini ,  doch  wahrscheinlich  italienisch ,  und  kann  nicht 
nur  mit  der  berühmten  Farnesischen  Rüstung  der  k.  k.  Am- 
braser -  Sammlung  einen  Vergleich  aushalten ,  —  wohl 
tritt  sie  auch  siegreich  aus  den  Schranken ,  wenn  man  sie 
gegen  einen  der  schönsten  Harnische  Etiropa's  halt,  — 


,0*)  Von  diesem  Herrscher  findet  man:i 

Zu  DBEKDEN  im  KÖNIGL.  HISTORISCHEN  MUSEUM : 

1 )  Einen  Säbel ,  Qüandt.  p.  194.  n.  35*. 
Zu  WIES  in  BARON  DIETRICHS,  (ehemals  RITTER  V.  SCHÖN- 
FELDS) MUSEUM: 
»)  Des  Kaisen  goldnen  emaillirten  Handring  mit  grossem  rosen- 
rothen  Steine,  (nach  Fladuno  wahrscheinlich  ein  gebrannter 
Quarz). 

3)  Prachtvolles  Schachsniel  aus  Elfenbein  und  Ebenholz  von  Kais. 
Rudolph  IL  i.  J.  1595  eigenhändig  verfertiget.  (Schkigkr  Rat. 
des  R.  v.  Schönf.  Mus.  p.  59.) 

4)  Rudolphs  selbst  gedrechselte  Farbenbüehse. 

5)  Das  UN  macherbuch  dieses  Kaisers,  mit  20  ausgezeichnet 
schönen  Migniaturen.  (Schkigkr  p.  65.) 
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wir  meinen  Alfons  II.  Herzogs  von  Ferara  Prunkharnisch 

in  Ll.  Meyrick's  Sammlung  in  England  (»eichen  Fürsten 
Tasso  durch  die  Dedication  seiner  »Gerusatemme  libera- 
ta"  unsterblich  gemacht  hat.  (Pixke's  Meyrick  PI.  XXXIII. ) 

B.  F.W.  F.  Auf  mattgrauem  Eisengrunde  zeiget  »ich  ein 
verschlungenes  Gewebe  der  geschmackvollsten  Arabesken  und 
trefflich  ciselirten  Figuren,  aus  blankein  Stahle,  wobei  ein  Theil 
des  Laubwerks,  der  Faltenwurf  und  die  Kleidung  der  Figuren  ver- 
goldet erscheinen.  Um  den  Rand  jedes  Harnischstückes  läuft  ein 
fingerbreiter  Streifen,  mit  der  zartesten  goldenen  Tauschierarbeit 
ausgelegt;  die  Darstellungen  enthalten  einige  der  zwölf  Arbeiten 
des  Herkules  wie  folgt:  In  der  Mitte  der  Brust,  Herkules  im  gol- 
denen Schuppenrock  auf  die  Keule  gestützt;  z.  R.  Herkules  den 
Cerberus  bändigend;  z.  L.  Herkules  die  Lernäische  Hyder  be- 
kämpfend; auf  den  beiden  Vorderflügen  der  Kampf  des  Herkules 
mit  dem  Auteus.  Am  Rücken,  in  der  Mitte:  Herkules  die  beiden 
Säuleu  haltend,  (die  er  bekanntlich  um  das  Ende  seiner  Reisen  zu 
bezeichnen,  nachdem  er  die  Meerenge  zwischen  Europa  und  Afri- 
ka durchbrochen  hatte,  auf  den  Bergen  Calpe  und  Abyla  aufrich- 
tete ;  z.  R.  Die  Einfangung  des  Crctensischeu  Stiers  ;  z.  L,  der 
Kampf  mit  dem  nemäischen  Löwen.  —  Über  die  Zeit  der  Verfer- 
tigung ist  bei  Pruukharnischcn  weit  schwerer  als  bei  Feldharui- 
scheu  zu  urtheileu.  Zwar  dürften  Manche  beim  Anblicke  der  Krie- 
ger die  Kamchle  führen  CTauschierarbeit  oben  an  der  Brust)  und 
des  Herkules  mit  den  beiden  Säuleu,  an  Kais.  Karl  V.  denken, 
allein  die  Harnischform  ist  weit  jünger.  Er  kann  allerdings  für 
Kais.  Rudolph  II.  geschlagen  worden  sein  ,  denn  der  ganze  Zu- 
schnitt neigt  sich  weit  mehr  gegen  das  Ende  des  XVI.  Jahrb.  als 
gegen  dessen  Mitte. 

Beim  Harnische:  ein  hispanisch  Rappler;  die  Klinge 
sehr  mittelmässig,  in  der  Blutrinne  a)  IN  VALENCIA  —  b) 
M  B  FECIT  —  (quis?)  Auf  dieser  mittelmässigen  (nachgemachten) 
Klinge  sitzet  ein  Knauf  und  Kreuz  von  der  schönsten  gehauenen 
Eiscnarbeit,  mit  einer  grossen  Zahl  von  Figuren  und  Laubwerk 
geschmückt.  Um  einen  Begriff"  der  Feinheit  zu  geben  ,  folgen  hier 
nur  die  Hauptdarstellungen.  Auf  dem  Knopf:  1)  Judith  mit  des 
Holofernes  Haupt;  2)  David  vor  Saul  Harfe  spielend.  Auf  dem 
Kreuz:  3)  Loth  mit  seinen  Töchtern  zechend,  in  der  Ferne  Loths 
Weib  als  Salzsäule,  und  das  brennende  Sodoma.  4)  Noah's  Dank- 
opfer nach  der  Sündfluth,  in  der  Ferne  der  Regenbogeu  ;  z.  L. 
5)  Der  Engel  mit  Tobias,  der  den  Fisch  fängt;  z.  R.  6)  Jonas  vom 

7  * 
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Wallfisch  ausgespieen.  7)  Sissera  von  Jael  mit  dem  Nagel  gc- 
tödtcC.  — 

Der  besprochene  Hämisch,  ein  Meisterwerk,  bietet  eine 
w  ort  Ii  volle  Pro  he  jener  Zeit,  in  welcher  die  Kunst  erhobene  Bild- 
werke in  Eisen  zu  treiben  ,  ihre  Gipfelhöhe  erreicht  hatte.  Als 
ehrenvolle  Zeugnisse  des  alten  Fleisses  gehören  noch  hieher :  a) 
in  diesem  Zeughause,  der  schon  beschriebene  Harnisch  augebl. 
Kaiser  Rudolph  I.  b)  in  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung,  Erzher- 
zogs Ferdinand  schwarzer  Kürass  sammt  Schild  (Primiss.  p.  46. 
n.  J.)  dass  grösste  Kunstwerk  und  Nonplusultra,  welches 
Wien  in  der  Art  besitzt,  c)  Ebendaselbst  die  sogenannte  mallän- 
dischc  Rüstung  (Primiss.  p.  49.  n.  3.)  endlich  d)  die  schon  oben 
erwähnte  Farnesische  Rttstung  (Primiss.  p.  49.  u.  4.) 

Die  Gestalt  des  Prunkharnisches  ist  folgende:  Der  Helm, 
mit  hohem  Helm  kämm  besteht  aus  vier  Stücken ,  das  Visir  ausser 
der  Querritze  ohne  Loch;  der  Hals  offen,  geschoben;  die  Ach- 
seln haben  zweifache  Cd.  i.  Vorder-  und  Hinter-)  Flüge,  und  kei- 
nen Stosskragen  (Brechrand);  die  Armbeugen  offen;  Handschuhe 
gefingert;  für  den  Rüsthakeu  ist  kein  Loch  vorhanden;  die  Brust 
besitzt  in  der  Herzgegend  einen  bedeutenden  Riss ,  doch  dass 
letzterer  im  Kampf  entstanden  sei,  ist  unwahrscheinlich;  der 
Bauch  ist  sehr  tief,  ohne  Vorsprnng,  und  von  ihm  bis  zu  den 
Knieen  dehnen  sieb  lang  geschobene  (spanische)  Diechlinge.  Die 
Hinterschenkel  und  Kniekehlen  sind  bloss  (offen);  die  Beinschie- 
nen mit  Zapfen  zu  schliessen,  ohne  Knöchel  reifen.  An  den  Fer- 
sen ist  kein  Loch  für  Sporen  vorhanden. 

19«.  ttrttft  I.  oet  Cifcrn*,   i§trjö0  von  Qtftoreub, 

Striernnrk  tfe.  feebor.  1377,  einige  Zeit  Mitvor- 
mund Albert  V.  in  Oesterreich,  gestorb.  1494,  im  47. Le- 
bensjahre/) (ßtottje r  i\ed)U r  ijarnifd)  mit  fd) tun dj  gramr- 
ten  ve tQotiftUn  £tx\d)tn ;  Vit  ®rte  mit  aiifgefdjlaflc ner 
€aufd)Urarbeit  ggittt  IJabe i  ein  einfacher.  JDtgcn.  . 

Der  angeblich  diesem  Herzoge  entstammende  Har- 
nisch ist  eine  gelungene  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 

B.  F.  W.  F.  Ganzer  weisser  Feldharnisch  ,  mit  breiten 
blanangelaufenen  und  schwach  gravirten  Streifen,  worin  silberne 
und  goldene  Tauschierarbeit,  und  au  der  Innern  Seite  der  Orte 
lauft  eine  Reihe  aufgeschlagener  Silberperlen  n>).  Der  Helm  mit 

uo)  Die T a u s c  Ii  i  e  r  •  r  b  e  i  t,  von  den  Italienern  „rotma,  lavoro  all*  azzimi- 
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hohem  Kamm  ,  besteht  aus  vier  Stücken ;  das  Visir  in  Form  ei- 
ner senkrecht  aufsteigenden  Wand  ist  auf  beideu  Seiten  gelochet ; 
der  Hals  offen  und  geschoben ;  die  Achseln  ohne  Brechraud  mit 


na,  auch  damaschino"  genannt,  besteht  in  dem  Verfahrent  die  Zeichnung 
Ins  Eisen  tief  einzugraben ,  und  diese  Furchen  mit  Golde  oder  Silber 
auszufüllen.  Im  XVI.  Jabrh.  blühte  diese  Kunst  im  Mailändischen 
vorzüglich ,  auch  tn  Venedig ;  ausgezeichnete  Künstler  dieses  Fachs 
waren:  Figino,  Ghinello,  Pellisoni,  Plattl  u.  a.  m.  Man 
unterscheidet  die  eingeschlagene  und  die  aufgeschlagene 
Tauschierarbeit.  —  Bei  ersterer,  welche  dauerhafter  Ist,  steht  das 
edie  Metall  nicht  vor,  sondern  es  bildet  mit  dem  Eisengrunde  die- 
selbe Flache  —  bei  der  zweiten  aber  bildet  die  Zeichnung  erhobene 
Zierathen ,  welche  sich  noch  schöner,  gleich  Perlen-  und  Silber- 
stickerei ausnehmen.  Letztere  Art  bemerken  wir  am  Harnische  des 
Ernestus  ferreus  und  an  den  schönen  Degengriffen  der  zwei 
Ferdinande  CFerd.  II. ,  Ferd.  III.)  Letztere  Art  wurde  nur  in  Silber 
und  selten  auf  Harnischen  angewendet ,  weil  sie  bei  ungeschicktem 
Putzen  leicht  aussprang.  Die  eingeschlagene  Tauschierarbeit  wird  (be- 
sonders in  Golde)  noch  häufig  in  der  Türkei  und  in  Griechenland  auf 
den  Klingen  der  Bitschak's,  der  Jataghan's,  Chandschar's ,  Kilidsch's 
u.  s.  w.  bemerkt,  und  noch  immer,  wenn  gleich  nicht  in  alter  Meis- 
terschaft geübt. 

Die  Kunst  Eisen  zu  treiben,  zu  ciseliren,  und  die  Tauschierarbeit 
(Tausia)  erreichten  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  die  höchste 
Stufe  der  Vollendung.  So  arbeiteten  Filippo  Nigroli  und  Gebrü- 
der für  Franz  I.  von  Frankreich  und  Kaiser  Karl  V.  Harnische,  deren 
hohe  Kunst  und  Schönheit  Erstaunen  erregt ;  iFUippo  Nigroli  e  fra- 
UUi  lavoravano  armalure  »tupende  al  re  di  Francia  ed  a  Carlo  V.  — 
Cicognara,  To.  II.  p.  437.)  Berühmte  Waffenschmiede  dieser  Zeit 
waren:   Johann  Ambrogio  d.  alt.,  Antonio  Biancardi, 
Bernardo  Civo,  die  Brüder  Piccinini,  Homere,  Pompeo 
Tureone,  u.  a.  m.  (Cicogkara  Storiadella  scultura  Vol.  II.)  Dage- 
gen ist  der  berühmte  Schild  Kaiser  Karls  V.  in  Meybicr  s  Waffen- 
sammlung befindlich,  etwa  um  1550  von  dem  Mailander  Hierony- 
mus Spaeini  gearbeitet.  Auch  Deutschland  besass  unter  seinen 
Plattnern  kunstreiche  Manner;  so  lebte  zu  Kaiser  Max  I.  Zelt  einer, 
Lorenz  Plattner  geheissen,  (sein  Käme  erscheint  schon  um  1 470.) 
auf  den  der  Kaiser  sehr  viel  hielt,  auch  ihn  gerne'  auf  seinen  Zügeu 
mit  hatte  ,  und  oft  reichlich  beschenkte.  Am  Hofe  Kaiser  Kart  V. 
und  Ferdinands  I.  stand  Wi  I  h  e  1  m  S  eo  s  s  en  h  of  e  r  (f  1547) 
in  grossem  Ansehen.  Die  Monarchen  liessen  prachtvolle  Harnische 
durch  ihn  verfertigen,  wozu  die  Goldarbeit  von  Augsburger  -  Gold- 
schmieden gemacht  wurde,  und  die  Vermuthung  Stbttkns  d.  J. 
dass  mehrere  Rüstungen  des  kaiserlichen  Zeughau- 
hauses  von  ihm  gearbeitet  worden,    hat  viel  Wahr- 
scheinliches.  Der  berühmteste  dieser  Künstler  in  Deutschland  war 
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vollkommen  geschobenen  Vorderflflgcn,  und  steifen  HinteroTigeu ; 
die  Handschuhe  gefingert;  der  Hfisthaken  zum  Aufschlagen;  tie- 
fer Gamshauch  (Hängebauch);  die  Schosse  lang;  lange  Unter- 
diechling«;  Hinterschenkel  und  Kniekehlen  offen;  die  Beinröh- 
ren  mit  Knöchelreifen.  Die  Fussspitzen  breitkolbig;  die  Fersen 
offen  (ohne  Sporen).  Der  ganze  Harnisch,  von  schöner  Arbeit,  (in 
deu  Verzierungen  erblickt  mau  häufig  die  landsknechtische  Tracht 
der  Figuren,  wie  selbe  in  Fronsfkbgeb's  Kriegsrechten  ,  Aufl.  v. 
1565,  Holzschnitte  von  Jost  Amman,  hftufig erscheinet)  dürfte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  geschlagen  worden  sein. 
Der  dabei  befindliche  Degen,  dessen  Knopf  und  Kreuz  versilbert, 
ist  nicht  von  Bedeutung.  Eine  schärfere  Untersuchung  zeiget,  dass 
die  Verfertigung  dieser  Harnischverzierungen  ,  und  jener  au 
Corvins  (angeblichem)  Harnische  (Nr.  241.)  ungefähr  in  dieselbe 
Zeit  fallen.  —  Die  zu  diesem  Harnische  gehörige  Brechscheihc 
von  gleich  schöner  Arbeit  mit  denselben  aufgeschlagenen  Silber- 
perlen  ,  hänget  hinter  Alexander  Farnese's  Harnisch. 



Desiderius  Kollmann,  Helmschmied  (gebor.  1470,  lebte 
noch  153S).  Er  hatte  für  den  spanischen  Prinzen  Filipp  einige 
Stücke  zu  einem  Harnisch  zu  machen,  wofür  ihm  600  Kronen 
auagezahlt  wurden.  —  Der  königlichen  Pracht  der  Rüstungen  im  I 
XVI.  Jahrh.  entsprach  auch  ein  für  damalige  Zeiten  ungeheurer 
Preis.  So  stehet  im  königlichen  Zwinger  zu  Dresden  eine  nüstung 
für  Mann  und  Boss ,  im  Stahl  gearbeitet  und  sehr  reich  vergoldet, 
worauf  die  Thaten  des  Herkules  vorgestellt  sind,  welche  in  Augs- 
burg (vermuthlich  von  Kollmann)  für  den  Churfürsten  Chri- 
stian I.  verfertiget  worden,  der  dafür  nach  Kbysslkr  14000  Tha- 
ler bezahlt  hat.  (Kkysslkrs  Reisen  II.  Tbl.  S.  108* ;  dagegen  An- 
ton Wrck  (Beschreibung  der  Stadt  Dresden)  nur  10000  Thlr.  an- 
gibt, Jedenfalls  ein  hoher  Preis.  Bei  meiner  Anwesenheit  in  Dres- 
den überzeugte  ich  mich  von  der  hohen  Schönheit  dieses  Kunst- 
werks ,  dessen  Anblick  einen  unauslöschlichen  Eindruck  hinter- 
lasst.  —  (Umstand).  Beschr.  in  Quandt's  histor.  Mus.  Dresd.  18:14. 
p.  101.  u.  unter  Nr.  816.)  In  dem  kaiserlichen  Lustschlosse  La- 
xen b  u  rg  nächst  Wien  zeigt  man  in  der  Waflfenkammer  der  Rit- 
terburg den  vollständigen  Prunkharnisch  des  österreichischen  Erz- 
herzogs Alhrecht  (Albrecht  VII.  des  Kais.  Max.  II.  siebenter  Sohn, 
um  1596  Oberstatthalter  der  Niederlande),  welche  «4000  Braban- 
tergulden  gekostet  hat.  (Sciimiol.   Wiens  Umg.  II.  B.  15t.) 

Die  Kunst,  erhabene  Arbeiten  in  Eisen  mittelst  Hammer  und 
Punze  u.  a.  W.  zu  treiben,  ist  mit  dem  Verschwinden  der  Platt- 
ner in  Abnahme  gekommen,  und  gegenwärtig  beinahe  gänzlich 
verloren  gegangen. 
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193.  a)  ^djuiarjenberg ,   ßarl  ftyilipp,   -furfl  uon, 
kaiferlid)  ofttKKt\d)\fd)txJtl'bmaxfd)a\l,  (gehör.  1771, 

gestorb.  1820,  im  49.  Lebensjahre).  Jttarf'cfyaUeßab,  Q?c« 

neraUljnt  un>  Segen  mit  jBeflenbanb.  Dabei  mehrere 
gepickte  (2Drtens|leme. 

Sämmtliche  stin  ke  in  einem  Glasschranke  aufbewahrt.  Die 
vorhandenen  Ordenszeichen  sind,  von  der  Linken  znr  Hechten 
schreitend,  folgende:  Crachat  des  rothen  preiisslflcheu  Adleror- 
«Ichs  ;  des  schwarzen  preussischen  Adlcrordens  ;  des  russischen 
S(.  Andreas-Ordens ;  des  russischen  St.  Georgs-Ordens;  des  pie- 
moutesischeii  d.  St.  Aununciade ;  des  österreichischen  Maria  The- 
resienordens;  des  österr.  St.  Stephansordens ;  das  Band  des  gol- 
denen VJiesses;  das  österr.  goldene  Militär-Ehrenkreuz ;  Crachat 
des  bairischen  St.  Hubertus-Ordens;  des  bair.  Maximilian-Joseph- 
Ordens;  des  sächsischen  Hantenkron  -  Ordens ;  des  englischen 
Bath-Ordeus  ;  das  Band  der  französischen  Ehrenlegion;  Crachat 
des  französischen  Heiligengeist-Ordens.  Es  ist  ersichtlich ,  dass 
hier  mehrere  Orden  fehlen,  da  dem  verewigten  Fürsten  vier- 
tln d  z  w  a  n  z  i  g  Ehrenzeichen  verliehen  worden  sind.  Erwähnung 
verdient  das  obenbcinerktc  Armeekreuz,  welches  der  Fürst  ,  als 
besondere  Auszeichnung  er  der  Einzige,  von  Golde  erhielt. 
Es  ist  grösser  als  die  gewöhnlichen  Armeekreuze  gearbeitet,  und 
wurde  von  dein  berühmten  Feldherni  nur  bei  besonderen  Feier- 
lichkeiten getragen;  gewöhnlich  bediente  er  sich  desjenigen, 
das  schon  unter  Nr.  149  *)  besprochen  worden  ist. 

193.  to  Die  jttftttftylfiflH  wn  JTnon. 

Auf  schönem  Sammtkisseu  ruhen  die  zwei  prachtvollen 
grossen  übergoldeten  Schlüssel  der  Stadt  Lyon  in  eiiiem  Glas- 
schranke. Den  Griff  des  Einen  bilden  zwei  Delphine,  die  sich  am 
Hohr,  gleichwie  an  einem  Merkurstahe  umschlingen.  Den  Griff 
des  Zweiten  ziert  ein  Löwe;  auf  dem  Schlüsselbarte  liest  man: 
Code  Civilfi.  Die  in  Metall  gegrabene  Aufschrift  des  Glasschran- 
kes erspart  weitere  Erklärung  ! 

<fcfcx  <3tUt  9t*\t^*t ,  t*ti  Stauet  "Rxat^  <fcx\fctn 

t>tx  t.  t.  1A«\kw\\  *tx  <5a\>aW*x\*  ,  (SxV>vx\u^  &tfttiu 
foombut^,  to*Vä)*x  a\ä  Gttmmaäbtevtufttx  >«x  Svtoaxw«« 
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Man  vergleiche  über  dies  Ereignlss :  N.  Clbrjon  Histoire 
de  Lion ,  Par.  18*9— 1885.  4  Vol.  8.  —  Ober  diese»  Schlüsseln 
schwebt  au  einer  Säule  : 

193.  c)  «ine  große  tfttxttxüxtyt  lafynt  ans  >er  JMt 

Aaifer  Aarlo  VI.  Sie  ist  von  gelbem  Tafft  mit  dem 
grossen  kaiserlichen  Adler  geschmückt;  auf  dessen  Brust:  C.VI. 
su  lesen ,  und  wurde  von  dem  Krakauer  Insassen  Heinrich  Jalo- 
monski  zum  Zeichen  seiner  Anhänglichkeit  au  den  k.  k.  österrei- 
chischen Hof  überlassen. 

194.  tfeorg  Caflriota;  Jfärfl  t><m  Albanien,  (genannt 

Iskander  —  beg,  gebor.  1403 ,  Fürst  seit  1443  ,  ge- 
storb.  1466 ,  im  63.  Lebensjahre ,  im  23.  der  Regierung.) 

falber  fkttnkbarmfd)  mit  ofener  &tnrml)aut>e  fammt 
einer  ferneren  Hantel,  von  glcic»;  fdjöner  Arbeit; 
(V \)voat}tx  föfengrtinfr ,  mit  golbener  nnb  ftlbenur  San- 
febierarbnt  uberbedit  j  babei  ein  fernerer  großer  Äö- 
bel  1"). 

B.  F.  W.  F.  Dieser  herrliche  halbe  Prunkharnisch,  einer  der 
schönsten  dieser  Sammlung,  verdieut  genaue  Beschreibung.  Je- 
denfalls ist  er  weit  jünger,  als  Scanderbeg,  und  frühestens  an- 
gesetzt, im  letzten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts,  allein  wahr- 
scheinlich noch  weit  später  verfertiget.  Die  offene  Sturmhaube, 
mit  hohem  Kamme  hat  zwei  Backen  uud  jene  Form  ,  die  zur  Zeit 
Ferdinands  II.  vou  Tyrol  (des  Stifters)  üblich  war.  Der  gescho- 
bene Hals  ,  der  von  der  Brust  aufsteigt ,  ist  (da  der  echte  fehlt) 
einfach  ergänzt  wordeu.  Die  Achseln  sind  offeu,  mit  geschobeneu 


,M)  Von  diesem  Helden  findet  man: 

Zu  WIEN  in  der  KAISERL.  AMBRASER-SAMMLUNG: 

Eine  weisse  Sturmhaube  mit  eiserner  Stirnbinde,  worauf 
die  Schrift;  Jnuuratorebt.  Auf  der  Sturmhaube  ein  Bocks- 
kopf von  vergoldetem  Kupfer.  Dabei  ein  Schwert;  Kreuz 
und  Knopf  von  schwarzem  Eisen;  auf  der  geraden  Klinge 
türkische  eingeschlagene  Buchstaben  (Primisskr  69.  n.  152), 
die  aber  ohne  Sinn  und  blosse  Nachahmung  sind.  —  Helm 
zweifelhaft,  Schwert  unterschoben.  (KouiiLKRTab.  16.)  Kkyss- 
Ler,  der  dies  Schwert  i.  J.  17*9  in  der  Ambraser-Sauimlung 
nächst  Insprugg  betrachtete ,  machte  schon  die  Bemerkung 
„man  zeigt  aber  auch  dies  Schwert  zu  Venedig!'1 
Keysslkr's  Reisen  4.  1740.  I.  p.  33.) 
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Vorder-  uud  Hiuterflügeii,  ohne  Brechrand ;  die  Armbeugen  eben- 
falls offen  ;  die  Handschuhe  gefingert ,  die  Brust  trägt  keinen 
Rüsthakei;,  Au  dein  tiefen  Bauche  sitzen  kurze,  aber  überaus 
breite  Schüsseln,  stark  an  die  Neige  des  XVI.  Jahrb.  gemahnend. 
Diechliuge  mit  Knieen  scheinen  nicht  dazu  geschlagen  worden  zu 
sein  ;  die  Uuterbeiue  der  Figur  stecken  daher  in  schwarzen  ho- 
ben Stiefeln.  Die  schwere  liundell  etwas  gewölbt,  in  einem 

Mittelstachel  auslaufend,  uud  mit  ausgezeichnet  schöner  Arbeit 
überdeckt,  ist  gut  erhalten,  mit  schwerem  himmelblauen  Sanum 
gefüttert,  uud  mit  goldenen  Börtlein  besetzt.  Rundelleu  von  glei- 
cher Gestalt  frugeu  i.  J.  1580  die  Bürgertruppen  Antwerpens  uud 
zwar:  der  Capitej/ne,  der  Lieutenant  und  die  Gentils - hommes  de  la 
Compaynie  Auf  dem  schwarzen  Eisengruude  des  Harnisches 
uud  der  Ruudell  zeigt  sich  theils  goldene  theils  silberne  Tauschier- 
arbeit  mit  solcher  Zartheit  uud  meisterlichen  Vollendung  angebracht, 
dass  diese  ausgezeichnete  anbei  trefflich  erhalte- 
ne Rüstung  in  ganz  Europa  wen  i  ge  ihres  Gleichen  treffen 
dürfte.  Eine  ähnliche,  obgleich  minder  schöne  Arbeit  weiset  auch  der 
Harnisch  Nr.  842,  angehlich  jeuer  Kaiser  Albrechts  II.,  welchen 
wir  später  besprechen  werden.  —  Noch  befindet  sich  hierbei  ein 
schwerer  Säbel,  au  dessen  Klinge  man  eine  verstärkte  zwei- 
schneidige obere  Schwäche ,  uud  au  der  Haudseite  eine  türkische 
Schrift  bemerkt,  welche  so  wie  der  einfache  Holzgriff  und  dessen 
eisernes  einfaches  Kreuz  (Parirstange)  sich  als  nachgemacht 
darstellen.  Staunend  horcht  der  österreichische  Johu-Buli  der  Er- 
zählung des  Führers :  „Der  riesige  Albanier  habe  damit  eines 
Streiches  einen  Ochsen  geköpft.'4  —  Ein  ähnliches  Schwert  Ca- 
striota's  in  dieser  Sammlung,  wurde  schon  unter  Nr.  40  beschrieben. 

Nicht  zu  übersehen  sind  jene  zwei  Brcchscheihen, 
welche  wir  au  der  Wand  hinter  Castriota  befestiget  erblicken. 
Beide  von  gleich  schöner  Arbeit ,  aus  Stahl  getrieben  und  mit 


)  Die  beiden  ersten  hatten  zu  diesem  Behafe  eigene  Burschen  mit 
reichbebusehten  Beckelhauben  geschmückt,  die  ihnen  vortraten,  um 
ihnen  den  prachtvollen  Schild  vorzutragen ;  dagegen  die  Oentils  hom- 
mes de  la  Cotnpagnie  letztern  selber  am  linken  Arme  führten.  Vergl. 
das  seltene  Costumewerk  des  Abk.  Bhuyn;  Omnium  fere  gentium 
imagines.  Fol.  23.  et  ss.  Les  armen  et  habitz  des  Bourgeois  d'  An- 
uers.  1580.  —  Obgleich  Bürgermiliz,  kann  ihre  Tracht  dennoch,  als  voll- 
kommen mit  jener  der  regelmassigen  Truppen  übereinstimmend,  hier 
zum  Beispiele  dienen. 
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Aetzung  verziert ,  enthalten  in  der  wiederholten  Darstellung  den 
österreichischen  Wappenschild  (mit  den  fünf  Adlern)*  Sie  gehö- 
ren zum  Harnische  Nr.  188  (angeblich  Friderich  III.).  Es  verdient 
hiebei  Erwähnung ,  dass  die  Plattner  ,  wenn  sie  einen  Harnisch 
von  besonders  fleissiger  und  schöner  Arbeit  an  irgend  einen  gros- 
sen Herren  lieferten,  denselben  auch  mit  vielen  Bequemlichkeiten, 
Doppelstücken  ,  Schiftungen  ,  Wechselstücken  u.  s.  w.  versahen. 
Diese  ganze  Folgereihe  von  zusammengehörigen  Stücken  (was 
heutzutage  „vollständige  Garnitur"  heisst)  umfasste,  wie  wir 
noch  heute  aus  einer  ,  mit  höchster  Genauigkeit  für  Erzherzog 
Ferdinand  II.  den  Stifter  der  Ambraser-Sammlung  gezeichneten, 
iiua  mm  seiner  genorigen  nusiung  ersenen  (.Amnraser-i^amuiluug, 
Folioband  Nr.  135.  H.  4.)  über  vierzig  Stücke,  die  alle  auf 


den.  —  Zu  einer  solchen  Garnitur  eines  Harnisches,  gehörten  in 
der  Regel  auch  zwei  bis  drei  gleichgearbeitete  Brechscheibeu. 

195.  Jofepl)  tUenjeslau*  Iiwft  von  £itc^Un^t'mf  kaxf. 
kirn.       ntval-£tlomatfd)aVi ,  (gebor.  1696,  seit 

1745  General-Feldmarschall  und  commandirender  General  in 
Italien,  gestorb.  1772,  im  76.  Lebensjahre).  Jllnrmor- 

n«  JDenkmal  mit  fce*  durften  Unße  ait0  Stückgut, 

Auf  breitgedehnten  Marmorstufen  ruhet  ein  verhält- 
nissmässig  hohes,  reich  mit  Bronze  verziertes  Mittelstück, 
das  die  metallene  Büste  des  Fürsten  trägt ,  darunter  sein 
Wappen  mit  dem  Fürstenhute.  Die  ziemlieh  gedehnte  Auf- 
schrift des  Steinwürfels,  aus  derben  Metallbuchstabcn, 
et  • 

IMP.  FRANCISCUS  ET  M.  THERESIA. 
PH  FELICES  AVGG.    PATRES  PATRIAE 
8CIENTIARVM  ARTIVMQ*  FAVTORES 

IVSTI  MERITORUM  ARBITRI 
VIRI  TOGA  ET  SAGO  AEQUE  MAGM 

JOSEPI1I  WENCESLAI 
S.  R.  I.  PRIXCIPIS  DE  LICHTENSTEIN 
OPPAVIAE  ET  CARXOVIAE  DVC1S  IN  S1LESIA 

AVR.  VELL.  E0. 
SS.  CAES.  MAJEST.  CONSILIAR.  ACT.  INT. 
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CASTROR.  TRIBUNI 
SUPREMl  VTRIVSQ.  REI  ARMAMENT.  MODE  RAT. 
LEGION.  DIMACUOR.  PRAEF. 
VIRTVTI  RELIGIONI  FI  DE  LIT  ATI  PATRIAE 
AMORI  AC  IN  REI.  ARMAMENT.  INVENTIS. 
RESTAVRANDIS  PROMOVEND.  AVGENDISQ. 
INDV8TRIAE  INDEFESSOQ.  LABORI  HOC 
MONVMENTVM  PVBLICVM  PONI  JVS8ERVNT. 

*  '  t    i  * 

Eine  Jahreszahl  enthält  dieses  Monument  keines- 
wegs —  und  jene,  welche  in  der  bekannten  Biogra- 
phie des  Fürsten  der  obigen  Inschrift  beigedruckt 
wurde  (MDCCLVIII.)  bleibt  blosse  Vermuthung.  An  bei- 
den Seiten  der  Büste  und  auf  den  Stufen  erblickt  man  in 
malerischer  Anordnung  acht  Fahnen,  drei  Schilde,  ein 
Paar  Pauken,  einen  offenen  Helm  im  Geschmacke  der  Cin- 
quecentisten  verziert,  und  6  grosse,  schön  gearbeitete 
Kanonenrohre ,  wovon  vier  auf  Laffeten  ruhen  ,  sämmtli- 
che  Gegenstände  aus  S tü c kgu  t;  —  mit  den  genannten 
Waffen  im  bunten  Gemische  mehrere  echte  Wehren. 
Liechtensteins  grosse  Verdienste  um  Österreichs  Ar-* 
tillerie  fanden  bei  seinen  Zeitgenossen  gerechte  Würdigung  ; 
wesshalb  auch  Friderich  II.  von  Preussen  ihn  mehrmals 
öffentlich  rühmte.  Wie  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Maria 
Theresia  aus  gleicher  Anerkennung  dem  Fürsten  das  so 
eben  besprochene  Denkmal  errichteten,  und  wie  der  Fürst 
für  diese  Huld  seinen  werkthätigen  Dank  bewies,  wurde 
bereits  oben  (Nr.  183)  erwähnt. 

B.  F.  W.  F«  Etwas  wirket  bei  diesem  Denkmale,  den  Blick 
des  Künstlers  verwundend,  das  aesthetische  Gefühl  beleidigend  — 
wir  meiueu  die  Mischung  der  Bronzetropäeu  mit  wirklichen 
WafTen.  Da  erblicken  wir  denn  rückwärts  drei  Fahnen  aus  schwe- 
rer Bronze  und  gleich  darneben  ein  modernes  Fusiliergewehr  als 
ob  dem  nächsten  Exercierplatz  entnommen,  echte  Schwertkliiigeii, 
Kurzgewehre  und  dergleichen;  hart  darneben  wieder  eine  Bronze- 
Fahne,  die  hol zern eu  Laneteu  zu  erdrücken  drohend,  welche 
letztere  unter  der  Last  der  all  zugrossen  Röhre  seufzend,  ein  „vor- 
wichtiges" Ansehen  gewinnen»  Auf  zwei  Brouzepauken  ruhet  ein 
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nov-antik  geformter  Bronzehelm ,  darunter  wieder  ein  echter 
Degen  des  XVI.  Jabrh.  (mit  der  Jahreszahl  1555)  u.  s.  w.  Der 
Auordner  bandelte  hier  gleich  dem  Koryphäen,  der  ein  tableau  vi- 
vant  auf  seine  Bühne  stellend,  lebende  Gestalten  mit  manequins 
und  Statuen  untermischte;  —  die  Schöpfungen  der  Kunst  dulden 
nicht  Lehen  in  ihrer  Nähe;  —  dulden  wir's  aber,  dass  letzteres 
sie  umschlingt,  dann  schlagen  wir  selber  der  Plastik  die  empfind- 
lichste Wunde  :  siegreich  behauptet  dann  die  Natur  ihre  Rechte, 
und  die  beschämten  Bildnisse  starreu  uns  au  ,  gleich  geschmink- 
ten Leichen.  —  Der  obenerwähnte  schöne  Degen,  verdient  Be- 
schreibung. Auf  der  einfachen  zweischneidigen  Klinge  ist  in 
der  Blutrinne  beiderseits :  IN  VALENCIA  zu  lesen.  Aufs  pracht- 
vollste ist  dagegen  mit  kunstreicher  Gold-  und  Silber- Tausia 
auf  schwarzem  Stahlgruude  das  Gefäss  geschmficket.  Au  der  Aus- 
senseite  enthält  der  Kuopf:  das  Urtheil  des  Paris,  der  Griff: 
den  Helden  „HECTOR"  im  römischen  Costume,  u.  d.  J.  Z.  1555; 
der  untere  Parirring:  ein  grosses  Reitergefecht  m.  d.  W. 
RAPTUS  HELENE;  derobereParirriug:  Troja's  Belagerung, 
das  mit  Kanonen  beschossen  wird,  und  d.  W. :  TROOE  INC. 
Cendium)  und  auf  dem  Ansätze  der  Klinge:  AÜGVSTINVS  BOEL 
MEI  A VT  HÖR  EST  1555.  An  der  I  n  n  e  n  s  e  i  t  e ,  am  Kuopf: 
die  Stadt  Troja  und  davor  das  Trojanische  Pferd,  als  Tumier- 
gaul  geröstet;  auf  dem  Griff  den  Helden:  „ACHILLES." 

196—197.  Jtoei  frait35(lfd)e  3lMer.  Za  beiden  Seiten 
des  besprochenen  Monumentes.  Auf  schwarzer  Stange  der 
einköpfige  Adler  aus  vergoldeter  Bronze.  Auf  den  Fusstticken  die 
Nummern:  35  und  106.  Ohne  weitere  Verzierung;  das  gewöhn- 
liche Feldzeichen  der  französischen  Infanterie. 

198.  Alerander  -fanufe,  ileruuj  von  fOarma,  (gebor. 

1544,  gestorb.  1592.)  ©myer  licdjtcr  ■fturiücrljur- 
mffJjjnm  mSlfd)en  tfefted),  mit  (jea^ten  und  vergolde- 
ten Strid>en,  dabei  eine  rotfye  Hund  eil  mit  fdjarfec  £ptyt 
und  ein  fpaniftber  JDegen  113). 


J  Von  diesem  Herzoge  zeiget  man  : 
zu  WIEN  in  der  KAISERLICHEN  AMBRASER-SAMMLUNG  : 
1)  Einen  schwarzen  schussfreien  Feldharninch  ohne  BeiiiMcbieneii 

Phimiss.  Kat.  Nr.  103. 
2}  Ebeiidaselbüt,  eine  volfotaud ige  Prunkrüntung  mit  Tauschierar- 
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R.F.W. F.  Der  blanke  vollständige  Harnisch  ist  durch 

geiltzte  und  (heil weise  vergoldete  Streifen  verziert.  Der  Rourgui- 
not  mit  hohem  Kamm  ans  vier  Stücken  bestehend,  mit  Luftgeber. 
Die  Mi  nie  besitzt  ein  Doppelstück;  über  den  geschobenen  Hals 
schlicsst ,  (wie  bei  allen  Rourguinots)  genau  der  Helm.  Die  of- 
fenen (halben)  Achseln  sind  ohne  Brechrand  und  haben  nur  Hin- 
terflüge. Die  Armbeugen  offen;  (an  der  Muschel  der  linken  Arm- 
benge  fehlt  ein  Doppelstück.)  Handschuhe  gefingert;  der  Rüstha- 
ken nicht  zum  Aufschlagen  gerichtet.  Oberhalb  an  der  Brust  sind 
6  Löcher  angebracht,  je  zwei  und  zwei,  um  einen  (fehlenden)  stei- 
fen Bart  aufzuschrauben.  Der  Bauch  ,  wenn  auch  nicht  Hänge- 
hauch,  dennoch  tief  gesenkt;  unter  den  geschobenen  Schossen 
werden  ein  Paar  Unterdiechlingc  sichtbar.  Kniekehlen  und  Hinter- 
schenkel offen;  Beinschienen  mit  Zapfen  zu  schliessen,  ohne  Knö- 
chelreifen. Die  Fusspitzen  behakt.  Obwohl  zum  Harnisch  sicher- 
lich Sporen  gehörten  ,  fehlen  dennoch  an  den  Fersen  hierzu  die 
Löcher.  Der  Harnisch  dürfte  kurz  nach  Mitte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts geschlagen  worden  seiu,  also  nicht  für  den  damaligen 
Knaben  Alexander  F.  Die  rothe  Rundell  mit  goldnen  Zierathen 
und  falschem  Mittelstücke  von  blankem  Stahl,  gehört  offenbar 
nicht  zum  Harnische,  sondern  ist  orientalisches  Machwerk.  Ihre 
Verzierungen  erinnern  etwas  au  Radzivils  Harnisch  in  der  k.  k. 
Ambraser-Sammlung  (Primiss.  p.  60.  n.  74.)  Doch  halten  sie  da- 
mit keinen  Vergleich  aus.  —  Des  mühsam  gearbeiteten  Degens 
Knauf,  Bügel  und  halber  Handkorb  bilden  eine  zierliche  Kette 
von  durchbrochener  Eisenarbeit,  das  Heft  mit  Drahtgeflecht.  Auf 
der  (nachgemachten)  Klinge  von  spanischer  Form  ist  zu  leseu : 

HemanTes. 

JUAN.  MARTINI. 

199.  a)  Coüorefco,  (&vaf  Jofeplj  wn,  kaifcrlidj  5ßer- 

Xt\d)\fd)tv    ,/dbmarjd)aU ,   (gebor.  1735,  gestorb. 
18t8,  im  83.  Lebensjahre.)  $$t\\\  (ftenernUluit  mit  fjrfi- 

ttem  Ie1>t tbnfd) ,  fpm\fd)t6  Holjr,  Jbt$tn  mit  jDegw- 

banfr  (Port  epee)  mtb  bu'lUx  Äuppel  (alter  Form.) 


arbeit,   sammt  blauer    Caperation   (mit  Wassertürkisen  ge- 
schmückt.) L.c.  p.  49.  Nr.  4. 
zu  PARI«  im  MUSEE  DE  I/ART1LLERIE : 
3)  Einen  unvollständigen  Harnisch,  der  ihm  zugeschrieben  wird. 
(Notice  n.  A5.) 
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S&mmtliche  Gegenstände  ruhen  auf  einem  schwarzen  mit 
Gold  verbrämten  Kissen,  in  einem  Glasschranke.  Demselben  hoch- 
verdienten Feldherrn  Österreichs  wurde  ein  marmornes  Denkmal 
in  diesem  Zeughause  errichtet,  welches  wir  in  dem  letzten  Säu- 
lengange (der  vierten  Seite  dieses  Gebäudes)  betrachten  werden. 

199.  b)  (fl)ff!errnd)ifd)e  i^nenßanne  1>tz  Uejgtmcntö 

Md),  nächst  dem  Harnische  Alexander  Farnese's;  ein 
Iheures  werthvolles  Stück;  denn  es  ist  dieselbe,  welche  einer 
der grössten  Helden  Europa'«:  Karl  Erzherzog  zu  Öster- 
reich dem  Regimente  zum  Angriffe  vortrug,  und  diese  herrliche 
Waffenthat  zu  bekannt  in  Österreichs  Geschichte,  um  weiterer 
Erzählung  zu  bedürfen.  —  Die  Fahnenstange,  mit  vergoldeter 
Pikenspitze  geziert,  ist  ohne  Fahne,  nur  unterhalb  mit  einem 
Zettel  versehen,  worauf  die  Worte : 

Zur  Zier  ist  auf  selber  ein  grosses,  reichübergoldctes  Wappen 
und  zwei  Tafftfahnen  befestigt,  mit  des  österreichischen  Erzher- 
zogthums (roth  und  weiss)  und  den  kaiserlichen  (gelb  und  schwarz) 
Nationalfarben. 

200.  JWarimUitm  I.  beutfdjer  fkaifev ,  (gebor.  1459, 

Kaiser  seit  1493,  gestorb.  1519,  im  60.  Leb  ensjahre, 

im  26.  der  Regierung),  (ßanjer  lkd)tcr  Curnierljarmfcl) 
3um  tt>alfd)ert  OßefUd),  mit  (jeityteit  tntt>  «crgolbcteu 
Striaen;  imbei  ritt  fpamfd)tx  JD^en  mit  €aufd)ter- 
arbrit  ««). 


"4)  Von  diesem  Kaiser  sind  vorhanden  : 

jni  WIEN  In  der  KAIS.  AMBRASER -SAMMLUNG: 

1}  Ein  Harnisch  für  Mann  und  Ross.  Der  Harnisch  ein- 
fach mit  vergoldeten  Orten.  Das  ganze  eiserne  Gelieger,  (für 
das  Ross)  ausgezeichnet  durch  Schwere,  Grösse  und  Form. 
M.  vergl.  die  gen.  Beschrbg.  in  Pbimisskb.  p.  50.  n.  5. 

t)  Ganzer  liechter  Harnisch,  an  den  Orten  mit  Messing 
verziert  mit  langen  eisernen  Schnabelschuhen  (Primisskr  p.52. 
n.  5.  Köm. kr  Taf.  IV.  mit  Veränderungen ,  daher  die  Frage 
entsteht,  ob  dieser  Harnisch  wirklich  von  Kais.  Max  I.  her- 
rühre, oder  vielleicht  älter  sei*  im  Inventar  von  1596  ist  er 
nicht  erwähnt. 

3)  Schwerer  starker  Turnierharnisch  zum  wälschen  Ge- 
stech, dabei  eine  Ross-Stirne  und  ein  schwerer  Krönig  (Pri- 
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B.F.  W«  F.  Dieser  ganze  vollständige  Hämisch,  mit  ge- 
radelaufeujlen  ,  vergoldeten  Ätzstreifen  verziert ,  wird  fälschlich 
dem  Kaiser  Max  I.   zugeschrieben;  stammt  jedoch ,  zufolge  der 


MissRR  p.  53.  n.  7.,  wo  aber  irrigerweise  ein  Harnisch  zum 
deutschen  Gestech  angegeben  ist). 

4)  Des  Kaisers  deutsche  Armbrust.  Auf  dem  schweren  reich 
übergoldeten  Stahlbogen  steht  mit  grossen,  prachtvoll  geatzten 
Buchstaben  viermal  sein  Wahlspruch:  HALT.  MAS. ;  zwischen 
diesen  ist  der  kaiserliche  Adler  angebracht  und  zwar  achtmal; 
auf  der  braunen  Säule  noch  dreimal  derselbe  Wahlspruch. 
Eiserner  Stegreif— eiserne  Anker— die  beinerne  Nuss  schwebt 
frei  im  Nussbrunnen  —  die  deutsche  Winde  fehlt.  Sehnenlan- 
ge 26",  Säulenlange  8*",  Sehnenweite  4",  Spannweite  6»/«" 
Calso  ein  Bolz  13»/"  Wienermass). 

nächst  WIE!*  in  dem  KAISERLICHEN  LUSTSCHLOSSE  zu  LAXJEN- 
BURG: 

5)  Ein  ganzer  Harnisch.  Wkiomann  Ausfl.  p.  341. 

6}  Jagdhorn  von  Elfenbein,  zierliche  Arbeit,  das  Mundstück 
in  dessen  Mitte  (?)  I.e.  346.  Schmidl.  Wiens  Umgeh.  II.  p.  159. 

7)  Jagdsessel  eigenhändig  vom  Kaiser  aus  Elendsgeweihen 
verfertiget. 

8)  Dessen  Jagdarmbrust. 

9)  Dessen  Ring,  ein  Karneol  mit  türkischen  Schriftzügen,  in 
einfacher  Goldfassung;  an  der  Hand  der  kaiserlichen  Leiche 
1768  gefunden.   Schmidl.  Wiens  Umg.  II.  p.  160. 

10}  Ein  Krystall-Medaillon,  4"  hoch,  3"  breit,  dasKais. 
Max  zum  Andenken  an  sein  Abentheuer  auf  der  Martins  wand 
verfertigen  Hess,  und  immer  in  seinem  Schlafgemache  bewahr- 
te. Genaue  Beschreibung  dieses  ausgezeichneten  Kunstwerks 
in  Schmidl  Wiens  Umg.  II.  p.  161,  doppelt  anziehend  in  ge- 
genwärtigem Zeltpunkte,  in  welchem  die  Historiker  diesen  gan- 
zen Vorfall  zu  bezweifeln  anfangen.  In  der  That  stehet  dessen 
Verteidigung  auf  schwachen  Füssen,  und  mit  der  ältesten 
Auflage  des  Theuerdanks  reicht  man  nicht  aus.  Vergl.  Tewr- 
dannckh  v.  1517,  Fig.  XX.  Haltaus  Theuerdank  Einl.  p.  104. 
u.  Ged.  p.  28.  Hormayr's  Archiv  18«  1—8.  Anastas.  Grün 
letzte  Ritter.  München  1830.  4.  Anmerk.  S.  204  und  205. 
im  ERBACHER  RITTERSAALE  im  (Jdenwalde  : 

11)  Ganzer  liechter  gerippter  (gereifter)  Harnisch  mit  geschlos- 
senem Helme ;  aus  dem  Zeughause  zu  Nürnberg ,  wohin  ihn  der 
Kaiser  geschenkt  (äbgeb.  Krkss.  Tab.  13.1,  der  Helm  scheint 
einer  jüngeren  Zeit  anzugehören,  auch  dürfte  der  Harnisch  nicht 
von  diesem  Kaiser  herrühren,  zufolge  der  schon  bei  Kaiser 
Friderich  IV.  gemachten  Bemerkung,  dass  die  schönen  Har- 
uische,  welche  Fürsten  zu  Geschenk  sandten,  nicht  immer  ihre 
Leibharnische  gewesen  waren. 
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auf  dem  Bnisstnckeeingefttzten  Kette  des  goldenen  Vllessea  wahr- 
scheinlich von  einem  österreichischen  Fürsten.  Der  Helm  mit  ho- 
hem Kamm,  besteht  aus  vier  Stücken.  Die  gerade  aufsteigende 
Visirwand  ist  nur  rechts  gelocht ,  die  Stirne  trügt  ein  Doppel- 
stück n*);  der  Hals  ofTen  mit  geschobenen  Reifen,  die  Achseln  mit 
Vorder-  und  Hinterflügeu,  ohne  Brechrand  (Stosskragcn),  der  rechte 
Vorflug  wegen  besserem  Lauzeneiulegeu  schmäler ,  die  Armbeu- 
gen offen;  der  linke  Fäustling  hat  eine  steife  Hand,  und  ist  nur 
aus  zwei  Stücken  geschoben ,  der  rechte  Handschuh  gefingert , 
au  der  Brust  die  zwei  Löcher  für  den  fehlenden  Hüsthaken  un- 
passend vermacht.  Der  Bauch  nicht  sonderlich  tief;  unter  den 
kurzen  Schossen  Hegen  halbe  CUnter-)  Diechlinge;  die  Hinter- 
scheukel  sind  „plos",  die  Kniekehlen  offen,  die  Beinschienen  mit 
Häkchen  zu  schliessen ,  und  au  den  Knöcheln  geschoben  (mit 
Knöchelreifen)  die  Fusspitzeu  kolbig.  Dieser  Turnierharnisch  mag 
zwischen  1550 — 1560  geschlagen  worden  sein. —  Der  halbe  „Maul- 
korb- (Handkorb)  des  spanischen  Degens  ist  mit  gehauener  Eisen- 
arbeit und  aufgeschlagener  Silbertausia  geschmückt.  Die  Degen- 
klinge mit  br  ei  te  m  h  o  h  1  ges  c  h  1  i  ff  e  n  e  n  Rücken,  und  au 
der  Spitze  zweischneidig,  besitzt  einen  Ansatz  (hart  am  Gefäss) 
der  mit  Gold-  und  Silber-Tausia  verziert  ist. 

201.  üörl  V.  bttltfd)er  jßatfcr,  (als  König  von  Spa- 
nien Karl  I.;  gebor.  1500,  trat  1522  Oesterreich  an 
Ferdinand  I.  ab,  entsagte  der  Kaiser-  und  Königskrone 
1556,  und  starb  1558  im  58.  Lebensjahre,  im  42.  der  Re- 
gierung.) (ißanjer  licdjtrr  pninkljaniifii) ,  an  i>en(fl)rten 
mit  retd)  nergottieten  ^tridjen  gejtert,  meldje  fd)5n  ge- 
arbeitete l)od) biliar  tragen;  ote  lied)te  Himoell  von 
flleid)  ferner  Arbeit;  fcabet  U$  Äatfer*  &d)tuert  «•). 



Stirndoppelstücke  sind  nicht  selten,  und  älter,  als  man  glau- 
ben sollte.  So  hat  der  schwere  Stechharnisch  Kaisers  Max  I.  in 
d.  Ambr.  Smlg.  (Phimiss.  n.  7.)  und  auch  Sonnenbergs  (gest. 
1511,  Phimiss.  n.  80.)  Harnisch  auf  der  Stirne  ein  Doppelstück, 
desgleichen  der  merkwürdige  Helm  König  Ferdinand  des  Ka- 
tholischen von  Arragouhn,  gest.  1516,  (Primiss.  Nr.  34.)  der  noch 
überdies  Jene  G  e  n  1  ck  s  c  h  e  i  be  trügt,  deren  Bestimmung 
noch  kein  A  I  te  rth  u  msfo  r  sc  h  er  enträthselt  hat! 
u1y  Mehrere  Residenzstädte  Europa's  haben  Überreste  des  Kriegs-  und 
Hausgeräths  jenes  grossen  Monarchen  aufzuweisen.  Ks  werden 
gezeigt : 
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Harnisch  und  Schild  von  ausgezeichneter  Schönheit, 
sie  sind  blank ,  und  am  Rande  mit  breiten ,  erhaben  und 
durchbrochen  gearbeiteten  Laubwerken  und  Figuren  ge- 
ziert, welche  stark  vergoldet  sind.  Harnische  der  Art 
kommen  höchst  selten  vor. 


Zu  WIEN  in  der  KAISERLICHEN  AMBRASER-SAMMLUNG : 
O  Ein  Harnisch  ohne  Helm  aus  seine: 
p.  53.  n.  8.  fehlt  in  Köhlkr.) 

2)  Einfacher  weisser  Harnisch  aus  seiner  Jugendzeit  (1.  c. 
p.  63.  n.  10.  fehlt  in  Köhl  kr.} 

3)  Halber  vollständiger  Manns-Harnisch,  weiss,  mit 
geatzten  und  vergoldeten  Strichen;  auf  der  Brust  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Kinde;  auf  dem  Rücken  die  heil.  Barbara. 
Phimiss.  p.  53.  n.  9.  Köhler  Tab.  V.  Der  geschlossene  Helm 
mit  abschlächtigem  Visir. 

4—5)  Zwei  spanische  Armbrüste,  welche  wahrscheinlich 
für  diesen  Kaiser ,  als  er  noch  Erzherzog  war,  verfertiget  wor- 
den sind.  Onv.  Nr.  33  et  34.) 

6)  Des  Kaisers  herrliche ,  mit  Elfenbein  eingelegte  deutsche 
Armbrust,  von  Albrecht  Dürer  gravirt,  mit  des  Künst- 
lers Monogramm  und  d.  Jahrsz.  1521.  Karl  V.  erhielt  sonach 
das  Geschoss  in  seinem  21.  Jahre;  auch  sieht  man  darauf  sei- 
nen Wahlspruch:  PLVS  VLTRA.  CPmmiss.  P-  »39.  n.  f.) 

7)  „Ein  spanisch  Rapieru  Kreuz,  Knopf  und  Ortband  aus 
emaillirtem  Golde.  Primissrr,  der  diesen  Prachtdegen  beschreibt, 
O.  c.  p.  231.  n.  6.)  nennet  ihn  den  Triumph  der  Goldschmie- 
dekunst und  erblicket  daran  Cellini's  Meisterhand. 

8)  Ein  Degen,  worauf  das  Jahr  der  Verfertigung  (1530}  der 
Eigentümer,  CCAROLUS  ROM.  DdP.)  und  der  Verfertiger 
(  A  muh os.  Gbmlicii.  dk  MONACO.)  genannt.  Auf  der  Klinge  viele 
Schriften  eingegraben.  Die  untere  Hälfte  der  Klinge  enthalt 
den  ganzen  Kalender,  auf  jeder  Seite  sechs  Monate  —  die 
Sonn-  und  Fest-Tage  mit  goldenen  Lettern  —  eine  ausgezeich- 
nete Arbeit.  CUmständl.  Beschreib.  1.  c.  p.  837  u.  ff.3 

9)  Ein  Schild  von  auserlesenem  Eisen ,  darauf  die  schönsten 
Figuren  getrieben.  In  der  Mitte  ein  Kampf  zwischen  zwei  Hee- 
ren von  Wilden ;  daneben  kleinere  kriegerische  Darstellungen , 
in  den  Zwischenräumen  grössere  Figuren  gebundener  Krieger. 
Die  ganze  Oberfläche  des  Schildes  mit  goldenen  Zügen  all  az- 
zimina  und  erhobenen  Löwenköpfen  geziert.  (1.  e.  p.  238  u.  ff.} 

10)  Ein  Paar  Steigbügel         |   ^  ldenen 

11)  Ein  Paar  Sporen  1  Zügen  und  Figuren  incrustirt 
I«)  Knopf  eines  Befehlsha-         £  J  5_, 

berstabs  J 
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H.K.  W.K.  Der  Helm  mit  hohem  Kamm  .  besteht  ans  vier 
Stücken.  Die  senkrechte  Visirwatid  ist  auf  beiden  Seiten  gelocht ; 
der  offene  Hals  ist  geschoben.  Die  geschobenen ,  halben  (offenen) 
Achseln  sind  ohne  Krechraud,  und  besitzen  uur  Hinterfliige,  statt 


Zu  DRES DE  V  im  KÖNIGLICHEN  MUSEUM  : 

13)  Ein  Kelchglas,  dessen  sich  der  Kaiser  bedient  haben  soll : 
darauf  sein  Bildnis*  und  die  Jahreszahl  1538;  beide  wohl  spa- 
ter darauf  gemacht  (Qüaxdt.  p.  47.  n.  38.) 

Zu  DBESDEW  in  der  KÖNIGLICHEN  PORZELLAN-SAMMLUNG  ; 

14)  Sechs  Speiseteller  mit  dem  österreichisch  -  spanischen 
Kaiserwappen  und  dem  Doppelbuchstaben  C;  am  Rande  wie  an 
den  Seiten  mit  Blumen  und  Fruchtranken  geziert,  welche  Kai- 
ser Karl  V.  (angeblich  für  den  Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen) 
in  China  selber  verfertigen  Hess  (D.  Klemm,  königl.  sachs.Por- 
zell.  Samml.  1834  p.  94.)  -  Eben  so  selten  als  anziehend , 
und,  nach  meinem  Dafürhalten,  echt  chinesische  Arbeit ! 

Zu  L A\K\ III  IM.  dem  KAISERLICHEN  LUSTSCHLOSSE  nächst  der 
Residenzstadt  Wien  : 

15)  Ein  weisser  Sturmhut  aus  dem  Arsenale  zu  Gent. 
(Schmidl.  Wiens  Umgeb.  IL  15*.) 

ff?)  Ein  Helm  kunstreich  getrieben,  Scenenaus  der  Aeneide  vor- 
stellend; ein  Meisterwerk.  (Weidmann.  Wiens  Umgeb.  34t. 
Schmidl.  Wiens  Umg.  IL  15*.) 

17)  Ein  steinerner  Trinkbecher;  auf  der  Aussenseite  des 
Deckels  in  Metall  gearbeitet  das  sehr  ähnliche  Rildniss  des  Kai- 
sers ;  auf  dessen  innerer  Seite  das  spanische  Wappen.  (Weid- 
mann. 1.  c.  p.  345.  Schmidl  I.  c.  II.  t60.) 

1 8)  Der  sogenannte  Laternenschild  (?)  schon  von  Schmidl. 
1.  c.  IL  15*.  bezweifelt.  Derlei  Schilde  besitztauch  drei  die 
Waffensammlung  des  Rar.  D  i  e  t  r  i  c  h  zu  Fe  istritz,  (nächst  Neun- 
kirchen, Erzherzogtb.  Österreich  V.U.  W.  W.) ,  einen  die 
Waffensammlung  des  Königs  Karl  von  Sardinien  zu  Turin  (Vitt. 
Seysskl.  Armeria  di  S.M.  Carlo  Alberto.  Turin.  1840.  Nr.  453, 
pag.  1H4;  der  ihn  einem  schottischen  Clan  zuschreibt),  und 
einen  die  Sammlung  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig 
fabgeh.  im  B.  rieht  dieses  gel.  Vereins  für  18t8.  Taf.  IV.  Fig. 
t8.  beschr.  p.  «*.)  Die  Eigenheit  dieser  Schilde  besteht  haupt- 
sächlich in  den  langen  starken  Elsenstacheln ,  die  sich  an  der 
Elbogengegend  und  an  der  Hand  befinden.  Sie  gehörten  of- 
fenbar weder  zum  Turniere  noch  zur  Jagd  ,  sondern  zum  Fuss- 
kampfe gegen  den  Feind:  wobei  man  noch  einen  halben  Har- 
nisch (bis  ans  Knie)  und  ein  Schwert  führte.  Hir  Gehrauch 
fallt  In  die  Neige  des  XVI.  und  den  Anfang  des  XVII.  Jahrh. 

Zu  MADRID  in  der  ARMERIA  REAL: 

19)  Ein  Degen  (epee  au  mascaroifl;  ein  Meisterstück  von  Cise- 
lirarbeitvon  Ren  venu  to  Cellini.  (Jcbinal.  Tom.  I.  Tab.  8.) 
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der  VorderlltIge  aber  Achselsclieibeu  ,  die  Armbeugen  offen ,  die 
Handschuhe  gefingert;  um  die  Brust  läuft  oberhalb  die  Kette  des 
goldenen  Vliesses  ,  aus  stark  vergoldeter  Bronze  erhaben  gear- 
beitet; wie  denn  auch  sämintliche  Orte  des  Harnisches  und  Schil- 


90)  Eine  Rundell  mit  vier  Medaillons  (Kämpfe  der  Lapithenund 
Centauren,  und  Vorstellungen  aus  der  römischen  Geschichte  ent- 
haltend, umgeben  von  breitem  Rande  worauf  eine  reiche  Zahl 
von  Flussgöttern).  Ein  Prachtstück  von  ausserordentlich  schöner 
Arbeit,  beinahe  ganz  übergoldet;  von  Benvenuto  Cellini 
ciselirt,  offenbar  der  schönste  Schild  dieser  königlichen  Samm- 
lung. —  Kaiser  Karl  V.,  obwohl  freiwillig  den  Thron  mit  der 
Kutte  vertauschend ,  behielt  seine  Liebe  für  schöne  Waffen,  bis 
an  seinen  Tod.  Nach  des  Kaisers  Dahinscheiden  fand  man 
zu  St.  Just  in  Estremadura,  seinem  freiwilligen 
ExH,  in  der  von  ihm  angelegten  Sammlung  schön 
gearbeiteter  Waffen:  Siebzehn  Harnische  die 
sämmtlicb  ihm  gehörten.  (Jubinal.  Armeria  real.  I.  p. 
11.)  Des  Schildes  höchstgelungeue  Abbildung  s.  m.  1.  c.  1. 
Vol.  plauche  18. 

«I)  Kaiser  Karl  V.  Fahne.  Jubinal.  Vol.  I.  pL  17. 

82)  Die  schöne  Rundell  mifdem  Löwen  köpf.  JACOBÜS 
PHILIPPVS  NEGROLVS  MEDIOLANENSIS  FAC1EBAT. 
M  V. XXX III.  (sie,  flu  MDXXXI1I.  Abgeh.  JlTBINAL.  To.  1.  P  84.) 

83)  Die  Rundell  mit  dem  Medusenhaupt;  eine  sehr  schö- 
ne Arbeit:  IS  TREMOR  UUOD  VIRTVS  ANIMO  ET  FORTVNA 
PA  RET.  Abgeb.  1.  c.  To.  I.  pl.  87. 

84)  Ein  Degen  von  wahrhaft  prachtvoller  königlicher  Form.  lu- 
srhrift  der  Klinge;  erste  Seite:  PRO  FIDE  ET  PATRIA  — 
PHO  CHRISTO  ET  PATRIA  —  SOLI  DEO  GLORIA  —  Df- 
TKR  ARMA  SILENT  LEGES.  Zweite  Seite:  PVGNARRO 
Cpugna  pro)  PATRIA  -  PRO  ARIS  ET  FOCIS;  —  NEC 
TEMERE  NEC  TIMIDE;  —  FIDE  SED  CVI  VIDE  -  Xbgeb. 
1.  c.  To.  I.  pl.  35. 

85)  Ein  E  s  p  a  d  o  n  mit  schön  geätzter  Klinge  und  Aufschrift :  PLVS 
VLTRA.  Abgeb.  1.  c.  To.  II.  pl.  18  et  pl.  15. 

86)  Des  Kaisers  Helm  der  einen  menschlichen  Kopf  nachbildet 
Cdefect)  und  schwarz  ledente  Sänfte.  Abgeb.  1.  c.  To.  II. 
pl.  30. 

87)  Ganzer  Harnisch  für  Mann  undRoss.  (In  der  königl.  Armeria 
pranget  der  Kaiser  hoch  zu  Ross;  der  Rossharnisch  ist  eine 
ausgezeichnete  Plattnerarbeit.  Einer  Sage  zufolge  war  der  Re- 
gent damit  an  dem  Tage  bedeckt,  an  welchem  er  in  Tu- 
nis einzog.  Abgeb.  1.  c.  Fo.  II.  planche  41.) 

Zu  <M>ODBICH- COURT  in  LLEVELIN  MEYRICK'8  weltberühm- 
ter PRIVAT-SAMMLUNG : 
88)  Die  prachtvolle  Rundell  mit  den  Waffenthaten  des  Kaisers  — 

8* 
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des  mit  erhaben  und  durchbrochen  gearbeiteten  und  reich  vergol- 
deten Verzierungen  geschmückt  sind;  eine  höchst  mfihsaine  kost- 
spielige und  seltene  Arbeit.  Die  zwei  Löcher  des  fehlenden  Rflst- 
hakens  sind  vermacht ;  der  Gamsbauch  ziemlich  tief;  unter  den 
geschobenen  Schossen  Hegen  halbe  Diechlinge;  die  Kniekehlen 
offen;  die  Beinschienen  ohne  Knöchelreifen;  die  Füsse  schmalbe- 
hackt; unter  den  Knöcheln  sind  eiserne  Öhre  angebracht ,  um  da- 
ran Anstecksporeu  an  befestigen,  um  den  Rand  der  gleichschönen 
Rundell  läuft  eine  erhoben  und  durchbrochen  gearbeitete ,  drei 
Querfiiiger  breite  Verzierung,  von  starkvergoldeter  Bronze;  ihre 
Mitte  (das  „Buckelhus")  bildet  eine  kleine  getriebene  Spitze.  — 
Dieser  herrliche  Harnisch  dürfte  vor  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
geschlagen  worden  sein ,  wie  ein  am  Rande  der  Rundell  ebenfalls 
in  vergoldeter  Brouze  ausgeführtes  Hochbild  zu  bestätigen  scheint, 
das  eiuen  Vorfall  aus  Kaiser  Karls  V.  Zügen  gegen  Tunis  dar- 
stellet. Zwischen  Tunis  und  Goleta  nämlich  fielen  dem  Kaiser, 
der  gegen  Goleta  ritt,  einige  Manresken  um  Gnade  bittend  zu 
Fusse,  und  dieselbe  Begebenheit  hat  auf  gleiche  Weise  Hogkn- 
hergh  in  seinem  weitläufigen  Kupferstichwerke  dem  „Schlachten- 
Contrafacturbuch"  abgebildet*  Auch  bei  ihm  siebt  mau  die  knien- 
den Mohren  Geschenke  bieteud,  den  Kaiser  zu  Ross,  und  die  be- 
ladenen  Kamehle;  sonach  scheint  der  Harnisch  nach  dem  ersten 
Zuge  gegen  Tunis ,  und  vor  dem  zweiten,  der  unglücklich  ausfiel, 
also  zwischen  X535  und  1540  geschlagen  worden  zu  sein.  Das 
dabei  befindliche  Schwert  stehet  rücksichtlich  Kuustwerthes  dem 
Harnische  bei  weitem  nach,  Knopf  und  Kreuz  sind  ziemlich  ein- 
fach, doch  fleissig  aus  Bronze  gearbeitet,  und  der  Griff  mit  Fisch- 
baut überzogen.  Die  Klinge  ist  gravirt ,  wie  folgt.  Erste  Sei- 
te: zwei  Säulen  auf  dem  Meere,  und:  FUND  ATORI  QUIETIS 
1530.   Zweite  ^eite:   IM.  CAES.  CAROLUS  V.  SEMP.  F. 


ein  vnicvm  —  (abgeb.  Fikek's  Mryrich.  PI.  54—69)  von  Stahl, 
mit  himmelblauem  Sammt  besetzt  etc. 
Zu  PARIS  noch  vor  kurzer  Zeit  (vor  Abhaltung  der  grossen  Auctlon) 
in  DU  SOMMERARDS  PRIVAT-S AMMLUNG : 

29)  Eiserne  Ross-Stirne  ciselirt ,  und  mit  goldener  Tauschierarbeit 
überdeckt,  ein  Prachtstück  (abgeb.  in  Du  Sommkrabd.  Les 
arl*  au  moyen-äge,  Atta*  Chap.  XIII.  PI.  6.) 

Zu  RF.RLIN  in  der  WAFFEN  -  SAMMLUNG  8.  K.  H.  des  PRINZEN 
KARIi  V.  PREUSSEN: 

30)  tlnrniscb  des  Kaiser  Karl  V.  für  die  Sammlung  erworben  im 
Jahre  1840. 
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AUGUST*  AN.  ABT.  XXX.  —  Gewöhnlich  wird  dies  Schwert 

den  Schaulustigen  als  jenes,  des  hei  Pavia  gefangenen  König» 
Francois  I.  von  Frankreich  vorgewiesen,  allein  dagegen  erhehen 
sich  mancherlei  Zweifel;  nicht,  dass  Karl  das  Schwert  seines 
überwundenen  Feindes  getrageu  hahe  Cwie  allenfalls  in  altnordi- 
schen Heldenromanen  üblich)  ;  denn  wir  wissen,  dass  der  Kaiser 
gerne  die  alten  Hittcrsitten  nachgeahmt  sah  ,  (man  denke  au  den 
Binzerturnier  1549)  insoweit  ihm  Klugheit  solche  Gebräuche  ge- 

für  sich,  theilsdie  genaue  Kenntnis«  der  Schicksale ,  «Hdt  die 
echte  Wehr  erlitten,  machen  obige  Sage  gleich  leichtem  Nebel 
zerfliessen.  Unser  Schwert  trägt  kein  einziges  Abzeichen  fran- 
zösischen Ursprunges,  weder  eine  lilienartige  Verzierung,  noch 
auf  der  Klinge  irgend  einen  französischen  Spruch,  Namen  oder 
ein  Wappen,  dagegen :  eine  eigentliche  D  e  d  i  c  a  t  i  o  n  an  Karl  V. 
(die  er  sich  denn  doch  nicht  bestellen  mochte!)  und  die  Jahreszahl 
seiner  K  a  iser  -  Kr  ön  u u  g  zu  Bologna.  Daher  bleibt  die  wahr- 
scheinlichste Annahme,  es  sei  das  bescheidene  Geschenk  irgend 
einer  kleinen  deutschen  Korporation  ,  oder  eines  einzelnen  Platt- 
ners an  ihren  erlauchten  Fürsten  gewesen.  Dagegen  miisste  man 
ein  Fremdling  in  der  neuem  Literatur  sein,  um  nicht  die  mehr  als 
genug  besprochenen  Schicksale  des  echten  Schwertes  Franz  I. 
zu  kennen.  Als  dieser  edle  König  sich  vor  Pavia  1525  au  deu 
Stellvertreter  des  Kaisersergeheu  hatte,  leistete  L  a  n  n  o  y  das 
Gelöbniss  ritterlichen  Gefängnisses,  und  reichte  ihm  deu  ei- 
genen Degen,  indem  er  des  Ueberwu  ndenen  Schwert 
au  sich  nahm  l,f)«  Letzteres  überbrachte   Antonio  Caraciolo, 
Neffe  des  Marchcse  von  Pescara ,  gleichsam  im  Siegeszuge  dem 
Kaiser  Karl  V. ,  der  es  der  Armeria  real  schenkte.  Dort  ruhte 
es,  umgeben  von  den  Tropäcn,  welche  Don  Juan  d'Austria  den 
Türken  in  der  Schlacht  von  Lcpanto    1571  entrissen,    bis  zum 
Jahre  1908,  in  welchem  es  auf  Napoleons  Befehl,  Mural  nach 
seinem  Einzugein  Madrid  von  der  Junta  de  Gobierno  forderte, 
die  es  zu  verweigern  nicht  wagte.  Die  Wehr  wurde  aiso  der  Anne- 
ria  real  entnommen  und  mit  grosser  Festlichkeit  nach  dona  Maria 
d'Arayon  in  Murats  Palast  gebracht.    Das  Schwert  auf  einem 
Sammtkissen  ruhend,    ward  zu  einer  der  königlichen  Habsseil 
getragen,  während  der  Marquis  von  Astorga,  Gross-Stalimeisicr 

■ 

,n)  Bahtiiulu,  8evrg  von  Frundsberg.  Hamburg.  I h:):I.  i»  :u;i 
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und  der  Graf  d'Altamlra  den  Kutschenschlag  hesetzt  hielten.  Vor 
und  hinter  dem  Wagen  schritten  die  Leibgarden  ,  während  die 
Madrider  Garnison  Spalier  machte,  und  so  wiederfuhren  der  Wehr 
dieselbeu  Ehren ,  als  hätte  ein  hispanischer  König  sie  getragen. 
Diese  Feierlichkeit  nahm  die  Madrider  noch  mehr  gegen  Murat 
ein,  und  als  einige  Zeit  darauf  vor  Ferdinand  VII.  die  Leichtig- 
keit zur  Sprache  kam,  womit  er  das  Schwert  des  ritterlichen  Kö- 
niges hingeopfert ,  erwiederte  er  mit  Bitterkeit :  „Die  Frauzoseu 
haben  den  Degen  Franz  I.  zurückverlangt  — gut,  was  kümmert 
uns  dies?  bleibt  uns  nicht  jener  des  Garcia  Paredes?"  (Mau 
hält  in  Spanien  dafür,  dass  Garcia  Paredes  deu  Nebenbuh- 
ler Karls  V.  gefangen  nahm,  obwohl  glaubwürdige  Schriftsteller 
diese  Ehre  dem  Lannoy  beimessen.)  So  gelangte  dieses  berühmte 
Schwert  wieder  in  französischen  Besitz,  und  zwar  durch  Gewalt, 
da  es  früher  seine  Landsleute  als  Geschenk  geboten ,  verschmä- 
het hatten.  (Während  der  Verhandlungen  auf  der  Fasan eninsel 
hatte  DonLniz  de  Haro  selbes  dem  Cardinal  Mazarin  ange- 
boten ,  doch  dieser  Kirchenfürst  lehnte  das  Geschenk  ab  ,  als  eine 
Spielerei!)  Es  blieb,  in  Paris  angelangt,  in  den  Tuilerien,  in 
den  Gemächern  des  Kaisers  Napoleon  bis  1815.  In  diesem  Zeit- 
abschnitte übergab  es ,  auf  Befehl  des  unglücklichen  Exkaisers  der 
General  Gourgaud,  dem  Muse"e  d'artillerie  zu  Paris.  Eine  ge- 
treue Abbildung  dieses  Schwertes  lieferte  Jubinal,  Armeria  real. 
I.Tab  9.  —  Wer  eine  längere,  kritische  Abhandlung  über  diese 
Wehr  europäischen  Rufes  zu  lesen  wünscht,  dem  empfehlen  wir 
M.  Hey  Histoire  de  la  captivite"  de  Francis  I.  p.  15  et  stiiv. 

202.  irrfcinemb  I#  >eutfd)er  Äaifer,  (gebor.  1503,  Kai- 
ser seit  ±666,  gestorb.  1564,  im  61.  Lebensjahre, 
Im  49.  der  Regierung.)  jjjalber  leid)  größter  JHnnkljar- 

mfd),  roobri  ein  Bt$tn  mit  cifriirtem  iBfiflel.  «*) 


»•)  Von  diesem  Kaiser  findet  sich: 

zu  WIEN  in  der  KAISERLICHEN  AMBRASER-SAMMLUNG : 
1)  Ein  ganzer  Harnisch,  weiss,  mit  geätzten,  und  am  Rand 
.  vergoldeten  Strichen ;  an  den  Elhogen  die  burgundischen  Feuer- 
eisen ,  der  Helm  geschlossen ,  dabei  ein  schwarzes  wollenes 
Mäntelein  „so  er  vber  den  Harnisch  gefuert ,  als  er  sein  Ge- 
mahl beclagt ,  vnd  in  den  Saxischen  Krieg  gebraucht ,  als  der 
Curfürst  gefangen  worden."  PamissBa  p.  53.  0.  11.  Köhlkh 
Taf.  7. 
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ß.F.W.K.  Diese  halbe  geschobene  Hilst mg,  obwohl  tum 
Feldgebrauche  tauglich,   dürfte  zufolge  der  mühsamen,  darauf 

verwendeten  Arbeit  niemals  dazu  verwendet  worden  sein.  Alle 
ihre  Theile  sind  mit  geätzten  und  vergoldeten  Strichen  und  ver- 
sehlungcncn  Zügen  überdeckt.  Der  Helm  mit  niederm  Kami»  be- 
steht aus  drei  Stücken.   Sein  Visir  weiset  ein  stehendes  Gitter, 
die  Achseln  besitzen  zweifache  Flüge  ohne  Brecbrand  ;  Armbeugen 
offen  ,  Handschuhe  gefingert ,  das  Gesäss  ist  durch  einen  breiten 
geschobenen  Hinterschurz  (yarde-reine ,  eine  bezeichnende  Kigcn- 
heit  zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges)  gedeckt.  Der  Stelle 
des  Bauches  ist  bei  dieser  Arbeit,  so  wie  bei  allen  Hüstungen  der 
selben  Zeit  kaum  gedacht;   Hinterschenkel  und  Kniekehlen  sind 
offen.  Das  Visir  mit  seinem  stehenden  Helmrost,  (senkrecht  ab- 
wärtslaufeude  Blechslreifen)  der  offene  geschobene  Hals,  die  kur- 
ze platte  Brust  und  die  langen  geschobenen  Schenkeln,  die  vom 
Gürtel  bis  unters  Knie  reichen,  (den  übrigen  Theil  der 
Beine  decken  schwarze  Stiefeln)  gemahnen  uns  so  laut  an  die 
Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  dass  nur  Nichtkenuer  mit  der 
goldenen  Unterschrift  getäuscht  werden  können  ,   welche  sie  dem 
Kaiser  Ferdinand  I.  zueignet;  die  Rüstung  ist  wahrscheinlich  ge- 
gen 1680 — 1685,  also  gegen  sechzig  Jahre  nach  dieses  Kaisers 
Tode  verfertigt  worden.  Wollte  mau  sich  aber  eine  Vcrimillumg 
erlauben,  so  wäre  es  die,  dass  sie  für  Kaiser  Ferdinand  IL  ge- 
arbeitet worden  sein  könne.  Vollständig  erscheint  dieser  Har- 
nisch ,  da  die  Rüstungeu  jener  Zeit  (selbst  die  der  Könige  z.B. 
Gustav  Adolfs  von  Schweden,  im  histor.  Museum  zu  Dresden)  in 
der  Hegel  weder  Beinschienen  noch  Eisenschuhe  besasseu. 

Der  hierbei  befindliche  Degen  mit  Haiidbügel,  besitzt  ein 
durchbrochenes  Stichblatt  und  einen  Griff  mit  Drahtgeflecht ,  sein 
Gcfäss  ist  versilberte  Bronze,  schön  ciselirt;  auf  die  Klinge  sind 


zu  WIES  in  diesem  KAISERLICHEN  ZEUCH AUSE: 

2}  Eine  ausgezeichnet  schone  Jag  darin  brüst  mit  Elfenbeinsau- 
le,  deren  Beschreibung  in  jener  der  Luxuskammer  folgen 
wird  (im  «.  Thle.)  „des  Kaisers  prachtvoller  Pürschstahel , 
mit  schöner  deutscher  Winde." 

zu  uh;\i;r.\kintidt  im  rathhause  : 

3j  Armsessefund  Teppich,  worauf  der  hispanische  Kerdi- 
dinand  im  J.  l.Yi'i  sitzend,  den  goldenen  Seepter  vor  sieh  lie- 
gend, das  Blutgericht  über  die  Wiener  Afterregentcn  hielt,  und 
das  Todesurtlie.il  untery.eichnete,  woruach  acht  der  vorzüglich- 
sten Emporer  enthauptet  wurden. 
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nette  Verzierungen  uud  Scbriftzüge  gestochen.  Auf  ihrer  ersten 
Seite  laufen  am  einen  gravirten  Türkenkopf  in  der  Rundung  die 
Worte:  SOLI  DEO  GLORIA.  HANS  OLIG  ME  FEC1T  SOLIN- 
GEN ANO  1647,  PRO  ARIS  ET  FOCIS.  Auf  der  zweiten  Seite 
oben:  V1NCERE,  und  unterhalb  wiederholt  sich  die  schon  ange- 
rührte Schrift.  Des  ganzen  Degens  steife  Form  erinnert  —  ohne 
Ihn  aus  der  Scheide  zu  ziehen  —  den  Keuner  au  die  Zeit  Louis  XIV. 

803.  ütrfcitum*  II.,  Untfd)tt  Aaifer;  (gebor.  1578,  deut- 
scher Kaiser  seit  1619,  gestorb.  1637  im  59.  Lebens- 
jahre, im  18.  seiner  Regierang  Oesterreichs.)  (ßanjer 

liedjter  fcnrnierijarnifd) ,  }nm  *entfd)en  /ußkampf  3U 
&djimpf  mrt>  Crn^  von  pottirtem  £tal)l  mit  gea^ttn 
§Stvid)tn,  mtifyt $nm  tfteil  tfer|tlM  |ttrt>.  JJierbei  ein 
fdfintM  Ilapier,  fceffeiT  ©riff  mit  anfgefdjlaflener  €au- 
fdtferarteit  gegiert  iß. 

B.  F.W.K.  Dieser  trefflich  erhaltene  Harnisch,  einer  der 
schönsteil  und  seltensten  der  ganzen  Sammlung,  ist  (so  wie  der 
ähnliche  des  Kaisers  Friderlch  IV.  in  diesem  Saale)  nicht  nur  wegen 
seiner  schön  geätzten  und  vergoldeten  Verzierungen,  sondern  ins- 
besondere wegen  der  herrlichen  Behandlung  des  Stahles  durch  den 
kuustgefibten  Plattuer  höchst  werthvoll.  Der  Helm  mit  niederem 
Kamm ,  bestehet  aus  drei  Stucken ,  a)  aus  dem  Scheitelst ftck, 
welches  den  Hinterhals  bildet  (letzterer,  so  wie  hei  schweren  Ge- 
stechharnischeu ,  mittels  Helmzagelkloheu  an  das  Rückenstück 
angeschraubt)  h)  aus  dem  Kiunstück ,  das  auch  den  Vorderhals 
bildet  (mit  Haspe  au  der  Brust  befestiget)  und  c)  aus  dem  wag- 
recht gekehlten  Visir,  das  beiderseits  gelochet  ist.  Ahnlich  ge- 
kehlte Visire  haben  die  Helme  zur  Zeit  der  edelsten  Haruischfor- 
meu,  d.  i.  1500 — 1520.  Die  Achseln  besitzeu  geschobene  Vor- und 
Hinter!! üge,  über  jedem  Vorderflug  steckt  eiu  Doppelstück  mit 
Brechraud  (Stosskragen).  Das  rechte  Achseldoppelstück  ist  gescho- 
ben, mit  Federzapfen  augesteckt,  und  besitzt  einen  kleinen  Brech- 
raud, dagegen  das  linke  steif  ist,  doch  falsche  Folgen  daraufgetrie- 
ben, es  ist  a  n  g  e  s  c  h  r  a  u  b  t  und  besitzt  einen  hohen  starken  Brech- 
raud. Die  Armbeugen  mit  Reifen  geschlossen  ;  die  Hände  decken 
Stahlfäustlinge,  welche  Finger  nachbilden.  Das  Bruststück,  das 
(wie  bei  alleu  Fusskampfharnischeu)  keinen  Hüsthaken  besitzt, 
endigt  in  einem  tiefen  „Gamsbauch,"  an  welcbeu  eiu  schöuge- 
sch  weift  er  geschobeuer  Stablachurz  schliesst ,  welcher  rund  um 
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den  Leib  läuft»  Geschlossen  wird  er,  indem  das  Ende  jedes  Rei- 
fens einen  starken  Federhaken  hesitzt,  welcher  in  das  Loch  de» 
gegenüberstehenden  Reifens  eiuschnappt.  Bauch  und  Rücken  sind 
zweimal  geschoben  ,  die  getriebenen  Diechliuge  von  ausnehmend 
schöner  Arbeit  ,  die  Hinterdiechliuge  völlig  mit  geätzten  Folgen 
geschlossen.  Um  den  damaligen  Modegeist  getreulich  zu  bezeich- 
nen ,  weiset  jeder  Schenkel  sammt  Knie  (obwohl  beide  offenbar 
zu  diesem  Harnische  geschlagen  sind)  eine  andere  Plattnerarbeit 
vor.  Während  auf  dem  linken  Schenkel  und  Knie  die  verhauene 
Haustracht  jener  Zeit  nachgebildet  erscheint,  (getrieben  auf  ge- 
ätztem und  vergoldeten  Grunde,)  zeiget  der  rechte  Schenkel  sammt 
Knie  blanke  getriebene  Schuppen  auf  geätztem  und  vergoldeten 
Grunde.  Die  Kniekehlen  sind  durch  Reifen  geschlossen,  die  Bein- 
schienen besitzen  Knöchelreifen ,  daran  schliessen  breite  „Stumpf- 
fiisse"  mit  spitzem  Vorspruug  zu  beiden  Seiten  der  Zehen.  Die 
Fersen  haben  keine  Sporenlocher,  so  wie  bei  allen  Harnischen, 
die  ausschliesseud  zum  Fusskampf  bestimmt  waren. 
—  Der  Kenner  bemerkt  auf  den  ersten  Blick  die  Falschheit  der 
Unterschrift;  denn  die  ganze  Haruischform  ist  aus  der  älteren 
und  schöneren  Zeit»  —  Nichtkenner  mag  die  am  oberu  Rande 
des  Bruststückes,  ober  dem  Kloben  (für  den  steifen  Stahlbart) 
gleichzeitig  eingeätzte  Jahreszahl:  IS50  enttäuschen,  wel- 
che gewöhnlich  durch  den  darfiberlaufeudeu  Stahlbart  verdeckt 
ist,  woraus  klar  ersichtlich,  dass  der  Harnisch  28  Jahre 
vor  Kaiser  Ferdinands  II.  Geburt  geschlageu  wor- 
den ist,  oder  ein  halbes  Jahrhundert  früher ,  als  er  ihn  zu  tra- 
gen fähig  gewesen  wäre.  Diese  uns  wichtige  Jahreszahl,  neben 
welcher  das  Augsburger-Plattuerzeichen  ersichtlich,  bewei- 
set nicht  nur,  dass  die  deutschen  Plattner  (Ferdinand  II. 
und  Ferdinand  IV.  sind  Augsburger  Arbeit)  um  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  schon  tiefe  Gamsbäuche  bildeten ,  und 
doch  immer  ziemlich  breit  behackte  Fiisse;  sie  zeiget  auch,  dass 
die  beiden  zunächst  stehenden  Harnische,  d.  i.  Ferdinand  III.  und 
Ferdinand  IV.  beiläufig  um  dieselbe  Zeit  geschlagen  worden  sind, 
da  alle  drei  so  ziemlich  gleiche  Form  und  gleiche  Arbeit  auswei- 
sen. Das  beigegebeue  Rappicr  ist  eines  der  schönsten  in  diesem 
Saale.  Der  Ansatz  der  laugen  biegsamen  Klinge  mit  starker  Mit- 
telrippe,  ist  geätzt  und  vergoldet,  das  Heft  mit  Silbcrdraht  ge- 
flochten; Knauf  und  Kreuz  sammt  Faustbügel  sind  von  vergolde- 
tem Eisen  ,  und  mit  der,  schönsten  aufgeschlagenen  Silbertausia 
überdeckt,  welche  gleich  Perlen  flimmert. 
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204.  /ertinan*  TO  >entfd)er  Äaifer,  feebor.  1608, 

seit  1637  deutscher  Kaiser,  gestorb.  1657,  im  49. 
Lebensjahre,  im  20.  der  Regierung.)    ©atljcr  licdjtcr 

fcurnierljnrnifd)  jum  furnier  31t  Haß ,  mit  geitytrii  mit» 
turnten  »trieben,  fcabei  ein  fd)hie*  $d>mxt. 

B.  F.  W.  K.  Dieser  angeblich  von  Kaiser  Ferdinand  III. 
getragene  Harnisch  gehört  einem  frühem  Jahrhunderte  an.  Der 
Helm  mit  ziemlich  hohem  Kamm  besteht  ans  vier  Stücken  ,  und 
hat  einen  offenen  geschobenen  Hals.  Die  gerade  aufstrebende  Vi- 
■irwand  ist  nur  rechts  gelocht.  Die  Achseln  besitzen  geschobene 
Vorder-  und  steife  Hinterflüge,  doch  keinen  Stosskragen.  Die 
Armbeugen  siud  offen,  die  Handschuhe  gefingert.  Auf  der  Brust 
ist  oberhalb  die  Kette  des  goldenen  Vliesses  eingeätzt,  die  Locher 
zum  fehlenden  llü.slhakcn  sind  vermacht.  Der  tiefe  einmal  ge- 
schobene Bauch  endet  in  kurze  geschobene  Schosse,  worunter 
(halbe)  offene  Unterdiechlinge  liegen;  die  Kniekehlen  bloss;  die 
Beinschienen  ohne  Knöchelreifen,  die  Eisenschuheschmal  behackt; 
die  Fersen  besitzen  Aufstecksporen.  Leider  fehlen  die  zu  diesem 
Turuierharuische  nothwendig  gehörigen  Doppelstücke  säuimtlich. 
Der  Harnisch  dürfte  nach  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  geschlagen 
worden  sein. 

Das  schöne  kurze  Schwert  hat  einen  einfachen  Griff  mit 
gekerbtem  Knaufund  einfachem  Kreuz.  Sämmtliche  Theile  aus  ver- 
goldetem Eisen  mit  schöner  aufgeschlagener  Silbertausia  geziert; 
die  Klinge  ist  am  Ansatz  geätzt ;  auf  ihr  zeigen  sich  räthselhafte 
Züge  (entweder  eine  geheime  Schrift,  oder  Fabrikszeichen). 

205.  /frttaanb  IV.  ÄSnig  von  IBoljmen  mrt>  ijungarn, 

önd)  r3mtfd)er  jftonifj;  (gebor.  1633,  gest.  vor  sei- 
nem Vater  1654,  im  91.  Lebensjahre,)  (ßan}tX  Ureter 

€nmierl)armfd)  30m  <$efied)  über  oao  UHU,  mit  geöl- 
ten nxCb  gut  wrgolbeten  Ätridjen,  fcabet  tin  fpttnifdjer 
Pfgcn. 

B.  F.W.  K.  Der  burgundische  Helm  mit  hohem  Kamm  ent- 
hält vier  Stücke  ,  nehstdem  auf  der  Stirn  ein  Doppelstück;  diu 
gerad  aufstrebende  Visirwaud  ist  nur  rechts  gelocht.  Der  Hals  ist, 
wie  bei  jedem  burguudischeii  Helm  geschoben  u.  geschlossen;  die 
offenen  (halben)  Achseln  ohne  Brechraud.  Selten  und  merkwürdig 
ist  das  Doppelstück  an  der  rechten  Achsel,  so  wie  jenes  au  der 
rechten  Armbeuge ,  das  auf  die  obere  Hälfte  der  Muschel  aufge- 
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steckt  erscheint;  leider  fehlen  die  tibrigeu  Doppelst flcke.  Die 
Armbeugen  sind  offen;  die  linke  Hand  tragt  einen  sehr  starken 
laugen  Fäustling  der  nur  aus  drei  Stücken  geschoben  ist ;  die 
rechte  Hentze  gefingert.  Auf  die  Brust  ist  die  Kette  des 
goldenen  Vliesses  geätzt  und  vergoldet.  Der  starke  Rüst- 
hakeu  ist  vorhanden,  und  nicht  zum  Aufschlagen  gerichtet.  Der 
Bauch,  einmal  geschoben,  ist  nicht  sonderlich  tief,  und  endet  in 
kurze  geschobene  Schosse  ,  worunter  halbe  (offene)  Uiiterdiechliugc 
liegen;  die  Kniekehlen  sind  bloss,  au  die  Beinschienen  ohne  K mV 
chelreifeu  sch  Hessen  breite  eiserne  „StnmpfschuM".  Die  Ferseu 
sind  mit  Aufstecksporen  geschmückt.  Auch  dieser  Harnisch  wei- 
set eine  meisterliche  Plattnerarbeit  aus,  uud  ist  (bis  auf  die  man- 
gelnden Doppelstucke)  vollständig  zu  nennen;  er  durfte  etwas 
vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  geschlagen  worden  sein,  und  zwar 
zu  Augsburg,  wie  das  mehrmals  wiederholte  Plattnerzeichen  dar- 
thut,  und  ist  daher  um  ein  Jahrhundert  früher  erschienen,  als 
sein  angeblicher  Träger.  Noch  gehört  zu  diesem  Harnische  eine 
schöne  Brechscheibe  von  gleicher  Arbeit,  an  einer 
preussischeu  Tropäe  zur  Linken  Alexanders  Farnese  befestiget. 

Der  spanische  Degen  besitzt  eine  schöne  Klinge  mit  An- 
satz, darauf  die  Weltkugel  mit  dreifachem  Kreuz,  und  auf  jeder 
Seite:  80LI  DEO  GLORIA.  Knauf  und  Kreuz  durchbrochene 
Eisenarbeit  und  vergoldet. 


SCHLUSSBEMERKUNG. 


Nachdem  wir  sämmtliche  Harnische  de«  Saales  be- 
trachtet haben  ,  dürfte  eine  Bemerkung  über  ihr  Alter  nicht 
unpassend  scheinen.  Man  kann  als  Regel  annehmen,  dass 
man  den  Schnitt  der  dauerhaften  kostspieligen  Harnische 
nicht  so  oft  änderte ,  wie  die  Moden  unsers  Flitterstaates : 
wenigstens  zählt  man  im  XVI.  Jahrh.  nur  fünf  Hauptver- 
ftnderungen  der  Harnischmode ,  und  wir  können  die  Dauer 
einer  Harnischform  so  ziemlich  auf  10—20  Jahre  setzen. 
Der  Harnisch  des  K.  Ferdinand  II.  trägt  die  J.  Z  1560  und 
dieser  Anhaltspunkt  leitet  uns  bei  der  Altersbestimmung 
der  übrigen.  Der  Harnisch  Kaiser  Friedrichs  IV.,  ist  je« 
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nem  Kaiser  Ferdinands  II.  in  Form  und  Arbeit  ahnlich, 
und  der  erstere  ist  jenem  des  Kaiser  Max  I.  zeitverwandt 
und  genau  von  derselben  Aetzung ,  auch  haben  beide  die- 
selbe Vliesskette  an  der  Brost  gravirt,  dieselbe  Gehör- 
rose am  Helm  u.  s.  w. ,  kurz  man  ersieht  dieselbe  Hand 
des  Plattners.  Ferner  sind  sich  die  Harnische  der  drei 
Ferdinande  (des  II.,  III«  und  IV.)  sehr  ähnlich;  alle  drei 
zeigen  behackte  Fusse,  dieselbe  Beugung  der  Brust  u.  s.  w. 
(auch  verrat hen  Ferdinand  II.  und  Ferdinand  IV.  sich  durch 
dasselbe  Plattnerzeichen  als  Augsburgerarbeit).  Wir  kön- 
nen daher  ohne  Sehen  behaupten,  dass  die  Verfertigungs- 
jahre besagter  fünf  Harnische  (Fried.  IV.,  Max.  I.,  Ferd.  II. 
Ferd.  III.  und  Ferd.  IV.)  nicht  einmal  zwei  Decennien 
von  einander  entfernt  liegen,  aoeh  eine  meist  deutsche 
Plattnerarbeit  seien,  welche  wohl  zuforderst  für  österrei- 
chische Prinzen  (das  goldene  Vliess  tragen  Friedrich  IV. 
Max.  I.  und  Ferdinand  II.)  geschlagen  worden  sind.  Auch 
dürfte  die  Vermuthung  Raum  finden,  dass  dieselben,  so 
wie  vielleicht  auch  die  Harnische  Friedrichs  III.  und 
Max«  II.  bei  dem  berühmten  Turniere  zu  Wien  1560  ge- 
braucht worden  seien,  wovon  wir  Francoun  eine  Beschrei- 
bung mit  schönen  Kupferstichen  verdanken.  Und  so  wir- 
ket der  Anblick  des  Kaisersaales  höchst  belehrend ,  weil 
er  die  Harnischmoden  des  XVI.  Jahrhunderts  im  bunten 
Wechsel  darstellend,  sich  absichtslos  zum  Museum  gestal- 
tet ;  die  schärfste  Combination  endlich ,  bietet  ans  folgen- 
des Resultat: 


Namen 
der 

angeblichen  Harnischtrager. 


Wahrschein- 
liches 

Verfertigungs- 
jahr. 


Todesjahr 

des 

vermeintlichen 
Kigentnumers. 


*  Karl  V. 


1540 
1546 
1548 
1550 


1558 
1654 
1330 
1637 


Ferdinand  IV. 
Friderich  III. 
Ferdinand  II. 
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Name  11 

Wahrschein- 

Todesjahr 

liches 

des 

der 

angeblichen  Harnischtri 

\  erfertigungs- 

W  P                   AI  m(I1  al|al| 

Alex.  Fa  niese 

•  • 

1555 

1598 

Ferdinand  III.  • 

•  • 

1558 

i65r 

*  Max  II. 

1559 

1576 

Friderich  IV. 

•  • 

1560 

1493 

Max  I.  . 

•  • 

1560 

1519 

Ernestus  ferreus  • 

•  • 

1590 

1484 

Rudolph  I.  . 

• 

1598 

1891 

Skanderbeg  .  • 

•  • 

1600 

1466 

*  Rudolph  II.  . 

• 

1605 

1618 

Ferdinand  I. 

• 

1680 

1564 

* —   » jt  ?i- 

*)  Nur  bei  deu  mit  Sternchen  bezeichneten  Harnischen  ist  eine 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  sie  von  ihren  angebli- 
chen Trägern  herrühren. 


Dass  bei  den  vorliegenden  Angaben  die  bisher  üb- 
lichen Namensträger ,  obwohl  meist  als  unrichtig  erkannt, 
beibehalten  wurden,  geschah  theils  um  die  Deutlichkeit 
nicht  zu  gefährden ,  theils ,  weil  dieser  volksthfimliche 
Brauch  in  den  Waffen  -  Katalogen  anderer  europäischen 
Sammlungen  z.  B.  Madrid ,  London ,  Paris  u.  s.  w.  seine 
Rechte  zu  behaupten  wusstc.  Sollte  aber  Jemand  wähnen, 
dass  ein  älterer  Harnisch  wohl  von  einem  jüngeren  Fürs- 
ten geführt  worden  sein  könne ,  so  muss  man  dagegen 
erinnern,  dass,  um  in  einem  Eisengewande  sich  rasch 
kampfgeübt  bewegen  zu  können,  selbes  genau  nach  den 
Massen  eines  bestimmten  Leibes  gebildet  sein  musste,  und 
dass  der  den  Fürsten  unentbehrliche  Glanz  erheischte,  auch 
in  der  neuesten  Harnischmode  es  den  Übrigen  vorauszuthun. 
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FORTSETZUNG  DER  ZWEITEN  LANGSEITE  DES 

HAUSES. 

(ZWEITER  ARSENALSAAL  MIT  DER  CORVIWJSHALLE.) 

DRITTE  UND  VIERTE  VIERUNG. 

Den  Ausgang  ,'aus  dem  Kaisersaale  bewachen  zwei 
gerüstete  Gestalten,  die  wir  zuvörderst  besprechen  wollen. 
Zar  Linken: 

206.  toanyv  Ureter  gereifter  fttbfyaTmfd)  txnt*  Heili- 
gen. JDabei  eine  flechte  mrt>  Beriete  Coufe. 

B.F.W.  F.  Dieser  schöne  Harnisch  stammt  ans  jener  Zeit, 
welche  währenddes  ganzen  Mittelalters,  die  edelsten  Harnisch- 
formen  hervorbrachte ,  d.  i.  jene  der  spätem  Lebensjahre  des  Kai- 
sers Maxi.;  derWeisskuuig  (vollendet  um  1514)  zeigt  diese 
herrlichen  Gestalten  häufig.  Aus  dieser  frühen  Zeit  besitzt  die 
Sammlung  nur  noch  einen  ganzen  Harnisch,  jenen  der  Wlasta; 
der  nun  zu  besprechende  dürfte  um  1510— 1515  geschlagen  wor- 
den seiu;  Brust  und  Rücken,  Armzeug,  Schosse  und  Diechlinge 
sind  schön  gereift  und  gekehlt.  Der  geschlossene  Helm,  obwohl 
nur  aus  drei  Stücken,  denuoch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI. 
Jahrh.  mit  beiderseits  gelochtem  Visir  und  offenem  steifen  Halse, 
gehört  nicht  dazu.  Der  geätzte  Halskra?en  ist  jünger;  die  offenen 
(halben)  Achseln  sind  ohne  Flüge  und  Brechrand;  au  den  offeueu 
Armbeugen  sitzen  grosse  Muscheln;  die  glatten  lichten  Fäustlin- 
ge  gehören  nicht  dazu;  an  der  Stelle  des  fehlenden  RHsthakeus 
gewahrt  man  zwei  Löcher  in  der  schön  gewölbten  Brust,  au  der 
zwei  Schosse  hängen.  Statt  der  Uuterdiechlinge  werden  ein  Paar 
stattliche  Diechlinge  sichtbar,  wie  sie  Reiter  zu  führen  pflegten, 
und  erweisen  den  Reiterharuisch,  was  übrigens  schon  die  Rüst- 
hakenlöcher andeuten,  im  Gegensatze  des  laudsknech tische u 
Harnisches.  Anden  offenen  Kniekehlen  sitzen  grosse  Muscheln; 
die  Beinschienen  sind  ohne  Knöchelreifen  ;  die  breiten  Stumpffüsse 
von  charakteristischer  Form,  an  den  Fersen  grosse  Sporenaus- 
schuitte.  Der  Kürisser  führt  in  der  Faust  eine  schöu  geätzte  und 
vergoldete  Cousc  mit  dem  verschlungenen  M.  M.  und  auf  jeder 
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Seite  des  Blattes:  DEUS  PROVIDEBIT.  —  Die  Couse  (Gläfe) 
entstand  aus  der  Celtischen  Gewohnheit ,  ein  Schwert  mit  hohlem 
Handgriffe  ans  Ende  einer  Stange  zu  stecken;  daher  ist  ihr  Ge- 
hrauch sehr  alt.  Im  XVI.  Jahrh.  jedoch  begannen  sie  nur  eine 
Zierwaffe  der  Trahanteu  grosser  Herren  zu  werden ,  und  es  erging 
ihnen,  wie  anderthalb  Jahrhunderte  später  den  Helmbarten;  sie 
fungirlen  nur  mehr  bei  feierlichen  Anlässen  "•).  Barten  und  Cou- 
sen  aber  bewiesen  durch  neue  geschmacklose  Form,  dassman  ihren 
ehemaligen  Gebrauch  (zu  Kriegszwecken)  längst  vergessen  hatte. 

207.  (ßrtiijer  üfdjter  £nnmuljarnifd)  ans  einfri)id)ttflcii 
^hidUjni  onfge rid)t;  babet  ein  $t fäjioffener  ^uiitfdjulj. 

B.F.W.  F.  Dieser  Harnisch  aus  ungleichartigen  Stflckeu 
zusammengesucht,  deren  Mehrzahl  der  zweiten  Hälfte  des  XVI. 
Jahrhunderts  angehört ,  weiset  auch  keinen  bestimmten  Charak- 
ter der  Zeit  aus  —  ehemals  schön  geätzt,  ist  er  nun  durch  Schlei- 
fen und  Putzen  verdorben.  Der  Bourguinot  mit  gerade  aufstre- 

I 

  ^ 

"0  Bei  der  Krönung  des  Kaisers  Matt  hi  as  I.  i.  J.  1611,  zu  Frank- 
furt a.  M.  erblickt  man  (Klectio  et  Coronatio  Sereniss.  etc.  Principis 
D.  Mathiae  I.  electi  Romani.  Imp.  Tabulis  aeneis  adumb.  in  olTic.  de 
BUY. J  unter  der  Leibwache  nur  wenige  Cuuseuträger ;  die  Mehr- 
zahl derselben  führt  noch  Heinibarten  |  dagegen  schreitet  bei  der  Erb- 
Huldigung  Kön.  Ferdinands  IV.  d.  a.  1651  zu  Wien  ein  Cou- 
senträger ,  hinter  ihm  ein  Bartenträger ,  dann  abermals  ein  Cousen- 
träger  u.  s.  f.  und  bei  der  Erb- Huldigung  Kaiser  Leopolds  I.  i.  J. 
1660  zu  Klagenfurt  erscheinen  nur  Cousen.  Bei  der  Erb  -  Huldigung 
Kais.  Karls  VI.  i.  J.  1718  zu  Wien,  .,geleiten  den  feierlichen  Zug 
über  den  Kohlmarkt  und  Graben"  an  der  rechten  Seite  ausschlies- 
send  Consent  rutirr.  an  der  linken  Seite  aufschließend  Hcllebardie- 
rer,  und  dieselbe  Ordnung  herrscht  im  Ceremoniensaate.  —  Auch 
bei  der  Erb-Huldigung  der  Kaiserin  Maria  Theresia  i.  J.  1740  zu 
Wien,  schreiten  an  der  linken  Seite  der  kalHerlichen  Sänfte  die  Hel- 
lebardierer ,  damals  „T  r  a  b  a  n  t  e  n"  genannt ;  dagegen  zur  rechten 
Seite  die sämmtlichen  Cousenträger,  damals  „Hatsc  h  ierer"  geheis- 
sen,  fein  in  jeder  Beziehung  verstümmeltes  Ueberbleibsel  der  al- 
ten „archers  da  la  garde  du  roi  de  France"  unter  Louis  XL,  Char- 
les A  III  ,  Louis  XII.  u.  s.  w.  zunächst  vom  ital.  arciere  abzuleiten. 
Noch  heutzutage  heisst  die  Leibwache  S.  M.  des  Öster.  Kaisers,  zu 
Wien  im  Munde  des  Volkes  „Hatschirengarde"  (richtiger  Arlschit- 
ren-Garde^  doch  führt  sie  keine  Cousen  mehr,  sondern  geätzte  Helm- 
barten, die  ein  buntes  Gemisch  verschiedener  Formen,  Jahreszahlen 
und  Aetzungen  darbietend,  gegen  ihre  übrige  Unifonnirimg  wunder- 
lich abstechen. 
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hendem  nur  rechts  gelochten  Visit-,  besitzt  einen  hohen  Kam». 
Das  Halsstück  geschoben;  die  offenen  Achseln  mit  Hinterflü- 
gen.  Die  Handschuhe  gehören  nicht  dazu,  der  rechte  ist  eiue  Tur- 
niertatze (ein  aus  drei  Stücken  geschobncrTurnicrhaiidschuh,  mit 
eiuer  Vorrichtung,  die  Faust  zuzuschrauben ;  der  linke  gefingert. 
An  der  rundlich  gesenkten  Brust,  deren  Rüstbaken  fehlt,  sitzen 
starke  steife  Schosse;  die  Schenkeln  schirmen  Diechlinge  zum 
Abs  et  zen  [d.  i.  nach  Umständen  lange  (ganze)  oder  kurze  (halbe) 
zu  gebrauchen).  Die  Kniekehlen  offen,  die  Beinschienen  ohne  Kno- 
che I  reifen  ,  Eiseufüsse  schmalkolbig,  an  den  Fersen  grosse  Spo- 
renausscbnitte.  (Der  gesammte  Beinhamisch  gehört  nicht  dazu.) 
Das  Doppelstück  des  linken  Turuierarmzeugs  fehlt;  das  Staud 
bild  hält  in  der  Rechten: 

«08.  «ine  fd)5tif,  0eo$tf ,  wfUbertt  nnfc  »rrgoDetf 

ipflmbarte.  Sie  weiset  auf  beiden  Seiten  den  kai- 
serlichen Adler  und  in  reichem  Laubwerke  die  Züge :  K.  F.  1563. 
Die  Wehr  ist  eine  Arbeit  der  jüngsten  Zeit,  und  dient  als  Probe , 
in  welcher  Weise  mau   heutzutage  alte  Waffen  nachzubilden 

209—212.  Vitt  ganje  im*  $mti  f>albe  1foß-$ttrnfit , 

theils  an  den  Fenstern,  t hei I s  au  den  Pfeilern  dieses  Rau- 
mes vertheilt.  An  letztern  sind  auch  mehrere  merkwürdige 
Fahnen  aufgesteckt,  welche  wir  der  Reihe  nach  beschreiben 
wo  Hon.  Dem  aus  dem  Kaisersaale  Tretenden  zur  Linken: 

213.  ")  JtaUeniftye  /aljne ,  arfin,  »riß,  rofenroty; 

von  Seidenstoff,  in  vier  Felder  getheilt,  deren  erstes(Vor- 
derseite  der  Fahne)  rechts  unten  (heraldisch  verstanden)  grün, 
das  zweite  schräg  links  oben  rosenroth,  die  beiden  übrigen  weiss 
sind.  Auf  der  Vorderseite  erblickt  man  in  der  Mitte  eiu  grosses 
schön  gemaltes  Liktoretibeil ,  und  darum  auf  flatternd  gemalten 
Bändern  die  Schrift : 

BATTAGLIOXE  XII  -  DI  GARGNANO.  , 
DIPARTIMENTO  —  DEL  BENACO. 

Auf  der  Kehrseite  abermals  ein  Viktoren  heil,  und  die  Schrift: 

LIBERTA  —  EGUAGLIANZA 
REPUBLICA  CIN  ALP  INA  —  ÜNA  ED  IND1VISIBILE. 

214.  0  JfoUtnißK  iafcne,  örßn,  meiß,  toftnxofyi 

von  Seidenstoff,  der  vorigen  ähnlich.  Auf  beideu  Seiten 
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das  Liktoreubeil  mit  der  Freiheitskappe.  Auf  der  Vorderseite  die 

Inschrift : 

LIBERTA  EGUAGLIANZA  —  GUARDIA  NAZIONALE 
DI  BAGOL1NO  DIPART1MENTO  DEL  M  (zerstört.) 

Auf  der  zweiten  Seite: 

REPUBLICA  CISALP1NA  —  UNA  ED  IND1VISIBILE. 
BATTAGLIONE  —  SOSTEGNO  DELLE  LEGGI. 

Am  nächsten  Pfeiler  zur  Linken  des  Vorschreitenden  : 

215.  •)  «Profle  italitmfd)t  Mn*  vonSSetoenfiof,  0run, 

xofenfavb ,  Ottß;  nenn  Schah  lang  und  fünf  Schuh 
hoch.  Auf  der  ersten  Seite  ein  goldenes  Richtscheit,  das  Liktoren- 
heil  und  die  Schrift: 

LIBERTÄ  EGUAGLIANZA  —  SOSTEGNO  DELLE  LEGGI. 

Auf  der  zweiten  Seite:  das  Liktoreubeil  und  die  Schrift  : 

GUARDIA  NAZIONALE  CISALPINA 

DIPARTIMENTO  DEL  TICINO. 
LEGIONE  P*  —BATTAGLIONE  N.  I. 

216.  *>  JtoUfmfd)f  Jatynt  von  i&eipcnfloff.  Der  vorigen 

gegen ii her ,  heinahe  mit  denselhen  Sinnbildern,  Inschriften 
und  Farben;  mir  ist  diese  kleiner,  hesser  erhallen,  und  vom 
zweiten  Bataillon. 

217.  ')  -franjSfifdje  Jat>n<  von  Stiotnfloff,  voti),  tnrift 
unb  blau.  In  der  Mitte  der  Lorberkranz ,  oberhalb : 

TRAVERSEE  DU  TIROL. 

93.  B— 

Auf  der  Kehrseite:  REPUBLIQUE  FRANC AISE  nnd  das 
Liktoreubeil  mit  der  Freiheitskappe, 

DISCIPLINE  ET  SOUMISSION 
AUX  LOIX  MILITAIRES. 

T.  B.  —  93. 

218.  •)  «nglifdje  £o\>nt  von  Äetofnßoff.  Der  vorigen 

gegenüber.  Ein  breites  weisses  stehendes  Kreuz,  zwischen 
vier  schräg,  in  rolh  und  blau  halbirlen  Feldern.  (Gefunden  im 
Tornister  eiues  französischen  Grenadiers;  als  österreichische  Trup- 
pen zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  ein  französisches  Grena- 
dier-Bataillon in  den  Niederlanden  gefangen  genommen  und  ent- 

9 
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waffnet  hatten.)  Am  nächsten  Pfeiler  z.  L.  beim  Ausgange  der 
zweiten  Vierung: 

«19.  ')  jamfifttit  fa\)tu;  rot!),  blau,  meijj;  von 

Seidenstoff. 

Auf  der  Vorderselte  ist  in  schöner  goldener  Schrift  zu  leseu  : 

COMBAT  DE  MOÜTENOTTO  • 
B ATAILLE  DE  MILLES1MO 

BATA1LLE  /  i  DE  MONDOVI. 

PASSAGE  DU  1      BIN  I  PONT  DE  LODI. 

BATAILLE  DE  <  LORBER-  \  CAST1GLIONB. 

COMBAT  SUR  I    KRANZ.  I  LA  BRENTA. 

TRAVERSEE  V         - ,  '  DU  TIROL. 

BATAILLE  D'  ARCOLÖ. 
tRB  ET  «de  BATAILLE  DE  RIVOLI. 
BATAILLE  DE  ST.  GEORGE. 

Auf  der  Kehrseite : 

39.     REPUBLIQUE  FRAN^AISE.     T~  B— 


DAS   LIKTO RENBEIL 
MIT 

FREIHEITSKAPPE. 


DI8CIPLINE  ET  SOUMISSION  AUX  LOIX  MILITAIRES. 

  39. 

Dieser  merkwürdigen  Fahne  gegeufiber  z.  R. 

«20.  •>  fxati)ofifd)e  J*af)iic,  vott),  totifi  ,  blau;  von 

Seidenstoff.  Auf  beiden  Seiten  der  französische  (goldene) 
Adler  in  einem  Lorberkrattze.  Auf  der  ersten  Seite : 

DEPARTEMENT  DE  L'A  1  N. 
LA  LIBERTE  ET  PATRIE. 


Zweite  Seite: 

4^2!  CANTON  DE  COLOGNE  —  DISTRICTE  DE  GEX  (sie) 
LE  PEÜPLE  FRANCAIS. 

In  der  Vierung ,  welche  vier  Ritter  auf  emporsteigenden 
Rossen  enthält,  z.  L.: 
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221. 9)  fMmfd)c  Ja^nt,  oon  pnrpnrro%m  j^eibenftoff. 

Zwischen  Lorberzweigeu  (Chenillenstickerei)  schwebt  un- 
ter einer  goldenen  KÖuigskroue  der  eiuköpfige  Adler  in  schwerer 
Silberstickerei.  Die  Kehrseite  enthält  in  grossen  Zügen  das  ver- 
schlungene 8.  P.  R.  in  reichem  Gold-  und  Silherstickwerk. 

222. ,0)  f)olnifd)e  Jat)xu,  oon  purpurrotem  Seiocnfloff, 

der  vorigen  gegenüber.  Auf  der  ersten  Seite  das  verschlun- 
gene S.  P.  R.  so  wie  au  der  vorigen,  iu  Gold  und  Silber  gestickt. 
Auf  der  zweiten  Seite  zwischen  Lorberzweigen  das  Landes wa- 
pen ,  worauf  der  poluische  Adler  ,  der  Ritter  zu  Ross ,  uud  im 
Herzschilde  der  Stierj  eine  schöne  Arbeit.  Beim  Ausgauge  aus 
dieser  Vierung  zur  Linken: 

223. 1!)  |Mnifd)c  Jafynt,  metfitv  jJnoenjeiifl.  Die  schöne 

Stickerei  bildet  auf  der  ersten  Seite  das  Landeswapen; 
wie  es  so  eben  erwähnt  wordeu ,  die  zweite  Seite  enthält  das 
verschlungene  8.  P.  R.  in  Silber  gestickt.  Ihr  gegenüber: 

224.  ^pcUutyc  Ii\\)\\t,  tum  purpurrotem  &cioen|loff, 

mit  farbiger  Sammtschuur  -  Stickerei  (Cheuilleuj  verziert. 
In  einem  Lorberkrauze  erblickt  mau  Lauze  uud  Sturmseuse  ge- 
kreuzt, darüber  schwebt  eiue  volle  Garbe.  Oberhalb  die  Worte : 
ZYWIA.  Y  BPONIA  (sie  st.  BROXIA),  d.  i.  Nähr-  und  Wehr- 
Stand.  Die  Rückseite  ist  leer. 

GESCHICHTLICHES.  Die  Fahne  mag  aus  Krakau,  zu  jener 
Zeit,  als  es  Österreichisch  wurde,  nach  Wien  gekommeu  sein,  und 
rührt  von  Kosciuszk  o's  l*°)Truppe  u  (um  1794)  her  m). 
Thaddäus  Kosciuszko,  aus  einer  altadeligen  Familie  Li- 
tauens entsprossen ,  iu  Warschau's  Kadettenschule  erzogen  ,  in 
Frankreich  ausgebildet,  und  bald  darauf  iu  Polen  zum  Haupt- 
mann ernannt,  vertauschte  einer  unglücklichen  Liebe  wegen  sein 


ltOj  Für  WafTen freunde  verdient  ein  Vorfall  aus  des  Helden  Leben  Er- 
wähnung. Als  Kosciuszko  sie  Ii  in  Frankreich  aufhielt,  schickten 
seine  Landsleute  in  der  italienischen  Armee  an  ihn  den  Säbel  Jo- 
hann Sobieski's,  welchen  sie  i.  J.  1799  zuLoretto  entdeckt 
hatten.  Gegenwärtig  soll  dies  Kleinod  sich  im  Besitze  eines  polni- 
schen Cavaliers  belinden.  (M.  vergl.  die  Anmerkung  bei  Sobies- 
ki's Tropaen  im  folgenden  Bande.  S.  397.  N.  fi.) 

»21)  Einer  mündlichen   unverbürgten  Angabe  zufolge,  wurden  diese 
polnischen  Fahnen  im  Jahre  1809  erobert. 
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Valerlaud  mit  Nordamerika,  wo  er  Washington'«  Adjutant  wurde. 
Nachdem  er  hiermit  Auszeichnung  gedient,  kehrte  er  ins  Vater- 
land zurück,  wo  er  zum  Generalmajor  ernannt,  unter  dem  Prinzen 
Joseph  P  o  n  i  at  o  w s  k  i  Dienste  nahm.  Des  Königs  S  t  an  i  s  I  au s 
Verfügungen  in  Folge  Gebotes  I.  M.  der  Kaiserinn  Katharina  ver- 
anlassten seinen  Abschied.  Doch  die  zweite  Theilung  Polens,  durch 
Husslands  Macht  entschieden,  rief  ihn  zurück.  Er  erschien  in  Kra- 
kau zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  russische  Besatzung  ver- 
trieben worden  war;  rasch  erstand  die  Krakauer-Confoderations- 
acte  v.  24.  März  1794  und  Kosciuszko  rief  die  Polen  auf,  die 
Constitution  vom  3.  Mai  1791  wieder  herzustellen.  Mit  4000  Manu 
zum  Theile  nur  mit  Sensen  und  Piken  bewaffnet ,  ohne  Geschütz 
schlug  er  bei  Ilacia  wice  den  4.  April  1794  gegen  18000 
Hussen,  verstärkte  hierauf  sein  Heer,  orgauisirte  die  Regierung 
in  Warschau ,  und  rückte  der  überlegenen  preussischen  Macht 
eutgegeu  ;  wurde  jedoch  nach  tapferstem  Widerstände  bei  Sceczc- 
kocini  geschlagen,  worauf  die  Preussen  Krakau  eroberten.  Preus- 
sen  und  Russland  hatten  sich  nun  wider  Polen  vereinigt,  ein 
Heer  von  50000  Mann  belagerte  Warschau,  und  nurKosciusz- 
ko'sMoth  vermochte  die  Gemüther  aufrecht  zu  halten.  Nach  zwei- 
monatlichen blutigen  Gefechten  schlug  er  einen  allgemeinen  Sturm 
zurück,  und  nöthigte  sogar  den  König  vou  Preussen  ,  die  Bela- 
gerung aufzuheben.  —  Kose  i  usz  ko  verwaltete  die  Republik  mit 
unumschränkter  Gewalt,  doch  strengstem  Redlichkeitssinne;  un- 
ermüdet  war  er  auf  Alles  bedacht.  Verpflegung  der  Truppen, 
Anschaffung  der  Kriegsbedürfuisse,  Einnahmen  und  Ausgäbet!  lei- 
tete er  selbst.  Seine  Tage  und  Nächte,  alle  seine  Kräfte  waren 
dem  Vatcrlaude  geweiht  ,  und  nachdem  er  viele  nützliche  Ein- 
richtungen getroffen,  gab  er  der  Nation  in  dem  hoheu,  von  ihm 
errichteten  Nationalrathe  die  ihm  anvertraute  höchste  Gewalt 
zurück.  Als  Staatsmann  und  Feldherr,  als  Regent  und  Unterlhan 
glänzte  er  als  unerreichtes  Vorbild  seiner  Nation;  hätte  ers 
vermocht,  alle  Landsleute  zu  sich  zu  erheben,  sein  Vaterland 
wäre  nimmer  unterlegen.  Aber  selbst  seine  Heldenkrafl  brach 
dielliescumacht  der  russischen  Heere.  Die  vereinigten  Russen,  wel- 
che dreimal  stärker  waren,  griffen  am  10.  Octobcr  bei  Maczcie- 
wice  (zwölf  Meileu  von  Warschau)  das  polnische  Heer  au  ,  und 
dreimal  zurückgeschlagen  durchbrachen  sie  beim  vierten  Angriffe 
die  Linie  der  Polen.  Kosciuszko  sank  aus  vielen  Wunden  blu- 
tend unter  den  Worten:  Fiats  Poloaiae!  vom  Rosse,  und  fiel  in 
Gefangenschaft.  Mit  ihm  halte  Polen  alles  verloren,  und  nach 
vier  Wochen  unterwarf  sich  Warschau.  —  K  o  s  c  i  uszkos  fernere 
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Schicksale  gehören  uicht  hieher  —  seine  schöne  Rolle  auf  vater- 
ländischem Boden  war  für  immer  zu  Ende. 

225.  ")  iratT3ÜfKd)e  ialjne ,  Ijimnulbau ;  we\\]f  rofrtt- 

rotl) )  (am  nächsten  Pfeiler  L.)  von  Seidenstoff. 
Zwischen  vier  französischen  Lilien  ein  Lorherkrauz,  worin  die 
Zahl  98.  und  die  Schrift: 

DISCIPLINE 

OBEISSANCE  

LOI. 

226.  u>  Äötij5flfd)e  lo^nt,  am  *btm  Änf<m(je  bt r He »o(tt- 
tton,  von  bim  unb  meinem  Äfftenßof,  mit  flolbe- 

licn  üllttn  Derjiert.  Starkbeschädiget.  Auf  der  einen  Seite: 

DEPARTEMENT  DES  VOSGES. 

Darunter  in  einem  Eicheukranze: 

 BATAILLON 

 ORME 

...  O  ...  .  GNAL 

 R 

 IE 

Nr.  3. 

Auf  der  Kehrseite: 

LE  PEUPLE  FRANCAIS. 
LA  LIBERTE  OU  LA  MORT. 

227.  ,4>  «roße  franjff/ifye  J^nc ,  Man,  wnfi,  rofni- 

rotb ;  von  Seidenstoff,  auf  jeder  Seite  glänzt  die 
Goldschrift:    DEPARTEMENT  DES  ALPES  MARITIMES. 

228*  ">  -franjoßfcbf  la^ne ,  mt\$  mit  binnen  Üen,c In; 

(heraldisch  verstanden)  aus  Seidenstoff;  Zeit:  Regierungs-» 
ende  des  unglücklichen  Louis  XVI.  Auf  jeder  Seite  liest  man /.wi- 
schen vier  goldenen  Lilien: 

DISCIPLINE 

I/iV  EINEM 
LOhBERKRAXZB.      }  A  LA 
H 1 

LOI.  *) 

*)  Früher  war  hier  eine  italiruifdje  iöbnt  aufgemacht,  welche  Erwäh- 
nung verdient.  Sie  enthielt  die  Aufschrift :  BATTAG 1 .1 ON  E  DELLA 
SPERANZA,  und  In  einem  Lorberkranze :  D1PARTIMENTO  Hol  ,0- 
NA.  Darunter  war  die  Freiheitskappe  mit  dem  Richtscheit  zu  schauen, 
und  die  Schrift:  NOI  DIUEREMO  GRANDI  PER  LA  PATRIA. 
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Nach  Aufzählung  sämmtlicher  Fahnen  dieser  Lang- 
geite,  kehren  wir  zum  Ausgange  ans  dem  Kaisersaale  zu- 
rück ,  um  die  übrigen  Merkwürdigkeiten  zu  betrachten, 
und  zwar  z.  R. 

229.  letxatx»,  Jofepl)  ©raf,  Katfe rltdi  -  5ß(rrttd[)tfd)er 
-fflbmnrfiall,  General  nnb  jfjcfkriegsratljö  -$lra- 

ftbent,  (gebor.  1726,  gestorb.  1807  im  achtzigsten  Jahre.) 
<£in  galbborbtrter  nernUbnt  mit  grünem  -fefcerbnfd), 
nebß  Stodi,  Hegen  im*  JHaria-ai)ere(len-©rbeiwbaii>. 

samnillicbe  Stücke  unter  einem  Glas-Sturze  aufbewahrt. 

230.  €in  geöltes  Üürnftßudi,  fammt  Ufithen;  (hinter 

Ferraris  Hut  au  der  Wand  befestiget),  dessen  schöne  Ar- 
beit Erwähnung  verdient.  Vorne  erblickt  mau  einen  Ritter  zn 
Hos«,  dem  ein  anderer  folgt.  Beide  haben  einen  Jagdhund  zur  Sei- 
te. Am  Rückenstück  ist  ein  Hellebardier  nebst  einem  Fahnen- 
junker mit  dem  Bauner  von  Nürnberg  zu  sehen  ;  nebenbei  ist  der 
blanke  Stahl  allerorts  mit  schön  geätzten  Zierathen  fiberdeckt. 
—  Am  zweiten  Pfeiler  gegenüber  z.  L.  gewahren  wir: 

231.  $*ftpk  I.,Ä3ntg  »im  Jljnngarn,  beutfdjer  Äaifer 

nnb  CgfctQ*|  3tt  <$eflerreid)  ,  (gebor.  1678 ,  Kai- 
ser seit  1705,  gestorb.  i.  J.  1711  im  33.  Jahre  seines  Le- 
bens ,  im  6.  der  Regierung.)  Cine  i>nngari(tye  JKf<f)aeg- 
ge  mit  Hafeneifen,  reid)  tiergolbet,  un*  mit  xofytm 
£ammt  gefüttert,  T>abei  eine  blauangelanfene  Jtxnft  mit 
gleidjem  Hucken. 

Einer  Inventarsbemerknug  zufolge  wurde  diese  Sturm- 
haube sammt  Bruststück  von  S.  M.K.Joseph  I.  bei  der  Bela- 
gerung Landau'«  i.  J.  1708  getragen.  (M.  vergl.  Nr.  884.) 

B.  F.  W.  K.  Die  ungarische  Sturmhaube  besitzt  Stülp, 
Genickschirm,  Backen  und  N  asenei  «  e  n.  Die  sftmmtli- 
chen  breiten  reichen  Verzierungen  ,  womit  sie  überdeckt  ist,  sind 
ins  Gesenk  geschlagen,  oder  theils  gravirt ,  theils  mit  der  Punze 
auagearbeitet  und  reich  vergoldet.  Auf  dem  Scheitel  ist  ein  nied- 
licher Adler  mit  dem  Reichsapfel  aus  Bronze  befestiget.  Oberhalb 
am  Naaeneisen  ist  die  Konigskrone  (also  vor  1704  gearbeitet) 
und  ein  J. . (Joseph)  sichtbar.  Diese  Sturmhaube  ist  mit  wattirtem 
schweren  Purpursammt  gefüttert.   Brust  und  Rücken  sind  blau 
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angelaufen ,  und  mit  breiten  punzirt  gearbeiteten  uud  vergoldeten 
Strichen  geschmückt ;  die  Achselrieraen  von  gleicher  Arbeit ,  alles 
Riemzeug  mit  schwerem  rothen  8ammt  überzogen.  SAmratliche 
Stücke  von  unverkennbarer  Echtheit  und  höchst  werthvoll  "*). 
Ober  dem  zweiten  Fenster  z.  L. 

232.  JHarimU'um  in.,  3«  ©cßerm^ ,  er- 

umi) Uc r  iUntg  von  $1  ölen ,  jjjodjmetfUr  ots  UnU 
fd)f u  ©r^eus ;  (gebor.  1558  ,  zum  polo.  König  erwählt 
1587,  seit  1595  Hochmeister  des  Ordens;  gestorb.  1618 
im  60.  Lebensjahre.)  C£iiu  geriffelte ,  fd)3lt  geübte  tttlfr 
verQotbttt  Jifdjäflge  fammt  blanker  jfernfi ,  an  *en  ®r> 
ten  mit  JHt  (fing  befe*t ,  an>  mucken.  *) 

Das  amtliche  Inveutar  führt  au,  dass  Erzherzog  Maximi- 
lian III.  diese  Rüstung  bei  der  Belagerung  von  Kanischa  getra- 
gen habe;  die  Prohehältigkeit  dieser  Angabe  soll  die  nachfolgende 
Uc  merk  um»  uutersucheu. 

B.  F.  W.  K.  Die  ungarische  Sturmhaube ,  aus  sehr  leichtem 
Eisenbleche,  ist  geriffelt,  mit  schöner  Atzung  überdeckt  uud  ganz 
flbergoldet;  sie  besitzt  Geiiieksclürm  und  Stirustulp,  doch  das  Na- 
seneisen  fehlt ;  die  zwei  rohgearbeiteten  Messtngbacken  sind  mo- 
derne Arbeit.  Diese  Zischägge,  von  einer  Form  wie  sie  im  drels- 
sigjährigen  Kriege  auch  bei  Deutschen  üblich  war ,  früher  nur 
bei  Ungarn  und  Polen  vorkam,   scheint  wirklich  von  diesem 


l")  Zu  bedauern  bleibt,  dass  selbe  alljährlich  zu  einem  militärischen 
Castrum  ausgeliehen,  wiederholt  dureb  die  Hände  rober  Gesellen 
gleiten.  Des  Kaisers  Hülle  sollen  nicht  Taglöhner  betasten I 
111  •)  Von  diesem  österreichischen  Erzherzoge  bewahrt: 
die  KAISERLICHE  AMBRASER-SAMMLUNG : 

Einen  halben  schwarzen  »chus  «freien  Harnisch  mit  halb- 
geschlossenem Helm.  Dabei  eine  rothe  Feldbinde,  worauf  ein  Kru- 
zifix gestickt.  Die  ganzen  Armzeuge  besitzen  ganze  geschobene 
Oberarme  (Pulvis*.  64.  n.  SO.  Köhler,  Tab.  640  —  Der  echte 
alte  8turmhut,  welchen  Erzherzog  Maximilian  III.  bei  der  Belage- 
rung von  Kanischa  getragen  (einem  Baueruhute  ähnelnd  mit  run- 
der Etaenkappe  und  breiten  eisernen  Krempen)  soll  sich  laut  un- 
verbürgter mündlicher  Angabe  dermalen  in  Laxenburg  befinden.  — 
Der  Hauptzweck  solcher  Hüte  war,  beim  Stürmen  sieh  vor  den 
Wurffeuern  und  Steinen  der  Belagerten  zu  schützen ;  nicht  selten 
war  ihre  Eisenkappe  von  abschreckendem  Gewichte,  und  der 
Durchmesser  ihrer  Krempen  betrug  18  bin  tO  Zoll. 
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Erzherzoge  herzurühren,  und  vou  ihm,  als  er  sich  im  Türken  krie- 
ge besonders  auszeichnete ,  geführt  worden  zu  sein.  Sie  ähnelt 
jener  schönen  Sturmhaube,  die  des  Erzherzogs  Zeitgenosse  Karl 
III.  Herzog  von  Lothringen  (heschr.  suh  Nr.  IAO.)  getragen  hat. 
Dagegen  ist  das  Bruststück  aus  blankem  Stahl  mit  schneidiger 
."Mine,  mit  blankem  Messing  gerändert,  mit  Achselbäudern  vou 
blankem  Blech,  eine  rohe  Arbeit,  und  seinem  Zuschnitte  nach 
etwa  in  die  Zeit  1760 — 1780  zu  setzen,  daher  erst  lange  nach 
des  Erzherzogs  Tode  verfertiget.  Brustknöpfe  au  Kfirassen ,  um 
daran  die  Achselriemen  zu  befestigen  (wie  sie  unsere  Kürassiere 
noch  haben)  bestanden  noch  hiebt  zu  Max  III.  Zeit;  sie  beginnen 
erst  zu  Ende  des  dreissigjährigeu  Krieges. 


t33.  Äarl  VI.  ft3ni0  «an  Spanien ,  >eüifd)er  Äaifer 

lllt*  CrjlKgofl  }U  <2Mmeid);  (gebor.  1686,  seit 
1703  König  in  Spanien,  seit  1711  deutscher  Kaiser;  seit 
1712  ungarischer,  seit  1723  böhmischer  König,  gestorb. 
1740  im  ö5.  Lebensjahre,  im  2».  der  Regierung.)  JJttlbe 

fdjmarje  Hußtinfl  mit  gelben  &n3pfen ;  im*  mit  gelbem 
tarnet  aufbjjrait. 


B.  F.W.  K.  Die  halbe  Rüstung  von  höchst  einfacher  Arbeit 
und  dürftiger  Ausstattung ,  ist  vou  dünnem  Eisenbleche  verferti- 
get (sie  soll  nur  15  Pfuud  wiegen),  schwarz  fiberstrichen,  mit 
gelben  Nieten  beschlagen,  und  wohl  schwerlich  von  dem  grossen 
Monarchen  getragen  worden ,  der  sie  einer  mündlichen  Angabe 
zufolge  aus  Spanien  gebracht  haben  soll  *").  Ihre  Verhältnisse 
sind  für  einen  sehr  grossen  Mann  berechnet,  (Karl  VI.  war  nicht 
grossen  Wuchses)  und  gewisse  Merkmale  (z.  B.  dass  sie  mit  gel- 
bem Sammt  vorgeschossen  als  kaiserl.  Doppelfarbe:  schwarz  und 
gelb,)  sprechen  dafür,  dass  sie,  etwa  von  einem  kaiserlichen 
Beiterauftthrer  gebraucht  worden  sei,  jedoch  mehrere  Decennicu 
vor  Karls  VI.  Geburt;  (ähnliche  Büstungsform  in  Finke's  Mey- 
rick,  PI.  XXXVII.  de  anno  1680.)  Der  hohe  Helmkamm  ist  mit 
MesHingrand  verziert;  der  Helm  ans  drei  Stücken  bestehend  (Slirn- 
stulp  und  stehendes  Visirgiüer  vereinigt),  besitzt  einen  steifeu 


')  Wohl  trug  Kaiser  Kurl  VI.  manchmal  noch  hei  Audienzen  einen 
Mm  umgelaufenen  Brustkürass;  allein  wir  haben  keine  historische 
Andeutung  aufzufinden  vermocht,  dass  er  irgendwo  im  ganzen  Har- 
ntaou  erschienen  sei.  * 
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offenen  Halskragen;  die  Achseln,  ohne  Brechrand,  zeigen  Vor- 
der- und  Hinterflüge;  die  Armbeugen  sind  offen,  die  Handschuhe 
gefingert;  auf  die  Mitte  der  platten  kurzen  Brust  (ohne  Rusthaken) 
ist  eiu  messingener  grosser  kaiserlicher  Doppeladler  genietet,  mit 
doppeltem  Wapen.  Am  Bruststücke  sitzen  lange  geschobene  spa- 
nische Diechlinge  mit  kurzen  Knieeil  und  offenen  Kniekehlen,  so 
wie  am  Rückenstück  eine  Garde»  eine  (geschobener  Hinterschurz.  ) 
Den  Rest  der  Figur  decken  lange  schwarze  Stiefeln. 

234.  &a«IMtf,  tili  WafftntWtn  »(mmvft^ 

Obwohl  die  vielen 
durch  künstliche 
auszeich 

lichkeit  vorzugsweise  Erwähnung.  Zwischen  vier,  aus  Geweh- 
reu errichteten  Bastionen  schwebt  eine  schöne  Plafondrose  aus 
GeweliryrifTbügeln  und  Kajonuetteu  bestehend;  ihre  Mitte  schmückt 
eine  Brechscheibe.  Eine  Decke  von  ähnlicher  Schönheit  kann  man, 
wenige  Schritte  davon  entfernt,  gewahren. 

Noch  sind  uns  einige  Merkwürdigkeiten  übrig,  die  au  der 
Wand  z.  R.  in  einer  dein  Beschauer  ungünstigen  Höhe  aufgestellt 
worden  sind: 

235.  (Sine  fd)3n  gratrirte   jBrufl.    Ober  dem  nächsten 
Fenster  befestigt;  der  hierzu  gehörige  Rücken  wurde  durch 

Versehen  davon  getrennt,  und  befindet  sich  an  dem  Harnische 
Karls  III.  ober  der  Eintrittspforte  zum  dritteu  Ecksaale  (Nr.  567.) 

B.  F.  W.F.  Die  Brust  ist  herrlich  gleich  einer  Kupferplatte 
durch  die  Hand  des  verständigen  Stechers  gravirt.  Man  bemerkt 
auf  der  rechten  Seite  in  einem  Medaillon  einen  allen  bärtigen  Mann 
und  die  Schrift :  TV1SCON  ABORIGIXARIVS  GERMANORVM, 
unterhalb  die  Worte:  ANTON  HÄVER  FECIT  1618.  Auf  der  lin- 
ken Brust  ist,  ebenfalls  in  Medaillon,  ein  ritterlicher  König  zu  sehen, 
mit  der  Überschrift :  MANNVS  PRIMVS  GERMANORVM  REX. 

Auf  der  linken  Brust,  knapp  unter  dem  Halsrande,  stehen 
die  Verse: 

DIE  FLUECHTIG  ZEIT  (r)AUSCHT  FLEISSIG  DRAUF 
WIE  JEDER  HELD   (nach)    STAND   UND  LAUF 
WIE  ES  AUCH   IST  SO   SCHREIBT  SIES  AUF. 

Unterhalb  :  das  Bild  Saturns.  Auf  der  rechten  Brust  ist  zu  lesen  : 

FAMA  SCHALLT  (waidli)  CHT  (wie)  BEKANDT 

DAS  G(ellr)ND  hob  (in  irer)  HANDT 
WAS  ('*)  9ICIIT  UND   HORT  IN  JDEN  STANDT. 
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Unterhalb  die  Fama  mit  zweifacher  Tuba;  ganz  oben  das 
Nürnberger  Plattuerzeichen  und :  I.  W. 

Die  offene  Sturmhaube  (mit  Backen)  ist  blank,  mit 
geatzten  Strichen  und  gehört  nicht  zum  Brust  hämische.  Die  gra- 
virten  Schosse  fehlen  hier.  Durch  Verwechslung  gelangteu  sie  an 
einen  Feldharnisch  vor  dem  Kaisersaale  (Nr.  166.) 

Die  halben  offenen  Achseln  und  der  Rücken  siud  mit 
Atzung  überdeckt,  und  gehören  ebensowenig,  wie  die  Sturmhaube 
zur  ausgezeichneten  Brust,  einem  unicum  dieses  Zeug- 
hauses; da  sie  jedoch  sehr  zierliche  Arbeit  zeigen ,  so  verdienen 
sie  Beschreibung.  Auf  dem  Rücken  siud  in  drei  Medaillons  und  sie- 
ben Arkadeu  zehn  Darstellungen,  wie  folgt:  Erste-  oberste 
Reihe:  Maria  mit  dem  Jesukiude  iu  eiuem  Strahlenkranze  — der 
heilige  Lukas  am  Tische  malend,  daneben  ein  Maler  mit  Pa- 
lette in  der  Linken,  im  Hintergründe  ein  Farbeureiber  —  Ritter 
Sauet  Jörg,  den  Lindwurm  ertödtend.  —  Zweite  Reihe:  Ein 
Pfeifer  und  ein  Trommler,  (Kriegstracht  unter  Kaiser  Rudolph  IL) 
—  Zwei  anreitende  Ritter.  —  Ein  Hellebardier  und  ein  Arque- 
busier.  —  Letzte  Reihe:  in  vier  Arkaden:  drei  Edelleute 
und  ein  Türke,  jeder  zu  Ross. 

236.  Äflrl  III.  törjlffrjag  3tt  (fcDffifrrftd)  (nachmals  Kai- 
ser Karl  VI.,  gebor.  1686,  seit  170JI  König  von 
Spanien,  seit  1711  deutscher  Kaiser,  seit  1712  ungarischer, 
seit  1723  böhmischer  König,  gestorb.  1740  im  55.  Lebens- 
jahre, im  29.  der  Regierung.)  Cine  blaue  3ifd)ac<jge 

mit  Hafeneiffit,  retd)  Pergfltet  ttn*  mit  rotljcm  Äammt 
gefuttert;  twbei  Hrnft  rnrt  Hucken. 

B.  F.W. K.  Die  ungarische  Sturmhaube  besitzt  Stirustulp, 
Genickschirm,  Backen-  uud  Naseneiseu«  Sie  ist  blau  angelaufen 
und  mit  reichen  Verzierungen  geschmückt,  welche  iu  breiten  St  ri- 
ehen abwärts  laufend,  theils  gravirt,  theils  mit  der  Punze  aus- 
gearbeitet und  reich  vergoldet  sind.  Oberhalb  am  Naseneiseu  ist 
die  Königskrone,  darunter  ein  C.  (CARL)  bemerkbar.  Sie  scheint 
also  vor  1711  gearbeitet,  und  da  sie  eine  auffallende  Ähnlichkeit 
mit  K.  Josephs  Zischägge  (Nr.  J31)  ausweiset,  so  dürften  beide 
zu  derselben  Zeit  geschlagen  worden  sein.  Sie  ist  mit  wattirtem 
schweren  Purpursamint  gefüttert.  Brust  und  Rücken  siud  blau  an- 
gelaufen und  mit  breiten  piiuzirten  und  vergoldeten  Strichen  ge- 
schmückt; die  Achselriemeu  von  gleicher  Arbeit:  das  Riemzeug 


Digitized  by  Google 


FÜNFTE  VIERUNG«  139 

ist  nicht  überzogen.  Sämmt  liehe  Stücke  echt  und  sehr  werthvoll. 
Ober  dem  nächsten  (4.)  Fenster: 

«37.  «eafjte  &tnrm!mube. 

B.F.W. F.  Offene  Sturmhaube,  deren  Backen  fehlen,  mit 
schön  geätzten  und  vergoldeten  Strichen.  In  der  Atzung  zeigen  sich 
viele  Adler,  genügend  erweisend,  dass  sie  zum  Harnische  Kaiser 
Fridcrichs  HL  (Nr.  188)  als  Wechselstuck  gehörte.  Diesem  Fenster 
z.  R.  ober  einer  doppelten  Reihe  von  Luutenscblossge wehren : 

238—239.  falber  tit^te  r  platte  r  $  anriß),  *.  t.Brnf! 

ttnt  Ttudun  fammt  üragen  tm>  ein  paar  Jlrmjenj), 
*abei  and)  em  amfd)\d)ÜQtt  flefdjtofleiitr.  $tim  jm» 
/reitarntfr. 

B.F.W. F.  Die  halben  Achselu  haben  geschobene  Flüge; 
er  mag  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrb.  herrühren.  An  dem  gegen- 
überliegenden Fenstev$ist  ein  ähnlicher,  jedoch  unbedeutender 
halber  Harnisch  befindlich. 


FÜNFTE  VIERUNG:  DIE  CORVINUS  -  HALLE. 
lAlbrecht  I.  —  Matthias  Corcinus.  —  Alb  recht  IL  —  Ladislaus  Posthumus.) 

Die  zu  besprechende  Halle  ist  reich  mit  Waffen  al- 
ler Art  geschmückt,  schade,  dass  zwei  Haupterfordernisse 
günstigen  Eindruckes:  Lieht  und  Raum  ihr  gebrechen. 
Die  vier  Ecken  derselben  ,  an  welchen  vier  Vertical-Pöl- 
ler,  (aus  Stückgut,  mit  angegossenem  Fusse,  womit  man 
im  XVIII.  Jahrh.  Signale  zu  geben  pflegte)  prangen,  bil- 
den vier ,  aus  Radschloss-  und  Steinschloss-Gewebren  er- 
richtete Thore,  aus  welchen  vier  Ritter  auf  sich  baumenden 
Rossen  zu  reiten  scheinen ;  ober  jedem  Harnische  ist  auf 
goldgeschmückter  Tafel  sein  (vermeintlicher)  Besitzer  zu 
lesen.  Die  Halle  ist  oberhalb  mit  den  in  Gold  gemalten 
Bildnissen  römischer  Feldherren  geziert;  und  um  jedes  Bild 
eine  kleine  Trop&e  befindlich. 

240.  3Ubtt4)tI.  l>entfd)er  Aaifer  3uH0^.  (gebor.  1260, 

Kaiser  seit  1208,  ermordet  1308,  im  68.  Lebensjahre, 
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In  10.  der  Regierung.)  falber  Uedjter  ftityaxmfd)  mit 

B.F.W.  K.  Die  Ätzung  ist  ähnlich  der  am  Harnische  Kaiser 
Max  I.  Nr.  200.  Der  Helm  mit  hohem  Kamm  und  offenem  gescho- 
benen Halsstück,  zahlt  vier  Stucke;  das  Visir  ist  nur  rechts  ge- 
locht, die  Achseln  besitzen  geschobene  sehr  schmale  Vorderflütfe 
und  steife  Hinterfliige,  die  Achseischelben  fehlen,  die  Armbeugen 
offeu,  ande.iStahlfäustlingeu  Finger  nachgebildet.  Die  Brust,  wo- 
rauf die  goldene  Vliesskette  geätzt  ist,  hat  einen  Ilüslliaken  zum 
Aufschlagen;  der  tiefe,  schneidige  Hftngebauch  erinnert  au  Kaiser 
Rudolphs  II.  Leibwache  (die  meisterlichen  Kupferstiche  Dk  Gukyn 's) 
scheint  aber  jünger.  Die  langen  geschobenen  Schosse  endigen  in 
nachgemachte  Kniee,  welche  ebensowenig  als  die  schwarzen  Hei- 
terstiefel aus  der  Zeit  des  Schlachtenmalers  F  i  I  i  p  p  Buge  n  das 
dazu  passen.  Der  Harnisch  mag  im  letzten  Viertel  des  XVI.  Jahrh. 
schwerlich  vor  1570  geschlagen  worden  sein. 

Übrigens  fällt  die  Angabc  der  entscheidenden  Merkzeichen 
dieses  und  der  folgenden  drei  Harnische  schwer,  da  nur  ein  ein- 
ziges Fenster  den  Raum  spärlich  erhellet. 

241.  Jttatyiaf  (Cotmmi*  Mm%  von  Ijuttgarn  311  Uoß, 

(gebor.  1442,  im  16.  Jahre  a.  1458  zum  König  von 
Ungarn  gekrönt,  gestorb.  1490,  im  48.  Lebensjahre,  im  32. 

der  Regierung.)  ©anjer  €urmerbantifd)3um  JYcttunwc 
3U  Höft,  Man,  mit  ncröoloetrn  tilgen  unfc % oubtnerk 


"0  Die  k.  k.  Ambraser- Sammlung  zeiget  von  diesem  negenten  einen 
ganzen  weissen  Harnisch  mit  geatzten  Strichen,  Helm  ohne  Visir, 
dabei  zwei  Brechscheiben  und  eine  Doppelbrust  mit  gleicher  Verzie- 
rung, (Pmmisskr  ii.  1.  Knnu.it.  n.  1.)  der  aber  eben  so  wenig  echt 
ist,  als  der  oben  zu  besprechende.  Überdies  ist  die  Atzung  auf  dem 
Ambraser-Harnisch  genau  dieselbe  wie  auf  dem  dort  befindli- 
chen Harnische  des  grossen  Trienterbauere :  Barteime,  Krzherz. 
Ferdinands  Trabanten,  der  noch  auf  dem  Wienerturnier  d.  a.  1560 
seine  Rolle  spielte;  nur  eine  grosse  Unwissenheit  konnte  bisher  den 
Harnisch  für  jenen  Kaiser  Albrechts  I.  halten,  und  seine  noch  immer 
darüber  prangende  Namenstafel,  die  man  längst  hatte  herabreissen 
sollen,  bleibt  ein  Schandfleck  für  die  Ambraser  -  Sammlung.  CVergl. 
Schbiger,  Bürg.  Zeughaus  p.  S3.) 

,J*3  Von  diesem  grussen  Könige  besitzt: 
Zu  HIEV  die  KAISERLICHE  AMBRASER-SAMMLUNG : 

1}  Ein  Schwert.  Auf  der  Klinge  liest  man  folgende  Worte:  (ers- 
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B.F.  W.K.  Der  Helm,  mit  ziemlich  hohem  Kamm,  besteht 

ans  vier  Stücken.  Ali  dessen  Stulp-uud  Stirnstürk  sind  zweigros- 
se Schraublöcher  sichtbar,  um  ein  ( fehlendes)  Doppelstück  zu  be- 
festigen ;  der  Helinsturz  ist  beiderseits  gelochet,  das  offene  Hals- 
stück steif.  Der  steife  Bart  von  derselben  Arbeit ,  der  dazu  ge- 
hörte fehlt;  er  sollte  eigentlich  vor  die  Brust  geschraubt  sein  (die 
zwei  grossen  Schraublöcher  zu  diesem  Behufe  auf  der  Brust  sicht- 
bar.) Diese  hohen  steifen  Bärte  wurden  in  jüngerer  Zeit,  beson- 
ders zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  bei  Turnieren  sehr  beliebt, 
und  zwar  bei  solchen  K  am  p  fga  1 1  u  n  ge  n ,  bei  welchen 
man  früher  keine  geführt  hatte.  Die  beiden  offenen  hal- 
ben Achseln  besitzen  geschobene  Vorder-  und  Hinterfiüge ;  auf  der 
rechten  sitzt  ein  Doppelstück  mit  kleinem  Brechrand.  Noch  ist  hier 
eine  sinnreiche  Erfindung  zu  bemerken,  nämlich  ein  geschobenes 


te  Seite)  MATHIAS  CORVINUS.  REX  VNGARIAE.  (zweite 
Seite):  PRO  REGE  DIVINA  LEGE  ET  GREGE.  (Pbimiss. 
Seite  77.  n.  3«.)  Dass  dies  Schwert  der  König  selber  geführt 
habe,  wie  Richter  anführt ,  ist  durch  die  Inschrift  keineswegs 
dargethan. 

Zu  v\ii;m;h-m:i  sr\l)T  das  RATHHAUS: 

l )  Den  grossen  silberneu  Corvinus-Pokal,  (ganze  Höhe 
3'  !'/,",  weitester  Durchmesser  9'/")  mit  d.  J.  Z.  146»,  ein 
Geschenk  des  grossen  Königs  an  die  Stadt. 

3)  Sein  Bildnis»  mit  lorberbekranztem  blossen  Haupte,  in  schwar- 
zem Harnische  vom  Scharlachmantel  umgeben. 

4)  Seine  Halsbinde  von  Silberdraht  mit  echten  Perlen  besetzt. 

5)  Sein  Barre  tt  von  schwarzem  Summt,  mit  goldreirher  Binde. 
«)  Sein  Sattel  und  Reitzeug,  das   grosse  Gebiss  mit  langen 

Stangen  (Anzügen),  dabei  derbe  stark  vergoldete  Steigbügel. 

Zu  BIDWEIS  einem  STÄDTCHEN  in  BÖHMEN  das  RATmiAUS: 
7)  Einen  s  c  h  w  a  r  z  s  e  i  d  e  n  e  n  Waffenrock  diese»  Königs  und 
Reitzeug,  welche  er,  damals  eben  in  Geldnoth  dort  versetzt 
hatte.  Leider  ist  ersterer  sehr  verwahrloset,  Zierathen,  Perlen 
u.  dgl.  schon  abgerissen.  Um  die  30000  Schock  Groschen,  wel- 
che die  Stadt  damals  darauf  lieh,  würde  das  Pfand  selbst  der 
leidenschaftlichste  Sammler  unserer  Mitwelt  schwerlich  auslösen. 

Von  Hrandenbiirgischen  Churfürsten  aber  sind  zu  Berlin  in  der 
Sammlung  S.  K.  H.  des  P  r  i  n  z  e  n  vo  n  P  re  u  sse  n  vor- 
handen : 

Zwei  Harnische,  herstammend  von  einem  Churfürsten  von  Bran- 
denburg, Burggrafen  zu  Nürnberg;  beide  von  einem  Grafen  von 
Zichin  (sie,  etwa  Sichy  ?)  übergeben,  der  selbe  von  einem  öster- 
reichischen Offizier  erhalten  hatte. 
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Ergänzuugsstfick ,  für  jenen  Ausschnitt,  der  am  rechten  Vorder- 
lag wegeu  besserem  Lanzeueiiilegeu  gemacht  war  ;  es  ist  mittelst 
zwei  Reibern  befestiget.  Am  linken  Elbogeu  ist  ein  grosses  Dop- 
pelstück (garde  de  bras,  Stechmäusel,)  aufgesteckt.  Beide  Hand- 
schuhe sind  gefingert.  An  der  kurzen  platten  Brust  (mit  Gerüst 
zum  Aufschlagen  versehen)  ist  der  Bauch  nur  durch  einen  kleinen 
rechtwiukelichteu  Vorsprang  bezeichnet,  daran  kurze,  sehr  breite 
geschobene  Schössein  und  Uuterdiechlinge  sch  Hesse  u;  Kniekeh- 
len und  Hinterschenkel  siud  „ploss".  Die  «einrühren  besitzen 
Folgen,  die  eisernen  Schuhspitzeu  sind  breitkolbig;  Mir  die  (feh- 
lenden) Sporen  sind  die  Fersen  hoch  aufgeschlitzt.  Die  Rüstung 
dürfte  um  1592—1600  geschlagen  worden  sein,  daher  selbe  nicht 
dem  grossen  Cor  vi  uns  zugeschrieben  werden  darf.  Dagegeit 
zeigt  sich  bei  schärferer  Betrachtung  ein  zierliches  Wapen  von 
gleicher  Stahlarbeit  auf  dem  „yereit"  zufolge  dessen  wir  —  wohl 
mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit  — diesen  Harnisch  einem  deut- 
schen Fürsten  zueignen,  und  zwar  dem  Johann  Georg, 
Churfürsteu  zu  Brandenburg,  geboren  11.  September 
J5S5,  gestorben  1598  im  73.  Lebensjahre.  Das  lächerliche  Mähr- 
cheu  von  dem  Iiier  befindlichen  Harnische  Corviu's,  verdient 
schon  desshalb  eine  ausdrückliche  Widerlegung ,  weil  es  nicht 
nur  in  vielen  Reisebeschreibungen  des  Auslandes  pranget,  son- 
dern sogar  S.  Meyrick  sich  in  seinem  berühmten  WatTenwerke 
CA  critical  inquiry  etc.;  Vol.  III.  p.  148.)  darauf  beruft. 

«4«.  Älbrrdft  II.  bentfdjer  Aaifer,  yx  Hof*  j  (mit  dem 

Beinamen:  der  Ehrwürdige*,  gebor.  1397,  deutscher 
Kaiser  seit  1438,  gestorb.  1439  im  43.  Jahre  seines  Al- 
ters,  im  «8.  der  Regierung.)  (önnjer  |)rttnhl)armfd> 

fdjmarj,  mit  flolfrttur  urCb  (Uberner  €aufd)ttrarbett  ein- 

Seltenes  Prachtwerk;  es  enthält  eine  Arbeit  von  grosser 
Zartheit  und  hoher  künstlerischer  Vollendung.  Auf  dunklem  Grun- 
de breitet  sich  ein  glänzendes  Gewebe  der  feinsten  Tausia  (to- 
roro  all'  axximfna)  aus,  welches  iu  Gestalt  zarter  theils  golde- 
ner, tbeils  silberner  Schlingpflänzchen  alle  Theile  des  Harnisches 
fiberstrickt.  Schade  dass  dies  Kleinod  in  einem  der  Beschauuug 
ungünstigen  Helldunkel  aufgestellt  ist. 

B. F.W. K.  Der  Helm  mit  hohem  Kamm,  aus  vier  Stückeu 
bestehend,  zeiget  ein  gerade  aufstrebendes  beiderseits  geloch- 
tes Visir;  das  offene  Halsslück  ist  geschoben  ;  die  Achseln  ohne 
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Brecbrand  mit  geschobenen  Vorder-  und  steifen  Hinterflflgeti. 
Der  rechte  Vorderflug  wegen  bequemerem  Lauzeneinlegen  weit 
mehr  ausgesschnitten.  Die  platte  Brust  ziert  ein  Rttsthaken  zum 
Aufschlagen,  der  gesenkte  Bauch  zeigt  nur  eine  kleine  rechtwiu- 
kelicht  vorspringende  Ecke.  Unter  den  kurzen  ziemlich  breiten 
geschobenen  „Schösselnu  sitzen  Unterdiechliuge;  die  Kniekehlen 
siud  offen ,  die  Beinschienen  ohne  Folgen  (Kuöchelreifen),  die  ei- 
sernen Schuhspitzen  breitkolbig,  an  den  Fersen  sind  weder  Spo- 
ren noch  Sporenlöcher  zu  sehen.  Der  Harnisch  ist  offenbar  im  letz- 
ten Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  geschlagen,  und  wir  möchten 
ihn  etwa  zwischen  159*  und  1595  setzen.  (Ähnliche  Zeichnung  des 
Laubes  zeigt  eine  Partisane  der  Leibwache  des  Herzogs  von  Par- 
ma vom  J.  1586.,  Finke's  ALbyrick,  Tab.  88.) 

243.  faVxtlau*  (fto/tynrntw)  <&v$n)c$  0011  ®eßerretd>, 
A3  mg  uon  ^Ungarn  unbjÖuljnun  (gebor.  1440,  ge- 
stört». 1457,  im  17.  Lebensjahre.)       0113er  lted)ter  4«r- 

merljormfd)  3«m  n>5lfd)en  ©eßed)  ftber  tie  Kattien,  mit 
getytttt  ntCb  vtx$otbtttu  &tricl)cn. 

B. F.W.K.  Dieser  ganze,  angeblich  von  Ladislaus  Posthu- 
mus herrührende  Turnierharuisch,  ist,  bis  auf  die  fehlenden  Doppel- 
stücke, vollständig  vorhanden .  Der  Helm,  ein  Bourguiuot,  hat  ziem- 
lich hoheu  Kamm  und  besteht  aus  vier  St  ticken.  Die  Stirne  tragt  eiu 
aufgeschraubtes  Doppelstuck.  Die  gerade  aufsteigende  Visirwaud 
ist  gar  nicht  gelocht ,  nur  hat  sie  auf  der  R.  einen  Luftgeher ;  der 
geschobeue  Hals  ist  geschlossen ;  die  offenen  halben  Achselu,  ohne 
Brechrand,  besitzen  nur  Hinterflüge.  Auf  den  linken  Arm  gehört 
ein  Stechmäusel,  der  hier  aufzuschrauben  war,  aber  fehlt.  Arm- 
beugen und  Kniekehlen  offen,  Haudschuhe  gefingert*  Die  Brust 
trägt  einen  Rflsthakeii  und  endet  in  einen  tiefen  Hängebauch.  Un- 
ter den  ziemlich  kurzen  geschobeueu  Schosseu  liegen  halbe  Diech- 
linge  (einmal  zum  Absetzen.)  Die  Beinschieueu  sind  ohne  Knöchel- 
reifen,  die  Schuhspitzen  schmalkolbig;  an  den  Fersen  sind  Löcher 
für  die  (fehlenden)  Sporen  vorhanden.  Der  Harnisch  ist  nicht  vor 
dem  letzten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  geschlagen  worden , 
und  nähert  sich  der  Zeit  des  Harnisches  von  Ernestus  ferreus 
(Nr.  192);  seine  Geburt  dürfte  um  1585  fallen. 

Wir  verlassen  diese  Halle,  um  das  Ende  dieser  Lang- 
seite zu  betreten,  ober  deren  vergitterter  Ausgangsthüre 
kleine  Tropften ;  im  Mittelpunkte  zeigt  sich  : 
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244.  (Ein  flauer  4üreb*;  fcabei  ein  Jpelm  mit  einem 
£rufel0-£4embart* 

B.F.  W.K.  Der  Krebs  besteht  nur  aus  Brust-  und  Rücken- 
stück, beide  sind  ganz  geschoben,  die  breiten  Leibreifen  ohne  Ät- 
zung, dagegen  auf  der  Brust  oberhalb  folgende  Schrift  zu  lesen: 
ADAM    1*0,  GALL   ^j.  RITTER. 
H.I.P(R?).M.D.H.G.G.S.M.M. 

Das  fehlende  Armzeug  ersetzen  ein  Paar  Panzerärmeln. 
Am  Helm  fehlt  der  Genirkschirm,  dagegen  macht  ihn  sein  Visir 
merkwürdig:,  eine  Teufelslarve  bildend ,  welche  die  Zähne  blöcket. 
Ähnliche  Visire,  die  menschliche  oder  thierische  Züge  nachbilden, 
kommen  öfters  vor;  so  z.  B.  in  dieser  Sammlung  der  Helm  der 
Frau  Wlasta  (Nr.  570)  der  später  besprochen  werden  wird,  und 
der  Helm  mit  dem  Fuchskopf  (Nr.  30);  in  der  Ambraser  Samm- 
lung: der  Helm  des  Wolf  Dieterich  von  Ems  (Primiss. N. 72) 
dessen  Visir  wie  ein  Menschengesicht  gebildet  ist,  derHelm  Chris- 
tofs Herzogs  von  Würtemberg  (Phimiss.  N.  46)  mit  ei- 
nem  ähnlichen  Visir,  der  Helm  angeblich  von  Friderich  von 
Montefeltr  e,  Herzog  von  Urbino  (Primiss.  N.  105),  wie  auch 
der  Helm  des  deutschen  Achilles:  Albrechfs  Markgrafen 
von  Brandenburg,  (Primiss.  N.  48  "');  in  der Waffensamm- 
lung  des  Verfassers:  eine  Schallern  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahr- 
huuderts;  in  Ll.  Meyrick's  Sammlung  in  England:  ein  Bourgui- 
not  mit  schönem  Rilterantlitz ,  (abg.  in  FiMtt's  jvieyrick,  PI.  75. 
Fig.  3 — 4);  in  der  königlichen  Armeria  zu  Madrid:  ein  Helm 
Kaiser  Karls  V.  (Jubinal,  Tom.  II.  pl.  30),  eine  Sturmhaube 
mit  Drachenkopf  (I.  c.  To.  II.  pl.  85.)  und  die  scheusslichste  Frat- 
ze von  allen:  ein  japanischer,  eiserner  Helm  (I.  c.  II.  pl.  13.) 
Der  hier  zu  besprechende  Helm  scheint  aus  dem  Ende  des  XV. 
Jahrhunderts  zu  stammen,  dagegen  die  Brust  dem  ersten  Viertel 
des  XVI.  Jahrhunderts  angehören  dürfte. 

Bev  or  wir  diese  Langseite  des  Hauses  verlassen , 
werfen  wir  noch  ein  Paar  Blicke  auf  zwei  in  der  Regel 
verschlossene  Räume,  nämlich  in  die  Sammlung  der  Mus- 
tergewehre zur  Linken,  und  in  die  auf  der  Gegenseite 
befindliche  Sammlung  der  Waffen  fremder  Mächte: 


l)  Obwohl  ich  seinen  giuizen  Harnisch  in  der  k.  k.  Ambraser- Samm- 
lung für  unterschoben  halte,  das  ist:  erst  ein  Vicrteljahrhundert nach 
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DIE  SAMMLUNG  DER  MUSTERGEWEHRE. 

(NORMAL GEWEHR  -  KAMMER.) 

Die  kleine  Kämmet*  enthält  unter  Glasschranken  ei- 
nige wenige  Radschloss-  und  Luntengewehre,  so  wie  Rad- 
schloss-Pistolen ,  mit  lakonischen  Erklärungszetteln:  „aus 
dem  XVI.  Jahrhundert",  dagegen  eine  reiche  Auswahl  von 
Steinschloss-  und  Kapselgewehren  mit  mancherlei  Varie- 
täten;  ebenso  neuere  Erfindungen,  z.  B.  schwere  franzö- 
sische Wallmusqueten  auf  eiset ner  Gabel  zu  richten ,  die 
in  einem  verticalen  Eisenzapfen  endigend,  sich  um  ihre 
Achse  dreht,  u.  dgl.  m.  Der  vorgesetzte  Zweck  vereinigte 
hier  nur  die  normal  massigen  Gewehre  des  österreichischen 
Heeres ,  meist  —  der  neuesten  Zeit ;  aber  eine  chronolo- 
gisch geordnete  und  ununterbrochen  durch  etliche  Jahr- 
hunderte fortlaufende  Reihe  Schiesswaffen  österreichischer 
Krieger  sucht  man  da  vergebens.  —  Wir  rathen  den  Freun- 
den mittelalterlicher  Wehren ,  diesen  Raum  nicht  zu  betre- 
ten, da  er  nur  Kunstverständigen  und  Männern  vom  Fache, 
Gewehrfabrikanttn,  Büchsenschiftern  u.  dgl.  Anziehenden 
bieten  dürfte.  Gegenüber  lesen  wir  die  Aufschrift : 

KAMMER  FÜR  GEWEHRE  FREMDER  MÄCHTE. 

(AUSLÄNDER  -  WAFFEN  -  KAMMER.) 

In  sechs  grossen  bis  an  die  Decke  reichenden  Glas- 
schränken befinden  sich  die  dermaligen  Waffen  der  ver- 
schiedensten Nationen  EuropaV  Leider  ist  die  Beleuch- 
tung auch  hier  so  ungunstig,  dass  diese  höchst  anziehen- 
de Sammlung  zur  Besichtigung  durchaus  nicht  geeignet  ist. 
Ihr  Hauptinhalt  ist  folgender: 


seinem  Tode  verfertiget.  Die  Darlegung  der  vielen  triftigen  Gründe 
wurde  hier  zu  weit  führen. 

10 
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I.  Glasschrank.  Oberhalb:  westfälische,  badische, 
wörtcni bergische;  unterhalb:  dänische,  schwedische,  russische 
Waffen* 

II.  Glasschrank.  Oberhalb  holländische,  unterhalb  eng- 
lische Waffen  ,  dabei  ein  indisches  Infanterie-Gewehr  aus  der 
Fabrik  Schehal  Agiahi  im  Reich  Lahore  (Gewicht  9  Pf.  t\  Ltb.) 
übergehen  vom  Baron  Huegbl. 

III.  Glasschrank.  Oberhalb  prenssische,  uuterhalb 
bairlsche  und  spanische  Waffen. 

IV.  Glasschrank.  Oberhalb  spanische  und  italienische, 
im i erbalb  französische  Waffen ;  dabei  eiu  französisches  Ehreii- 
gewehr,  wie  derlei  die  franz.  Nationalversammlung  Soldaten 
schenkte  ,  welche  sich  in  der  Schlacht  ausgezeichnet  hatten ;  nicht 
selten  waren  sie  mit  Silber  niontirt.  Auf  dem  Laufe  des  vorlie- 
genden ist  in  einem  Lorberkrauze  au  der  Seite :  „Assemblee  Na- 
tfonale"  und  in  der  Mitte  „La  Lo*44  zu  lesen.  Der  Name  des 
Tapfern  ist  nicht  mehr  leserlich,  er  wurde  —  wahrscheinlich 
durch  seine  eigene  Hand,  vielleicht  noch  auf  dem  Schlachtfelde  in 
seiner  letzten  Stunde  —  ausgekratzt.  Es  ist  nur  in  Eisen  moutirt. 

V.  Glasschrank.  (ani  Fenster)  piemoutesische  Waffen» 

VI.  Glasschrank.  Sächsische  Wehren. 

Noch  ist  hier  ein  überaus  schwerer  Tiroler-Stutzen  von 
grosser  Tragweite  aufgestellt ,  womit  eiu  geübter  Schütze  seinen 
Mann  auf  600  Schritte  niederstreckt  —  eine  Art  unicum.  Er  ist 
auf  einem  Reff  (das  zwei  Traghänder  besitzt,  Um  es  auf  den  Rüc- 
ken zu  nehmen,  gleich  einer  Butte,  uacb  dem  Proviuzialausdrucke  v 
„Kraxen")  befestiget;  auf  diese  Weise  wird  er,  trotz  seinem 
Gewichte  auf  die  Schultern  gehoben  und  aufs  Gebirge  geschafft , 
sodann  zur  Erde  gestellt ,  und  dasselbe  Tragreff  dient  ihm  nun 
auch  als  Schiessbock;  eiue  ungemein  sinnreiche  Erfindung,  die 
dem  Tiroler-Scharfsinn  Ehre  macht.  Er  besitzt  eiu  Kapselschloss 
und  einen  Feuerschirm  (Wendung  von  schwarzem  Eisenblech  we- 
gen besseren  Zielens).  Die  Vorrichtung  ihu  zu  eleviren  uud  zu 
stellen,  ist  gut  ausgedacht.  Der  Schütze  kauert  vor  selbem,  oder 
liegt  auf  dem  Bauche;  ist  auch  hinter  der  hölzernen  Waud 
des  Reffs  unsichtbar,  folglich  um  so  gefährlicher.  Diess  Kuustge- 
schoss ,  von  einem  Einzelnen  erfunden ,  diente  ihm  während  der 
letzten  französischen  Invasion  zur  furchtbaren  Wehr.  Mit  einem 
ähnlichen  Stutzen,  dem  Vorbilde  des  hier  befindlichen  Stückes,  er- 
legte der  rüstige  Tiroler,  auf  deu  Gebirgen  lauernd,  eine  Unzahl 
vou  Franzosen. 
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GESCHÜTZ  -  MODELL  -  KAMMER. 

(ARSEHAL- MODELL  KAMMER.) 

Wir  betreten  einen  besonders  reich  geschmückten 
Raum,  dessen  Wände  und  Decke  wir  mit  einer  Menge 
Schusswaffen,  Stangenwehren,  auch  Hieb-,  Stich-  und 
Schlag- Waffen  aller  Art,  gleichsam  fibersäet  erblicken. 
Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  in  die  vier  Ecken 
des  Deckenstfickes  vertheilten  Bidenhander,  deren  Kreuze 
und  Parirringe  jedoch  oft  zum  Behufe  bequemer  Aufstellung 
auf  klagliche  Weise  verstümmelt  worden  sind. 

Die  Wände  sind  theils  mit  einer  grossen  Menge 
verschiedenartiger  Radschlosspistolen  überkleidet,  theils 
mit  einem  Gitter  kreuzweise  übereinander  liegender  „Reut- 
schwerter"  des  XVI.  Jahrhunderts  bedecket,  deren  Klin- 
gen beinahe  sämmtlich  mit  Ansatz ,  deren  schöne  Ge  fasse 
mit  den  verschiedenartigsten  Schwertknäufen  auch  ganzen 
und  halben  Maulkörben  (Handkörben)  prangen,  welche 
aber  leider  der  gleichförmigen  Auszierung  wegen,  sämmt- 
lich schwarz  übertüncht  worden  sind,  wodurch  den  Ken- 
nern der  Anblick  manch  schöner  gehauener  Arbeit  an  den 
Gefässen  entzogen  wurde.  Ausnehmende  Verschiedenheit 
herrscht  in  jener  Masse  von  Schwertern,  welche  ober  bei- 
den Fenstern  angebracht  erscheinen. 

In  den  vier  Ecken  erheben  sich  thurmartige  Gitter, 
aus  alten  Radschloss  -  Lunten  -  Gewehren  gebildet,  (da  man 
noch  im  XVII.  Jahrb.  wegen  sicherern  Gebrauches  häufig 
beide  Vorrichtungen  an  demselben  Gewehre  anbrachte.) 

Auf  den  Stufen  abwärts  decken  die  Wände: 

245.  &ed)3*l)n  f<hwav$t  Äurafle,  IBcnfi  nnfrUudun; 
ober  jefcem  eine  fdjuiarje  JDragonerljaube  mit  Hn- 

fetieifeit.  Die  Brustharnische  sind  meist  schwer  gearbeitet 
und  etliche  besitzen  die  Kugelprobe,  die  Sturmhauben  sind  leich- 

10  * 
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ter,  doch  ebenso  eitifach  geschlagen,  und  stammen  ans  verschie- 
denen Zeiträumen  her.  Jene  mit  höherem  Hirn  stück  sind 

älter,  und  wurden  im  dreissigjährigen  Kriege  sowohl  von  den 
Dragonern,  als  auch  (mit  geringer  Veränderung)  von  den  schwe- 
ren deutschen  Heitern  getragen,  welche  die  Engländer  von 
ihrer  schwarzen  Rüstung  „Shwartrutters"  (schwarze  Reiterei) 
benannten.  Die  Form  sehe  mau  tu  Finke's  Mkyrick  j  (PI.  XL.  Fig.  1 
und  PI.  XL1I.  Fig.  3.)  —  Zu  Ende  des  XVII.  Jahrh.  hatte  sich 
die  Form  der  Hauben  geändert  ,  die  Genickfoltfcn  wurden  schmä- 
ler und  kürzer,  doch  das  Naseneisen  blieb;  -  ja  ähnliche  (ge- 
schmacklose wenn  gleich  erspriessliche)  schwarze  Blechhauben 
mit  Backen  und  Naseueisen  trugen  die  österreichischen  Kürassiere 
uoch  im  neunten  Jahrzehend  des  vorigen  Jahrhunderts,  zu  Kai- 
ser Josephs  II.  Zeit,  in  den  Kriegen  gegen  die  Türken  ;  eine  wohl 
Manchem  sonderbar  klingende  Thatsache.  Am  7.  und  8.  October 
1789  erfochten  die  k.  k.  Truppen  den  Sieg  bei  Wafdeni  und  Porc- 
Wtmi,  Ein  gleichzeitiger  Kupferstich  der  in  Wien  bei  Trattnern 
erschien  ,  zeigt  die  österreichischen  Kürassiere  gegeu  die  Türken 
anreitend.  Die  Mannschaft  führt  dabei  Blechhauben  mit  Backeu 
und  Naseneisen ,  dagegen  Offiziere  und  Trompeter  dreispitzige 
bordirte  Hüte.  Die  Sturmhauben  hatten  sich  seit  der  Epoche  des 
berühmten  Schlachtenmalers  G.  Filiff  Ritgendas  ,  der  um  1700 
dieselben  so  häufig  abbildete,  wenig  verändert. 

Noch   sind  hier  an  den  Sauleu  befestiget: 

246  —  248.  JöJfi  üfler« \d)i(d)t  f«\)i\cn  unfc  rhu  Stan- 

fcarU.  Sie  wurden  nebst  noch  vier  andern  österrei- 
chischen Fahnen,  nachdem  die  Franzosen  selbe  in  früheren  Krie- 
gen erobert  hatten  ,  in  der  Invalidenkirche  zu  Paris  aufbewahrt. 
8.  M.  weiland  Kaiser  Franz  I.  von  Österreich  nahmen  dieselben 
nach  Höchstihrein  Siegeseinzuge  in  Paris  i.  J.  1815  wieder  in  Be- 
sitz, und  sendeten  sie  i.  J.  1817  dem  kaiserlichen  Zeughause. 

249.  3Pie  xt'xd)  gefdjmndite  ^aalfcetfce  trägt  in  der  Mitte 

sieben  metallene  Schilde,  bemalt  mit  den  sieben  Wapeu 
österreichischer  Provinzen,  nämlich:  von  Österreich  ob  der  Enns, 
Österreich  unter  der  Enns,  Steiermark,  Breisgau,  Kärnthen,  Ti- 
rol und  Krain.  —  Eine  Masse  von  Radschlosspistolen  ,  Biden- 
handern,  Bidenhandcrkliiiäen  und  deren  Kreuzen,  so  wie  Mor- 
gensterne und  andere  Wehren  zieren  dieses  Decktfetäfel.  —  Wir 
bezeichnen  aus  der  Zahl  vou  vier  und  z  wauz  ig  durchbro- 
»heu  gearbeiteten  schönen  Helmbarten  nur  zwei: 
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250-251.  itoei  fdjltoe  bttrd>fld)tt0  $efd)!agene  Reim- 
porten; Vit  eine  gea^t.  Diese  zwei  Helmparten,  bei- 
de an  der  Decke  nahe  dem  Fenster  ober  Erzherzog  Maximilian*  Rüs- 
tung aufgeheftet,  sind  die  schönsten  der  hier  vorfindlicheu,  beson- 
ders diejenige,  welche  mit  kunstreicher  Atzung  überdeckt  erscheint. 

252.  (Cvviffclte  ^turmljaubc  mit  langen  Hacken ;  (ober 

der  Ausgangsthüre) ;  mit  Genickschirm  und  Loch  zum  Na- 
seneiscu  ,  welches  fehlt.  Sie  scheint  ungarisch  ,  ist  von  seltner 
Form,  und  verdiente  besseren  Standpunkt.  • 

253.  (Öertfelte  <8>turml)tnibe  aljne  lüadun;  ober  dem 

Fenster,  nahe  an  der  ledernen  Kanone —  Backen  und  Na- 
.Heueisen  fehlen  —  minder  hübsch  als  die  vorige. 

Die  Benennung  dieses  Saales,  „die  Modell kauimer"  erklärt 
dein  Besuchenden  der  erste  Blick.  Die  vier  Ecken  derselben  sind 
nJtaficfc  mit  treppen  förmig  aufsteigenden  Bühnen  versehen  ,  wo- 
rauf gegen  achtzig  Stücke  zierlich  gearbeitete  Geschütz -Modelle 
verschiedener  Nationen,  und  zwar  französische,  englische,  ita- 
lienische, preussische  ,  holländische,  türkische  und  andere  Mo- 
delle von  Festungsgeschütz  ,  Feldgeschütz  und  Schiffsgeschütz, 
als:  Kanonen,  Haubitzen,  Wurfkesseln,  Petarden  u.  dgl.  die 
Neugierde  der  Fremden  anziehen.  Diese  sind  jedoch  nur  einzelne 
Schaustücke,  ohne  bestimmten  Plan  aufgestellt;  dagegen  sich 
die  eigentliche  Modellkammer  auf  der  Seilerstätte  befindet.  Wir 
wollen  die  vier  Ecken  der  Reihe  nach  nur  kurz  durchgehen, 
da  eine  genauere  Beschreibung  die  Mehrzahl  der  Leser  ermüden, 
und  dennoch  Kennern  kaum  genügen  dürfte* 

ERSTE  ECKE  (dem  Eingänge  zur  Linken.) 

a)  In  der  obersten  Reihe : 

254.  ©anjer  lied)ter ,  glatter  Äinfcerljarnifd)  für  einen 
fe^sjaljrigen  Änaben;  fcabei  eine  gea^te  &turm- 
Ijunbc  nnto  Meine  ijelmparte. 

B.F.W.  F.  Die  schön  geätzte  Sturmhaube  mit  zwei  Backen 
gehört  nicht  dazu.  Die  Brust  ist  die  eines  alle  er  et ,  die  Schien- 
beine besitzen  Knöchelreifeu  (Folgen).  —  Das  Machwerk  ist  in 
die  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  zu  setzen. 

255 — 257.  J3)re*  franjofifdje  ftanonen,  roobei  Uoljr, 

iüffete  imb  liriber  au*  Sronje.  Zwei  hievon  Mini 
Feldschlangen,  die  dritte  eine  Fe«lungskannne.  Metallue  LafTeten 
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gehrauchte  mau  öfters,  allein  von  Bronze-Rädern  dürfte  schwer- 
lich eine  geschichtliche  Nachricht  aufzufinden  sein.  — 

b)  In  der  zweiten  Reihe: 

258— «59.  Jkiei  fraiyflflfdje  fMafleruna^ef^itye, 
wobei  oie  Ilaorr  nno  oie  ourdjbrodje  n  gearbeitete 
iafete  von  Öranje.  Rohre  und  Laffeten,  sind  von  sehr  fleis- 
siger,  schöner  Ausführung,  und  dürften  als  Modell,  auch  ans  stra- 
tegischem Gesichtspunkte  betrachtet,  den  Anforderungen  genügen, 
da  sie  nach  den  gehörigen  Verhältnissen  gearbeitet  scheinet!,  eine 
Beschaffenheit ,  die  man  in  früherer  Zeit  leider  vergebens  sucht. 

260.  JHooeil  tiner  ifrorpetaroe  auf  tyrem  Älabr ilibrett. 

261.  JHooeil  eineo  fedjofarben  HJörfero.  Sechs  Warf- 

kessel  ans  Stückgut  sind  nebeneinander  an  eine  gemein- 
schaftliche Achse  gegossen,  und  die  sonderbare  Zusammensetzung 
ruht  auf  Brouzerädern,  und  läuft  nach  hinten  zu  in  eine  Art  bron- 
zenen Protzstock  aus.  —  Jeder  Mörser  kann  allein  losgefeuert 
werden  ,  oder  auch  alle  mit  einem  Male. 

B.F.W. F.  Der  Einfall,  Laffeten  und  Achsen  aus  Metall 
zu  verfertigen,  wurde  wiederholt  ausgeführt.  Die  diessfälligen 
Versuche  mögen  hier  stehen:  1691  versuchte  man  iu  Frankreich 
zu  leichten  Vierpfündern  mit  langer  Kammer ,  stab-  und  gussei- 
serne  Bocklaffeten.  —  1697  versuchte  Fouard  stabeiserne  Laf- 
feten mit  vielem  Glück  für  Feld-  und  Belagerungsgeschütz;  die 
Achsen  für  das  Feldgeschütz  waren  von  geschmiedetem  Eisen, 
die  Käder  von  Holz;  sie  wurden  in  grosser  Anzahl  bestellt*  Fre- 
zelieres's  Versuche  mit  gusseiserneu  Laffeten  gerielhen  eben- 
falls. —  üm  1797  hatte  man  in  Frankreich  Mörserschleifeu  von 
Holz,  Stabeisen,  Gusseisen  und  Bronze.  Mehr  hierüber,  so  wie 
Abbildungen  von  stabeisernen  (fer  battu)  Laffeten  und  gussei- 
sernen Rädern  für  Vierundzwauzigpfünder  und  drüber,  kann  man 
Tab.  37.,  auch  Abbildungen  staheiserner  Laffeten  und  stabeiserner 
Räder  sammt  stabeiserneu  Protzen,  etc.  für  leichteres  Geschütz: 
Taf.  38.  im  1.  Bande  der  Mlmoires  de  l'ar  tili  erie,  vou  Sit- 
was*  db  Saint  Remy.  (4.  Amsterdam.  170*.)  finden. 

Mit  metallenen  Achsen  war  mau  minder  glücklich.  —  Im 
Jahr  1886  wurden  Carde  I  l'sclie  efeerne  Geschütze  probirt.  Sie 
hielten  beim  Beschiessen  in  grosser  Kälte,  während  ihre  eisernen 
Achsen  sprangen :  Ums  J.  1684  sollen  die  Türken  eiserne  Achsen 
und  blecherne  Räder  (?)  gehabt  haben;  —  uud  1717  schlug  Cor- 
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moutalgne  vor,  Mörser  auf  Canon en-Laffeten  bei  Bela- 
gerungen anznwenden.  Aber  177«  kam  man  schon  zur  Überzeu- 
gung, dass  eiserne  Achsen  trotz  einer  doppelten  Probe  auf  ebe- 
nem Wege  zerbrechen. 

86«.  Cm  JHflrfer  anf  altere  3lrt  311  eleinren. 

Der  hier  befindliche  Bronze-Möser  wird  durch  einen  eiser- 
nen vorne  angebrachten  Quadranten  elevirt ,  den  eine  vor  der 
Schleife  horizontal  ruhende  Schraube  hält.  (Eine  ähnliche  Vor- 
richtung beschreiht  Brand,  gründlicher  Unterricht  i.  d.  Büchseu- 
meisterel.  1713).  Einen  ähnlichen  Mörser  der  Art  aus  dem  sieben- 
jährigen Kriege  werden  wir  uuferu  der  Luxus-Kammer  sehen. 

c)  In  der  dritten  untersten  Hei  he: 

263—264.  &mx  J»0tfemi0>eUe  mit  ©ommerifdjen 

j&ammeni»    Jeder  derselben  dürfte   allenfalls  ein 

Sechzigpfiinder  sein,  (ohwohl  aus  Modellen,  bei  welchen  der 
Masstab  mangelt ,  kein  sicherer  Schluss  zu  ziehen  Ist)  und  trä«t 
die  Spuren  seines  Gebrauches.  Der  Florentiner  Petri  erfand  in 
Paris  die  Morser  mit  kegelförmigen  Kammern  (3  Kaliber  hoch,  wo- 
von der  Flug  zwei  Kaliber  einnahm;  die  Kammer  schloss  sich 
mit  j  Kai.  rund,  und  die  Richtmaselüne  war  der  jetzigen  ähnlich). 
Da  bei  solchen  Kammern,  wie  sie  noch  itzt  in  Sachsen  (iblich  sind, 
(dagegen  Preussennnd  England  cylindrische  Kammern  haben),  die 
oben  in  den  Flug  des  Mörsers  einlaufen,  sich  die  Bomhe  allezeit 
fest  aufsetzt  uud  nicht  verkeilt  werden  darf,  so  wird  dadurch  die 
Genauigkeit  der  Würfe  ausserordentlich  befördert.  Desshalb  führte 
sie  der  Marschall  Gümmer  1785  als  Inspector  der  franz.  Artille- 
rie ein,  wovon  sie  seinen  Namen  erhielten  ,  obwohl  er  auch  Mör- 
ser mit  spanischen  (kegelförm.)  Kammern  gi essen  Hess. 

265.  ©rö&c*  iHoDfll   rhu»  ttutftyen  Äetlöffdjityfe. 

Die  Einrichtung  ist  ungefähr  dieselbe  wie  bei  jenem,  das 
schon  oben  (hei  Eugens  Koller)  Nr.  151,  152,  beschrieben  wor- 
den ist.  —  Nur  ist  hier  der  Keil  von  Eisen ,  und  dessen  Hebel 
fehlen.  Auf  dem  Bodenstücke :  das  Augsburger  Wapen ,  uud  auf 
dem  Langefeld :  PRIMÜM  DECUS  IN  ARMIS. 

266.  HtntfdK*  3Ma0erntt00grf48}  fcet  XVI.  Joljr- 

IjUttDfrtö.  Eines  der  merkwürdigsten  Stücke  dieser 
Kammer,  das  genaue  Beschreibung  verdient. 

Das  Hohr  aus  Bronze,  ist  höchst  zierlich  gearbeitet.  (Mün- 
duugsdurchmesser  1  Zoll  3  Liu.,  die  Länge  des  Rohrs  18"  &"'). 
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Das  Langefeld  reich  mit  Reifen  und 
Arabesken  ,  Weinlaub  n.  s.  w.  umgeben.  Der  K 


Blumeufrit™»  , 
opf  ein  wenig 


.  EWIG  .  GOT  .  SEI  .  MIT  .  VNS. 

Auf  dem  Langfeld:  zwischen  vier  Engelsköpfchen  der  eiu- 
kopfigc  Adler,  umgehen  vom  Goldenvliess-Ordeu.  Oberhalb  in  ei- 
ner Rahmeneinfassung  folgende  Aufschrift  : 


DEM  .  ALLERDVRCHLEVTIG- 
ISTEN.  GROSSMECHT1GISTEN 
FYRSTEN  .  VND  .  HERN  .  HE- 
RN FERDINAND.  DEN  RO- 
MISCHEN . AVCH . ZV  HVN GE- 
RN VND  BEHAIM  .  KYN1GEN 
INN  KANNTEN.  IN  HISPANIKN 


j  E.Z.O. H.Z.B.  G.Z.D.M.R.G. 


H. 


Zwei  zierliche  Delphine  auf  dem  Mittelstuck.  Auf  dem  Bo- 
deustück  unter  einem  Engelskopfe  das  Sprichwort: 

EXPERIENTIA  .  EST  .  RERVM  .  MAGISTRA. 

ANNO  .  1544. 

Darunter  ein  kleines  Wapeu  mit  dem  (höhmischen?)  Lö- 
wen. Am  Boden fries  ein  Kranz  von  Epheu,  und  das  Zündloch  um 
welches  sich  eine  Schlange  windet  mit  Pfanndeckel  ,,T). 

Um  den  Stosshoden  laufend  liest  mau  den  Namen  des  Giessers : 


HANNS  WINFFANG  ; 
statt  der  Traube  ist  auf  dem  Stosshoden  ein  Hochbild,  darstellend 
das  Kniestiick  einer  Dame,  mit  Federbarrett  in  altdeutscher  Tracht 
zusehen,  in  der  Rechten  die  Sanduhr,  in  der  Linken  die  Glticks- 
kugel  haltend,  mit  der  Umschrift: 

IVDIT  BEDREOG  OLIVERNVS.  (Judith  betrog  den  Holofemes.) 
In  einem  weiteren  Kreise  um  die  Figur  folgende  Schrift  : 
OMNE  .  FATVM  .  CONSTANCIA  .  ROTAT. 


,,T}  Ein  ähnliches  Model!  aus  derselben  Zeit  befindet  sich  in  der  Waf- 
fen-Sammlung des  Verfassers.  Jedoch  ist  Winkfang  nicht  rein  ge- 
gossen, und  bei  der  Dame  nur  der  innere  SchHftkreis  BKDREOG 
etc.  vorhanden.  —  Dedlcatiou,  Wapen  und  Wahlsprüche  fehlen.  — 
Die  Laffete  aber  sammt  Rädern ,  mit  schwerem  Eisen  beschlagen , 
ist  weit  älter  als  die  des  kais.  Zeughauses. 
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ZWEITE  ECKE  (dem  Auffinge  xur  Rechten). 

267.  Ijalber  üed)ter  f  flea^ter  Jüintierljarni  fd>  für  ei- 
nen uierj^riöen  Anaben,  mit  fleftyloflenem  $tlm , 

fcabei  eine  Kleine  ijelmbarte. 

B.  F.  W.  F.  Der  ganze  Harnisch,  auf  den  das  Augsburger 
Platt  nerzeichen  gestempelt  ist ,  weiset  dieselbe  Atzung  aus,  wie 
der  Friedrichs  IV.  und  des  Kais.  Max  I. ,  scheint  also  zwischen 
1540  und  1550,  vielleicht  von  dem  berühmten  Augsburger  Platt- 
ner Wilhelm  Seussenhofer  geschlagen.  Die  Brust  hat  tiefen  Bauch 
und  „knechtische"  (lauge  geschobene)  Schosse,  bis  nuters  Knie. 
Der  Helm  hesitzt  einen  offenen  geschobneu  Hals,  und  ein  beider- 
seits gelochtes  Visir.  Die  Hentzen  gefingert. 

Die  Bühnen  enthalten  nebst  mehreren  schöngegosseneu  Ka- 
nonen und  Mörsern,  deren  Laffeteu  grosseutheils  ausser  Verhält- 
nis* verfertiget  sind,  eiuige  Merkwürdigkeiten,  als: 

268.  fön  ijnnfcmörfcr  (Granaten-Musqueton)  aU0&tu(R- 

gnt  mit  ilintenfdjloß,  um  ®renafcen  y&  ftyanlern. 

269.  JHoteä  eine»  &efd>mtnl>ftu(k0  (sogen.  Keilstacks.) 

B.  F.  W.  F.  Die  Bronze-Kanone  deren  Seele  mit  Eisen  ge- 
füttert ist,  ruht  auf  einer  Casematten-Laffete  mit  Blockrädern. 
Die  sämmtliche  Einrichtung  um  hierbei  von  hinten  zu  laden  ,  ist 
folgende:  Mittelst  eiserneu  Hebels  wird  ein  eiserner  Kasten  der 
die  Kammer  enthält,  nach  oben  geschoben,  uud  hierauf  iu  die 
Kammer  die  Patroue  durch  die  vordere  Öffnung  eingebracht ,  wo- 
rauf der  Hebel  den  Kasten  wieder  abwärts  sinken  lässt.  Der 
Haupt vurwnrf  gegen  diese  Erfindung  dürfte  die  zu  grosse 
Schwere  des  Hodens  Micks  sein.  Um  die  Artilleristen  beim  Laden 
gegen  feindliche  Kugelu  zu  sichern ,  verfiel  man  auf  mancherlei 
Einfälle  ;  einer  der  sonderbarsten  war  folgender :  die  Frauzoseu 
erfanden  Festungs-Laffeten,  welche  excentrische  Räder  besasseu, 
deren  Nabe  nicht  in  der  Mitte  stand,  sondern  auf  der  einen  Seite 
40"  auf  der  andern  nur  18"  von  den  Felgen  entfernt  war.  Belm 
Abfeuern  ward  nun  das  Rad  mittelst  grossen  Durchmessers  so 
viel  erhöhet,  dass  die  Kanone  über  Bank  schoss.  —  Durch  den 
Rucklauf  sank  sie  von  selbst  auf  den  niedrigen  Durchmesser, 
und  konnte  völlig  gedeckt ,  hinter  der  Brustwehr  geladeu  werden. 
Freilich  bedurfte  mau  zum  Trausport  anderer  Räder,  und  musste 
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die  exccntrischen  besonders  nachführen.  Dagegeu  half  man  sich 
wie  folgt:  Gassendi  erfand  ovale  Naben  mit  zwei  Lochern,  einem 
concentrischeu  und  einem  exceiitrischen.  Das  erste  Loch  diente 
zum  Transport,  das  zweite  zum  Gebrauch  des  Geschützes.  Im 
Jahre  1787  wendete  man  diese  Erfindung  zu  Metz  mit  Vortheil 
an.  (Hoybb,  Gesch.  d.  Kriegsk.  II.  900.) 

«70.  Äofcell  einer  t Ijorpetaroe  auf  tyrem  JHafcrilibre tt. 

27 1.  JHotell  einer  Ünnone ,  meiere  man  fedyebn  JBal 
abfeuern  kann,  beoar  man  mieser  31t  lafcen  brandet. 

B.  F.  W.  F.  Auf  hölzerner  Laffete  ruht  ein  Rohr  aus  St  iick- 
gut,  das  am  Ende  des  Bodeustücks  einen  scheibenförmigen  Kas- 
ten besitzt,  worin  sich  sechzehn  Kammern  mit  sechzehn  Zündlö- 
chern befinden.  —  Im  Mittelpunkte  des  Kastens  ist  eiue  starke  ei- 
serne Achse  befestiget,  welche  mittelst  met  all  nein  Hebel  beliebig 
gedrebet  werdeu  kann ,  theils  um  jede  Ladung  von  hinten  einzu- 
bringen |  theils  um  die  Eingebrachte  vor  die  Seele  zu  schieben. 
Noch  ist  bemerkenswert!! ,  dass  die  Schildzapfeu  hier  nicht  aus 
Rohr,  sondern  au  einen  Ring  gegossen  sind,  in  dem  sich  das 
Rohr  uach  Bedarf  rund  umdrehen  lässt.  —  Lelztres  ist  desshalb 
nöthig,  weil  acht  Kammern  oberhalb  und  acht  unterhalb  (um  das 
Gewicht  des  Kasteus  zu  mindern)  angebracht  wurden;  daher  der 
Kasten  uach  achtmaligem  Feuern  gedreht  werdeu  muss,  um  die 
andern  acht  Ladungeu  loszubrennen.  —  Die  Schwere  dieses  Ge- 
schützes und  die  Unbequemlichkeit  beim  Visiren,  scheinen  seiuer 
Anwendbarkeit  in  den  Weg  zu  treten.  Seine  Einrichtung  ist  auch 
zusammengesetzt,  und  ohne  Abbildungen  kaum  verständlich  zu 
machen. 

DRITTE  ECKTE  Cgegen  die  Rechte). 

272.  Ä anjer  Uedjter  glatter  IJarnifd),  für  einen  $t\)i\- 
jabriflen  Anaben.  JPabei  eine  Kleine  Jjelmbarte, 

B.F.W. F.  Der  geschlossene  Helm  (Bourguluot)  ist  am 
Visir  nur  rechts  gelochet,  der  geschlossene  Hals  geschoben.  Die 
Achseln  hesitzeu  geschobne  Vorder-  uud  steife  Hiuterfluge.  Die 
Brust  mit  tiefem  Gamsbauch  und  geschobueu  Scbösslein.  Armbeu- 
gen und  Kniekehlen  offen,  gefingerte  Eiseuhaudschuhe,  Betu- 
röbreu  ohne  Knöchel  reifen,  Füsse  breitkolbig.  Der  Haruisch  scheint 
zwischen  1560—1570  geschlagen. 

Die  Modelle  dieser  Bühnen  bieten  keine  Seltenheit  dar. 
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273.  »aitjer  Ureter  glatter  jgarnifd)  far  einen  a^t- 
iadrigen  Änaben.  JDabet  eint  kleine  j|jelmlmrte. 

B.F.W.  F.  Der  Helm  besitzt  einen  geschobenen  offenen 
Hals ,  das  Visir  beiderseits  gelocht.  Armbengen  und  Kniekehlen 
offen;  Achseln  mit  geschobenen  Vorder-  uud  steifen  Hinterflfigen ; 
der  Gamsbauch  nicht  tief.  Geschobene  Schosse,  mit  halben  Uuter- 
dielingen;  die  BeiurÖhreu  ohne  Kuöchelreifen  (Folgen);  die  Füsse 
breitkolbig.  Der  Harnisch  mag  nm  1560  geschlageu  sein. 

Folgende  Modell-Geschütze  dflrften  Erwähnung  verdiene«. 

a)  Iii  der  obersten  Reihe: 

274.  jBtopnel- Aanone  auf  uergatoeter  faffete.  Zwei 

Rohre  ohne  Delphine  sind  aneinander  gegossen  und  ruhen 
auf  einer  gemeinschaftlichen  hölzernen  und  vergoldeten  Schiffs- 
Laffete.  Jedes  Rohr  hat  sein  besonderes  Zündloch,  doch  besitzeu 
beide  zusammen  nur  ein  Paar  Schildzapfen. 

275.  JHooell  einer  turkifdjen  Sd)\ft *  -  Äanone.  Das 

Rohr  ohne  Delphiue  ruht  auf  vergoldeter  Schiffs  -  Laffete ; 
(bezeichnet:  Can.  Tnrco  da  30.  d.  i.  ein  Dreissigpfßnder). 

6)  In  der  zweiten  Reihe  weiter  abwärts: 

276—277.  *mei  %xofa  fpmifd)*  %d)ipQtfd)ty-m0Mt. 

Das  erste  und  letzte  Stück  dieser  Reihe.  Sie  sind  ohne  Del- 
phine aus  Stückgut  gegossen,  ruhen  auf  vergoldeten  Schiff-Laffe- 
ten  uud  auf  das  Bodenstück  des  einen  Rohrs  ist  der  kaiserliche 
Adler,  umgeben  von  der  Kette  des  goldueu  Vliesses  gravirt. 

B.F.W. F.  Der  Maugel  der  Delphine  charakterisirt  ein 
Rohr  nicht  als  Schiffsgeschütz ;  wir  haben  iu  der  zweiten  Ecke 
mehrere  Feldschlangen  kennen  gelernt,  die  sämmtlich  die  Del- 
phine entbehren,  doch  gibt  er  einen  Anhaltspunkt.  Weit  deutli- 
cher sprechen  seine  gedrungene  Kürze,  Schwere,  und  die  Schiffs- 
Laflete  für  seine  Bestimmung.  —  Übrigens  diene  die  Bemerkung, 
dass  die  FeuersteinschlÖsser  beim  Schiffsgeschütz  sehr  spät  (erst 
seit  1728)  eingeführt  worden  sind. 

278.  Ädjifekanone  mit  Vre ifadjer  &eele.  Das  Rohr  ohne 

Delphine,  in  welches  drei  Seelen,  die  Müudungeu  ein 
Dreieck  bildend,  verlheilt  sind,  besitzt  doch  nur  eiu  gemeinschaft- 
liches Zündloch;  dies  lässt  schliesseii  ,.jJass  hiebei  die  Ladung 
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auf  mite  Art  geschah  li9);  aie  ruht  auf  hölzerner  vergoldeter 
Schleife. 

B.F.W. F.  Derlei  Rohre  mit  mehreren  Seelen  sind  nicht 
«elten  :  Im  Castell  S.  Angelo  zu  Rom  stand  beim  Eingänge  ein 
Sttfck  mit  fünf  Mündungen  in  einem  Rohr,  jedes  zu  einer  Kugel 
p.  drei  Pfand  gebohrt,  die  alle  zugleich  nnd  jedes  einzeln  abge- 
brannt werden  konnten.  Dies  8tück  hatte  das  Mass  der  Bastard- 
Falkonete  zu  31  Kaliber  Lange  und  7  Kaliber  Dicke.  —  Eine  ähn- 
liche neu  gegossene  Kanone  war  im  Jahr  1755  zu  Dresden;  in 
das  Rohr  waren  sechs  Seeleu  in  die  Runde  und  eiue  im  Mittelpunkt 
gebohrt.  Die  siehe»  Zündlöcher  waren  im  Bodeustäcke  in  folgen- 
der Eint  hei  hing:  0 

O 

o  o 
o  o  o 

in  N  äpfchen  form  aufgegossen.  Jedes  Rohr  konnte  für  sich  allein 
abgebraunt  werden  (sobald  die  übrigen  mit  Pfropfen  geschlossen 
waren.)  Das  Rohr  hatte  beiläufig  zebu  Fuss  Länge,  und  jede 
Bohrung  war  etwa  auf  zwei  Pfund  Eisen. 

Hierher  gehören  auch  die  bekannten  Rebh  Ihn  er  mö  r  s  e  r, 
welche  der  Florentiner  Petri  zu  Paris  erfunden  hat,  und 
die  vorzüglich  bei  der  Vertheidiguug  von  Bouchain  170«,  sowie 
iu  der  Belagerung  von  Lille  1708  gebraucht  worden  sind.  —  Sie 
bestanden  aus  einem  8  bis  10  zöll.  Mörser  mit  konischer  Kammer, 
um  dessen  MÜndaug  herum  13  kleine ,  zu  Haudgrenaden  einge- 
richtete Mörser  mittelst  zweier  eiserner  Bänder  befestigt  wareu. 
(Höver.  Geschieh,  d.  Kriegsk.  II.  Bd.  S.  36— 38.) 

279.  €urMf4K*  £4>iff*0*r4ty  auf  Dergoloeter  Äd)leif«. 

Kurzes  geschwächtes  Rohr,  ohne  Delphine,  auf  dem 
Langefeld  der  türkische  Halbmond  nnd  darunter  eiu  Stern  aus 
eingeschlagenem  Silber.  —  Am  Ende  des  konisch  zulaufenden  Bo- 
denslückes  ein  eiserner  Quadrant  zum  Richteu. 

280.  JHflrfer  auf  wgolbeter  Ädjletff .  Er  hat  ähnliche 

Einrichtung  wie  der  bereits  N.  363.  besprochene,  nämlich 
vorne  einen  eisernen  Quadranten ,  zum  Richten. 

c)  Iu  der  dritten  und  untersten  Reihe: 


)  Anfang»  lud  man  mit  der  Ladschaufel ,  —  hierauf  gebraurhte  man 
Patronen ,  die  man ,  bevor  man  sie  einbrachte ,  hinten  aufschnitt,  — 
erst  später  erscheint  die  naumnadel. 
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281.  JHtrtell  einer  Kleinen  JMarte. 

282.  Ctn   ijanbmörfer,   (Granaten  -  Musqueton)  um 
Turnus  Granaten  311  merfen.  Er  ist  mit  Radschloss 

versehen  nnd  nein  Hau  ,  so  wie  seine  Schaftung  deuten  an,  das« 

er  zu  Anfang:  des  XVII.  Jahrh.  verfertiget  worden  ist.  Einen  ähn- 
lichen aus  der  Zeit  der  Königin..  Elisabeth  zeiget  MM*  Mryrick 
Tab.  CXVII.  F.  1.  Wir  haben  einen  Handmörser  aus  jüngerer 
Zeit  bereits  iu  der  zweiten  Ecke  sub  Nr.  «68  aufgezählt. 

283.  ©rofje*  tcuttyr*  AananenmrteU  mit  Uv  lovtum. 

B.F.W.F.  Diese  Kanone  verdient  wegen  ihrer  schönen 
Arbeit  und  ihrem  Alter  besondere  Aufmerksamkeit. 

Das  Rohr  ist  an  mehreren  Stellen  mit  erhabenem  Laubwerk 
geschmückt.  Auf  dein  Langefeld  schwebt  eine  schöngebildete  Fi- 
gur, die  Göttin  Fortuna  auf  der  Kugel,  iu  der  Hand  das  Glücks- 
rad haltend.  Unterhalb  ist  am  Bodenstück  eine  Bärenjagd,  mit 
Jägern  in  altdeutscher  Tracht,  Hunden  u.  s.w.  zusehen,  die  als 
Fries  um  den  Stossbodeu  läuft.  —  Das  Hohr  ist  in  die  Zeit  Kai- 
ser Karls  V.  zu  setzen,  die  Ladete  jedoch  von  jüngerer  Arbeit. 

284.  JHontecuccoli,  ttaimuiifc  (fcraf,  iTirfl  oon  Äle Ift, 

(gebor.  1608,  seit  1657  Generalmajor,  seit  1664  Hof- 
kriegsrat hs-Präsident,  gestorb.  1681,  im  73.  Lebensjahre.) 

/eine*  flttiijerbenifc ,  taxauf  eine  ijalshette  au«  gelbem 
iWttall  mit  farbigen  Steinen,  nno  mehrere  gelbe  &ter-  - 
ne  genietet.  JDobci  ein  lied)ter  glatter  JHorian,  an  oen 
<$rten  mit  erhobenen  -ftguren  aas  üergolfcrter  Önmje 
uerjiert  ,M>. 

B.  F.W.  K.  Das  Drahthemd  scheinet  wirklich  diesem  tapfe- 
ren Heerführer  zu  eigen  gewesen  zu  sein,  denn  der  Gebrauch  der 
Pauxerheiudeii  reicht  noch  durchs  ganze  XVII.  Jahrhundert  herab  ; 
(mau  vergl.  das  hierüber  hei  Apafi  Nr.  39  Gesagte)  und  sowohl 
sein  Gewicht  als  seine  Feinheit  sprechen  dafür.  —  Allein  die 
Sturmhaube  gehört  offenbar  einer  weit  älteren  Zeil  an.  Auch  ist 
im  ämtlichen  luveutare  nur  von  einem  Panzerhemd  die  Rede.  Die 


,w3  Im  P  AlllSLIt-M  l  M  K  DE  L  ARTILLERIE  befindet  sich: 

Ein  Harnisch,  von  dem  nur  bemerkt  ist:  Raymond  de  Montecuccoli 
general  des  armees  imperiales,  mnrt  en  1680.  Notire  etc.  p.  19.  n.79. 
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Form  der  Sturmhaube  nähert  sich  sehr  jener  der  Morians  ,  wie  sie 

schon  vor  Alba's  Zeit  bei  hohen  Herren  üblich  gewesen  wa- 
ren, und  wenn  wir  das  reich  mit  Arabesken  und  Löwen  köp  f- 
cheu  geschmückte  Bronze-Stirnband  betrachten,  so  dringt  sich 
uns  unlftugbar  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  Kaiser  Karl  V.  schö- 
nein Harnische  im  Kaisersaale  auf;  —  ja  es  wird  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Morian  dazu  gehörte  (wie  denn 
die  Harnische  der  Ritter  häufige  Wechselstücke  besassen).  Sturm- 
hauben auf  dem  Haupte  hoher  Herren,  waren  damals  nichts  Selte- 
nes; man  vergl.  z.  B.  die  drei  kämmte  Sturmhaube,  mit  welcher 
der  nnsterbliche  Tizian  den  Kaiser  Karl  V.  in  ganzer  Figur  zu 
Hosse  sitzend  malte,  welches  Gemälde  noch  heutzutage  in  Frank- 
reich aufbewahrt  wird.  (Abgebildet  iu  dem  Pracht  -  Kupferwer- 
ke :  die  GaUerie  von  Orleans.) 

Noch  sind  zwei  Stucke  an  den  Fenslern  zu  erwähnen: 

285.  <£ine  lefcerne  jftanone  f  meldje  tote  S»taM  Äuflö- 
burfl  im  Jaljr  1702  SS.  JH.  fcem  Äaifer  Jofepi)  I. 
3ur  Jett  *er  Uclagerung  von  Taliban,  als  (ßefdjenk 
weljrt  bat. 

S.  M.  Kaiser  Joseph  L  hatte  im  Jahre  1708  zweimal  Lan- 
dau eingenommen ,  und  dabei  Proben  seines  militärischen  Geistes 
und  persönlicher  Tapferkeit  gegeben.  Der  grosse  Eugen  wirkte 
noch  unter  diesem  Monarchen  mit  voller  Thätigkeit  ,  kein  Wun- 
der, dass  damals  die  österreichische  Macht  iu  vollem  Glänze 
leuchtete. 

Die  genannte  lederne  Kanone  ist  mit  vergoldetem  Kupfer 
überzogen  ,  mit  zierlichen  Delphineu  versehen  ,  welche  ein  Paar 
Nereiden  darzustellen  scheinen  ,  und  ihr  Zündloch  ist  nicht  ober- 
halb, sondern  im  Mittelpunkte  des  Stossbodens  angebracht,  wess- 
halb  die  Traube,  unter  der  es  verborgen  liegt,  zum  Abschrauben 
eingerichtet  ist.  Sie  ruht  auf  einfacher  leichter  Laffete,  und  ihre 
Länge  beträgt  9  Schuh  4  }  Zoll ,  der  Durchmesser  der  Mündung  2 
Zoll  6  Linien  9  Punkte,  Wienermass.  Der  Mangel  der  Hichtma- 
8chiue  zeigt  genügend ,  dass  sie  nicht  zum  Gebrauche  ,  sondern 
nur  als  Schaustück  gedient  hat. 

B.F.W. F.  Man  nimmt  gewöhnlich  au,  dass  die  ledernen 
Büchsen  vom  Könige  Gustav  Adolf  erfunden,  und  zuerst  gebraucht 
worden  seien,  weil  sie  wegeu  ihrer  ungeheueren  Leichtigkeit  gut 
zu  transportireu  waren.  Alleiu  es  finden  sich  für  ihr  früheres  Beste- 
hen, wenu  auch  in  kleinerem  Masse,  unläugbare  Beweise;  so 
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z.  B.  heisst  es  iu  dem  Landshueter-Harnischcamer-Inventarj  de 

anno  1562  (p.  368  N.  mihi  45):  Inder  Camer  gegen  dem  Harnisch- 
stuhl  üher,  in  ainem  grossen  verschlossn  Casten :  Ain  lange  liderne 
Puxn  mitsamht  den  Modi  vnd  Spornen  in  ainem  lidernen  Sagkh.  — 
Obwohl  nun  diese  lange  Büchse  nicht  sehr  gross  gewesen  sein  mag, 
da  sie  in  einem  Kasten ,  (worunter  man  damals  eine  Art  Truhe, 
oder  Kiste  verstand)  aufbewahrt  worden ;  so  kann  doch  insbeson- 
dere ,  da  auch  der  Kugelmodel  erwähnt  wird,  wohl  kein  anderes 
ledernes  Rohr  gemeint  sein  als  eines  zum  Schiessen.  Dass  Gustav 
Adolf  die  ledernen  Buchsen  vervollkommnete,  ist  nicht  zu  leug- 
nen; er  führte  sie  1686  bei  seineu  Truppen  ein,  und  belagerte  da- 
mit Wormdit.  Allein  als  Erfinder  darf  weder  dieser  König, 
noch  der  frühere  Melchior  von  Wurmhrandt,  noch  der  uordbrittische 
Baron  Robert  Scot  (der  sich  mit  800  Mann  in  des  Königes  Gustav 
Adolfs  Dienste  begab)  angesehen  werden ;  die  Erfindung  ist 
offenbar  weit  älter.  —  Übrigens  rechtfertigten  die  ledernen  Ka- 
nonen nicht  die  hohen  Erwartungen.  Schon  im  J.  1631  schafften 
die  Schwedeu  die  ledernen  Geschütze  wieder  ah ,  weil  sie  sich 
iu  der  Schlacht  vor  Leipzig  so  sehr  erhitzten,  dass  sich  die  Schüs- 
se von  selbst  entzündeten  ,  und  weil  sie  nur  kurze  Schussweiten 
gaben.  (Sie  hatten  nur  {■  kugelschwere  Ladung). 

Ein  lederner  Mörser  um  Bomben  daraus  zu  werfen  ,  wird 
auch  in  dem  grossen  Arsenal  zu  Venedig  aufbewahrt.  Er  soll,  wie 
man  dort  angibt,  vom  Jahr  1349  herstammen,  allein  er  ist  weit 
jünger.  Alan  erinnert  sich  hierbei  auch  der  mancherlei  Stellvertre- 
ter des  Geschützes  als:  der  Erdmörser,  E  i  skan  oiien,  höl- 
zernen Kanonen,  der  liölzeruen,  1  e  i  u  w  a  n  d  neu  und 
der  strohernen  Mörser,  und  der  hölzernen  Wurffäs- 
ser;  von  welchen  aber  nur  die  letzten  sich  als  sehr  wirksam  be- 
wiesen ,  wesswegen  auch  ihr  Erfinder,  ein  Schmiedgeselle,  zum 
Lieutenant  bei  der  englischen  Armee  erhoben  worden  ist.  Mehre- 
res  hierüber,  so  wie  über  Verfertigung  der  ledernen  Kanonen,  fin- 
det man  in  Hendl.  I.  381  ;  wie  sich  lederne  aus  eisernen  bildeten 
ibid.  1.  876—878.  auch  Mayer  ad  1686.  Hölzerne  Kanonen  sind 
schon  wiederholturn  1585 — 1530  erwähnt;  so  erzählt  eine  kleine 
Wittembergische  Chronika  d.  a.  1553:  Als  der  Kaiser  Anno  1530 
in  der  Pfingstwoche  auf  München  zu  zog ,  kam  ihm  der  Adel 
„fast  wohl  gerüst  mit  Harnisch,  Spiessen  vnd  Federbüschen  eine 
halbe  Meile  Wegs  von  der  Stadt  entgegen.  Auch  ist  das  Feltge- 
schütz  heg  hundert  stücken  dahin  gefurt  worden ,  des  gleichen 
ein  hulzene  Buchs  bey  achzehen  schug  lang  ,  mit  eisen  ringen 
vber wunden ,  die  man  den  Bawren  ror  Rastag  (Kastadt)  beg 
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Saitiburg  genommen  hat,  (1.  c.  Fol.  113.  b.)  Die  Chronik  bezieht 
sich  hier  auf  jenes  damals  allbekannte  Ereiguiss  des  Jahres  1595, 

in  welchem  die  aufrührerischen  Bauern  aus  Göll  ing,  Rauris, 
Gast  ein  u.  a.  O.  sich  gegen  ihren  rechtmässigen  Laudesherrn, 
den  Erzbischof  Ma*  thäu  s  Lang  von  Salzburg  aus  Rache, 
weil  er  Einige  von  iiineu  des  Glaubens  halber  umbringen  lassen, 
empört  hatten ,  und  sich  anschickten,  denselben  in  seiner  mächti- 
gen Veste  auf  Hob  ens  al  zbur  g  zu  belagern.  Sie  benützten  zu 
diesem  Zwecke  eine  alte  Räderbüchse  ?  die  sie  in  einem  Hause 
unter  der  Erde  vergraben  gefunden  hatten,  und  eine  hölzerne  gros- 
se Büchse  ,  aus  Holz  gebohrt,  und  rund  u  m  mit  eise  r- 
iteu  Ringen  beschlagen,  die  zu  Rastadt  verfertiget  wor- 
den war;  auch  gebrauchten  sie  andere,  theils  „h  ö  1  z  e  r n  e"  theils 
aus  ,,dickem  Leder  verfertigte  Büchsen,"  um  damit 
Sleine  in  die  Veste  zu  schiessen.  —  Sie  richteten  aber  damit  nichts 
aus,  dagegen  der  tapfere  Erzbischof  Matth.  Lang  (derselbe, 
dessen  Harnisch  in  der  k.  k.  Ambraser- Sammlung  aufbewahrt 
wird)  ihnen  mit  Doppelhaken,  Falkouetten  und  anderem  Feldge- 
schoss  aus  der  Veste  hart  zusetzte,  und  sich  über  14  Wochen 
lang  mit  seinen  Gelreuen  tapfer  hielt  ,  bis  er  von  Herzog  Lud- 
wig von  Baiern  entsetzt  wurde.  —  Die  Bauern  hatten  diese  gros- 
se Büchse  vor  das  Küsterhaus  auf  dem  Domfreithofe  zu  Salzburg 
geführt  ,  ein  Loch  durch  die  Kapitelgartenmauer  gebrochen  ,  und 
schössen  durch  selbes  nach  der  Veste.  (!)  Dies  thörichte  Begin- 
nen gab  mehreren  Zeitgenossen  Anlass  zu  wiederholten  Witze- 
leien ,  und  einer  derselben  Hieronymus  Anfang  machte  am  14. 
Julius  15*6  darauf  folgende  Disticha: 

Aeuea  quae  fueram,  fiuxit  Piuzgoia  liguo, 

Pellere  cum  Dominum  non  heue  sana  cupit. 
Utque  solent  strummae  circuindare  rustica  colla  , 

Ferro  sie  multis  orbibus  areta  fui. 
Hinc  etiam  fortes  ferro  diffinderc  niuros, 

Turgida  praesumpsi  pulvere  sulphureo. 
Sed  mea  cum  slrummis  merito  justissimus  heros 

Servili  pressit  colla  superba  jugo. 

Die  gesammten  Vorfälle  dieser  Empörung  kann  man  bei 
L.  Huebnkr  (Beschreibung  der  hoehf.  erzbisch.  II.  u.  Resid.  Salz- 
burg II.  Bd.  mit  3  Kupf.  gr.  8.  Salzb.  1793.  im  2.  B.  p.  11—68) 
umständlich  beschrieben  finden.  Derselbe  Verfasser  erzählt  auch, 
dass  zu  seiner  Zeit  noch  auf  der  Veste  H  o  Ii  e  u  sal  zb  u  rg  im 
grossen  Zeughause  „einige  lederne  2{  Pf.  Eisen  schies- 
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sende,  und  zwei  hölzerne  siii  rkc,  deren  sich  die  Hc- 
helleu  wider  Matthäus  Lang  bedient  halten,  nnd  in  den  fürst- 
lichen Zimmern  ein  zwölf  Fuss  langer  Abriss  eines 
hölzerneu  Stückes,  dergleichen  dieRebellen  führ- 
te n"  zu  sehen  waren.  (I.e.  I.  p.  311—  SIS.) 

286.  JHarimiUcm  (V.)  Cgfcegog  von  QDeßerreid) , 

(gebor.  1756,  seit  1784  Churförst  zu  Kölln,  gest. 
1801  in  seinem  45.  Lebensjahre.)  ijalbe  blanke  Hußung 

au*  Wtifibltd),  mit  meflmjjene n  Deyiernngen  befragen; 

(neuerliche  Spängierarbeit).  Sie  wurde  verfertiget,  um  S.  K.  Ho- 
heit Maximilian  Erzherzog  von  Österreich  im  Jahre  1770  heim  Rit- 
terschläge zu  dienen. 

B.  F.  W.  F.  Ein  Degeu,  der  dabei  befindlich,  verdient  Er- 
wähnung. Auf  eiuer  neuen  Klinge  sitzt  das  schöne  alte  Gcfäss 
aus  gehaueuem  Eisen ,  reich  mit  goldner  Tausia  geziert.  Die 
Rüstung,  dies  unbedeutende  Spenglermachwerk,  für  eine  kurze 
Feierlichkeit,  ohne  die  historische  Form  eines  bestimmten  Zeit- 
raumes festzuhalten,  verfertiget,  erhielt  dennoch  bleibenden  Werth. 
Einer  der  grössten  Heldeu  in  Österreichs  Geschichte :  Karl 
Erzherzog  zu  Österreich  (gebor.  1771.)  ist  in  derselben 
zum  Ritter  geschlagen  worden ,  und  der  Erzherzog  —  obgleich 
nur  in  unscheinbarem  Blechgewaude  den  Ritterschlag  empfaugeud, 
—  hat  die  Helden  kraft,  Ausdauer  und  den  Muth  der  alten  Ritter- 
weit  den  Zeitgenossen  tüchtiger  bewährt,  als  mancher  Ritters- 
mann ,  der  in  dem  echten  alten  Stahlwamms  hier  die  Säle 
schmückt. 

Bevor  wir  diese  Kammer  verlassen  ,  wollen  wir  uoch  die 
Harnische  ober  den  Thüreu  und  Fenstern  einiger  Blicke  würdigen. 

287—294.  J&d)t  Ijalbe  lied)te  flarmfdje ,  ujobet  meift 
Srturmljaube,  IBrnfl  nn*  Hucken  mit»  ganjc*  3trm- 
jett0 ,  an*  etltdje  ijjenfcen.  Jefcer  fcalt  in  *er  Uedjten 
ein  Saniert. 

B.F.W. F.  1)  Ober  der  Eingaugsthür  zur  Rechten  des 
Eintretenden:  Brust  eines  AUecret  1,Ä).  Zwei  Mäuseln  aus  dem 
XV.  Jahrh.  Sturmhaube  mit  drei  Greifeukämmeu.  Eine  betrü- 
bende Erscheinung  ist,  dass  bei  der  Mehrzahl  der  vielen  dreikäm- 
migen  Sturmhauben,  welche  das  Jcais.  Zeughaus  besitzt,  die  Bac- 
kenstücke fehlen. 

»*)  Allecret:  man  vergl.  Fiwzb's  Mrybick,  Platte  XXV. 

11 
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2)  Zur  Linken:  Brust  mit  Leibrelfeu  (Schurz)  und '  Mau- 
se! n  ,  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrh.  Drei  kämmige  Haube. 

Beide  Harnische  halten  „  Heu  t  seh  werter"  mit  sog.  „schotti- 
schen Maulkörbe  n"  (ganzen  enggegitterteu  Handkörben) , 
deren  besonders  die  dritte  Ecke  viele  vorweiset* 

3 — 4)  Ober  der  Ausgangsthür  zu  beiden  Seiten:  Ein  Paar 
Bruststücke  (sammt  Rücken)  mit  kurzen  Schossen  ,  sammt  Mftu- 
seln  aus  dem  Ende  des  XV«  Jahrh.  Über  beiden  eine  drei  kämm  ige 
Haube. 

5)  Am  Fenster  ober  der  ledernen  Kanone,  zur  Linken  des 
Beschauers:  ein  glatter  AI  leeret ,  sammt  Sturmhaube  mit  drei 
Greifenkämmen. 

6)  Ebendaselbst  zur  Rechten:  Ein  halber  Harnisch.  Die 
Brust  ein  glatter  AUecret.  Die  beiden  ganzen  Armzeu- 
ge sammt  Handschuh  aufs  sch5uste  der  Länge 
n  ach  gere  ift.  Von  dem  (geschlossen  sein  sollenden)  Helme  ist 
nur  das  Hirnstück  vorhanden. 

7)  Am  Fenster  ober  der  Rüstung  des  Erzherzogs  Maximilian, 
dem  Beschauer  zur  Linken :  Halber  Harnisch.  Der  tlefge- 
streckte  Gamsbauch  sammt  dem  vorhandenen  linken  Sch oo  ■ 
auch  die  Vorderflüge  und  Armzeuge  aufs  schönste 
geAtzt.  Der  Harnisch  scheint  venezianische  Arbeit  und  um  15S0 
geschlagen.  —  Vom  geschlossenen  Helm  Ist  nur  ein  Hirnstück 
vorhanden. 

Sowohl  Nr.  6  als  7  verdienten  besseren  Standpunkt. 

8)  Schöner  blanker  AUecret,  an  demselben  Fenster 
zur  Rechten.  Brust,  Flüge  und  Armzeug  an  den  Orten  getrieben. 
Dabei  eiu  Eisenhandschnh.  An  Hauptes  Statt  ein  Hirustück  wie 
das  vorige. 

Hier  endet  die  zweite  Langseite  des  kaiserlichen 
Zeughauses.  Die  Beschreibung  der  zweiten  Hälfte,  das  ist 
der  dritten  Langseite  des  grossen  Gebäudes,  der  Lu- 
xuswaffenkammer,  des  Libussa-Ecksaales ,  und  der  vier- 
t  e  n  Langseite ,  wird  im  zweiten  Theile  geliefert  werden. 
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(Zur  Seite  St.  Nr.  5.) 

Im  Jahre  1660  besass  die  gesammte  preussische  Artillerie 
nur  zwei  Thor- und  zwei  Palissaden-Petarden,  und  im  Jahre  1724 
besoldete  die  kaiserliche  Feld-Artillerie  nur  einen  Oberpetardier 
(Hauptmann)  und  einen  Uuterpetardier.  So  wie  jede  Erfindung 
sich  allmälich  vervollkommnet  ,  geschah  es  auch  hier:  zur  Zeit 
Montecuccoli's  kannte  man  bereits  Thor-,  Palissaden-,  Ketten-, 
Gitter-,  Fallgitter-,  und  Minen  -  Petarden.  Abgebildet  findet  man 
sämmtliche  Gattungeu  und  zwar  im  Durchschnitte  in  den  Commen- 
tariis  bell.  Baimundi  Principis  Montecuccoli.  Fol.  Vieimae  1718. 
p.  30.  und  vielen  Artilieriebficheru  jener  Zeit.  Man  kam  endlich 
von  deren  Anwendung  ab,  weil  das  Anlegen  der  Petarde  etliche 
Menschenleben  unnöthig  in  Gefahr  brachte,  und  durch  Kauoueu  , 
welche  mau  in  kurzer  Schussweite  auf  die  Riegeln  des  Thores 
richtet,  eine  ähnliche  Wirkung  zu  erzielen  ist;  endlich  weil  heut- 
zutage die  Festungen  zu  wohl  verwahrt  sind,  um  Petarden  an- 
bringen zu  können ;  —  allein  in  gewissen  Fällen  gewährten  sie 
offenbar  Vortheil ,  als  bei  Mangel  an  schwerem  Geschütze,  oder 
bei  sumpfigem  Boden ,  zufolge  dessen  das  schwere  Geschfitz  nicht 
vorwärts  zu  bringen  ist.  Dies  zeigte  sich  in  neuester  Zeit.  Als 
die  Engländer  im  Jahre  1841  einen  Sturm  auf  Canton  unternah- 
men, beschlossen  sie  das  Xordthor  mit  einer  Petarde  zu  sprengen, 
und  zwar  aus  den  oben  angeführten  Gründen. 

Die  älteste  Weise,  eiue  Petarde  zu  gebrauchen  war:  man 
bohrte  an  das  Thor,  das  (Iber  den  Haufen  zu  werfen  war,  eine 
starke  Eiseuschraube  au,  hing  au  selbe  die  Petarde,  und  gab 
hierauf  Feuer.  Da  aber  bei  Fallbrücken,  Wassergräben  u.  dgl. 

11  ♦ 
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diese  Art  unausführbar  blieb  ,  so  geriet  Ii  mau  auf  folgenden  Ein- 
fall: ans  Ende  eines  laugen  Balkens ,  das  mit  starkem  Stachel 
verseheu  war,  wurde  die  Petarde  befestiget.  Der  Balken  wurde 

auf  einen  Karren  gesetzt ,  und  hierauf  heftig  gegen  das  Thor  ge- 
schoben. Drang  der  Stachel  ins  Thor,  so  haftete  auch  die  Petar- 
de, und  mittelst  Lauffeuer  wurde  sie  losgebrauut.  Flemming 
(deuts.  Sold.  446.)  sagt:  „die  Petardiergage"  sei  eine  gar 
ansehnliche  Bedienung  gewesen  ,  sei  aber  nun  (d.  i.  1726)  abge- 
kommen, und  werde  nur  noch  von  einigen  Fürsten  desshalh  be- 
setzt gehalten ,  um  selbe  einem  verdienten  Krieger  zu  verleihen ; 
der  Gebrauch  der  Petarden  sei  veraltet,  weil  man  damit  nicht 
mehr  au  die  Thore  gelangen  könne,  auch  sei  es  mit  Kettenpetar- 
den eine  missliche  Sache,  denn  sie  gingen  ja  doch  nach  einmali- 
gem Gebrauche  (d.  i.  über  einem  Flusse)  verloren."  Man  findet 
bei  ihm  eine  genaue  Anweisung  zur  Verfertigung  der  metalle- 
nen und  hölzernen  Petarden,  wie  sie  geladen  werden,  der 
Brandröhren  hierzu,  wie  sie  angehängt  werden,  wie  auch  mehre- 
rer Gattungen  als:  Mauer-,  Thor-  oder  Pforte  n-,  Ke  t  teil-, 
Pallisaden-  und  Mi  e  n  e  n -P  e  t  a  rd  en.  Er  schliesst  damit: 
„Ob  nun  wohl  vor  Alters  her  die  zwei  Mittel  (Petarden  und  Sturm- 
leitern) beiden  Surprisen  öfters  gebraucht  worden,  so  ha- 
„ben  doch  solche  zu  unsrer  Zeit  gar  wenig  Credit  mehr,  und  wer- 
„den  gar  selten  gebraucht ,  als  nur  etwan  bei  einigen  irregulä- 
ren, mit  alten  Ruudeln  und  Mauern  umgebenen  Städten,  item 
„die  Petarden  bei  Schlagbäumen,  Brücken,  Gegattern  und  Palis- 
„saden,  wenig  mehr  aber  bei  den  Thoren,  es  sei  denn 
„bei  Städten,  welche  keine  rechte  Fortification  haben  ,  massen  die 
„heutige  Art  der  Kriegsbaukunst  und  das  Geschütze  dergleichen 
„Mittel  abgeschafft  und  für  unnütz  erkannt;  daher  auch  ein  er- 
fahrener Mann  gesagt,  d  as  s  man  heutzutage  das  Blut 
„der  Petardierer  so  vergossen  würde,  könne  in 
„Siebeu  wegtragen,  um  zu  verstehen  zu  geben,  dass  der 
„Petardengebrauch  bei  uns  fast  abgekommen  sei." 


(Zur  Seite  35.  Nr.  10.) 

Ätrettroß       Äaifer  JWar  I. 

Einen  Beitrag  zur  Erklärung  dieses  Rosses  liefert  Fugger 
(Spiegel  der  Ehren),  als  er  die  Festlichkeiten  jener  Hochzeiten  be- 
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schreibt,  welche  das  ungarische,  böhmische  und  österreichische 
Regentenhaus  nahe  verknüpfen  sollten.  „Am  83.  Julius  1515 
„schenkte  Kaiser  Maximilian  1.  dem  König  Sigismund  zwei  gelie- 
ferte Pferde,  deren  eines  bis  an  die  Hufe  so  künstlich  bedeckt 
„war,  dass  wenig  Menschen  sich  rühmen  konnten,  dergleichen 
„gesehen  zu  haben." 

Schon  die  Ägypter  bedeckten  die  Rosse  vor  ihren  Streit- 
karren mit  gesteppten  Decken,  deren  Kopf  und  Hals  mit  Erz; 
und  dass  die  Griechen  etwa  400  Jahre  vor  Christo  ein  ahnliches 
thateu ,  lehret  uns  Xeuophou  in  seiner  Reiterkunst :  iv.d  T.tp 
W  Tt  itair/y  o  ftmo;,  h  navtl  x&$wv»  xal  o  avaßdrriz 
yfywqm,  o-nkt&tv  xal  rov  tono*  itpo^ummäud  xote 
xoo<;spvi$(*>  xal  KapornktupiMoi;.  xaura  yap  apa  xett  rw 
avaßariri  Tiapa^piSia  ytyyerat.  navxw  c?e  paXe^a  xou  'ixnov 
xov  xtwZva  äit  <7X£7rafeu/.  xatpmxaxov  yap  6u  xal  aajaypo- 
xaxov  Igt.  iwotxhy  it  <jw  ru>  £©!7r7rai)  auxov  uxfiTraffae. 
g%  xal  to  tno%w  xoiouxoy  eppacpSott,  o>;  arjya\i<;tp6v  re  xo-j 
tr.ma  xadi)*$ae,  xal  r^y  tüpav  tou  innou  pj  ra/eS'at.  xat 
ra  piy  aty  aXXa  tou  t-miou^  oüxto  xae  6  t7i7ro;  xae  6 
ckXcapfeoc  ay  t&y.  (SENO$ßNT02  ÜEPI  IlffllKHS. 

Ks<p.  XII.  A.  9  —  11.)  „Da  der  Reiter  selbst,  wenn  das 
Pferd  beschädiget  wird,  iu  grosser  Gefahr  ist:  so  verwahre  mau 
auch  das  Pferd  mit  den  Stirn-,  Brust-  und  Seiteu-Deckeu.  Denu 
diese  Stucke  bedecken  zugleich  des  Reiters  Dickbeine.  Am  mei- 
sten verwahre  man  auch  den  Bauch  des  Pferdes.  Denu  da  sind 
die  Wunden  nicht  nur  höchst  tödtlich,  sondern  er  ist  auch  der 
schwächste  Theil.  Man  kann  ihn  mit  dem  Sattel  bedecken.  Man  muss 
auch  den  Gurt  also  zusammenmacben ,  dass  der  Reiter  fester  sit- 
ze, und  dass  die  Sattelstättc  des  Pferdes  nicht  beschädiget  werde. 
Und  auf  die  Weise  wird  nun  iu  Ansehung  der  übrigen  Gliedmas- 
seu  des  Pferdes,  sowohl  das  Pferd,  als  auch  der  Reiter  bewaff- 
net sein  können." 


(Zur  Seite  40.  Nr.  39.) 

Alter  ber  JDroljtljfinfctiu 

Bereits  die  Römer  kannten  Drahtharnische,  wenn  auch  von 
jenen  des  Mittelalters  sehr  verschieden.  Eigentliche  Harnische 
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aus  Eisetiplatteu  geschmiedet ,  beginnen  erst  um  die  Mitte  des 
XIV.  Jahrhunderts  allgemein  zu  werden;  dagegen  finden  wirRiug- 
hemden  (Ringharnische),  Ringhoseu  und  Ringkappen  schon  in  der 
ersten  Zelt  des  Mittelalters,  etwa  M>—60  Jahre  nach  Attila,  histo- 
risch nachgewiesen.  CM.  vergl.  Vaulu-spa,  Beowulp,  Waltha- 
rius  Aqvitankns.  u.  s.  w.)  Eine  ausführliche  Durchführung  des 
Entstehens,  der  Ausbildung  und  des  Abkommens  der  Pauzerhemdeu , 
so  wie  ihrer  Gattungen ,  soll  ein  späterer  Aufsatz  enthalten.  Hier 
genüge  die  Bemerkung,  dass  im  XVI.  Jahrhundert  die  Pauzerhem- 
deu noch  häufig  von  Kriegern  geführt  wurden,  dagegen  zu  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts  ihr  Gebranch  bedeutend  abnahm ,  da  iu 
jener  Zeit  die  Rocke  aus  Büffelleder  oder  Elendhaut  beliebt 
wurden,  die  eine  Gattung  deutscher  Reiter,  die  Vorläufer  der 
Dragoner  schon  unter  KarlV.  zu  trageu  begonnen  hallen.  Am  Ende 
des  XVII.  Jahrhunderts  bildeten  die Pauzeruiacher  in  deutschen 
Slädten  kein  zünftiges  Handwerk  mehr,  und  diejenigen  Völker 
Europa'*,  die  um  1700  noch  häufig  Panzerhemden  trugen,  waren 
die  Polen,  Ungarn,  Siebenbürger,  Türken  und  Russen;  ja  in 
letztgenannter  Zeit  war  noch  die  gesammte  Leibwache  des  pol- 
nischen Kölligs  damit  bewaffnet,  uud  desshalb  Panzer-Reiter 
geheissen. 

Hiervon  ist  wohl  die  Sitte  zu  unterscheiden,  ein  feines  Draht-» 
hetnd  unter  den  Kleidern  verborgen  zu  tragen,  wenn  mau  seine 
Sicherheit  gefährdet  glaubte.  Ein  ähnliches  trug  schon  im  XII. 
Jahrh.  Laudgraf  Ludwig  IV.  von  Thüringen,  der  Eiserne; 
(derselbe,  der  mehrere  zügellose  Adelige  je  vier  und  vier  vor 
einen  Pflug  spanneu ,  und  damit  einen  ganzen  Acker  umpflügen 
Hess,  nachmals  der  Adelacker  genannt,  wobei  er  mit  eigenen 
hoben  Händen  weidlich  auf  sie  lospeitschte);  der  sich  aber  auch 
durch  seine  Strenge  so  vieleu  Nachstellungen  aussetzte,  dass  er 
beständig  einen  verborgenen  Panzer  trug,  daher  er  der  Eiser- 
ne hiess;  uud  so  trug  noch  Marquis  MonaUleschi ,  als  ihn  die 
unerbittliche  Christina  von  Schweden,  diese  rachsüchtige,  selbst 
männliche  Duldsamkeit  anwidernde  virago  auf  die  empörendste 
Weise  (158.  Nov.  1657.)  ermorden  Hess,  —die  Hinrichtung  des  Un- 
glücklichen dauerte  fast  drei  Stunden  —  ebenfalls  eiu  Draht- 
hemd  ,  das  bis  unter  den  Halskrageu  heraufreichte,  uud  neun  bis 
zehn  Pfunde  wog.  (Kotzebue.  Clio.  III.  44.  n.  d.  ff.) 


Digitized  by  Google 


DIB  EISERNEN  MÄNNER  BEI  ASP  ARN.  167 


(Zur  Seite  46.  Nr.  56.) 

fiaiftr  £xiUx\(b*  IV.  Wa^lfprudL 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  seihst  der  Kaiser  nicht  immer 
denselben  Sinn  in  diese  Buchstahen  legte ,  wie  z.  B.  auf  seinen 
Münzen  der  Wahlsprach  zeiget:  Aqnila  Electa  Juste  Omnia  Vi  li- 
cet. -^Johannes  Rasch,  ein  Organist  des  Schottenklosters,  schrieb 
ein  Buch  mit  etlichen  Hundert  Auslegungen  wie  z.  B. 

Austria       wirit  ■  nrl,e  wyltima 

Her  h  hren  Ist  I listenreich  toll 

ustria       Uxtenditur    'n  "rbem  *  uiversum  u.  s.  w. 

Für  die  erste  dieser  drei  Lösungen  sprechen  auch  viele 
deutsche  Lands knechtslieder  jener  Zeit  mit  dem  Refrain  :  „Öster- 
reich ohne  Eudt  !"  Übrigens  trifft  man  diese  fünf  Selbstlaute  in 
den  sonderbarsten  Zusammensetzungen.  Den  Eingang  des  Waf- 
fensaales zu  Rauduitz  (in  Böhmen)  zierten  zwei  als  Säulen  auf- 
gestellte Kanonen  ,  die  am  Bodenstöcke  die  Aufschrift  trugen: 
PaTRoCINiuM  ADLeCTIS;  hier  bilden  die  k [eingeschriebenen 
Vocale  das  Akrostichou  des  Kaisers,  und  zeigen  dass  die  Geschüt- 
ze unter  seiner  Regierung  gegossen  worden  sind.  Sie  mögen  etwa 
Drei i> runder  sein ,  sind  zwanzig  Kaliber  lang,  und  von  einer Me- 
lallmischung,  die  au  Farbe  dem  Golde  gleicht.  —  Die  k.  k.  Am- 
braser-Sammlung besitzt  einen  „crystallnen  Hofpecher"  von  Kai- 
ser Friedrich  IV.  stammend,  (Primiss.  883»  n.  3.)  worauf  in  blauem 
Schmelzwerk  die  Worte  zu  lesen :  aquila  .  «jus .  jufit .  omnitt  .  u  ine  et  ; 
welchen  Spruch  Primisskr's  Katalog  nicht  erwähnt. 


(Zur  Seite  47.  Nr.  56.) 

W\e  rtffwcn  JBaniur  bei  Afporn. 

Die  sogenannten  „eisernen  Männer"  (geharnischten  Reiter) 
spielten  ihre  Rolle  in  der  hartnäckigsten,  blutigsten  Schlacht  seit 
dem  Ausbruche  der  Revolution,  wir  meinen  die  Schlacht  bei  Asparn 
(81.  und  88.  Mai  1809)  welche  bewies,  dass  die  wüthendsteu 
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Rciterangriffe  nichts  gegen  die  Besonnenheit  tapferer  Infanterie 
vermögen.  Napoleonsuchte  (am  81.  Mai  Pfingstsonntag)  durch  ei- 
nen ungestümmen  Cavallerieangriff  die  österreichischen  Reihen  7.11 
durchbrechen.  Zwölf  Regimenter  schwerer  Cavallerie  (die  gehar- 
nischten Reiter)  drangen  zwischen  Asparn  und  Esling  hervor, 
warfen  die  Reiter  von  Rienau  ,  Vincent  undOreilly,  umzingelten 
die  Infanterie  sämmtlich  in  Bataillonsmassen  formirt ,  brachen  in 
deren  Zwischenräumen  durch ,  und  General  Espagne  forderte  sie 
auf  das  Gewehr  zu  strecken.  Allein  des  Feindes  Ungestüm 
scheiterte  au  der  beispiellosen  kalten  Besonnenheit  unserer  Infan- 
terie; auf  vierzig  Schritte  hatten  die  Braven  noch  geschultert  und 
eröffneten  auf  zehn  Schritte  ein  mörderisches  Feuer,  (vergl.  die 
auth.  Relation)  worauf  sie  sogar  mit  dem  Bajounete  auf  die  Ca- 
vallerie losgingen!  In  wilder  Flucht  lösete  sich  diese  auf,  die 
Begimenter  Klenau  und  Vincent  neu  gesammelt ,  hieben  tapfer  ein, 
und  die  Fliehenden  rissen  ihre  eigene  Infanterie  mit  sich  fort.  Das- 
selbe Schauspiel  wiederholte  sich  auf  dem  linken  Flügel.  Nach 
diesem  glücklichen  Erfolge  gelang  es  den  Österreichern  ,  Aspam 
in  Sturm  zu  nehmen,  das  12000  Mann  der  besten  feindlichen  Trup- 
pen vertheidiget  hatten.  —  Den  zweiten  Tag  der  Schlacht  eröffne- 
te ein  so  furchtbares  Artilleriefeuer,  dass  die  ältesten  Soldaten 
sich  keines  ähnlichen  erinnerten.  Abermals  suchte  die  feindli- 
che Cavallerie  durchzubrechen,  doch  wurde  sie  fünfmal 
zurückgeschlagen,  bis  endlich  gegen  die  österr.  dritte  Co- 
loime  die  feindlichen  Hauptmassen  vorrückten.  Als  hiebei  ein  Ba- 
taillon von  Zach  zu  wanken  anfing,  ergriff  Erzherzog 
Karl  selber  dessen  Fahn  e,  und  führte  das  Bataillon  wie- 
der vor.  Ein  wüthendes  Handgemenge  begann  nun  auf  der  ganzen 
Linie,  wobei  die  Säbel-  und  Bajonnetangriffe  der  dicht  geschlos- 
senen österreichischen  iMasscn ,  eine  in  der  neuen  Kriegsgeschich- 
te noch  niemals  gesehene  Erscheinung  bildeten.  Eine  eigentliche 
Schlachtbeschreibung  suche  man  in  der  authentischen  Relation 
hierüber;  hier  nur  das  Wichtigste  für  unseren  Zweck:  das  öster- 
reichische Centruin  behauptete  das  Feld,  und  Mittags  war  die 
Schlacht  bereits  entschieden.  Asparn,  das  dreizehn  mal  ge- 
stürmt, gewonnen  und  verloren  worden,  blieb  endlich  den  Öster- 
reichern. Die  Kirche  wurde  in  Brand  gesteckt,  die  Kirchhofmauern 
niedergerissen.  Nur  noch  in  Esling  behauptete  sich  der  Feind  mit 
der  Kraft  der  Verzweiflung;  fünf  Gre  11  adicra  11  griffe  miss- 
langcn.  Als  die  österreichischen  Grenadiere  sich  frei  willig  zu  einem 
neuen  Sturme  boten,  gestattete  es  der  Erzherzog  nicht  mehr,  denn 
der  Feind  war  bereits  in  vollem  Rückzüge.  Um  drei  Uhr  hatten  die 
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Franzosen  auch  Kating  geräumt,  und  die  österreichischen  Batterien, 
auf  heide  Flanken  des  Feindes  wirkend,  unterhielten  bis  zur  Nacht 
ein  mörderisches  Feuer;  doch  seine  weitere  Verfolgung  hinderte 

das  schwere  Geschütz  auf  der  Lobau.  —  Napoleon  sass  lange 
Zeit  auf  einem  Baumstämme  in  der  Lobau,  mibe  Wellie* ,  den 
Kopf  in  beide  Hände  gestutzt,  indess  seine  geschlagenen  Truppen 
unter  lauten  Verwünschungen  defilirten.  Lange  Zeit  sprach  er  zu 
Iterthter,  der  mit  ihm  war,  kein  Wort;  nur  einmal  rief  er  aus: 
„daran  finde  ich  doch  wahrlich  nichts  besonderes,  dass  man  auch 
einmal  eine  Schlacht  verliert,  wenn  man  deren  vierzig  gewonueu 
hat!"  Er  fuhr  hierauf  in  einem  kleinen  Kahne,  nicht  ohne  Gefahr  ge- 
fangen zu  werden,  nach  Ebersdorf  zurück.  So  endete  die  Schlacht 
bei  Asparu  (von  den  Franzosen  Schlacht  hei  Esting  genannt). 
Ausser  drei  Kanonen  und  17000  Gewehreu  fielen  den  Öster- 
reichern 3000  Kürasse  in  die  Hände,  und  Napo- 
leons eiserne  Heiter  waren  vernichtet. 


(Zur  Seite  75.  Nr.  15«.) 

Änroeirtbarkett  *er  ©eftywmtyüdu. 

Dass  diese  Erfindung  nicht  neu  ist,  beweiset  S  p  e  c  k  I  e's  Ge- 
schwhidstück  vom  J.  1589.  (abgeb.  Stein.  Beitr.  II.  ad  p.  39.)  und 
schon  Fronsperger  sagt  (um  1555.)  von  den  Kammerbüchsen  : 
„Sie  sind  also  gemacht ,  dass  mau  vou  hiuteu  zu  jeglicher  drei , 
oder  zum  wenigsten  zwei  Ladungen  oder  Kammern  hab. 
Also  dass  man  all  wegen  ein  Kammer  mit  Pulver  und  Kugeln 
lad,"  (also  wohl  Kartätschenpatronen ?)  „die weil  man  die  andere 
ahscheusst;  darauf  thut  mau  von  Stund  eine  andere  geladene  Kam- 
mer dahinter,  die  verspeydelt  mau  wie  sich  gebührt,  damit  mau 
ohne  Sorg  ist,  dass  sie  nit  hinter  sich  ausspriugeu."  Was  Frons- 
perger  gemeint  hatte,  das  erklärte  Vater  Daniel  iu  seiner  hfs- 
toire  de  la  milice  Frangaisef  woraus  ersichtlich,  dass  mau  der- 
lei Geschwindstücke,  Kammer büchsen  genauut,  noch  zu  An- 
fang des  vorigen  Jahrhunderts  gehrauchte.  Devillb  (in  seiner  kit- 
toi're  de  TancarviUe.  jRoueT»  1834.)  liefert  die  Abbildung  von  zwei 
Couleuvrmes  aus  Gusseisen,  die  man  auf  dem  altem  Hitlers,  blos- 
se faud ,  und  die  Fronsprrger's  Angabe  erklären.  Ein  gussciser- 
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nes  Rohr  (Feldschlange  mit  schmächtigem  Laugefeld)  lag  mit  de» 
Schildzapfen  anf  einer  senkrechten  Eisengabel  auf,  um  es  belie- 
big zu  richten.  Letzteres  su  erleichtern  besass  der  Stossboden 

statt  der  Traube  einen  langen  eisernen  Handgriff;  das  Bodensüick 
war  oben  offen,  um  eine  metallne  Büchse  (die  Kammer)  von  oben 
einzusetzen,  die  unten  eine  Handhabe  hatte.  Letztere  nun  wurde 
beim  Einsetzen  durch  eine  Spalte  des  Bodenstücks  gesteckt,  und 
unten  festgekeilt.  Solcher  Kammern  d.  i.  metallner  Büchsen  hat- 
te das  Rohr  etliche,  so  dass  während  des  Schusses  die  übrigen 
geladen  werden  konnten. 

Der  Nutzen  der  Eisenstein' scheu  Erfindung  scheint  nicht 
beträchtlich.  Jedenfalls  muss,  um  die  Patrone,  (welche  mit  gröss- 
ter  Genauigkeit  gearbeitet  sein  muss,  und  von  hinten  eingebracht 
wird)  ,  mit  der  Raumnadel  aufzustechen ,  erstere  fest  angesetzt 
werden,  folglich  dennoch  eine  Nummer  (ein  Mann)  vor- 
ne stehen.  Denn  bei  der  vorliegenden  Einrichtung  kann  die  Pa- 
trone nicht  gleich  auf  den  Stossboden  aufstehn,  sondern  muss  von 
hinten  etwas  weiter  vorgeschoben  werden,  damit  das  Verselzstück 
(der  Keil)  mit  dem  Zündloche  sich  aufwärts  heben  lasse.  Erst 
nachdem  diess  vollbracht,  kann  die  Patrone  mit  dem  Setzer  an  den 
Keil  fest  angesetzt  werden,  der  hier  das  hintere  Ende  der  Seele 
bildet.  Zum  häufigen  Gebrauch  taugt  diese  Erfindung  noch  weni- 
ger. Denn  wenn  einmal  das  Zündloch  und  die  llaudstellen  der 
Seele  ausgebrannt  sind,  so  bleiben  leicht  kleine  Stücke  des  wolle- 
nen Patronensäckels  dazwischen  hängen  und  erschweren  das  Auf- 
und  Abheben  des  Versetzstückes.  Die  nächste  Folge  davon  ist  na- 
türlicherweise, dass  die  Patrone  nicht  mehr  g;anz  an  dem  Stoss- 
boden ansitzt.  —  Daher  ist  dann  die  Seele  mit  dem  Keile  entwe- 
der nur  halb  geschlossen,  in  welchem  Falle  das  Stück  hinten  aus- 
brennt;  oder  sie  ist  nur  nothdürftig  geschlossen,  mit  derselben 
Wirkung,  als  wäre  das  Stück  hohlgeladen;  ja  noch  mehr:  die 
Raumnadel  findet  nun  keine  Patrone  mehr!  —  Nun  ist  das  Stück 
für  den  Augenblick  unbrauchbar,  und  die  einzige  nilfe  bleibt: 
die  Ladung  herauszuziehen,  was  hier  nicht  so  schnell  gethan  ist, 
wie  bei  einer  Flinte  »«>). 


)  „Derlei  Kunststücke"  äusserte  ein  Kenner  ..probieren  sich  gar  behag- 
lich beim  Artillerie-Manöver,  —  allein  wenn  das  Wunderstuek  dann  auf 
der  Batterie  stchl,  wahrend  die  feindlichen  Chasscurs  fortwahrend 
die  Schiess-Scbarteu  beunruhigen,  und  es  entsteht  in  der  Geschütz- 
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fZnr  Seite  77.  Nr.  157.) 

flnty  «t^en*  Qtmttyt  Waffen. 

Nach  dem  grossen  Siege  Aber  die  Türken  bei  Peterwardeln, 
erhielt  Prinz  Eugen  von  Savoyen  vom  Papste  Clemens  XI.  einen 
geweihten  Hat  und  ein  geweihtes  Schwert.  Hercbenhahn  (Bela- 
gerung Betgrads,  Lefpz.  1788,  p.  ISO)  gibt  folgende  nähere  Um- 
stände an  :  Der  maltesische  Ritter  Rasponi  ward  abgeschickt,  dem 
Feldberrn  den  Schmuck  zu  überbringen  ,  und  zu  Raab  auf  der 
Reise  nach  Wien  empfing  Eugen  in  des  alten  Heisters  und  des 
portugiesischen  Infanten  Gegenwart  vordem  Altare  am  8.  Novemb. 
1716  den  Degen  und  den  Hut.  Zu  Wien  stellte  der  Prinz  dieses 
Merkmal  der  päpstlichen  Güte  in  der  Stephanskirche  dem  Volke  zur 
Schau  aus,  und  alles  Volk  pries  das  schöne  päpstliche  Geschenk. 
(heben  Clemens  XI.  III.  Th.  S.  465.  Lamberty.  T.  IX.  pag.  599. 
Mistoire  An  prince  Eugene.  Amsterd.  To.  V.  p.  91.  Sanvitam. 
p.  820.  —  Eugen' s  Hetdenthaten,  Th.  III.  S.  889.) 

,,Der  Hut  war  dunkelviolet,  mit  Hermelin  gefttttert. 
„Das  Band,  welches  den  Hut  umgab,  war  roth,  mit  Gold  gestickt, 
„ebenso  wie  der  S  trah  I  e  u  s  c  b  e  i  n  am  Kopfe  des  Hutes.  Hin- 
gen, vorne  und  oben  sah  man  drei  kleine  Perlenknöpfe,  und  von 
„eben  solcheu  Per  1  en  war  der  hei  lige  Geist  an  der 
„Seite  aufgestickt.  Hinten  hiugen  zwei  rothe  mit  Gold  gestickte 

 .  

bedienung  ein  Aufenthalt,  eine  Verwirrung,  so  kann  man  leicht 
mehr  Leute  verlieren,  als  bei  gewöhnlichem  Geschütz."  —  Noch 
ein  Beispiel  des  Alters  der  Kammerbüehsen  mag  hier  stehn.  Aus 
einer  Rentmeister-  Rechnung  für  den  Grafen  Johann  IV.  v.  Nassau 
erhellt,  das*  i.  J.  1445  ein  Büchsenmeister  und  Schmied  (II  M- 
prant  genannt)  diesem  Grafen,  und  der  Stadt  Siegen  dreissig  ei- 
serne Büchsen  gegossen  hat,  jede  mit  zwei  Kammern,  d«>ren  jede 
über  555  Pfund  wog.  Die  Worte  lauten:  It.  rechinden  die  Burge- 
meisler  unde  ich  von  den  Bussen,  die  Hitprant  (Bussenmeister  unde 
smyde)  minen  gn.  Junchern  und  der  Stat  zu  Siegen  gegossen  haut 
etc.  Die  Bussen  haut  gewogen  98  taten  ysens:  der  Bussen  waren 
HO,  unde  ye  zu  eynen  Bussen  zwei  Kameren.  CArnoldi.  Miscelt.  a . 
d.  Diplomatie  8.  Maro.  179S.  p.  103)  Kin  statu  Eisen  ist  170 
Pfund,  daher  Jede  dieser  kleinen  Kanonen,  vorausgesetzt,  dass  sie 
von  gleicher  Grösse  und  Form  gewesen  ,  über  sechsthalb  Zentner 
gewogen  hat.  —  Dieselbe  Rechnung  erwähnt  auch  eiserne  Büchsen, 
die  derselbe  Schmied  für  den  genannten  Grafen  schmiedete. 
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„Ränder,  gleichwie  an  einer  Rischofsmütze.  Da*  Schwert  war 
„ungefähr  acht  Spannen  lang,  wovon  die  Länge  des  Gefässes  al- 
lein zwei  Spannen  betrug.  Dasselbe  war  von  vergoldetem  fei' 
,,nem  Silber,  sieben  Pfund  schwer,  und  enthielt  an  der  Stelle  des 
„Knopfes  das  päpstliche  Wapeu  und  den  Namen.  Oben  war  die 
„Klinge  drei  Finger  breit,  blau  angelaufen  mit  goldenen  Zieratheu. 
„Die  Scheide  war  von  rothem  Sammt,  dicht  mit  silberueu  durch- 
brochenen und  vergoldeten  Ornamenten  beschlagen.  Das  Wehr- 
„gehäuge  warroth,  mit  Gold  gestickt,  und  mit  einer  grossen  vergol- 
deten Schnalle  versehen/'  In  der  histoire  d'Kugene  (Amsterd. 
1740.  T.  V.  p.  53.)  ist  auch  das  Schreiben  des  Papstes  abgedruckt, 
welches  diese  Geschenke  begleitete. 

Die  Sitte,  dass  der  heil.  Vater  einzelne  Fürsten  mit  dem 
Schwerte  des  Geistes  und  dem  Helme  des  Heiles  bescheukte ,  ist 
sehr  alt.  Ihre  erste  Spur  scheint  sich  im  Jahre  1177  zu  zeigen, 
wo  Alexander  III.  deu  Dogen  Venedigs  Sebastian  Ziano  ^aureo 
ense  et  umbreUa  yalero  perstmiti"  beehrte.  Seit  dieser  Zeit  trifft 
mau  öfter  Wiederholungen  dieses  Geschenkes  ,  mit  welchem  auch 
zuweilen  die  Auszeichnung  ,,d  e  r  go  1  d  e  u  en  Ros  e"  in  Ver- 
bindung stand.  Hemerkenswerth  bleibt  hierbei:  dass  die  Form 
der  geweihten  Hüte  und  Schwerter  sich  durch  mehr  als 
hundertjährige  Zeilräume  stets  gleich  blieb,  (wie  überhaupt 
Kircheu  und  Klöster  alte  Formen  am  treuesten  bewahrteu)  ,  und 
dass  der  heilige  Vater  nicht  etwa  nur  jenen  Fürsten,  die 
das  Kreuz  geuommeu  oder  gegen  die  Türken  gezogen  waren,  dies 
Geschenk  verlieh  ;  sondern  dass  al  I  e  k  at  ho  tischen  Fürsten, 
welche  sich  auf  irgendeine  Weise  nm  den  päpst- 
lichen S  t  u  hl  ve  rd  i  e  u  t  gemacht  hatten,  an  dieser  Aus- 
zeichnung Theil  nehmen  konnten  ;  auch,  dass  ein  und  derselbe  Fürst 
dies  Geschenk  in  einzelnen  Fällen  w  i  e  d  e  r  h  o  1 1  erhielt,  wie  dies 
einige  Relege  darthun.  Die  Weise  der  Verleihung  war  verschieden  { 
war  der  Fürst  in  Rom,  so  wurden  ihm  Schwert  und  Hut  vom  hell. 
Vater  persönlich  übergehen ;  dagegen,  wenn  der  Fürst  abwesend 
war,  demselben  (wie  wir  dies  bei  Eugen  sahen)  übersendet. 
Das  umständlich  beschriebene  Ceremoniel  hierbei,  kann  mau  in 
Pbimisser  (Ambra*.  Samml.  Wien  1819.  p.  «40.  u.  ff.)  uachlesen, 
woraus  ich  auch  das  nachfolgende  Verzeich  niss  mehrerer 
Fürsten  aushebe,  denen  entweder  der  geweihte  nut  oder  Degen,  oder 
beides  verliehen  worden;  das  jedoch  nicht  als  vollständig 
zu  betrachten  ist. 

1177»  Sebastian  Ziano,  Doge  von  Venedig. 

ItO«.  Wilhelm,  König  von  Schottland. 
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1804.    Peter,  König  von  Arragonieu. 

1 460.    Albert  Achilles ,  Markgraf  von  Brandenburg. 

1460.  Kaiser  Fr  i  der  ich  IV. 

1461.  Ludwig  XI.,  König  von  Frankreich. 
1468.    Kaiser  Friderich  IV. 

1497.    Heinrich  VII. ,  König  von  England. 
1497.  Derselbe. 

1497.    Bogislav  X. ,  Herzog  von  Pommern. 

1510.    Kaiser  Maximilian  I. 

1525.    Sigismund  I. ,  König  von  Polen. 

1535.    Andreas  Doria. 

1537.   Jakob  V. ,  König  von  Schottland. 

1540.    Sigmund  August,  königlicher  Prinz  von  Polen. 

1568.    Ferdinand  v.  Toledo ,  Herzog  von  Alba.  , 

1570.    Ferdinand,  Erzherzog  von  Tirol. 

1574.    Karl ,  Prinz  von  Cleve. 

1580.    Stephan  Batbory,  König  von  Polen. 

1582.    Ferdinand,  Erzherzog  von  Tyrol. 

1586.    Alexander  Farnese ,  Herzog  von  Parma. 

1588.    Heinrich,  Herzog  von  Guise. 

1593.    Wilhelm,  Herzog  von  Baiern. 

1617.    Albert,  Erzherzog  von  Österreich. 

1636.    Vladislaus  Sigmund,  königlicher  Prinz  von  Polen. 

1673.    Michael  Wisniowiecky  ,  König  von  Polen. 

1684.    Johann  Sohiesky ,  König  von  Polen. 

1690.    Morosiui,  Doge  von  Venedig. 

1716.    Eugen,  Prinz  von  Savoyen. 

1725.    Autou  Emanuel  de  Vilhenua,  Grossmeister  v.  Malta. 

1725.  Friderich  August,  königlicher  Prinz  von  Polen.  "0 
Mehr  hierüber  enthält  das  seltene  Büchlein:  Analecta  Histo- 
rien de  Sacra  in  die  Natalis  Domini  a  Romanis  Pontificibus  quo- 
tannis  vsitata  caeremonia,  Ensem  et  Pileum  benedicendi  eaque 
tnunera  Principibus  Christianis  mittendi,  in  guibus  exterarum 
nationum  plurima ,  Poloniae  omnia  exhibentur  exempia,  praeci- 
pue  vero  exaeta  Relatio  ultimae  horum  Benedicti  XIII.  P.  M. 
munerum  collationis  Serettissimo  et  Augusto  Regio  Poloniae  et 


und  nicht  17*6,  wie  Pmmiss.  p.  242  anfuhrt.— Denn  auf  der  Klin- 
ge des  geweihten  Schwertes,  das  dermalen  In  Dresdens  histor.  Mu- 
seum (Quandt.  1834.  p.  185.)  gezeigt  wird,  steht  deutlich  :  Bene- 
dictas VIII.  Pont.  max.  Anno  Jubitaei  MDCCXXV.  Pontif.  stü  II. 


Digitized  by  Google 


174  EUGENS  GEWEIHTE  WAFFEN. 

etectorali  Saxonfae  principi  {Friderico  Augustö),  Varsaviae  1786. 
4.)  Der  Verfasser  ist  Andreas  Zaluski,  des  genannten  Prinzen 
Kanzler. 

Wer  derlei  geweihte  Waffen  genau  zu  besichtigen  wünscht, 
durch  Pracht  der  Stickerei,  Perlen,  des  edlen  Metalles  u.  s.  w. 
ausgezeichnet,  und  wohl  erhalten,  der  findet  drei  solche  päpst- 
liche Schwerter  und  zwei  geweihte  Hüte  in  der  k.  k.  Anihraser- 
Sammlung  in  Wien ,  im  sogen.  Goldkahinete.  (Primissbr  Amhr. 
Sammlg.  p.  239 — 843.) 
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Verzeichniss  verschiedener  Waffen  und  GeriUhc 


C. 

Aunroraerana;  an  r  ronorrger  %um 
Hag  de  anno 

1461. 


Harnasch  vnd  zewg. 

Des  r itters  wer  vnd  wat  zu 
ross,  beim  rechten  zu  en- 
de des  Lebens. 

Zweikampf  auf  Lösung  mit- 
telst Oeld  oder  ritterlich 
Fankmtss. 

• 

Anmerkung.  Man  sprach 
in  alter  Zeit  der  Zeug  und 
auch  das  Zeug ,  so  z.  B. 
das  Armzeug;  s.  unt.  „Ar- 
me" ,  dagegen  der  Stech- 
zeug, so  %.  B.  pag.  9  des 
vorliegenden    Buches  ad 
aunum  1440. 

» 

Die  wadt  zudem  fechten  soll 
sein,  ain  vngeu er liehe  par- 

;  c  haute  Joppen  zw i fach 
oder  drifach ,  ein  par  Ho- 
sen, ein  par  SU  fei ,  ein 
par  Sporn,  vnd  nichts 
mer ;  Item  es  sol  auch  in 
die  wadt  noch  darauff  noch 
darunder  nichts  gebraucht 
werden  weder  von  plat- 
har nasch,  Ringkhar- 
nasch  noch  von  abgenet- 
ten  Dingen  vngeuerlichen 
(abgesteppteKleidungsstüc- 
ke  waren  verboten)  Item 
vber  die  Joppen  mag  yeder 
nemen  ein  seyden  einfach 
Rocklein,  doch  das  es  nit 
Ermel  hob,  und  vberalan 
dem  Leib  anlige,  vnd  sol 
bey  einer  spann  zu  dem 
knye  nit  geraichen. 

Ain  Joppen  zwifach  oder 
drifach  von  parchant  oder 
l einlud  vnderzogen,  ain  par 
Stifel ,  vnd  ain  par  sporn 
vngeuer,  und  nichts  da- 
runder noch  darauff  weder 
von  plechhar  nasch 
oder  ringkhar nasch. 

Anmerkung  I.  Nach  dem  Ambraser  -  Inventar  v.  1596  war  der  Küras  manchmal  j 
mit  Sammt  oder  mit  Atlas  ,jmfbrai?1  (aufgebreitet,  vorgeschoben,  vorgeschossen}. 
Bis  zum  Schlüsse  des  XVI.  Jahrhund,  wurde  noch  öfters  ein  Wappenrock  über  dem 
Khuriss  getragen.  —  Das  Wamme.*,  oder  in  kleinerer  Gestalt:  das  Wammasl  war 
eine  Tracht  der  Turnierendeu,  Jenes  für  den  Benner,  dieses  für  die  Stecher  CStic- 
*er).  Iii  letzter  Bedeutung  erscheinen  sie  sammt  dem  Wapenrocke  im  Inventar  F. 

Anmerkung  t.  Nach  dem  Ambr.  Invent.  v  1596  war  der  Harnisch  entweder  weiss 
(blank)  oder  gefärbt,  z.  B.  blau  oder  braunangelaufen,  schwarz  oder  schwarz  und 
weiss  gereifft ,  angestrichen,  mit  Sammt  überzogen,  glatt ,  geätzt ,  geschoben ,  ge- 
schuppt, gereift,  getrieben,  geschmelzt,  oder  vergoldet,  geriffelt,  mit  Malergold  bemalt,  die 
Orte  von  durchsichtigem  Eisen  oder  Messing  (ausgehauen),  d.i.  durchbrochen  gearbei- 
tet, gestempft  (d.  i.  Verzierungen  mit  Stempeln  eingeschlagen)  oder  hohlgeschlifTen,  | 


X.rl.  de« 

de*  M»rnl.rlimriMe« 

dek9er  de 

1136. 


co»  De. 
sunt  Zweikampf  auf  Leben 
und  Todt  de  anno 

1461. 
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zum  Kriegs-  Turnier-  und  Jagdgebrauch. 


Slreittmckem  de»  Niktm»,  Herrn 
•t*  Abrmpert»  etc.  ie  Anno 

1465. 

fit 

Venaickmi  der  Hanta tehk am mrr 

4  1500—1508. 

1? 

r. 

Imvemtarif  Uber  die  Henü*che*mer 
im  Schlott  Landthmet  de  mm 

1562. 

Des  Ritter*  trat  und  wer. 

Unter  dem  Harnasch  ain 
zwifaches  Wa ma»  f Jop- 
pen) mit  slechter  newer 
Leinicat  oder  parchant  vn- 
derzogen.  —  Ainpar  Hosen, 

oder  parchand  vnderzogen 
{desgleich  die  Joppe nj  sun- 
derlieh  zu  merken ,  das  in 
die  Joppen  vnd  hosen  da- 

$*ütff  /lOC/A  diii  ii  Ii  dt.- 1  titt  fxt 
gebraucht  werde,  von  ah 
nden  Ringkharnasch  u.  dgl. 
Die  letzte  Vorschrift  :  dass 
weder  Hose  noch  Joppe 
mit  Panzerstrichen  u.  dgl. 
benäht  sein  sollen,  galt 
aber  nur  fürdenZweiknmpf; 
für  den  Kriegsgebraurh  ge- 
schab dies  Unternähen  häu- 
fig, und  dauerte  noch  wäh- 
rend des  dreissigjährigen 
Krieges. 

(das  vorgeschriebene  Mei! 
ben  en  basrelief)  oder 
Stahlstreif)  hat  seinen  Fi 
Rand  der  Harnischtheile 
tung  über  den  Harnisch.  C 
kliugun  waren  öfters  vu 

„Der  Harnasch"  war  der  ge- 
nerelle Ausdruck  für  eine 
wie     immer  gestaltete 
Schutzhülle    des  Leibes, 
aus    Horn ,  Drahtringen, 
Blech  u*  s.  w.  Der  Trab- 
harnasch war  ein  leichter 
halber  Harnisch  zum  Feld- 
dienst.  Der  Harnasch  be- 
stand nur  aus  Rück  und 
Brust,   welche  Öfters  ein 
Krebs  war.  Manchmal  be- 
sass  sie  einen  Gemsspauch. 
Der  Chäress  war  entweder : 
Ii, -cht,  weiss,  oder  schwarz 
oder  halbschwarz ,  glatt, 
gereufft,    geätzt  u.  s.  w. 
—  Den  Ausdruek  „Hecht" 
gebraucht    schon  Kaiser 
Max  I. :  So  sol  der  Halb- 
Spiesser  auch  mit  Ii  ech- 
tem Hauptharnasch  ver- 
wappnet sein  etc.  Memo- 
rlenb.     Hormayr's  Ta- 
schenb.  f.  1827  p.  »03. 

«terstück  eines  Plattners)  odi*r 
geschmelzter  Arbeit  (emafl).  . 
Irfeil  (abschüssig  gefeilten  Rai 
das  Ort.  Geätzte  „Striche 
iewundene  Streifen  dieser .* 
u  Damaskinarbeit ;  oder  mit  e 

Der  ganze  Khäriss ,  wozu 
auch  die  Beine  gehörten, 
der  halbe  Khüriss,  der  nur 
bis  unters  Knie  reichte,  — 
fi f*  i    i  \i j^FT*Ati  f*rt c A  ni  1 1 
seinen  Toppelstuckhen  und 
Schifftungsstuckhen  ,  die 
schon  vor  Mitte  des  XV. 
Jh.  üblich  waren,  nur  nicht 
in  solchem  Uebermasse  wie 
im  XVI.  Jh. 

Der  Veld-hhüriss  (der  ganze). 
der    Trab  -  Harnisch  (der 
halbe). —  Der  Reutterische 
Harnisch  diente  ausschlies- 
send  riem  Reisigen,  dage- 
gen der  Landsknechtische 
Harnisch  dem  Fusskrieger. 

Die  Turnierharnische  waren 
von   manuigfacber  Form , 
als  :  Rennharnisch ,  Stech- 
harnisch ,   Harnisch  zum 
Freiturnier,  zum  Fusstitr- 
Itter  u.  *.  w.  Der  Küriss 
war  entweder  Hecht  oder 
schwarz,  glatt,  gereift,  ge- 
ätzt, geschmelzt  (mit  Email 
verziert.) 

mit  erhabener  Arbeit  (getrie- 
leder  Harnischreif  (schmaler 
id),  dagegen  heisset  der  breite 
"  laufen  in  gerader  Rich- 
ert heissen  „Züge".  Scbwert- 
ingeschlagenem  Gold  verziert 
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(Buchslaben  und  dergl.  angebracht),  ihn-  Kreuze  und  Knöpfe  öfters  ton  umgehauenem 
Eiten. 

Anmerkung  U.  Eine  neuere  Vermengung  der  »»'griffe  hat  den  Ausdruck  ganzer  Har- 
nisch und  halber  (oder  ganze  und  halbe  Hiistung)  sehr  unbestimmt  gemacht;  wir  dür- 
fen jedoch  den  Begriff,  welchen  Kaiser  Maxi,  damit  verband,  als  gültige  Richtschnur 
annehmen.  Nach  ihm  gehören  zum  ganzen  Harnisch  auch  eiserne  Beinrohreii  und 
Eisenschuhe.  —  Dagegen  nennt  das  A  in  b  ra.se  r  Inventar  v.  1593,  z.  II.  des  Christoph 
Mondragon  (Köiilkk  CXXI1I),  Brust,  Hals  und  offene  Sturmhaube  zusammen  eine 
ganze  Hüstung,  und  das  Ambras.  Inv.  von  159«  nennet  drei  Jahre  spater  die- 
selben Stücke  dieses  Anführers  „halbe  Rüstung!"  —  Man  sieht  also,  wie  unsi- 
cher und  regellos  schon  damals  der  Begriff  sehwankte.  Der  ganze  hhueriss  deckte 
vom  Kopf  bis  zur  Sohle,  und  mit  solchem  musste  der  sogenannte  hhuerisser  gewapp- 
net sein.  Ba  die  Benennung  hhuerisser  in  den  Chroniken  des  XVI.  Jahrb.,  im  Theuer- 
dank,  Weisskunig  u.  s.  w.  so  oft  vorkömmt,  so  wollen  wir  anführen,  was  Kaiser 
Max  I.  darunter  verstand.  (Kais.  Max  I.  Memor.  Buch  Hormavk's  Taschenb.  f.  1827. 
|».  201  u.  ff.  j  Ai«  kurysser  sol  haben  ain  gannzen  Harnasch,  von  Fuss  an  ff,  rnd  rer- 
gligerteu  Hengst  (m.  vergl.  im  vorlieg.  Yocabulaiuo :  des  nosses  zugehbrj,  ain' 
Pucltsenschiitzen  zu  Boss,  ij  halbspiesser,  di  eij  Wappener,  darumb  sol  ainer  Etil  segn. 
Der  Adelige  brachte  also  sechs  bewaffnete  Männer  zum  Kriegsdienste  mit,  und  hiess 
hhuerisser,  keineswegs  mit  unserem  heutigen  Kürassier  zu  vergleichen.  Die  Bewaff- 
nung dieser  Wehrinanner  ordnet  der  grosse  Kaiser  Max  I.  wie  folgt: 

It.  Der  Puchsenschtitz  sol  sein  Hantpuchsen  nemen  aus  dem  Zeughaus,  an  sei- 
nem sald  Im  Jar  abczuslahen,  Er  sol  haben  ein  hundtkappen,  und  ain  Welsche  Sc/iat- 
lem  am  Satlpogen,  die  sol  der  Wappenmeister  am  (so  viel  wie  im}  leder  zuerichten. 
(Er  mag  die  Schallern  am  Sattelbogen  hangen  haben,  die  ihm  der  Wappenmeister 
mit  Leder  füttern  soll).  So  soll  der  Halb  Spiesser  auch,  also  auch  mit  liechtem 
Hauptharnasch  venrappant  sein ,  rnd  die  Vedern  ron  seyden  gemacht ,  die  in  hueten 
eiuezustecken,  damit  Sy  nit  Erfatclen.  (Straussfederu  wären  zu  kostspielig  gewesen, 
und  zu  gebrechlich;  daher  wurden  die  Federbüsche  gemacht,  wie  folgt:  Seide  oder 
Wolle  wurde  zwischen  gewundenen  Draht  befestiget,  nach  Art  unserer  Tahakptei- 
feubürstcheii ,  und  auf  diese  Wellie  künstliche  Federn  von  übermassiger  Lange  er- 


A.  1136. 


Der  Kopf. 


Unmittelbar  über  den  Haaren 
trug  der  Bitter  ain  klei- 
ne bunlhawbn,  d.  i.  ei- 
ne mit  Werch  abgesteppte 
leiuwandue  Haube,  welche 
das  Gesiebt  und  in  der  He- 
gel das  Kinn  frei  Hess,  und 
rückwärts  bis  unter  die  Oh- 
ren reichte.  So  trifft  man 
sie  schon  auf  Grabsteinen 
des  XIII.  Jahrhund.  Dar- 
über band  er  den  Helm  oder 


Anmerkungen.  1.  In  demselben  Inventar  A.  kommt 
auch  die  Benennung  *die  Turnayhawbe*  vor.  Sie  war 
eine  dic  kgepolsterte  Kopfbedeckung,  welche  weit  zusnin- 
niengesetzter  aussah,  als  die  obenerwähnte  bunthatrbn. 
Denn  erstere  enthielt  im  vollständigen  Zustande  eine 
Wulst  (Stirnbund ) ,  zwei  Schlafkiisslin ,  drei  starke  Le- 
derriemeri  mit  Doppelschnallen,  und  18  Schnürriemen  mit 
ihren  18  Stiften;  (jedoch  kommen  auch  einfachere  vor; 
ein  Paar  höchst  merkwürdige  Hauben  der  Art  besitzt  die 
k.  k.  Ambraser  Sammlung;  eine  in  der  Waffen-Samm- 
lung des  Vrerf.). 
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zielt;  wollene  Helmbüsche  der  Art  trifft  man  noch  bisweilen  in  allen  Rütrtkaiu- 

mern,  — 

Item  der  Wappener  sol  haben  ain  Ciain»  vngefurtercz  Roslin,  vnd  sol  der 
Edl  ain  Heilnpart  vnd  die  andern  zwen  yder  ain  Uandtpuchsen,  der  ander  ain  Lan- 
czen.  Ir  haubtharnasch  auch  also.  Ir  sold  toi  sein  In  auswendigen  lannden  viij  gul- 
din  Sold  vnd  schaden  (Ersatz)  ainem  kürisser,  Aber  ainem  Wappner  r) ,  In  diesen 
lannden  uinen  kürisser  vj  vnd  ainem  Wappener  inj  gülden.  —  Die  Erklärung  dieser 
Stelle  ist  eine  der  schwierigsten,  und  man  darf  nicht  vergessen,  das*  da*  Memorien- 
buch  auch  des  Kaisers  fluchtige  Entwürfe  enthalten  habe.  Der  GewalTnete  {Wappe- 
ner,  vir  armatus,  miles),  mag  ein  kleines  unerzogenes,  d.  i.  noch  nicht  gänzlich  ab- 
gerichtetes Qvngefurterc:  vom  alten  füre,  füren,  d.  i.  fördern,  vergl.  Frisch)  RÖss- 
lein  reiten,  und  soll,  ist  er  adelig,  eine  Reiterhacke  (auch  die  lange  Mordhacke  wur- 
de „Helmpartt*  genannt,  und  der  Kampf  mit  beiden  in  den  Fechtbüchern  anter  Einem 
begriffen)  und  einen  Rais-Spiess  führen;  die  Nichtadeligen  aber  Handbüchsen.  Alle 
sollen  aber  blanke  Helme  mit  Federbüschen  tragen,  wie  schon  früher  gesagt  worden. 
Hiernach  hatte  der  Khurisser  in  seinem  Gefolge  6  Reiter,  davon  drei  mit  Handbüch- 
sen und  drei  mit  8tangenwehren  bewaffnet  waren. 

Der  Spiesser  (Spiessreiter)  im  Gegensätze  des  Tartschners  (auch  Sptes- 
ser  zu  Fuss  genannt ,  eines  Fussknechts  mit  Schild  und  Spiess ,  welcher  doppelten 
Sold  hatte) ,  war  nach  Hobtlkdkr  (deutscher  Krieg  p.  797)  bewaffnet  mit  Hinter- 
und  Vordertheil  (letzterer  mit  einem  Rüsthakeu),  mit  Kragen,  Sturmhaube,  Panzer- 
ärmeln,  Blechhandschuhen,  und  führte  an  seinem  Sattelbogen  einen  Fausthammer 
und  einen  Schürzer. 

Die  französischen  Gensd'armes  entsprachen  so  ziemlich  dem  Begriffe,  den  man 
mit  dem  deutscheu  Kürisser  verband.  Im  Beginne  des  XVI.  Jahrh.  bestanden  sie  noch 
aus  dem  besten  Adel  Frankreichs  (Lötz  Leben  Bayards.  I.  851).  Es  galt  als  Aus- 
zeichnung, unter  sie  aufgenommen  zu  werden;  anbei  musste  der  Candidat  trefflich  ge- 
wappnet sein  und  gute  Streitrosse  besitzen  (ibid.  II.  36).  Zu  Anführern  derGensd'ar- 
men  endlich  erwählte  man  nur  die  tapfersten  und  erfahrensten  Ritter.  So  wird  Bayard 
erst  gegen  Ende  seines  Lebens  zum  Anführer  über  100  Mann  Gensd'arnien  erwählt 
(ibid.  II.  1-J2  >,  da  mau  ihm  doch  schon  um  1508  tausend  Manu  Fussvolk  anträgt. 


I).   J  165. 


E.  1500—1508. 


F.  1562. 


Ain  har naschkappen,  d.  i.  die 
gesteppte  Kappe  von  Lein- 
wand ,  oft  mit  Seide  über- 
zogen, unter  dem  Eisen- 
Ii  ut  getragen.  —  Bie  Har- 
naschkappen und  der  Ei- 
senhuet  inussten  auf  ein- 
ander gericht  seyn,  d.i.  al- 
le Riemchen  der  gesteppten 
Kappe  mussten  durch  des 
Eisenhutes  Löcher  gezogen  . 
sein;  sodann  sprach  man: 
„Der  Eisenhuet  ist  auf  die 


Auf  den  Kopf  setzte  der  Rit- 
ter ain  damasken  Kappel, 
d.i.  eine  so  wie  die  friilie- 
*ren  mit  Werch  abgestoppte 
Leinwaudkappe ,  die  mit 
Damask  überzogen  war. 


Har  naschkappen  gericht.* 


i 


Anmerkung.  Jene  Ätz- 
streifen, die  in  geraden  Li- 
nien über  di  u  Harnisch  lie- 
fen ,  hiessen  „Striche,* 
dagegen  die  gewunden  und 
eckigt  laufenden  Atzstrei- 
fen „Züge:«  —  Der  Rand 
der  Harnischtheile  wurde 
„das  Ort*  genannt.  Dop 
p  e  1  s  t  ü  c  k  e  waren  mit 
telst  Reibern  u.  Schrauben 
auf  den  Harnisch  befestiget, 
dagegen  Schifftungen 
nur  mittelst  eiserner  Fe- 
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A.  J13C». 


die  Haube  auf.  Folgende 
Kopfbedeckungeii  waren 
damals  üblicü : 

I .  Das  Helmlin,  zum  Schlacht 
gebrauch .   das  bei  hohen 
Herrn  gekrönt  war,  oft 
auch  mit SttDUHt  überzogen, 
oder : 


l.  Ain  sehe  lern,  d.  i.  eine 
eiserne  Haube  mit  einem 
zum  Abstecken  eingerich 
teten  l'wir,  welche  Haube 
ungefähr  bis  an  den  Mund 
reichte.  —  Kinn  und  Hals 
schützte  sodann  der  partt 
Um  den  Rand  dieser  sehe- 
lern  lief  öfters  ain  yeheny, 
bestehend    aus  riukhar- 
nasch. 

.'».  Ain  huwbe.  Die  Haube, 
im  XIV.  u  XV.  Jahrh.  eine 
eiserne  Kopfbedeckung  der 
Hilter  und  Knechte ,  liess 
das  Gesicht  frei ;  an  ihren 
Ranft  (Knill)  war  gewöhn- 
lich der  Halsberg.  aus  rink- 
hur nasch  bestehend,  abge- 
heftet. 


I.  Der  Eisetihuet ,  d.  i.  eine 
Art  eiserner  Mütze  mit  brei- 
tem, rund  um  den  Kopf  lau- 
fenden Rande.  Zum  Turnier 
gehörte; 

"».  Ain  Tumayhelm,  d.  i.  ein 
weit  gegitterter  kugelför- 
miger Helm  zum  Kolben- 
turnier,  wie  derlei  in  alten 
Turnierbücberii  häutig  ab- 
gebildet erscheinen. 


2.  Das  Helmlin  hatte  in  der  Regel  niemals  einen  Helm- 
kämm.  Überhaupt  erscheinen  die  Kamme  auf  Helmen  erst' 
in  der  t.  Hälfte  des  XV.  Jhrh.  Von  dieser  Zeit  an  zeigte 
das  Helmlin  oder  der  Hauptharnasch  häufig  einen  niedern 
oder  höhern  Kamm,  der  entweder  glatt  oder  geschnürt, 
oder  Greifenkanim,  gereift,  geätzt  u.  s.  w.  war. 

3.  Anstatt  Visir  kommt  manchmal  der  Ausdruck;  Helm- 
fenster vor;  so  im  Ottok.vr  v.  Hornkck  und  Hagknii 
Ciikon  ;  „er  stach  ihn  durch  das  Helm  feilster auch  fin- 
det man:  der  Helmrost,  vergl.  Frisch.  Im  XV.  Jahrh. 
verstand  man  unter  schelern  per  Synecdochen  das  al- 
leinige Visir.  Als  Beispiel  mag  folgende  Stelle  (aus 
Gborgii  Schamd.  Chron.  Okfklu  Script,  r.  b.  I.  317)  ad 
an.  1446  dienen:  In  der  Zeit  tuydingt  des  Del/in  (dau- 
phin)  Hauptmann  Münch,  der  thet  sein  tschelern 
auf  oder  visier,  dem  warf  ein  Schweitzer  mit  aim 
Fauslstein  unter  das  autliz,  das  er  am  dritten  tay  starb.  — 

Anmerkung.  1.  Die  eiserne  Haube  hatte  keinen  wink- 
lich vorstehenden  Schirm  fnach  Art  unserer  Hutkrem- 
pen), dagegen  die  S  türm  hau  be  einen  Stirnstulp  ,  ein 
Genickstück  und  einen  oder  mehrere  Kämpe  (Heimkam- 
nie).  —  Die  Eisenhaube  ohne  Kämme  und  Stülp  Küeiw  im 
XV.  Jh.  und  Jüngerer  Zeit  auch  Hirnhaube.  So  er- 
wähnt Kaiser  Max  II.  um  1502  in  s.  Memor.  B.  dersel- 
ben :  //.  streythelm  rnd  hirnhawb  vnd  Fussknecht  Spiess 
machen  zu  lassen. 


C.  1461. 


Anmerkung.  In  den  Feld' 
/.iigen  der  Wiener  heisst  es 
d.a.  1 444  (Schlagkr  Wien, 
skizz.l.  97.)  tOO Schwarz 
Kisenhul]  und  Wiens  Bür- 
germeister scheint  um  1487 
(Ibid.  I.  118.)  keinen  bes- 
sern Kisenhut  zu  führen , 
als  andere,  da  er  ebenfalls 
t  Pfd.  (nach  unserem  Gel- 
de  etwa  1  fl.  CM.)  kostet. 


Ein  Eisenhuet,  der  sol  mit 
keinem  Rinkharnasch  be- 
hengt  sein.  Hier  scheint  ei- 
ne Schal  lern  verstanden 
zu  sein,  wozu  das  Magen- 
blech.  passte.  Auch  in 
Sciikmkl's  Turnier-B.  wird 
nicht  selten  der  Rennhut 
ein  „alter  Eysenhuet"  ge- 
nannt. 
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E.  1500—1508. 


F.  1562. 


Der  Hauptharnasch  (die  da- 
malige gewöhnliche  Benen- 
nung des  Ritterhelms  zum 
Schlachtgebrauch). 


Kaiser  Max  I.  verordnet  in  »einem  Memorienbuch  d.  an. 
150«:  der  Puchsenschücz  ze  Boss  sol  haben  ain  Welsche 
Schaltern.  Abgebildet  findet  man  eine  Lurchesioche 
Schauern  von  1550  in  Finkk's  Mkyrick.  LXXIVr.  fig.  10. 
eine  englische  ibid.  fig.  4,5,6,  7,  und  eine  deutsche  ibid. 
fig.  8, 9.  Was  bei  uns  „Schaltern«  hiess,  nannten  die  Fran- 
zosen: salade,  und  zur  Zeit  des  Kais.  Max  I.  nannte  man 
die  Sturmhauben  verschiedener  Nationen  „Schallern*  (z. 
B.  In  Max  I.  Memor.  B.  Hormayh.  Taschenb.  für  1827. 
p.  »Ii:  It.  ain  Taterische  Schalern  zu  machen.') 


Anmerkung.  2.  Der  Ei- 
senhaube ,  die  mit  einem 
oder  drei  Kämmen  verse- 
hen war,  gab  nur  die  Regel- 
losigkeit damaliger  Spra- 
che den  Namen  Hirnhaube. 
Sie  war  eigentlich  eine 
Sturmhaube,  die  bei  hohen 
Herren  häufig  mit  Sammt 
überzogen  erscheint. 


|  a)  Die  Hirnhaube  und  drü- 
ber ein  schwartzer  huet. 
b)  Die  Sturmhaube.  Nur  wenn 
die  Eisenhaube  ohne  Käm- 
me und  Stülp  war,  wurde 
darüber  ein  Hut  gesetzt 
(so  noch  im  30jähr.  Krieg). 
War  sie  mit  Kämmen  ver- 
sehen, so  hatte  sie  mehr 
Zweck  und  Gestalt  eines 


1).  1165. 


daher  sie 


Oft 


Das  Helmtin ,  eine  leichte 
Art  des  Feldhelms;  etwas 
schwerer  war  der  Haupt- 
harnisch y  auch  der  ganze 
Hauptharnisch  genannt,  mit 


Die  Schaltern,  welche  zwar 
noch  um  1570  üblich  war, 
Jedoch  im  vorliegenden 
Verzeichnisse  nicht  vor- 
kommt; (vergl.  sruKMKi.'s 
Tumierb.  Mspt.  der  k.  k. 
Ambr.  Smlg.  de  anno  1568. 
fol.  188  a.  bei  dem  Reiter- 
stücke genannt :  Sunen- 
blickh,  wo  es  heisst:  so 
greift*  fir  sich  in  sein  schal- 
lern oder  eixenhuet  u.  s.  w.) 


Die  Sturmhaube  mit 
zween  Paghhn  (Backen,  d.  i. 
ein  Paar  Wangenstücke), 
hiess  eine  Art  offenen  leich- 
ten Helmes. 


Ain  Eisenhut  wurde  über  die 
Harnaschkappe  aufgebun- 
den. Auf  dem  Eisenhut 
konnte  eine  Schifftung  sein, 
oder  ein  Oeleng  von  Bingk- 
harnasch  (ein  Flecken  aus 
Drahtringen,  welcher  rund 
herumlangte). 


Anmerk u n g.  Im  XVI.  Jh. 
nannte  man  das  um  den 
Kisenhut  befestigte  Ring- 
harnisch-Stück :  Panzerge- 
heng;  auch  wurde  der  Ki- 
senhut zum  Kriegsgebrauch 
manchmal  am  Ranft  (Rand) 
mit  scharfen  Eisendräten 
durchzogen  md  verzeint, 
was  beim  Zweikampf  nicht 
geduldet  wurde. 


Die  Buckelhaube ,  Puckhel- 
hanbe,  richtiger:  Beckel- 
haube  (von  bacinus,  Bec- 
ken), i«  der  Regel  die 
Kopfbedeckung  des  gemei- 
nen Kriegers. 
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A.  1136. 

6.  Ain  Stechhelm  y  ein  gänz- 
lich geschlossner  Helm  oh- 
ne llelmfenster ,  nur  mit 
einem  Querschnitte  (Quer- 
riss  oder  Querschrunz)  un- 
ter der  Stime  versehen,  um 
nothdürftig  durchsehen  zu 
können. 

7.  Am  ttennhawbn. 

8.  Ain  hunczkappen. 
Anmerkung.  Die  Hundika 

noch  nicht  im  Klaren  ist 
nHundskugeln*  zu  herrscl 
Ums  Jahr  138»  führten  J 
(Mehr  hierüber  in  Fbisci 

Anmerkung.  Den  Helm  schmückte  oftmals  ein  Feder- 
busch, daher  schon  im  Invent.  A.  der  pusch  von  Strdw- 
senfedern  genannt  wird,  und  in  der  Harnischkammer  vie- 
le ledige  strawsenfedem  verwahrt  wurden.  Das  Zimir  der 
österreichischen  Herzoge  aus  Pfauenfedern  ist  bekannt. 

ippe  war  eine  Kopfbedeckung  den  Kriegers,  worüber  man 
Es  scheint  eine  Ähnlichkeit  des  Begriffes  in  dem  Ausdruck 
len ,  deren  schon  Faust  in  der  Limpurg.  Chron.  erwähnt : 
litter  und  Knechte,  Bürger  und  reisige  Leute  Hundskugeln. 
i  voce  Gugel),  und  noch  Kais.  Max  I.  verordnet  in  s.  Me- 

A.  1436.                                                          C.  1164. 

Der  Buk 

Den  Hals  schützte  das  G  Ol- 
li i  ,  entweder  aus  Panzer- 
ringen oder  aus  Leder  ver- 
fertigt, dagegen  das  Gol- 
fer um  1500  aus  Eisenblech 
gebildet  war.  Ebenso  aus 
Eisenblech  bestand : 

Der  partt,  auch  Maqen- 
plech,  Brustplech  oder  spä- 
ter Oberbrustplech  genannt. 

Anmerkung.  Als  in  jüngt 
gewonnen  hatte,  kamen  die 
ser  Gebrauch  ;  nur  bei  Tun 
Überstück,  wie  es  denn  i 
1568  heisst:  Zum  Freituri 
eoll  dazu  ohne  alte  Toppeis 
riss  erseheinen ,  allein ,  da 
chen  wollt,  das  wird  ihm  z 

1 

>rer  Zeit  der  Helm  sein  Kinn 
Barte  bei  Feldharnischen  aus- 
ieren  hielten  sie  sich  noch  als 
loch  beim  Münchner -Turnier 
lier  zu  Boss,  Artikel  1 :  Jeder 
tack,  in  einem  blossen  Feldki- 
er  ein  Mains  Fetdpärtl  brau- 
ttgelassen. 

ain  Ooller. 

Ain  magenplech  das  sol  seyn 
ainer  spann  vnd  Dreyer 
Zwerchen  finger  Lanck,  vnd 
ain  spann  zwerch  nach  der 
brayt  haben ;  vnd  das  ma- 
genplech sol  vnd  er  dem 
pantzer  gebraucht  wer- 
den. 

A.  1436.                                        D.  1465. 

Brust  und  Bauch. 

Erstere  bedeckte,  ain  halb  eisnein  Platte, 
nur  den  untern  Theil  der  Rippen  schüt- 

Die  prust  heisset  auch  kürisprust,  Platte 
oder  H nistblech,  und  reicht  vollkommen 
auf  baiden  seilten  hinein ,  bis  auf  die 
näet  in  dem  Warnas ,  cnd  hat  8  Heiffen, 
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Anmerkung.  Die  Rennhaube,  in  schkmkl's  Turnb.  B. 
stets  Hennhut  genannt,  welche  einsig  und  allein  beim 
Rennen ,  einer  Hauptgattung  den  Turnierkampfes,  ge- 
führt wurde,  hatte  so  ziemlich  die  Gestalt  einer  deutschen 
Schallern,  jedoch  war  det  Thell,  der  sonst  Visir  heisst, 
an  ihr  angeschmiedet,  d.  i.  nicht  zum  Aufheben.  Auf  ih- 
rer Stirn  war  gewöhnlich  eine  schifTtung  angebracht.  Die 
bezeichnende  Kopfbedeckung  bei  den  Rennen 
war  C»n  der  Regel}  »der  Rennhuet,"  im  scharfen  Gegen- 
satze 9des  Stechhelms*  bei  den  Gestechen. 
mor.  B.  150«:  Der  Puchsenschätz  (zu  Rosa)  sol  hab 
welsche  Schaltern.  Nach  meinem  Dafürhalten  war  die  I 
Helmes ,  welcher  statt  des  Halses  ein  Panzergehäng  be 
grösstenteils  von  seinem  gegen  vorne  zu  keilförmig  g 
vergl.  die  Abbildung  in  Finkk's  Mkyrick.  PI.  XIV.  flg.  J 

Der  Stechhelm ,  weit  leichter 
als  der  des  XV.  Jh.,  beinah*- 
in  Form  eines  bourguinot, 
im  Gegensatze  des  gänzlich 
ttrsc tiiccitrf  titelt          \i * 

ni      \$ i\  $  ff  fXJ^J^                 4*  t  n 

lundskappe  eine  Art  leichten 
sass,  und  trug  seinen  Nam««n 
estreckten  Helmsturze.  (Man 

1).  1165.           |      E.  1500-1508.  '    |           F.  1562. 

ein  Oberbrustplech,  das  ainer 
spann  oder  anderthalben 
langk  vnd  ainer  halben  prait 
seyn  soll. 

Anmerkung.  Das  Oberbrust 
nei  Bart  (mentonniire),  doc 
Bartes  mit  «Oberbrustblech 
damals,  wie  noch  jetzt,  An 
Das  unter  D.  angeführte  Ma 
wechselte  seine  Grösse  oft 
in  der  Waffensmlg.  des  Vei 
he,  jedoch  über  IS  Zoll  Br 

Das  Ooller  mit  Achseleu. 

tblecb  war  eigentlich  ein  eiser- 
h  scheint  die  Bezeichnung  des 
*  unpassend  ,  und  gab  schon 
lass  zu  Mißverständnissen.  ■ — 
ss  scheint  richtiger;  übrigens 
;  so  hat  z.  B.  ein  solcher  Bart 
f.  zwar  10%  Wiener  Zoll  Hö- 
eite. 

a)  Der  (blech)  Khragen  mit 
ain  Par  Achseln,  oder 

b)  Der  Pantxere  Halts,  oder 
statt  seiner 

c)  das  Pantzerkhrägl ,  das 
ebenfalls  die  Achseln  deck- 
te: im  Ambraser  Inventar 
von  1596:  „Ringkragen« 
genannt. 

Der  Part       jnur  zumTur- 
Der  tit  nnpurt  j  mergebrauch.. 
Das  Pärtl  (Feldbärtel),  zum 
Gebrauche  in  der  Schlacht. 

i 

! 

E.  1500-1508.                                     F.  1562. 

Manchmal  war  die  Brust:  ein  Khrebs,  und 
hatte  einen  Gemsspauch.  Von  kleinerem 
Umfange  war:  Das  Prussll  (entw.  ge- 
ätzt od.  liecht ,  oder  schwarz ,  versilbert 

Die  Brust  (das  Bruststuck)  halte  damals 
einen  Gamsbauch.  Das  Prustet  war  ein 
verkürztes  leichtes  Bruststück.  Der  Rugkh 
(Rückenstück)  schützte  den  Mauu  von 
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D.  1165. 


zend,  sc h m ;t l e  r  und  kürzer,  als ;  die  gancz 
Eisnein  Plattn.  öfters,  waren  Helm  und 
Hrn. st  mit  Sammt  von  derselben  Far- 
be überzogen ,  wie  es  z.  B.  heiaat :  Ain 
rote  stimmt  (ein  platt  n,  vnd  ain  rot  samad- 
tein  helmlin.  Zum  Turniergebrauche  führ- 
te der  Ritter  entweder:  a)  eine  Turnay- 
plattn ,  d.  1.  Bruststück  zum  eigentlichen 
Turniere ;  oder  h)  eine  stechplatU ,  zum 
Gestech;  oder  c)  eine  Bennplatln,  zum 
Rennen.  Der  Ausdruck  »platte*  findet 
sich  schon  in  Vlr.  v.  Lichtenst.,  Otto- 
kar, v.  IIobnkk  ,  Pkt.  Svcubnwirtii  u.  a. 
so  häufig ,  das»  eine  nähere  Hinweisung 
unnöthig  erscheint. 

Das  maylanische  panczir,  eine  Art  Panzer- 
hemd von  besonders  guter  fleisslger  Ar- 
beit, wie  denn  überhaupt  Italien  schöne 
Waffen  lieferte.  Das  siechte  Panczir,  das 
ist  ein  gewöhnliches  einfaches  schlichtes 
Panzerhemd.  —  Schon  im  Jahre  1338  er- 
scheint in  einer  in  Unterösterreich  aus- 
gest.  Urkunde  (Lkbbb,  Rückblicke.  I.  Bd. 
p.  150.J :  Kiclas  der  Panzcir  Cstatt  Pan- 
zirer),  d.  i.  Pauzermacber ,  Drahthemd- 
verfertiger,  von  pancier,  banzier,  böhm. 
panzyr,  thorax,  lorica,  m.  lat.  panceria. 


Die  Hüften. 

Der  Schurcz  duckte  die  Lendengegend ;  hier 
ist  wahrscheinlich  ein  Schurz  aus  Riug- 
panzer  gi  meint. 

Anmerkung.  Häufig  erscheint  in  Ritter- 
gedichten der  reichgeschmückte  Gürtel, 
woran  der  Dolch  hing  —  allein  in  vor- 
liegenden Inventuren  ist  keiner  ange- 
führt, da  er  zum  Schmucke  des  Ritters 
gehörte,  den  nicht  die  Waffenkarumer 
barg.  Nur  das  Inventar  £  nennet  einen 
Leibgürtel  ohne  nähere  Bezeichnung. 
Kr  war  häufig  mit  Sammt  überzogen, 


oben  einen  vnd  an  jeder  seilen  einen  — 
ist  auch :  vnden  herausgebogen  mer  dan 
vmb  ainen  vinger,  das  man  mit  dem  gurtl 

Diese  Brust  in  solcher  Gross»*  ist 
gehörig  zu  einem  Küriss  als  Kürissplat- 
te, vnd  dient  zu  gerüst  Cd.  h.  ist  für 
einen  Rüsthacken  anwendbar). 


C.  1464. 


Ain  pantzer  oder  R inckhar nasch ,  der  sol 
aller  an  gewicht  haben  zweintzigk  mim- 1 


eher  pfunt  vnd  nicht  mer,  vnd  sol  frey\ 
vnd  lediglich  vber  die  Joppen  angelegt  \ 
werden,  mit  nichle  czamyezogen  noch  auf- 
gewunden seyn.  Item  das  pantzer  sol  gantz 
vnd  forn  nicht  offen  sein,  auch  kain  Bruch 
haben.  (Man  vergl.  Schenkeln.) 

Allein  auch  im  Zweikampfe  auflo- 
hen und  Tod  konnte  ein  Ringharnisch  C»n 
Folge  Übereinkunft)  geführt  werden.  So 
antwortet  Ritter  £  u  s  t  a  c  h  von  Bon- 
gard auf  des  Drostes  Jdhanns  von 
Gronsfeld  Herausforderungsbrief :  Cum 
1385—1388)  „dae  wille  jeh  dich  in  eine» 
Wairff  teisen  gewapent  mit  eynen  Pant- 
zier,  mit  eynre  huyffen  (sinnverwandt 
dem  angelsächsischen  hafela,  dem  m.  h. 
d.  hübe,  d.  i.  £isenhaube),  ind  mit  Strich 
Hoyssen  Cd.  i.  lederstreiiichten  Panzerho- 
sen, so  schon  in  der  Limpurg.  Chron.  ad 
an.  1351 :  *  Vnd  furthen  sie  an  Jren  hei- 
lten streichhosen,*  vergl.  im  vorlieg.  Bu- 
che, Anmrkg.  105):  nind  mit  eynen  Swer- 
de  ind  mit  eynen  Metz  Chreitem  langen 
Dolch)  as  dütz  begehrende  bis*  (_\}vix. 
Schloss  Himburg.  1835.  p.  65.) 




mit  Silber  beschlagen,  sass  auf  der  linken  Hüfte  auf,  und  senkte  sich  gegen  die 
rechte,  da  an  dieser  Stelle  der  Dolch  hing. 
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u.  s.  w.)  ,  an  dem  öfter»  ein  Schuertx 
hing;  es  war  ein  leichtes  kleines  Brust- 
stück, bei  leichter  Wappnung  gebraucht. 
An  der  Brust  sass;  der  Oerüsst  (der 
Rüsthaken). 

Damals  gehörten,  wenns  zum  Turnie- 
re ging ,  noch  über  den  Harnisch ;  fünf 
geschiffte  Stück,  vnd  ain  Turnierhandl- 
schueh.  —  Der  Khrebs  war  entweder  ein 
ganzer  Krebs,  d.  i.  ein  von  den  Hüf- 
ten bis  zum  Halse  aus  Leib  reifen  ge- 
schobenes Bruststück,  oder  ein  halber 
Krebs,  d.  i.  bei  dem  nur  die  untere 
Hälfte  geschoben  war. 


hinten.  Die  Brust  des  Reisigen  besass : 
einen  Gerütt  (d.  i.  Rüsthaken) ,  um  die 
Lanze  einzulegen;  zu  einigen  Turniergat- 
tungen auch  den  schweren  Hinderhag- 
khen;  die  Stechbrust  diente 


Anmerkung.  Das  Ambras.  Invent.  von 
1596  nennt  unter  den  Harnischen  auch 
dies  war  ein  St-huppen- 
uissen  mit  starkem  (meist 
rothen  oder  grünen)  Sammt  überzogen, 
und  mit  vergoldeten  Nägeln  beschlagen. 


D.  1465. 


E.  1500—1508. 


F.  1562. 


de  oftmals  allein  anstatt 
Blechharnisches  getragen 
—  theils  aus  Bequemlich- 
keit, theils  wegen 


Dvs  geringe  Pantzier ,  ein  Das 
ziemlich  kurzes  Drahthemd, 
nur  bis  an  die  Scham  rei- 
chend, da  noch  ein  Draht- 
schurz, aus  leichten  dün- 
nen Ringen,  dazu  gehört 
Anmerkung.  Über  das  hohe  Alter  und  die  häufige  Anwendung  des 

Ursprung  im  italien.  panziera  zu  suchen  (so  d.  Academ.  della  Crusca:  quelia  parte 
deW  usber go  che  arma  la  pancia,  den  Bauch,  franz.  pance,  dahin  zielend:  Sancho 
Pausa  etc.)  finden  Waflenfreunde  Vieles  in  Ducaxck  Vocabulario,  voce  Pancerea  et 


Der  Schurz  (aus 

har nasch  [tablier  de  mail- 
lesj),  ist  entweder  ein  Vor- 
derschurz oder  ein  umge- 
hender Schurz.  Letzterer 
deckt  gantz  vmb  den  Leib, 
vor,  neben  vnd  hinden. 
Manrhmal  deckte  er  auch  : 
hinden  hinauf  den  Unken 
vnd  Lendt  (Lenden) ,  vnd 
hat  (fug  in  den  seilten  an 
bauten  ennden  bis  ender 
die  arm. 


Das  pantzergeheng , 
vnd  vor  neu  am  Harnasch. 
Der  Pantzerschuerz 
sambt  dem  Latz;  später 
wird  genannt:  Ain  ciain 
Panlzerlatz  zum  geringen 
Turnier  zu  Boss. 

(Die  knechtische  lange 
Schoss)  mit  ainem  stäh- 
len Latz;  da  nur  bei  Fuss- 
kämpf  hämischen  der  Latz 
aus  Stahl  getrieben  sein 
konnte ,  dagegen  er  beim 
Reiterharnisch  stets 
Panzer  bestand. 


Der  geschobene  Schurz: 
d)  Vorderschurz  mit  Vor- 
derreifen; bj  Hinterschurz 
mit  Hinterreifen.  Der  Pant- 
zere  Schuertz.  Kr  war  in 
der  Regel,  und  zwar:  der 
vordere  an  die  Brust,  der 
hintere  an  das  Rückenstück 
angenäht ;  häufig  gehörte 
dazu :  ain  Pantzerer  Latz. 
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Achseln. 

fing  deckten  die  Achselhöhlen.  Wa- 
ren sie  mit  einer  aufrechtstehenden  eiser- 
nen Wand  versehen ,  welche  Ran  dt 
(garde-cou,  engl.  pass-guard~)  hiess;  so 
nannte  man  sie  auch:  Ein  paar  Rendt, 
welche  man  sowohl  in  der  Schlacht,  als 
heim  Turniere  trug.  Sie  waren  nicht  nur 
heim  deutschen  Gestech  im  XVI.  Jahrh. 
üblich  Cahgeb.  in  Max  I.  Triumphzug. 
Bl.  46.),  sondern  bei  mehreren  Turnler- 
gattungen durch's  ganze  XVI.  Jahrh. 
Ein  paar  Spangawl  (plural),  eine  Art  Ach- 
seln mit  Achselscheiben,  die  man  sowohl 
zu  Ross  als  zu  Fuss  führte. 


(  D.  1465. 

Die  Achseln  haben  entweder ;  Einen  obe- 
ren Armzettg  mit  vorderen  Flügen  vnd 
Scheiben  (vor  dem  Achselgelenk),  wel- 
che wappnen  von  der  Achsel  bis  auf  das 
Oelengk  (des Elbogens);  oder:  ein  Ober- 
armzeug vnd  Unterarmzeug.  —  »Der 
Flug*  hiess  Jener  Theii  des  Harnischen 
oder  des  Hausgewandes,  welcher  am  obe- 
ren Ende  des  Arms  entweder  die  Achsel 
vorne ,  oder  das  Schulterblatt  rückwärts 
deckte.  So  geschieht  schon  in  Hanns  Un- 
gnads  Rainung,  d.  a.  1447  der  Flüge  an 
der  Frauenkleidung  Erwähnung:  Vorerst 
meiner  frawe  gnad  zu  zwain  Rokhen  vn- 
der  die  (tilg  30  Ellen  swarczen  Zandat. 
(SciiL agrh  Wien.  Sk.  II.  Öl.,  wo  dieser 
Ausdruck  viermal  vorkommt.) 


A.  1436. 


Arme. 

Ein  par  Armzeug  sammt  ein  par  Mewsl.  Das  Armzeug  schützte  den  ganzen  Arm.  Es 
fing  etwa  vier  Fingerbreiten  unter  der  Achsel  an,  und  reichte  bis  an's  Handgelenk. 
Den  Elbogen  schützten  die  Meuseln,  kleine  aus  Eisen  getriebene  Becklein ,  welche 
insbesondere  aufzubinden  waren.  Die  gauze  Eiseuhedeckung  von  der  Achsel  bis  zum 
Handgelenk  hiess  anch  der  Arm.  Die  stuckh,  die  zu  dem  Turnay  gehör ent>  hiessen: 
Das  armczewg  mit  stechmewsl  (garde  de  brasj  vnd  stechhantschuch.  Zum  Feldgebrauch 
diente  auch  eine  leichtere  Bedeckung  der  Arme:  Der  Eisnein  Er  ml  (Panzerärmel). 
Anmerkung.  An  den  Armzeugen  des  XV.  Jahrh.  waren  die  Elbogen  insbesondere  ab- 
zustecken, gleich  den  Kniepuckeln.  In  der  Regel  hatten  sie  ein  Paar  Löchlein ,  wel- 
che gut  mit  Messing  gebüchset  (ausgefüttert)  waren,  damit  die  Riemchen  nicht  Scha- 
den litten,  welche  am  abgesteppten  Arrnel  festgenäht,  durch  diese  Messingöhre  ge- 
zogen wurden.  Auf  diese  Weise  wurden  die  Meuseln  aufgebunden. 


A.  1436. 


C.  1464. 


Hände. 

Ein  par  plechhanntschuch.  \  Kettenhantschuch. 

Anmerkung.  Nicht  hlos  der  Krieger,  auch  der  Bürger  im  Hausgewande  trug 
manchmal  Panzerhandschuhe  (wenn  auch  mit  Leder  überzogen),  um  sicherer  fech- 
ten zu  können.  So  erzählt  Veit  Kourad  Schwarz,  der  gräflich  Fugger'srhe 
Buchhalter,  ad  annum  1560,  dass  er  oft  bis  nach  Mitternacht  in  den  Strassen  her- 
uingeschwärmt  habe,  „mit  dem  glinggen  (linken)  Arm,  da  hielt  ich  die  Wöhr  in  der 
Hand,  die  Hendtschuech  waren  banntzerin  ich  hucll  (hielt)  mich  also  ledig  (blos 
darum),  damitt  wans  an  ein  Schlagen  gieng,  ich  gerist  wer!*  Rkichabd.  p.  140. 
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Unter 

Par   P  nutzer  ne  Flankhart  die 


Unter  den  Achseln  sassen:   ain  paar 
Herr  n  flanken,  d.  i.  Flüge  aus  Pan- 
zerwerk, um  jene  Stellen  zu  schirmen, 
welche  der  Blechharuisch  nicht  deckte. 
Ein  par  Spangeröls.  Ein  par  Spangeröls  mit  Scheiben. 

Anmerkung.  Aus  den  verschiedenen  Inventar«  der  k.  k. 

hervor,  dass  Spangeröls  im  XVI.  Jahrh.  eine  Gattung  von  halben  geschobenen  Ach- 
seln waren,  mehr  für  Reiter  als  für  Ganger  bestimmt,  manchmal  auch  heim  Turniere 
gehraucht,  deren  Ilinterseite  durch  zwei  Ilinterflüge  die  Schulterblatter  schützte, 
die  Achselhohlen  nur  durch  zwei  insbesondere  befestigte  Stahlschei- 


par  Spangeröd  zur  Reiterrustung.  Invent.  de  anno  1621.  pag.  8.  Post  34:  Drei/ 
Spanner  Ell  Axlen,  darundter  Aine  zum  Freyrennen.  Invent.  de  anno  1730.  pag.  137. 
Post  89:  Ain  geschobner  Leib  Hämisch  sambt  2  schuller  oder  Spannen  Äxelen  Ynd 
ein  Caisget  Nicht  bald  ist  ein  Ausdruck  so  verunstaltet  worden.  So  hat  das  Lands- 
hut. Inv  ent.  von  147«Hrecte  1500):  Spangemi  ;  das  Landsh.  Inv.  v.  156«:  Spangeröd  ; 
das  Ambras.  Invent.  v.  1621:  Spanner -Ell;  Löhneisen:  Spangaröhl,  und  das  Am- 
bras. Inv.  v.  1730:  Spanner- Äxlein.  Die  wahrscheinlichste  Annahme  bleibt,  dass  der 
nicht  corrumpirte  Ausdruck:  Spangolir  war,  conform  den  ähnlich  auslautenden:  Sa- 
li r,  Spaldenir,  Hurtenir,  Kollir,  Haersenir,  Crokanir,  Iluffeuir,  Schinnelir,  Senftenir 
u.  d.  m.,  sämratlich  Theile  der  SchutzwafTen  bezeichnend. 


1).  1165. 


Et  1500  1508. 


F.  1562. 


Ein  Oberarmzeug  und  Unter- 
armzeug; an  den  Elbogeu: 
Meuseln,  d.  i.  offene  EI- 
bogen  aus  Eisenblech.  Im 
Abenspergischen  Rechts- 
streite scheint  der  Aus- 
druck „il/eM.vef*  gegen  son- 
stigen Gebrauch:  den  ge- 
sa mm teu  obern  Arm- 
zeug  sammt  Achseln 
zu  bezeichnen. 


Ein  par  Armzeug,  in  den 
Armheugen  (Mittelgelen- 
ken des  Armes),  ein  par 
Pantzerflecken.  In  der  Re- 
gel waren  die  Achseln  un- 
ter dem  Ausdruck  „Arm- 
zeug"  nicht  mitbegrlffen. 
—  Nicht  nur  Knechte,  son- 
dern auch  Herren,  wollten 
sie  ring  und  bequem  sein, 
nahmen : 

Ein  Par  pantzer  Ermel. 


Ein  Par  Armzeug  (schwarz, 
liecht ,  gereift  oder  ange- 
strichen). Für  die  Unter- 
arme dienten:  Ein  par 
Armschienen  mit  ihren  7Vi- 
zeln;  in  deren  Ermange- 
lung führte 


Ein  par  Pantzerärmel. 





plechhuitdtschitech. 


Ein  par  panlzerhandtschuech. 
Ein  par  Turnier  handschuech. 


Ein  par  plechhandschuhe . 
Ein  par  pantzer  hundschuhe, 
entweder    gefingert  oder 
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Schenkeln. 

Ein  par  ganze  payngewantt  (im  Wigal.  isenhose)  deckten  Schenkeln  und  Schienbeine 
bis  an  die  Knöcheln.  Ihr  Gebrauch  tat  alt;  nchon  vom  Riesen  Goliath  betagt  es:  Und 
er  hatte  eherne  Beinharnische  an  seinen  Schenkeln.  I.  Samuel,  17,  6.  Den  Ausdruck 
„painharnasch*  gebraucht  noch  Kaiser  Maxi.  (Hobmayb's  Taschenb.  1887.  pag.  «000: 
It.  kunig  sol  maister  niclausen  Wundarzt  die  kunst  mit  dem  pcunhar  nasch  lernen. 

Der  Diechharnasch  deckte  .Schenkeln  und  Knie. 

Der  eisnein  pruch  hiess  eine  kurze  Panzerhose,  welche  Hüften  und  Dickbeine  umgab 
(Brüche,  ein  alter  Ausdruck,  schon  im  latein.  braccae,  femoralia;  bei  den  Römern 
braccati;  im  italen.  brache;  im  engl,  briches).  Auch  die  alte  Haustracht  kannte  die 
Brüche  als  Kleidungsstück  der  Beine;  so  werden  in  einer  alten  Bibel  aus  dem  Ende 
des  XIV.  Jahrb.  die  Beinkleider  „Brüche*  genannt  (Schöbkr  ,  Bericht  von  alt.  Bibeln, 
p.  8t  und  p.  533  *  der  Brokremen  (Brucbrienien)  gehörte  mit  zum  Heergewedde. 
Tom.  III.  Script.  Brunsv.  p.  434.),  und  schon  die  alten  Gallier  trugen  »braccas* 
a;  exetvot  ßpaxa;  TrpoaayopsuMac.  Diodor,  vergl.  Frisch  voce  Bruch.  —  Weit  tiefer 
reichten  die  Eisenhosen  des  XII.  und  XIII.  Jahrh.  die  iserkolze;  (wohl  dem  ital.  calze 
nachgebildet,  da  in  alter  Zeit  die  Beinkleider  darunter  gemeint  waren;  so  die  modi- 
schen calze  uuartate  des  XV.  Jahrb.,  die  mit  Edelsteinen  besetzten  calze  der  prunken- 
den Ordensritter  deüa  calza  in  Titians  Trachtenbuch  u.  s.  w.) 


Kniee,  Schienbeine  und  Füsse. 

Ein  par  under  painrören.  Der  Ausdruck  »Röhren*  erweiset  deutlich,  dass  diese  Bein- 
schienen bereits  Schienbeine  und  Waden  umgaben.  Ihr  Gebrauch  ist  sehr  alt;  schon 
die  Griechen  trugen  ähnliche,  reich  und  geschmackvoll  verziert,  welche  über  das  Knie 
hinaufreichten ;  man  musste  vorerst  jene  Tbeile  schützen,  welche  der  Schild  nicht  dec- 
ken konnte.  Im  Ambras.  Inv.  v.  1596  werden  sie:  in   schienen  genannt.  (Fol.  362.  D.) 
Ein  par  Eisneine  schuch  deckten  die  Füsse.  Ihre  Gattung  ist  nicht  ausgesprochen ;  es 
könnten  jedoch  damit,  analog  dem  obigen  „eisnein  Bruch,*  Panzerschuhe  gemeint  sein. 
Die  Sporen  waren  ssu  verschiedenen  Gattungen  des  Kampfes  verschieden,  und  das  In- 
ventar E  unterscheidet:  JKhüressporn,  Stechsporn,  Rennsporn  u.  s.  w. 
Anmerkung.  Zu  Anfange  des  XVI.  Jahrb.  hatte  der  Vorfuss  der  Haus-  und  Harnisch- 
tracht eine  unmässige  Breite  (gleichsam  breit  abgehackt)  und  hiess  Stumpfschuh. 
Sadrllicvs  ( 1 1506)  nannte  ihn  Bären  fuss ;  die  Franzosen :  soulier  ä  bec  de  cane.  Übri- 
gens kommt  der  Ausdruck:  „stumpe  schuch"  schon  um  die  Mitte  des  XIV.  Jh.  in  den 
FastU  Limhurgens.  vor,  wo  die  damaligen  Kleidertrachten  beschrieben  werden.  (Grätkr 
Bragur,  VI.  B.  1 .  Abth.  p.  87.)  Das  Inv.  v.  1 562  nennet  auch ;  ein  par  Rennschuech.  Dar- 
unter sind  kurze  Stiefeln  mit  langen  Spitzen  (Sehuabelschuhe)  zum  Rennen  gemeint, 
die  damals  (z.  B.  in  Sphbmkl's  Turnierb.),  auch  „Wachtelstiefeln*  genannt  wurden. 


Schilde. 

1.  Die  pavesen.  Grosser  schwerer,  meist  vierseitiger  Schild  der  Fussgänger,  eine  böh- 
mische Nationalwafle,  imWeisskunig  und  in  K.Maxi.  Triumphzug  häufig  abgebildet. 
t.  Der  Stechschild,  zum  Gottesgericktskampf  (abgeb.  in  Schlichtkgroll's Tbalhofer). 
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Der  Diechharnasch  mit  ainer 
pruch  ,   die  sol  ■  auch  von 
Ringkharnasch  seyn.  Der 
Diechharnasch  deckte  die 
Schenkeln ,  endete  jedoch 
ober  dem  Knie  Cda  die  Knie- 
buckeln besonders  aufge- 
führt werden).  Die  Bruch 
war  hier  ein  kurzes  Bein- 
kleid aus  Eisenringen,  das 
nicht  ganz  bis  ans  Knie 
reichte,  Jenem  kurzen  Bein- 
kleide ähnlich,  das  noch 
heutzutage  bei  den  Tiro- 
lern in  Gebrauch  ist. 

Anmerkung.  Diechlinge  o< 
Streif 'tartschen  genannt), 
schmiedete  Schenkel« 
gen,  nur  mittelst  starken 
nens  seine  Schenkeln  da« 

Ein  par  Diechling  (für  den 
Reisigen),  im  Gegensatze 
des    langen  knechtischen 
Schosses  für  den  Krieger 
zu  Fuss. 

Anmerkung.  Im  XVI.  Jh. 
gebrauchte  mau  für  „Schos- 
se oder  Schössein*  auch 
den  Ausdruck :  »Taschen, 
Beintaschen,*  doch  war  er 
nicht  allgemein  üblich 

JIM, III    rt  1  IgClUd  11  UUIILU« 

■ 

1er  Dielinge  sind  nicht  mit  D 
Dülgen  aber  nannte  man  ein 
'ehren,  welche  der  Ritter, 
Riemen  über  den  Sattelknopf 
lurch  zu  schützen. 

Ein  ParDieling  (lange  Reiter- 
schenkeln, meistens  nicht 
geschoben). 

jßin  Par  lange  Schössein  zu 
Reuterischen  Harnischen, 
lange  Schosse,  meistens  ge- 
schoben. 

Ein  Par  kurze  Schössein, 
kurze  Oberschenkeln ,  oft 
geschoben. 

Ein  Par  Streiftartschen,  d.  i. 

Du  Ifen  zum  Kennen 

Ein  Par  Rennschösseln ,  zu 
einigen  Gattungen  des  Tur- 
niers. 

i  Paar  aus  dickem  Eisen  ge- 
ihres  grossen  Gewichtes  we- 
hing,  um  während  des  Ren- 

Zween  Kniepuhel  (knyepug- 
kei)  ainer  spann  langk. 

Ein  par  Stifal  von  Leder 
Cvom  ital.  stivali)  mit  ain 
par  Sporen. 

Anmerkung.  Stiefel  trug 
der  Bitter  nur  zum  Kam- 
pfe, auf  Reisen  u.  der  Jagd, 
niemals  zum  Staate ;  ja  bei 
Hofe  waren  sie  als  unan- 
ständige Vernachlässigung 
untersagt.  So  heisst  es  in 
den  Statuten  des  Ritter- 
ordens della  Banda,  vom 
span.  König  Alpbons  XI.  i. 
ter ,  der  Stiefel  anthut  übe 
Obrisl  nehmen ,  und  den  A 
CLimnabi  Jus.  publ.  Tom.  1 

(Bein -Schienen).    Ain  par 
Halbschien  (d.i.  Beinschie- 
nen, die  nur  die  Aussen- 
seite  deckten) ;  die  Ambras. 
Sammlung  bewahrt  deren 
mehrere.  Die  Füsse  ver- 
wahrten:   ain  par  ploss 
Khür  ess  chuech  mit 
schwarzen  rauhen  Leder, 
darüber  entweder  Schie- 
nenschuhe oder  Ein  par 
Pantzerschuech,  dazu  Khä- 
ressporn ,    schwarz  oder 
weiss. 

J.  1319  erneuert:  Dem  Rit- 
r  tuchene  Strumpf,  mags  der 
nnen  um  Qotteswillen  geben. 
L  de  equitib.) 

Ein  Par  Schinen,  d.  i.  Bein- 
röhren.   Nur  letztere  und 
die  des  Unterarms  hiessen 
Schienen,  und  gauz  ir- 
rig ist  heutzutage  die  Wei- 
se, Jeden  Blechbestandtheil 
eines  Harnisches  Schiene 
zu  nenuen.  Das  Mittelalter 
kannte  nur  Beinschie- 
nen und  Armschienen. 
Dazu  gehörten:   ein  par 
Schinenschuech ,  d.  i.  ge- 
schobene Blechschuhe  (zu 
den  Beinröhren)  oder  Pont- 
zerschuech,   mit  ein  Par 
Khüressporn, 

Anmerkung.  Das  Custo- 
dier  zum  Sturme,  das  schon 
vor  1508  in  Max  I.  Memor. 
B.   erscheint    (Hormayh  , 
Tascltenb.  18*4.  p.  46.), 

Tartsehen  cum  Turnier  t 

(d.  i.  gegittert), 
b)  DU  Unke  Tartsche  (zum 
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3.  Die  Tartsche,  ein  zum  Fusskampfe  mit  dem  Kolben  gehöriger  vierseitiger  Arni- 

schild.  (Man  vergl.  Max  Triumphzug.  B.  39.) 

4.  Das  Tertscht,  ein  vierseitiger  kleiner  Faustschild,  gehörig  zum  »Fusskampfe  mit 

dem  Messer.»  (Vergl.  Max  Triumphzug,  Bl.  38,  und  Marozzu  Arte  delV  armi.  1568.) 

5.  Die  Renntartsckar,  d.  i.  die  Benntartsche,  bei  mehreren  Gattungen  des  Heimen* 

üblich,  meistens  mit  Kinn  versehen;  allbekannt. 

6.  Die  targe,  ein  runder  geflochtener  Schild  (ähnlich  den  türkischen  Schilden  aus 

Weidengeflecht,  mit  Seide  übersponnen),  der  mit  Büffelleder  überzogen  war;  noch  im 
Don  Uuixote  erwähnt:  un  cacallero  con  una  targa.  Sie  hatte  beiläufig  die  Gestalt  jener 
Schilde,  die  man  später  „Bundell*  nannte. 

Anmerkung.  Kaiser  Max  I.  befiehlt  im  Memor.  B.  d.  a.  1502  zu  verfertigen:  Lanng 
strert  vnd  Streytaxt  zu  den  Uderin  pafesen;  und  an  einer  andern  Stelle:  lt.  die  tide- 
rin  pavessin  vieregket  zu  machen,  wider  die  Lanntzen  zum  Swerten  vnd  Streyt  Art. 
(IIormayr  Tascheub.  f.  18*7.  p.  195  u.  206.)  —  Man  ersieht  daraus,  dass  dazumal 
der  Pavesenträger  mit  dem  Schwert  oder  mit  der  Streitaxt  kämpfte.  Diese  Schildgat- 
tung war  in  Böhmen  heimisch ;  vorzugsweise  die  Hussiten  gebrauchten  die  „Pauezu,* 
obwohl  die  pedites  pavesati  schon  im  XIV.  Jahrh.  bei  Franzosen  und  Italienern  häu- 
fig vorkommen.  (Vergl.  Sam.  Meyrick's  glossar.)  Die  böhmische  Paveza,  auch  mPaffe- 
#uii"  genannt,  zu  Anfange  des  XVI.  Jahrh.  eine  gefürchtete  Wehr,  war  eine  vier  bis 
fiinfthalb  Schuh  hohe  nnd  dritthalb  breite  8etztart*che  (Schlager,  Wien.  Sk.  I.  123), 
aus  starkem  Holze  gemacht,  inwendig  mit  einer  Kuhhaut  überzogen,  und  mit  Hand- 


Stangemvehren. 

Für  die  lange  Stangenwaffe  ist  der  allgemeine  Ausdruck:  der  spiest,  sie  mag  nun  dem 
Bitter  oder  dem  Landsknechte  zu  eigen  sein.  Sowohl  die  Bitterlanze  als  der 
Schweinspiess  werden  im  Theuerdank  Spies  genannt,  und  in  Kais.  Maxi. 
Triumph/,  wird  auch  die  Bennlauze  so  geheissen;  dagegen  ist  der  Rays-Spiess 
der  eigentliche  ritterliche  Spiess,  und  wir  können  diese  echtdeutsche  Benennung  unbe- 
dingt statt  der  aus  Frankreich  stammenden:  Lanze  gebrauchen.  Treffend  bemerkte 
schon  Frisch:  Der  Baisspies  ist  dem  Landsknecht  spies  se  gerade  entgegen- 
gesetzt; auch  zeigen  sich  dieselben  Begriffe  in  gleichzeitigen  Quellen.  Der  Triumphzug 
des  K.  Maxi,  zeiget  Bl.  42  den  Rais-8piess  als  Bitterwaffe  (und  bemerket  hiebe!, 
dass  die  Heisspiesse  hier  ausnahmsweise  keine  Scheiben  haben  sollen),  so  wie 
Bl.  43  den  vollkommenen  Rais-Spiess  als  Gegensatz;  denn  zum  Fussturnier  hatte  der 
Beisspiess  niemals  eine  Scheibe  (Brechscheibe).  Vergl.  Schrmel's  Turnierb.  Mscrpt. 
Bl.  80  b.,  Bl.  81  a.  —  Die  Herleitung  des  Wortes  ist  leicht;  der  Beisspiess  ist  nichts 
anders,  als  der  Spiess  des  Beisigen  (im  Gegensatze  des  Fussknechtspiesses),  d.  i.  der 
Spiess  des  gewaffheten  Beiters,  und  die  Ausdrücke:  »reisig  sein,  Einem  eine  Reise 
dienen*  u.  s.  w.  waren  noch  im  XVI.  Jahrh.  allgemein  üblich.  Mehre  res  sehe  man  in 
Frisch  und  Ducabge. 

Anmerkung.  Der  Alspiess  (Schlager,  Wien.  Sk.  I.  123.),  ebenfalls  zum  Kriegs- 
gebrauche,  ebenfalls  im  Weisskunige  genannt ,  war  dem  Landsknechtspiesse  ähnlich, 
nur  von  kleinerer  Gestalt,  —  etwa  von  9  Schuh  Länge.  -   Der  Fussknecktspie*  *  ,\ 
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war  wahrscheinlich  ein 
stählerner  Schiltlarm  mit 
Stahlgelandcr  und  langem 
Stachel  auf  Elbogen  und 
Faust.  Vergl.  im  vorlieg. 
Buche.  I.Th.  p.  114.  Nr.  18 
und  die  Nachtrage. 

1 

Ein  stählen  Bundell  nfl  Fran- 
sen Cam  Rand«  ).  —  Das  ' 
Amhraser  Iuveut.  v.  1596 
nennet  wiederholt  die  Hun- 
deil, als  z.B.  Fol.  363  eine 
eiserne ;  ebenso  366,  367  a) 
387  a,  und  f.  45. 

Gestern  gehörig) ,  aus  Ei- 
sen verfertiget, 
c)  Die   StecMartsche  (von 
Holz  und  beledert )  mit  ih- 
rem Zopf  zum  .Schiiten  Cd. 
1.  zur  Befestigung). 

griffen  aus  Ochsenziemer  benagelt,  auswendig  mit  zerklopftem  Werg,  drüber  mit  ge- 
firnisster  Leinwand  überklebt,  und  bunt  mit  Wappen,  Heiligen  u.  dergl.  bemalt;  un- 
terhalb In  eine  eiserne  Spitze  auslaufend,  womit  mau  sie  in  die  Erde  stiess,  20—25 
Pfund  schwer.  —  Bei  jeder  Truppenabtheilung  war  eine  bestimmte  Zahl  Pafesner 
(Schildträger),  deren  jeder  seinen  „Häckhler*  hatte  (welcher  bei  plötzlichem  Angriffe 
die  Schilde  mit  eisernen  Haken  zusammenhagte),  und  seinen  Lichtschützen  (ganz  ge- 
harnischten Mann)  mit  einem  Ahlspiesse.  Im  Falle  eines  Angriffes  zogen  sich  die 
Böhmen  (gewöhnlich  auf  eine  Anhöhe)  hinter  ihre  Pafesner  zurück,  welche  ihre 
Setztartschen  in  die  Erde  stiessen,  die  von  den  Haklern  mit  Eisenhaken  oder  ketten 
beschlossen  wurden ,  und  drüber  streckten  die  LieMschutzen  ihre  langen  Ahlsplesse 
vor;  die  hinteren  Glieder  aber  schössen  (das  treue  Bild  unserer  Carre's).  Per 
Paffesuner  selbst  vertheidigte  seine  Brustwehr  mit  dem  Schwerte,  oder  Pusikan,  oder 
der  Streitaxt.  (Frisch  voce  Paffesun). 


1 

1 

Der  Spiess  hatte  von  der 
Spitze  bis  an  das  hinderst 
ort  (hintere  Ende)  folgen- 
de Bestandteile: 

1 .  Pas  spieseisen,  bestehend 
aus : 

a)  dem  Blatt  (Ambras.  luv. 
v.  1596). 

b)  Der  Tülle. 

c)  Den  Federn   (wenn  er 
kein  Reisspiess  war). 

2.  Die  stange. 

3.  Die  prechscheibe.  (Am 
Reisspiesse  ,  auch 

ublirh.) 


Der  Khiiresspiess,  auch 
Raisspiess  genannt,  mit  sei- 


terc  öfters  mit 
■etat. 

An  merk.  Schon  vor  1508 
wurden  die  Spiesschafte  . 
gleirh  unsern  Srhraubspin- 
deln,  der  Dauer  wegen  und 
um  das  Werfen  zu  verhü- 
ten, in  öl  gesotten.  allein 
hun.  Mt.  sol  iijc  (300)  Spie» 
in  61  lassen  syeden.  (Max  I. 


Der   Reisspiess,  auch 

Lanze  genannt,  mit  seinem 
Spiesseisen  und  der  Brech- 
scheibe, diente  zum  Kriege 
und  zum  Turnier.  Im  letz- 
ten Falle  war  er: 
a)  Turnierspiess,  zum 


Memor.  D.  II 
schenb.  1821.  p.  48.) 


b)  Stechstange,  mit  hritn- 
lein  und  Brechscheibe,  oder 
v)  Benn  stange  ,  mit  ih- 
rem Beuneisen  (Spitze)  und 
Garbeisen  (auch  corrump. 
Körbchen,  genannt),  d.  i. 
der  Schwebscheibe. 


auch  Landsknechtspiess  genannt,  war  die  Waffe  des  gemeinen  Söldnern,  und  bildete 
den  geraden  Gegensatz  des  Reisspiesses.  Im  Weisskunige  erscheint  er  oftmals  ab- 
gebildet, und  wird  in  K.  Maxi.  Mem.  B.  erwähnt:  Item  hirnhavob  vnd  Fussknecht 
Spiess  machen  zu  lassen  (Hormayr,  Taschenb.  f.  18»7.  p.  i05.). 
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A.  1136. 

-4««  schefßier,  kurzer  Wurfspiess  zur  Wehr,  in  Gdtzen's  des  Bcrlichingers  und  Seh. 
Schartlln's  Leben  wiederholt  vurkumniend. 

Spiesseisen  war  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Spitze  des  Spiesses.  Benneigen  dage- 
gen hless  die  eiserne  Spitze  der  Turnierlanze  zum  Rennen. 

Die  Strebscheibe  hiess  die  grosse  eiserne  Scheibe  von  düteiifönniger  Gestalt,  welche  an 
der  Hennstange  eine  Art  Stichblatt  bildete.  Der  Ausdruck  gewinnt  hier  besonderen 
Werth,  da  er  die  gänzliche  Ausbildung  der  Rennen  schon  um  143«  darthut ,  obgleich 
eine  scharfgezogene  Grenze  zwischen  Gesteeben  und  Rennen  schon  um  die  Mitte  des 
XIV.  Jahrh.  bestand,  wie  den  P.  SrciiKNwiHTii  schon  klagt,  dass  die  Ritter  seiner  Zeit 
aus  Bequemlichkeit  lieber  stechen  als  rennen  wollen. 

Die  Helmpartte.  Hier  erblicken  wir  noch  die  richtige  Schreibweise,  d.  i.  eine  Barte 
gegen  Helme  zu  gehrauchen,  daher  wHelm  harte,"  im  Gegensätze  der  spate- 
ren Verstümmelungen:  Hellebarle,  Halebarte,  Hellenparte  u.  dergl. 


Hauwaflen  und  Stosswaffen. 

Die  mordhakche,  d.  I.  die  lange  Mordaxt,  und  das  Mordhekl,  ein  Schlachtbeil. 
Der  Kolben,  Faustkolben,  Streitkolben,  Kürissbengel. 


A.  1136. 


B.  1161. 


C.  1161. 


Das  strert.  Wahrscheinlich 
ist  unter  diesem  Ausdrucke 
das  gewöhnliche  Schwert 
oder  Kürisschwert  ver- 
standen. 


Item  die  wer  sol  seyn  ein 
»wert,  das  man  nennt  ein 
pratspiess ,  das  sol  nil 
s neiden  —  und  Ain  De- 
gen, mag  Alles  lanngk  orfer 
kurtz  sein,  wie  es  dan  ye- 
der  vermeint  zu  gebrau- 
chen. 


Item  die  teere  sol  sein  ein 
»wert  Degen,  vnd  sunst 
nichts  In  kainen  Wege  zu 
gebrauchen  das  stech  oder 
sneyd.  Unter  Degen  ist  hier 
Dolch  gemeint. 


A.  1136. 


B.  1161. 


Das  perswert,  in  einem  Ambras.  Invent. 
„ptirschwert*  geschrieben ;  im  XVI.  Jh. 
mit  dem  Stecher  häutig  verwechselt, 
doch  nicht  gleichbedeutend,  denn  der  ei- 
gentliche Stecher  hatte  eine  andere  Form. 
Man  vergl.  z.  B.  den  langen,  vierschnei- 
digen, hoblgeschliffenen  Stecher  des  Ka- 
schan  Michal  Bei.  Ambr.  Samlg.  Pkimiss. 
pag.  157.  Es  mag  von  boren  oder  von 
bor,  d.  i.  empor  (wie  in  borkirche)  ab- 
geleitet werden,  sein  Zweck  war,  durch 
die  Fugen  der  Harnische  zu  dringen 


Der  pratspiss  (Bohrschwert).  Der  Durch- 
schnitt seiner  Klinge  bildete  ein  gedrück- 
tes Viereck,  keine  der  vier  Kauten  schnitt, 
das  Heft  (der  Griff)  war  zu  anderthalber 
Faust  gerichtet,  und  die  Klinge  nicht  sel- 
ten weiches  F.isen ;  sie  wurden  auch  zur 
Jagd  gebraucht.  (Ein  Exemplar  in  der 
Waffen-Sammlung  des  Verfassers.) 
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1).  1465. 

E.  1500—1508. 

F.  1562. 

Anmerkung.   Der  Spiess 
zum  Kriege,  der  Jagdspiess 
und  die  verschiedenen  Ar- 
ten   der    Partisanen  und 
Helmparten  hatten  2,  auch 
3  oder  4  lange  Federn  (Ei- 
senstreifen) ,  das  Abhauen 
zu  verhüten.    An  Reiss- 
spiessen  dagegen  sind  Fe- 
dern höchst  selten  ange- 
b  rächt. 

Der  lang  Scheffeling ,  auch 
Schefftelin  genannt,  sowohl 
zum  Kriegs-  als  Jagdge- 
brauche. 

Der  eichene  Heftpfeil, 
scheint  dem  alten  deut- 
schen Azger   nicht  un- 

|  ähnlich,  wie  derselbe  ähn- 
lich lautend  als  Atiger 
Cstatt  des  Jüngeren  Azl- 
ger),  gleich  dem  Gabilot 
schon  im  Wigalois,  Jedoch 
als  eine  des  nitters  un- 
würdige Waffe  erscheint. 

Das  Schuf (tin,  Wurfspiess 
mit  einett  langen  ledernen 
Riemen,  gleich  den  Copi- 
ken  der  ehemaligen  polni- 
schen Uhlanen. 

Der  eiserne  lleftpfeil,  ein 
kür/.t  nr  Wurfspiess. 

Die  Dellenparte,  d.  i.  Helm- 
bartc 

Die  Phartisan,  oder  wie 
Fhonsdkjigkr  sie  benennet : 
Bartheusaune. 

Anmerkung.  Im  Inventar  von  1562  sind  auch  eigene 
Spiess  rüttungen   aufgeführt,    darunter  sind  wohl 
Spiesstandcr  gemeint ,  dazu  dienend ,  die  Stangenwehren 
aufzubewahren. 

Der  Faustkolben,  Kürissben  - 
gel.  Der  Fausthammer. 

D.  1465. 

E.  1500—1508. 

F.  1562. 

Item  ilj  wer  sol seyn :  S teert, 
Degen  vnd  ain  spies,  doch 
das  der  Spies  meines  Spiess 
teng  hab  ,  vnd  darnach  ge- 
messen werde.  (Unter  D  e- 
gen  ist  hier  Dolch  zu  ver- 
stehen, etwa  1  bis  i Spann 
lang.) 

Das  Khüresschwert.  Das 
eigentliche  Ritterschwert 
hiess  noch  im  Ambras.  In- 
vent.  v.  1596 :  das  Beut- 
schwert zu  ander l- 
halber  Faust.  Um  1500 
wechselte  der  Begriff  von 
Degen,  denn  von  nun  au 
ward  es  so  gemeint,  wie 
heutzutage. 

Das  Schwert,  dessen  Scheide 
oft  mit  Silberbescblägen. 

Das     hhürisschwert ,  be- 
stimmt  für  den  Kü risser. 

Die  Dusegkhe  Cum  1510  auch 
der  Tysackhe  genannt.' 
SniLvCKR,  Wien.  Sk.  II. 
356.) 

E.  1500— J  508. 

F.  1562. 

Das  Rappier,  mit  zweischneidiger,  ziemlich 
schmaler  und  langer  klinge,  mit  Muul- 
hurh  ( Handkorb ).  oder  ohne  selben.  Heut- 
zutage  benennen  wir    dieselbe  Waffe: 
„lange  spanische  Stossdegen." 

Ein  knechtischer  Degen  (lange  Stosswaffe) 
niil  Dolch.  Dass  hier  die  Bedeutung  des 
Ausdruckes  „Degen*  wechselt ,  erweiset 
der  Beisatz  „r/ici  Dolch*  zu  Genüge. 

i 

Das  pörschwert. 

Der  Degen,  des  XVI.  Jahrh.  länger  und 
schmäler,  auch  viel  leichter,  als  das  Kü- 
risschwert,  und  nur  /.um  Stosseu  be- 
stimmt.—  Eine  Waffe,  welch«'  unseren 
Degen  glich,  hiess  damals  liapier. 

Der  Schurtzer,  noch  ttonei  und  weit 
länger  ,  als  der  Degen,  eine  Reiterwaffe. 

Der  Dolch  mit  seiner  Klinge. 
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Anmerkungen.  I.  Die  Dusegkhe  (der  Tysackhe)  war  eine  böhmische  Nationalwaffe, 
im  engeren  Sinne  ein  schwerer  kurzer  Säbel  mit  breitem  Rucken,  Klinge  und  Griff 
aus  einem  Stücke  Eisen  geschmiedet.  Jene  hölzernen  Säbeln,  welche  in  den  Holz- 
schnitten altdeutscher  Fechtbücher  häufig  vorkommen,  und  nach  welchen  ihre  Hand- 
haber  „Federfechter*  genannt  wurden,  hatten  ungefähr  dieselbe  Form.  Das  Am- 
bras. Invent.  von  1596  nennet  auch:  Deutgehe  Duzaggen. 
i  In  Götzen'»  des  Berlichingers  Leben  kommen  folgende  Ausdrücke  vor:  Das 
Schwert ,  mit  seinem  Schwertknopf  ,  dem  Schwertschafft  (Griff)  und  der  Schwert- 
Stange  (Angel).  —  Nach  dem  Ambras.  luv.  von  1596  hat  die  Schwertscheide  3  Be- 
schlechte: das  Mundplech,  mittere  Pand  und  Orlpand.  Dolchklingen  sind  manchmal 
durchbrochen,  d.  i.  haben  Giftzüge.  Des  Schwertes  Kuppel  bestand  aus  dem  Gürtel 
(Riemen  um  den  Leib)  und  dem  Oeheng  (dem  Riemzeug,  das  die  Scheide  hielt). 

3.  In  der  Regel  hiess  der  Dolch  des  XV.  Jahrh.  Degen.  Vergl.  z.  B.  das  Mscpt.  der 
Ambr.  Smlg. :  Meister  Peter  Falkners  künste  zu  ritterlicher  Were.  Primiss.  p.  «84. 
n.  37.  den  Abschnitt:  hie  hebt  an  das  degenfechten  im  hämisch  (20.  S.)>  wo  der 
Degen  (i.  e.  Dolch,  Griff  u.  Klinge  zusammengenommen)  nur  2  Spannen  Länge  hat. 

4.  Den  Stecher  betreffend,  Ist  ein  Irrthum  zu  rügen,  uer  falsche  Begriffe  veranlasst. 
Frisch  erachtet  Stecher  und  Kordelatsch  für  gleichbedeutend,  und  diess  ist 
gänzlich  irrig.  Das  in  den  Waffeninventaren  des  XVI.  Jahrh.  häufig  vorkommende 
Wort  Kordulatsch  oder  Kordelätsch  bedeutet  ein  einhändiges  (Kampf-)  Mes- 


A.  1136. 


B.  1461. 


C.  1161. 


Des  Rosscs  Zugehör. 

Ain  Rosskopf  von  Stahl  deck- 
te die  Vorderseite  u.  Kinn- 
backen des  Pferdekopfes. 
Ks  ist  zu  vermuthen ,  dass 
man  damals ,  sowohl  zum 
Freiturnier  als  zum  Ge- 
stech ,  die  stählerne  noss- 
Ptlrn  gebrauchte. 
j.4tn  Rossdekch,  oft  von 
Sammt  oder  von  Seide.  Sie 
heisst  auch 

Der  Sakch,  sobald  sie,  aus 
einem  Stücke  bestehend, 
den  Gaul  von  den  Ohren 
bis  zum  Schweife  deckt. 

Der  Tumay  Satl  war  in  der 
Regel  mit  hoher  Vor-  und 
Rücklehne  (Sattelbogen) 
versehen,  allein: 

Der  hoch  stechsatl  war  der 
höchste,  dagegen  die  Renn- 
sattel sehr  nieder,  unsern 


Anmerkung, 
f.  Ebenso  wird  in  Kais.  Max  I.  Memor.  B.  d.  a.  150t  der 
Bosskopf  genannt.  IIohm.vvb,  Taschenb.  für  1827.  p.  206. 

2.  In  H.  Vngnads  Raittung  d.  a.  1447:  drei  rherzogen  mes- 
seinene  ketenpis  mit  Stangen;  (Schlack h  W.  Sk.  IL  60.) 
d.  i.  drei  Staugengebisse  von  Eisen,  mit  Messing  fiberlegt. 

3.  Das  Stangeugebiss  reicht  in  die  frühesten  Zeiten  des 
Mittelalters  zurück ,  und  war  auch  bei  den  gewaltigen 
Hengsten  nöthig.  Seine  Theile,  „die  Balken  (Anzüge), 
das  Mundstück  und  die  Kinn  kette-  blieben  »ich, 
wenige  Änderungen  abgerechnet,  ziemlich  ähnlich. 

4.  Im  Ambras.  Invent.  von  1596,  p.  123  b.  findet  sich  ge- 
nannt :  Ain  doplete  Bosskapen  zum  teütschen  Gestäch. 
wobei  offenbar  eine  Rossdecke  gemeint  ist,  und  zwar  ein 
sakch.  —  Der  Ausdruck  „Kappe",  an  cappa  und  coprire 
erinnernd,  kehret  öfters  wieder,  und  in  jüngerer  Zeit 
trifft  man  für  Rossdecke  nhaperazion ,*  gleichbedeutend 
mit  der  couvertiurr  des  Nibelungenliedes  und  Tristans. 


Zwen  geleich  zugericht  Se- 
tel  vil  ich  dir  furlegen, 
magst  du  einen  nemen,  rnd 


Item  wil  ich  zwen  gleich  Sät- 


tel furlegen  mit  aller  zu- 
gehorung,  der  ainen  soltn 
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«er,  mit  einer  einschneidigen  kurzen,  breiten,  geraden  (oder  schwach  gekmmiuteu) 
Klinge,  einfachem  Kreuz,  und  geradem  Griffe  mit  Schnabel  von  Holz  oder  Horn,  muh 
Art  unserer  Hirschfanger.  Manchmal  enthielt  die  Scheide  auch  noch  ein  Paar  kleine 
Messerchen  und  einen  Pfriem  (zum  JHgdgebrauch).  Die  Herleitung  suche  man  vom 
italien.  coUcllaccio  (plumpes  grosses  Messer),  und  sprach-  und  sinnverwandt  ist  ihm 
das  franz.  coutelas,  so  wie  das  engl,  cutlass  (man  vergl.  S.  Mbyrick's  gl  ossär.)  Ihr 
tiebrauch  ist  sehr  alt;  so  z.B.  im  Concil.  hispan.:  Anna  portanl  dicersorum  generum 
et  signanter  costalarios  et  gladios.  Aus  dem  Gesagten  erhellet,  dass  der  Kordelatsch 
des  XVI.  Jahrh.  nichts  anders  ist,  als  die  alte  böhmische  Dusägge,  in  einer  gestreck- 
teren, feineren,  veredelten  Form.  M.  vergl.  die  Abbild,  in  Fixkk's  Mkyhick.  Tab.  II. 
fig,  1,  und  Tab.  CHI.  fig.  9. 

In  der  Regel  führte  der  Ritter  zwei  Wehren  am  Leibe  hangend,  entweder:  das 
Khuris8chwert  samt  Dolch,  oder:  Degen  und  Dolch;  frühere  fremdartige,  den  Orien- 
talen nachäffende  Sitte  (wie  z.  B.  Parcival  v.  8748),  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
Nur  ausnahmsweise  haben  die  Ritter  beim  Freiturnier  zu  Boss  2  Schwerter  anhan- 
gen (vergl.  Wilhelm  v.  Bayerns  Turnierbuch). 

Um  den  Bitter  gehörig  zum  Turniere  zu  rüsten,  hatte  man  eigene:  Anlegstöcke, 
Anleghänkeln,  Anlegst  ü  hie ;  der  Bitter  sass  rittlings  darauf,  und  ruhte  aus, 
bis  die  Beihe  an  ihn  kam,  wumach  er  aufs  Boss  gesetzt  und  ihm  die  Stange  einge- 
legt wurde. 


L  1500-1508. 


F.  1562. 


Das  Haubtstierl,  auch  halbe 
Stirn  genannt ,  Hess  des 
Gaules  Nüstern  unbedeckt. 
Zum  Streite  wurde  der  Gaul 
mit  einem  Stangenzigl  ver- 
sehen, der  mit  Ketten  vnd- 
terfüetert  war.  Der  Stech- 
zaum und  der  Hennzaum 
dienten  zum  Turnier. 

lin  schwarzliderne  Sattel- 
dechh.  Man  färbte  auch 
die  Bossdecken;  über  die 
mancherlei  Künste  hierbei 
gibt  Kaiser  Max  I.  Finger- 
zeige, indem  er  i.  s.  Memor. 
B.  sagt:  die  parsen  die  ge- 
färbt, mit  Seremoniak  Was- 
ser (sal  ammoniac?)  zu 
waschen,  vnd  die  färb  da- 
mit abzumachen,  so  geet  Sy 


Der  Boss  -  Zeug. 

Die  (stählerne)  Hossslirn  mit  ihren  Pagkhn  (Bac- 
ken, wie  bei  der  Sturmhaube)  Ohren  und  Schiltl  (worauf 
das  Wapen,  Schlagbii,  11.347.)  deckte  des  Gaules  Kopf. 

Das  Sturl  war  eine  halbe  Rossstirn;  die  Nanz,  von 
Eisenblech,  und  der  Pantzerne  Hosshals  schirmten 
den  Hals  des  Bosses. 

Der  Zaum  (Kopfgestell)  mit  seinem  Püss  (Gebiss,  und  sei- 
nem Stangenzügel),  beide  oft  mit  Sammt  überzogen,  oft 
mit  Stahl  belegt,  oder  mit  Messing  (Schlagkii,  II.  34«.). 

Die  Hossdekh,  zum  Kriegsgebrauch,  wie  auch  bei  eini- 
gen Turniergattungen  üblich,  hiess  Parscha ,  Parsche, 
Parse,  und  war  entweder  von  Stahl,  oder  von  Seide,  oder 
von  kostbarem  Stoffe,  z.  B.  Seide,  Sammt  etc. 

Der  Stechsacky  Sack,  der  durch  seinen  Qurt  am  Gaule 
festsass,  verhüllte  das  Turnierross  beim  Gestech.  Hage- 
gen war  bei  andern  Turniergattungen  der  Pundl  üblich, 
eine  andere  Art  Bossdecke,  deren  Theile  :  Halstuch, 
Vorbug,  T eschen  und  Kreuzgelleger  hiessen. 

nit  ab.  (HoRM.vvn,  Taschenb.  f.  1823.  p.  168.) 


I 


Der  Khiiress  Sattel ,  auch 
Fechtsattel  genannt ,  war 
mit  Leder  oder  Sammt  uber- 


Der  Sattel  halte  seinen  zwiefachen  Hossgurt,  und 
zwar  den  Kreuz-  (Bauch-  oder  Sattel-)  und  Übergurt,  j 
Letzterer  war  oft  auf's  Schönste  farbig  gestickt.  Zum 
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A.  1436. 


B.  1464. 


C.  1461. 


unähnlich,  verfertiget  wur- 
den. Den  höchsten  Vorbug 
( pavoisine)  führte  man 
heim  Hohenzeuggestech,  u. 
letzteres  findet  man 
schon  um  1390  er- 
wähnt, ss.  B.  beim  Tur- 
niere zu  Strasburg ;  (Skn- 
kenbbrg,  Meditat.  jur.  pub. 
am  Ende.) 


lassen  (d.  i.  ohne 
eine  Abänderung),  aussge- 
nomen  gurt  vnd  Steg* 
raiff  machstu  lennger 
oder  kurczer  machen.  Item 


noch  Sütel,  nichts  mer  ge- 
braucht werde ,  das  stech 
oder  sneyde,  dann  allein 
die  vorgenannten  zwu  tee- 
re, d.  1.  Bratspiess  und 
Degen. 

Item  das  dein  ross  mei- 
nes ross  hoch  hab ,  vnd 
nicht  höher. 


(,  mir  nichte  verän- 
dern, Sunder  also  beleiben 
lassen.  Item  ist  sunst  nichts 
In  Hamen  weg  zu  gebrau- 
chen, das  stech  oder  sneyd, 


aller  xcadt. 

Es  sol  mein  ross  deins 
ross  hoch  haben.  Ein  höhe- 
res Ross  hätte  im  Kampfe 
zu  viel  Vortheil  gewährt. 
Auch  im  Abensbergischen 
Rechtsstreite  D  wird  zur 
Bedingung  gemacht,  dass 
beide  Rosse  gleiche  Höhe 1 
haben  sollen. 


Anhang. 


— 


A.  1436. 


Das  panyr,  ebenso  in  Schlager  1.  c.  I.  1*3:  der  Spiess  mit  seinem  Panier.  Fahne 
liiess  das  Feldzeichen  der  Krieger  zu  Fuss ,  Banner  hingegen  das  der  Reisigen ,  und 
noch  Götz  v.  Berlichingen  nennt  die  Standarte:  das  Rosspanner,  obwohl  in  frühe- 
rer Zeit  auch  »Banner*  statt  „Fahne"  gebraucht  wird.  Panier  dagegen  war  ein  vier- 
eckigt Stück  Zeug,  worauf  das  Wapen  entweder  mittelst  Holzstock  gedruckt  |  S  klacks 
I.e.  II.  348.),  oder  gemalt,  oder  gestickt  war,  und  das  nicht  immer  als  Feldzeichen  er- 
schien. Das  Fendt  war  eine  kleine  Fahne  für  eine  kleine  Abtheilung  der  Truppen,  so 
in  Schlager  ibid.:  Der  Spiess  mit  seinem  vendlein\  dagegen  an  den  Trompeten  :  Tro-\ 
metter  fendlein  hingen.  (Schlager  II.  348.).  —  Hier  kömmt  nur  noch  Einiges  über  den 
Ausdruck:  Blutfane  zu  bemerken.  Wenn  der  Kaiser  feierlich  belehnte,  so  berannten  die 
Ritter,  welche  Lehen  empfangen  sollten,  mit  den  Blutfahnen  dreimal,  nach  alter  Sitte, 
den  Lehnstuhl.  Hierauf  geschah  die  Belehnung,  nach  welcher  die  Blutfabnen  über  den 
Lehnstuhl  herab  unter  das  Volk  geworfen  wurden.  Chronica  Wittenb.  1553.  Fol.  Ii4b. 
So  belehnte  noch  im  J.  1630  der  Kaiser  zu  Augsburg  die  Herzoge  von  Pommem. 

Die  Eysne  hantpuchsn ,  d.  i.  die  erste  Handfeuerwaffe,  das  Schiessgewehr  in  sei- 
nen ersten  rohen  Anfängen.  Wie  ein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  der  gelehrte  Billius, 
ein  mailändischer  Edelmann  bestätiget,  sind  diese  Hantpuchsn  in  Lucca  erfunden,  und, 
zuerst  um  1330  (Finkb's  Mkyrick.  p.  31.)  bei  der  Belagerung  von  Lucca  mit  vielem  | 
Erfolge  angewendet  worden.  Das  Luntenschloss  aber  ist  nach  Baron  Stbin's  (Beitr.  s. 
Gesch.  des  Gesch.  Wes.  II.  9.)  Angabe  um  1378  in  Deutschland  erfunden  worden.  — 
Schlager  (I.  c.  I.  122.)  gibt  ad  annum  1444  folgende  kleinere  Büchsen  an:  Die  kuph- 
reine  Hagkenbuchse ;  die  kuphreine  Handpiichse,  schon  um  1426  häufig  gebraucht.  Die] 
eissnein  Hantpüchse,  aus  derselben  Zelt,  jedoch  weniger  häufig.  Der  Preis  eines  Stückes 
zu  3  Schilling  (ungefähr  22  kr.  CM.)  zeugt  von  ihrer  Einfachheit.  I 


Digitized  by  Google 


197 


E»  1500—1508. 


15  M  '•  l 


F.  1562. 


zogen  (die  Stege  mit  dem     Stechsattel  gehörten  Stecbstege  (Sattelbögen),  Steig 
Küriss  von  gleicher  Arbeit),     leder  und  Stegreifen ;  zum  RennsätteUin  die  beiden  letz- 
ten, aHein  zum  Kübelstechsattel  nur  ein  Bauchgurt.  —  De 
Khürissuttel  besä*»:  Kürisstege^  Steigleder  und  Stegrat fen 
Anmerkung.  1.  In  Vngnads  Rainung  d.  a.  1447  werden  t  vberzogene  Messein  Steg- 
raiff  genannt,  und  ebenso:  I  messein  vberzogen  Ilynkhn  in  die  Steygleder  (Schlac.kr. 
Wien.  Sk.  II.  60.)»  darunter  sind  eiserne  zu  verstehen,  mit  Messingblech. belegt. 
Anmerkung  «.  Nach  dem  Ambr.  Inv.  von  1696  besteht  die  Kaperazion  aus  Fürbug 
und  Hinterzeug;  dagegen  ist  das  Gereit  eine  Art  Bedeckung  des  Kreuzes  am 
Rosse,  aus  schmalen  Riemen  zierlich  zusammengesetzt.  Auch  erwähnt  dasselbe  häu- 
fig der  Sporen  mit  Ihren  Radien  und  Spornledern;  die  Sporen  verzinnt ,  schwarz, 
blank  u.  s.  w.,  die  Sporenleder  meistens  roth. 
Anmerkung  3.  Die  „zuegehör*  zum  Turnaysati  war  ain  prustleder,  d.  i.  Vorbug, 
und  ain  gelieger  (das  Kreuz  deckend).  Der  Ausdruck  Fürbug  ist  übrigens  weit 
älter,  so  z.  B.  schon  im  Nibelungenlied  (Lacrm.  Aufl.  v.  1841.  St.  1549.): 
von  einer  starken  tjoste  hinderz  ros  gesaz 
Hagne  der  Kuene  von  Gelpbrätes  hant. 
im  brast  daz  fürbüege:  des  wart  im  striten  bekant. 
Man  nannte  aber  im  XV.  Jahrb.  (per  metonymiam)  den  ganzen  Bund  d.i.  die 
Rossdecke  auch  das  Gelleger;  so  z.  B.  in  Georgii  Scham».  Chron.  ad  an.  1446 
(OKFKL.li  Script,  rer.  boic.  Vol.  I.  p.  317.) :  Der  Graff  sprengkt  auf  aim  verlagerten] 
Hengst  unter  die  Feinde;  —  und  in  Kais.  Max.  I.  Memor.  B.  I.e.  p.  206,  wird 
ebenfalls  das  Geliger  oder  Qliger  genannt.  Im  XV.  Jahrhunderte  bezeichnete  man 
auch  ein  mit  einer  schützenden  Hülle  (gleichviel  ob  von  Metall  oder  von  Leder)  ver- 
wahrtes Turnier-  oder  Kriegspferd  mit  der  Benennung:  „Ein  verdeckter  Mengst.*  So 
z.  B.  Tsciiuui,  I.  »19:  König  Albrecht  hat  bi  Inn  %e  Strassburg  600  Unger,  alles 
Bogenschützen,  und  800  Speeiknappen ,  aucA  viel  Herren  vnd  EdeUüt,  die  ob  1000 
verdeckter  Pferd  hattend. 


E.  1500-1508. 


F.  1562. 


AinPüchsn  mit  verpaintem  braunem  Schafft. 

Eine  xwyfache  Pürschpüchsn. 

Ain  Pürschpüchsn  mit  einem  selbspannen- 
dem  Schlos*,  auch  khunst-Schloss  genannt. 

.4in  grosse  Zihlpüchsn.  Ain  lange  Pürsch- 
püchsn. 

Faustpüchsn,  einfache  oder  zwifache  (auch 
doppelte  genannt),  wurden  am  Sattel  be- 
festiget. 

Die  Pulverflasche ,  das  Zyndtfläschl ,  das 
Zyndthörndl. 

Ain  Pürschstekhen  (Schiessgabel). 

Ain  Püi schstuel ,  der  öfters  von  Holz  und 
„geheurendt*  war  (mit  Horn  besetzt), 
manchmal  von  Eisen ,  zur  Jagd ,  beson- 
ders auf  den  Anstand. 


Jede  Büchse  bestand  aus  Ror  (Lauf),  aus 
dem  Feuer-  (d.i.  Schwamen-  oder  Lun- 
ten-) Schloss,  mit  dem  Hahn  und  der 
Fassung  (Schifftung).  Sie  war  entweder 
eine  gewöhnliche  oder  eine  Zwiefache 
Büchse  (Doppelbüchse). 

Die  gemeine  Pürschbüchse  (mit  Schwamm- 
schloss  oder  mit  Feuerschloss^. 

Der  Haken,  mit  Schwammschloss. 

Der  halbe  Haken  (mit  Feuer  schloss}. 

Die  lange  Zielpüchse. 

Die  lange  Feuerpüchse  mit  ihrer  Hulfter 
und  die  Faustpüchse  mit  ihrer  Hulfter. 

Die  Puloerflasche  (zur  Feuerbüchse  gross, 

,  zur  Faustbüchse  klein,  von  Bein  oder  von 
Holz,  beschlagen  oder  ungeschlagen). 

Da*  Pulverhorn. 
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Jagdgerät  h. 

■ 

Im  Inventar  A  werden  genannt :  Die  Armbrust ,  der  Handbogen, 

das  Schweinschwert,  der  SchweinspiM^  im  seheß'tier ,  ißt  Schaft  zum 
gembsengejaidt,  und  die  Steigeisen;  endlich  der  Jägerrttf. 

Das  Inventar  £  fuhrt  an:  1.  Armbrüste:  der  stuftet,  zum 
Jagdgebrauche,  zerfallt  in  folgend«;  Arten:  a)  der  Pur schstahl ,  b)  der 
Niederländisch  Stahl,  c)  der  wälsche  Aenntnstahl.  2.  An- 
deres Gerath:  Der  Schweinspiess  mit  gepükhten  Schafft,  oder  Gepikht 
Schweinspiess ,  so  man  zu  Ross  fürt,  samt  Ihren  Hulften  (gepikt  idem 
cum  gebuckelt).  —  Uetzstrihh.  —  Schellen  vnd  hauben  zum  Waidwerch 
(nämlich  zur  Jagd  mit  Stossvögeln).  Khenso  erwähnt  das  Ambras.  Invent. 
v.  1596.  Fol.  19.  8.:  Sparbergeschieh  Vnd  hauben,  so  wie  ibid.  Fol.  96. 
a.:  Sparberhauben  Vnnä  Schellen.  —  Ain  Waidtwätschger  mit  seinem 
llyng,  letzterer  oft  geatzt  oder  vergoldet.  —  Kleinere  Jagdtaschen 
hiess  man  damals  Sch  wedler,  z.  B.  Oiundt  histor.  Museum  etc.  p.  68. 

In  dem  Inventar  F  endlich  ist  das  Jagdgerath  am  ausführlichsten 
aufgeführt,  wie  folgt: 

Armbrüste. 

Der  Stahel  sammt  seiner  Hulft,  der  Winde,  dem  Köcher  und 
den  Pfeilen  (Hauspfeilen  oder  Harnischp feilen):  a)  der  gemeine  Stahel, 
b)  der  Niederländische  Stahel,  c)  die  hör  neue  Armbrust  sammt  ihrer 
Hulft.'  (In  Max  I.  Memor.  B.  p.  191.  »die  hinten  Armbrost*  genannt.) 
Zu  jeder  Armbrust  gehörte  ein  lederner  Köcher  (die  hölzernen  wind  weit 
älter),  der,  wenn  er  auswendig  mit  Pelzwerk  überzogen  war  ,  „Hauchko- 
cher* hiess.  Das  Schweinschwert,  —  der  Waidner  Mensis  venatorius,  der 
Hirschfänger) ,  im  Gegensatze  der  Waidpraxen  (culter  venatorius ,  das 
Blatt);  so  im  Ambras.  Invent.  v.  1596:  Ain  khurze  Praite  Präxen  mit 
ainer  schwartz  samaten  Schaiden  auf  die  geiuider  zu  brauchen.  Fol.  98.  b. 
—  Der  sächsische  Schweinspiess  mit  seiner  Hulft  vnd  ihrem  Riem.  Der 
Pernspiess  (der  Bärenspiess  war  im  »lalte  und  Schafte  noch  starker, 
als  der  Vorige.)  Ein  Pur  Fuess-  oder  Bergeisen  (Steigeisen).  Der  Waid- 
wetschger.  —  Mehrere  Pusche  Wiudstrigkh  (für  die  AVindhunde).  Das 
grosse  Jägerhorn  mit  metallenen  Spangen,  ttas  kleine  Jägerhorn,  mit  Iiie- 
men eingefasst  ;  die  Hundskuppel ,  welche  damals  aus  Ketten  bestand  (M. 
vergl.  Seb.  Sciiärtlin's  Lebensbesch.),  seltener  aus  Iiiemen. 

- 
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SCHLÜSS. 

Der  Harnisch  wurde  in  der  Hegel,  wenn  er  nicht  in  der 
Rüstkammer  aufgestellt  oder  aufgehängt  war,  in  einer  Truhe 
aufbewahrt,  und  darein  gepackt  auf  Reisen  mitgeftthrt;  daher  wird 
im  Inventar  B:  am  schwartzes  Tracht  %u  einem  Trabharnasch 
erwähnt.  Die  Plattner,  Harnischfeger  und  Harnischpiexer  (pie- 
zer  von  piece,  so  wie  das  Mittelalter  auch  seinen  Schuocltbüezer, 
Schuhflicker  hatte  u.  dergl.) ,  waren  ulientbehrlich  ,  alles  Rüst- 
zeug in  gutem  Staude  zu  erhalten  ;  wozu  ihueu  ihr  Plattnerwerk^ 
zeug,  Amboss,  Werkstock,  Wischbänke,  Hadern,  Harnisch- 
schmier u.  s.  w.  dienten.  Sie  befanden  sich  häufig  im  Gefolge 
grosser  Herreu ,  und  durften  auf  Kriegszügeu  und  bei  Turnieren 
nicht  fehlen.  Über  die  gesaminte  Mnserie  endlich  hielt  der  Har- 
naschmeister strenge  Aufsicht,  das  ist  sowohl  fiber  die  Waffen, 
als  das  übrige  zweckdienliche  Gerälh  der  Harnischkammer,  und 
dies  Amt  bestand  schon  in  den  früheren  Jahrhunderten  ritterli- 
cher Zeit:  »Das  Gebot  sollen  meine  Mannen  über  all  mein  Reich 
»verkünden.«  spricht  König  Samson  zu  Saleru  iu  der  Wilki- 
ua-Saga  *"),  »dass  sie  sich  hinnen  3  Monden  zur  Heerfahrt  rfis- 
»ten;  und  in  jeder  Stadt  will  ich  drei  Männer  bestellen,  welche 
»die  Rosse  zureiten,  die  Sättel  rüsten,  die  Schilde 
»fügen,  und  die  Harnische,  Helme,  Spiesse  und 
»Schwerter  blank  machen,  so  wie  sie  vormals  wa- 
»ren.«  Der  Hamischmeisler  führte  anbei  über  das  ihm  anver- 
traute Gut  ein  getreues  Fundbnch  (Inventar),  Diesem  ümstaude 
verdanken  wir  das  Neustädter-Inventar  des  Haruischmeisters 
Hanns  Neudekger  de  anno  1 436 ;  das  Laudshueter  - Iuveutar 
des  Haruaschmeisters  Hanns  Friesshamer  de  anno  1479  Crecte 
1500) ;  das  M  Büchner-  Iuveutar  des  Haruaschmeisters  Joseph 
Khleberger  de  eod.  anno,  wie  auch  das  L  a  n  d  s  h  u  t  e  r  -  Inventar 
de  anuo  1562  u.  m.  a. 

Mit  dem  Ausdrucke  »Rü  s  t  m  e  i  s  t  e  r«  hat  es  eine  ähnliche 
Bew  amltniss.  —  Zuförderst  hiess  so  der  Vorgesetzte  einer  Rüst- 
kammer oder  eines  Rüsthauses.  CM.  vergl.  Adelung'«  W.  B.  ***}« 
So  erklärt  auch  Frisch  :  custos  thoracum  ferreorum,  und  somit 
war  er  mit  dem  Haruaschmeister  ein  und  dasselbe;  —  anbei 


'")  deren  Abfassung  in  s  XIII.  Jahrhundert  fällt.  Hagbn,  Nordisch. 

Heldenrom.  I.  3*.  Kobkrstbin,  Grundriss.  p.  49. 
"*)  Die  Bedeutung  als  Bogen  er  oder  Armbrustmacher  ist  jünger  und 

gehört  nicht  hierher. 
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aber  hatte  er  (mag  man  ihn  nun  Hamaschmeister  oder 
Hii  st  in  eist  er,  oder  Turner  er  nennen)  ,  die  Obliegenheit, 
seinen  Herrn  vor  der  Schlacht  oder  vor  dem  Turniere  vorsichtig 
zu  wapnen,  d.  i.  so  in  den  Harnisch  zu  schnallen  und  zu 
schrauben,  das*  er  gegen  Wunden  wohl  verwahrt  war,  dass  der 
Harnisch  ihn  nicht  drückte  oder  wund  rieb  n.  dergl.  So  erzählt 
Bangkn's  thüringische  Chronik  ad  annum  1307:  »Als  nun  dem 
Landgrafen  Friedrich  (vor  der  Schlacht  beim  Dorfe  Lu- 
ca)  sein  Rttstmeister  den  Helm  a  u  ff  gebu  nden,  hat  er 
(der  Landgraf)  gesagt :  Binde  heute  auf,  drei  Lande  oder  keins 
u.  s.  w.«  —  Waren  keine  Rüstmeisler  vorhanden,  so  besorgten 
dies  die  Knappen,  wie  es  z.  B.  in  der  unglücklichen  Schlacht  auf 
der  Peyner-Hcide  1553  heisset: 

Da  schickt  sich  jdermann  auffs  best, 
Mit  was  gewer  ein  Jeder  west. 
Mit  hämisch  Schwertern  und  Sturmhauben 


Die  Knecht  die  theten  jr  Herrn  anschrauben  I3J). 

Die  Rüstmeister  hatten  auch  die  Pflicht,  ihren  Gebieter  beim  feier- 
lichen Einzüge  in  die  Schranken  (der  gewöhnlich  dem  Turniere 
voranging)  zu  begleiten.  So  z.B.  beim  Binzer  Fussturniere  (m. 
vergl.  Fol.  LXVII.  b.  und  Fol.  LXV1II.  b.)  anno  1549.  Es  rich- 
tete sich  jedoch  nach  dem  Staude  des  Herrn  auch  der  des  Rüst- 
meisters; so  ist  auf  dem  früher  besprochenen  Ölgemälde  des  kais. 
Zeughauses  des  Erzherzogs  Maximilian  Rüstmeister  (Hamasch- 
meister) ein  Junker  Albrecht  —  in  Schemel's  Turnierbuche, 
Fol.  58,  ist  des  Kaisers  Max  I.  Turniermeister  Herr  Anthany 
von  Yffon  1S<),  dagegen  hier  (Fol.  70),  so  wie  in  Haxns  Buno- 
maier's  berühmtem  Triumphzuge  des  Kaisers  Max  1.,  Bl.  44,  Herr 
Wolf  gang  von  Bolhaim  als  Renn- und  Gestechmeister  genannt 
wird  —  ja  bei  der  Hochzeit  Wilhelms  Herzogs  in  Baieru  (1568) 
erscheinet  heim  Gestech  über  die  Planken  (Fol.  51)  »der  durch- 
lauchtigst etc.  Carl ,  Erzherzog  zu  Österreich ,  mit  Ferdinand 
Watzier  und  Furio  Molzo,  als  Mantenadoren  mit  neun  Trom- 
petern, einer  Hörpauken  und  zweien  Rennfahnen  auf  der  Bahn, 
und  die  Wappenmeister  (unter  welchem  Ausdrucke  hier 
Rfistmeistcr  gemeint  sind)  sein  gewest  Erzherzog  Ferdinand 


m)  Die  Historia  der  unglücklichen  Schlacht  zwisch.  H.  Albrecht  X. 
Biandenb.  u.  H.  Moritz  z.  Sachs.  4.  Dresd.  1563. 

,v)  Das  Schloss  Yffon  (Yvan  —  it.  huiw)  liegt  in  Tirol,  in  der  Ge- 
gend von  Trient. 
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in  Tyrol  (der  unsterbliche  Gründer  der  Ambraser  Sammlung,  Ge- 
mahl der  blendend  schönen  Philippine  Welser,  anbei  berühmt  durch 
seine  Vorliebe  Tür  Turniere  und  seine  un  massige  Stärke),  und 
Herzog  Wilhelm  in  Bayern,  der  fürstliche  Bräutigam,  vnd 
nebenher  loffen  sechtzehn  Laggeien  etc.  Mau  ersieht 
hieraus,  welch'  vornehme  Rüstmeister  zu  Zeiten  ihres  Amtes 
warteteu.  —  Hatten  dieselben  Sorge  zu  tragen,  dass  ihr  Gebieter 
tüchtige  hiebhaltige  Waffen  und  einen  wohldressirten  Hengst  über- 
komme ,  so  mussten  sie  wohl  selber  der  Waffenführung  und  des 
Reitens  kundig  sein,  —  und  so  traf  mau's  auch.  Sie  waren  meist 
tüchtige  Tumierkämpeu ,  verstanden  das  schirmen  und  den 
puneis  aus  dem*Grunde,  uud  sasseu  oft  mehr  sattelfest,  als 
ihre  Herren ;  —  häufig  liest  man,  dass,  weuu  letztere  es  sich 
beikommen  liesseu,  mit  ihneu  im  Turniere  anzubinden,  sie  selbe 
ohne  Scheu  vom  Gaule  rannten.  —  So  z.  B.  als  im  Jahre  1515 
Herzog  Wilhelm  von  Bayern  mit  Wltprant  Kitscher  von  Kit- 
schen, seiner  gnadenn  Turhnaier  (irr.  w.  Tnrhueter,  d.  i.  Tur- 
niermeister), ein  Schar  Trennen  hielt,  rannte  letzterer  seineu 
Herrn  derb  vom  Rosse  herab ,  er  selbst  aber  blieb  sitzen  (Wil- 
helm's  vou  Bayern  T.  B.  B.  XX.),  und  bei  einem  andern  Reimen 
mit  diesem  Kitscher  brach  der  Herzog  seinen  rechten  Unterarm 
entzwei.  (Ebendas.  B.  XXVIII.)  Der  Wappenmeister  versah 
mitunter  auch  das  Amt  des  Rüstmeisters,  —  im  strengen  Sinne 
aber  war  er  derjenige,  der  au  die  Waffen  die  letzte  Hand  an- 
legte, um  selbe  gebrauchsfähig  zu  machen.  So  verordnet  Kaiser 
Max  I.  in  seinem  Memorieubuche  d.  a.  1508.  p.  203:  »die  Wel- 
sche Schallern  sol  der  Wappenmeister  ain  (recte  am)  leder  zu- 
richten,« d.  i.  mit  Leder  versehen,  beledern;  und  in  diesem  Sinne 
kommt  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  Wappenmeister  mit  der 
von  Harnischmeister  übereilt. 

Die  Ordnung,  in  welcher  der  Ritter  sich  wapnete  ,  war  fol- 
gende: Nachdem  er  sich  auf  einen  Stuhl  gesetzt,  begann  mau  bei 
den  Beinen  nr)9  und  legte  ihm  Eisenhosen  an;  so  z.  B.  in  des 
MicHKLSFERG  Rilterfahrt  (gedichtet  um  d.  J.  1280—1290): 

32.  Uf  einem  tebich  der  edelbarn 
Mit  vriem  mute  «atzte  sich, 
Do  wart  der  fielt  ritterlich 
In  Hine  boesen  geschvt. 


'*')  Nach  dem  alten  französischen  Sprichwort* ,  dessen  Fauchkt  er- 
wähnt: c'est  «n  vieux  mot ,  que  le  Chevalier  commence  ä  s'armer 
ftar  Us  chausses.  (KlCbkr  1.  241.) 
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Auch  im  Vrouweudieuest  fängt  Hilter  Uolrich  von  Libhtenstejnk 
bei  den  Beinen  au,  nur  dass  er  eher  das  Spaldenir  umnimmt, 
(was  nicht  wesentlich  erscheint):  , 

S,  300.  13<  Bö  wäpent  sich  manch  biderbe  man : 
min  lip  sich  wäpen  auch  began. 
ich  legt  an  mich  ein  spaldenir 
und  ouch  zwd  Isenhosen  schir: 

Füglich  lässt  sich  nun  damit  die  Stelle  verbinden: 

S.  450.  v.  13.  die  warn  lieht,  vor  rost  beliuot: 
dar  Über  zwen  hurtenir  von  horn. 
man  strict  mir  ouch  darumb  zwen  sporn, 
der  varbe  lieht  von  golde  schein, 
süs  warn  gewapent  mir  diu  bein. 

Hier  erscheint  auch  ein  Paar  hurtenir.  —  Sie  dürften  das- 
selbe mit  den  D  tilgen  gewesen  sein,  die  man  noch  im  XVI.  Jh. 
beim  Hennen  gebrauchte,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  mau 
letztere  nur  über  den  Sattel  hing,  während  erstere  au  den  Schen- 
keln des  Hitters  befestiget  scheinen. 

Der  Ritler  nahm  nun  das  Spaldenir  um  (eine  Schulterbedec- 
kung von  Seidenstoff  oder  Leinwand),  hierauf  den  Halsberg,  und 
über  den  Halsberg  kam  die  Platte.  So  bei  Michelspehg  : 

Vrefenlichen  vf  sprank  der  tewer  gast  vi l  werde ,  herlicher  geberde 

Tet  der  helt  vil  da  schin:  ein  spaldenir  gantz  sidin 

Was  im  prislicb  da  bereit.  Darob  im  schone  wart  an  geleit 

Ein  Silber  wizzer  halsperk.  Daran  lag  meisterliche/,  werk 

Von  kleinen  sarringen;  Den  begonde  twingen 

Ein  plate  meisterlich  beslagen   (37.) 

Und  im  Uolrich  von  Liehtexsteine: 

Dö  leit  ich  einen  halsperc  an, 
vesten  stark,  lieht,  wol  getan, 
dar  über  eine  blaten  guot. 

Erst  wenn  alle  bisher  aufgezählten  Stücke  angelegt  waren, 
stülpte  der  Hitter  das  Waffeukleid  über  sich  uud  band  den  Helm 
auf,  (so  im  Vrouweudieuest,  Lachm.  p.  310.  v.  8 — 20).  Von  der 
Sitte,  das  Rüsten  bei  den  Beinen  zu  beginnen,  liefert  auch  die 
Wilkina-Saga  ein  Beispiel : 

»Da  rief  Dietrich  hastig  nach  seinen  Waffen ;  die  wurden  ihm 
»auch  sogleich  gebracht:  Da  fuhr  er  in  die  Pauzerhosen ; 
»darauf  nahm  er  den  Harnisch,  und  warf  ihn  sich  über,  und  setzte 
»dann  seinen  Helm  Hil  de  grimm  auf  sein  Haupt;  sodann  um- 
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gürtete  er  sich  mit  seinem  Schwerte  Nagel  ring  und  nahm  seinen 
»Schild,  und  endlich  fasste  er  seine  Lanze.  Indem  war  auch  sein 
»Hengst  hereit,  der  hiess  Falke«  u.  s.  w.  (Wilkina-Saga  v. 
Hagen.  I.  162.  u.  f.) 

Wir  treffet!  in  der  Blüthezeit  des  Ritterwesens  eine  Sitte, 
welche  dem  romantischen  Aufschwünge  jener  Periode  vollkom- 
men entspricht;  wir  meinen  das  Entwaffnen  des  siegreich  vom 
Kampfe  oder  Turniere  zurückkehrenden  Ritters  durch  zarte  jung- 
frauliche  Hände.  —  So  erzählt  Iwbin  "*) : 

Unt  vil  schiere  sach  ich  komen, 
Dd  ich  in  die  hure  giene, 
Eine  junevrowen  diu  mich  empAenc : 
Ich  gihe  noch,  als  ich  dö  Jach, 
Dar  ich  nie  schoener  kint  gesach, 
Diu  entwäfente  mich. 

d.  i.  sie  zog  die  Riemen  aus  den  Schnallen ,  und  nahm  ihm  die 
Theile  seines  Harnisches  ah,  wobei  er  aufrichtig  gesteht,  dass 
ihm  dies  Geschäft  viel  zu  schnell  ahgethan  dünkte: 

Unde  einen  schaden  elage  ich 

(Des  enwunder  niemen) 

Daz  der  wafenriemen 

Also  rehte  lützel  ist  "•), 

Daz  s)  niht  langer  vrist 

Mit  mir  solde  umbe  gän. 

Ez  was  ze  schiere  getan : 

lehn  mochte,  soldez  lemer  sin  lt0). 

Als  Amadis  sich  wapnet,  um  gegen  den  König  Cildadan  in  den 
Kampf  zu  ziehen  ,  besorgt  dies  Geschäft  nicht  nur  sein  treuer 
Knappe  Gandalin  —  auch  die  zärtliche  Prinzessin  Oriane  hilft 
ihrem  geliebten  Ritter  die  Waffen  festschnallen ,  und  bindet  ihm 
unter  Thräuen  den  Helm  auf.  (Bf.  vgl.  Amadis  v.  Mylau.  I.  411.) 


130  Iwkin,  berausgeg.  von  Bknkckk  u.  Lachmann  v.  31*  u.  d.  f. 

u»)  Dass  der  Harnischriemen  so  wenige  sind  —  ein  Wink  Uber  da- 
malige Bewaffnung.  — 

Eine  ahnliche  Stelle  findet  sich  im  Roman:  Don  Flore«  de  Qrece. 
(Fol.  70  b.  et  71  a.),  wo  einem  Ritter,  der  in  den  Kampf  zu 
reiten  Willens  ist,  eine  junge  unverheiratete  Dame  den  Har- 
nisch anlegt:  »</tft,  de  ses  blanche*  et  delicates  mains,  commenca  ä 
nouer  et  lacer  esguilettes  et  courroyes.  Or  devinez*  —  fügt  der  Ver- 
fasser hinzu,  „corowenf  petiemment  il  prenoit  en  gre  eette  fareur.*  — 
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Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  Im  Heldenbuche  (II.  Th.): 

Da  entstricket  sie  den  Herrn, 
Die  Frauwe  lobesam  : 
Schildt  und  sein  Schwert  mit  Ehra 
Helm  Halsberg  sie  da  nahm  u.  8.  w. 

• 

Dieser  Sitte  wird  «u  oft  einstimmig  von  mehreren  Schriftstellern 
Erwähnung;  gethan,  um  an  ihrem  Bestehen  zu  zweifeln,  und  LA 
Cürne  de  Sainte  Palayb  hat  «her  ihren  Ursprung  und  Zweck 
gediegene  Worte  gesprochen  141). 

Der  witzige  Cervantes,  der  keine  Gelegenheit  verabsäumte, 
die  Ritterromane  lächerlich  zu  machen,  scherzte  auch  wiederholt 
Über  diesen  Gebrauch.  Er  lässt  beim  ersten  Abenteuer  seiueu  Hel- 
den in  einer  Schenke  nahe  bei  Sevilla,  von  ein  Paar  Dirnen  (aus 
der  Zahl  der  barmherzigen  Schwestern)  entwaffnen  14*),  die  ihm 
aber  den  geflickten  Helm  nicht  vom  Haupte  zu  bringen  im  Staude 
sind,  daher  er  selben  die  ganze  Nacht  hindurch  aufbehalten  muss. 

In  jeuer  Blttthezeit  des  Ritterthums  nun  war  wohl  die  Ent- 
waffnung durch  Damenhäude  möglich  —  schwerlich  aber  in  der 
jüngeren,  als  die  Schutzwaffen  des  Hilters  au  Gewicht  und  kunst- 
reicher Zusammeufugung  für  Turnier-  und  Schlachtgebrauch  so 
sehr  zugenommen  hatten,  dass  gleichviel  Kenntuiss  und  Kraft  da- 
zu gehörte,  einen  gleich  dem  Junker  von  Zedlitz  vollkommen  ge- 
harnischten Reiter  aus  seiner  Hülle  zu  schälen  Dass  in  je- 


Ml)  Les  Jeunes  personnes  apprenoient  k  rendre  un  Jour  k 
leur  mar!  tous  les  Services,  qu'im  guerrier  distingue  par  sa 
valeur  peut  attendre  d'une  femine  tendre  et  geuereuse,  et  leur  prepa- 
rolent  la  plus  sensible  recompeuse ,  et  le  plus  doux  delassement  de 
leurs  travaux.  Memoire»  sur  l'anc.  chev.  par  la  Clunk  db  S.  Palais. 
Nouv.  edit.  par  Nodirh.  Paris,  1826.  8.  Tom.  I.  p.  11. 

Don  Quixote  von  H.  Heine.  Prachtauflage.  Stuttg. ,  1837.  I.  Bd. 
S.  89  u.  30. 

M*3  Der  Grosswesir  Ibrahim  hatte  (bei  der  ersten  türk.  Belagerung 
Wiens  1589)  den  Fahnenjunker  von  Zedlitz,  welcher  zwei  Tage  vor 
der  Umzinglung  Wiens  gefangen  genommen  worden,  am  zweiten  nach 
aufgehobener  Belagerung,  nachdem  er  einundzwanzig  Tage  im  türki- 
schen Lager  geweilet ,  zurückgesandt.  —  Suleiman  und  Ibrahim, 
durch  ritterlichen  und  genialen  Sinn  vor  allen  Sultanen  und  Groas- 
wesireit  des  Osmanischen  Reiches  ausgezeichnet,  schätzten  die  Fer- 
tigkeit dieses  schlesischen  Edelmanns  in  ritterlichen  Übungen  unge- 
mein hoch.  Sie  bestaunten  den  Mann  von  Fuss  zu  Kopfe  in  blan- 
kem spiegelnden  Stahl.  Als  der  Grosswesir  den  Kürass  zu 
Öffnen  befahl,  und  kein  Türke  dies  zu  thun  im  Stan- 
de war,  zeigte  ihnen  Zedlitz ,  nachdem  er  sich  zuvor  Sicherheit 
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ner  letztern  Zeit  die  Entwaffnung  des  Herrn  durch  seinen  R fist- 
ln e  i  s  t  e  r  geschehen  sei  —  würde ,  auch  wenn  die  Chroniken 
schwiegen,  ohnediess  jeder  Verständige  muthmassen.  — 

Das  deutsche  Ritterlehen  lässt  sich  aus  zwei  sehr  von  einan- 
der geneigten  Gesichtspunkten  betrachten,  dem  romantischen  und 
dem  wirklichen.  Kein  Alterthumsforscher  wird  zu  läugnen  vermö- 
gen, dass  wir  zum  Verständnisse  des  wirklichen  —  die  mit- 
telhochdeutsche Dichterwelt  unerlässlich  henÖthigen,  weil  wir  die 
Schilderung  so  vieler  Einzelheiten  des  damaligen  Lebens,  welche 
der  Dichter  in  klarer  frischer  Färbung  vor  unser  Auge  führte,  bei 
keinem  Chronisten  antreffen;  —  welcher  von  ihnen  vermöchte 
auch,  es  aufzunehmen  mit  den  beiden  Karyatiden  des  deutscheu 
Epos,  den  Nibelungen  und  Gudrun? —  Keiner  wird  aber 
auch  in  Abrede  stelleu,  dass  der  Forscher  über  Sitten-  und  Cultur- 
geschichte  deutscheu  Ritterlebens  weit  sicherer  fahre,  es  meist 
von  der  prosaischen  Seite  der  wirklichen  Welt  zu  betrachten. 
Wenn  auch  deutsche  Nachahmung  mitunter  in  provencalische  Ga- 
lanterie hinüber  schillerte,  so  bildeten  solche  Beispiele  doch  nur 
Ausnahmen;  weil  des  deutschen  Ritters  reelle  Leheiisausicht  sich 
selten  zu  solcher  Schwindelhöhe  verstieg.  Ihm  blieb  die  grenzen- 
lose Selbstverläugnuug  der  fränkischen  Servants  d'amour  nur 
Form;  —  sie  drang  beinahe  nie  in's  Mark  seines  Lebens. 


des  Lebens  zusichern  lassen,  zwei  Schrauben,  welche  den 
Harnisch  zusammenhielten.  Sie  bewunderten  die  Behendig- 
keit ,  mit  welcher  er  Im  vollen  schweren  Harnische  nicht  nur  ohne 
fremde  Hülfe  von  der  Erde  sich  aufraffte ,  sondern  auch  auf  Jedes 
Pferd  schwang.  (Hammkk,  Wiens  erste  türk.  Belag.  S.  42  u.  f.) 
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Berichtigungen  und  Zusätze 

zum  ersten  Baude  der 

Rückblicke  in  deutsche  Vorzeit 


Seile  39,  Zeile  1  von  unten,  tat  einzuschalten :  M.  vergl.  den  Zusatz  de«  Anhange«.  — 
Die  alteren  Legenden  de«  heiligen  Georg  schweigen  ganslich  vom  Abenteuer 
mit  dem  Draehen.  Die  kl  teste  in  Schriften  auf  uns  gekommene  Legende  vom 
Kampfe  mit  dem  Drachen  im  die  des  Jacobu$  de  Vorragine,  der  im  XIII.  Jahr- 
hnnderte  Bischof  in  Genna  war.  Sie  ist  die  Stamm  u  tter  aller  nach- 
folgenden Erzählungen  des  vom  Ritter  Sanet  Georg  besiegten 
Ungeheuers,  nnd  noch  die  gereimte  Legende  des  heiligen  Georgs  von 
RKINBOT  VON  DORN,  einem  Dichter  des  XIII.  Jahrhunderts,  schweigt  von 
diesem  Abenteuer.  Es  ist  also  leicht  begreiflich ,  das«  sowohl  die  Legende  vom 
Drachenkampre  als  dessen  bildliche  Darstellungen  «ich  erst  mn  Ende  des 
XUI.  und  Anfange  de«  XI V.  Jahrh.  verbreiteten.  (M.  vergl.  Einleitung  den 
VON  DER  HAGEN  zu  d.  Ged.  des  REINBOT  VON  DORN :  der  heilige 
Georg  in  d.  Deutsch.  Ged.  de«  Mittelalt.  herausg.  von  VON  DER  HAGEN 
n.  BUE8CHING.  B.  I. 

Seite  59,  Zeile  8  u.  7  von  unten,  «tatt :  Hier  dürften  —  erübrigen.  1.  m.  Hier  durfte* 
einige  Andeutungen  über  die  Banperioden  der  Burg  eine  passende  Stelle  finden. 
..    71,  Z.    8  v.  o.  statt  hescheidene  1.  bescheidene. 
..    83,  Z.  lt  v.  u.  statt  II.  «05.  1.  I.  «05. 

..    85,  Z.  16  v.  o.  ist  tili  II  II  Ii  III  i  Doch  «oll  die  letztere  Jahreazahl  wohl  1187 
heissen;  man  vergl.  unten  d.  J.  1187. 

.,    87,  Z.  6  v.  o.  atatt  ältester  Auflage  1.  Auflage  vom  Jahre  153«. 

,.  10«,  Z.  8  v.  n.  ist  „vermutlich  ein  Bruder  des  Bnnzlo"  wegzustreichen. 

..  111  int  vor  Zeile  6  v.  u.  einzuschalten: 

1365.  18.  Nov.  Wien.  Herzog  Albrecht  bewilliget  dem  Hans  Turao  von 
Ranhenek,  daaa  im  Falle  «eines  unbeerbten  Todes  alle  seine  Lehen  auf  die 
Kinder  seiner  «  Enkelinnen  Agnes  und  Anna  fallen  sollen,  (k.  k.  geh.  11. 
n.  H.  Archiv.  LICHNOWSKY;  IV.  Reg.  N.  698.) 

..  161,  Z.  18  v.  o.  statt  49  j  1556  lese  man  49  |  1656. 

.,  17«,  Z.    9  v.  n.  statt  der  inne  lese  man  dar  inne. 

199,  Z.    «  v.  n.  statt  MCCXXV1I1  lese  man  MCCCCXllIHI. 

,.  ««1,  Z.    8  v.  o.  statt  Verzieh  lese  man  Vergieb. 

„  «41  ist  nach  Zeile  9  einzuschalten:  die  förmlichen  Einschnitte  der  Turnier -Tau- 
schen wurden  nach  und  nach  allmählich  flacher,  und  mehr  herabgesenkt,  bin 
sie  endlich  (mit  Ausnahme  einer  kleinen  Einbiegung  an  der  rechten  Seite 
des  Schildes,  heraldisch  gemeint),  verschwanden.  Die  letzte  Form  besessen  sie 
noch  in  der  zweiten  Hilfte  der  Regierungszeit  Kaiser  Friderichs  IV. ,  und  ge- 
nau dieselbe  Gestalt  besitzen  ale  auf  Tafel  VII. 
«4«,  Z.  9  v.  u.  atatt  mag  1.  mfige. 

«55,  Z.  «  v.  o.  atatt  dieses  I.  des  kärnthnerischen  Set.  Georgs- 
..  300,  Z.  6  v.  o.  statt  Die  I.  m.  die 
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WIEN'S 

KAISERLICHES  ZEUGHAUS 

ZUM  ERSTEN  MALE 

AUS  HISTORISCH  -  KRITISCHEM  GESICHTSPUNKTE 
BETRACHTET,  FÜR  ALTERTHUMSFREUNDE  UND 
WAFFENKENNER  BESCHRIEBEN,  UND 


HEBAUSGEGEBE3  VO\ 

FR.  VON  LEBER, 

DES  KÖNIGLICH  -  SÄCHSISCHEN  VEREINS  FÜR  ERFORSCHUNG  UND  ER- 
HALTUNG VATERLÄNDISCHER  GESCHICHTE  UND  KUNSTDENKMALE  ZU 
DRESDEN  ORDENTLICHEM  AUSWÄRTIGEN  MITGLIEDS ,  DES  HISTORI- 
SCHEN VEREINS  VON  OBERPFALZ  UND  REGENSBURG  ZU  REGENSBURG 
CORRESPONDIREN  DEM  MITGLIEDS  ETC. 


ZWEITER  THEIL. 

MIT  EINEM  TITELBILDE. 


LEIPZIG,  1846. 

BEI    KAHL    FRANZ  KOKHLER. 

WIEN,  BKI  BBAUmCLLRB  ü.  SEIDEL. 
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Man  aorgt  far   mannigfachen    Unterricht.    Nnr  ein'«  vermiaat  man,  Ab- 

»tallen  ncmlich  ,  wo  den  Zöglingen,  ao  treu  und  lebhaft  wie  möglich,  unare 
Vorzeit  vor  die  Sinne  gebracht  und  Liebe  dafür  ihren  Herzen  eingeprägt  wird. 
Wie  diea  so  machen  ergiebt  aich  leicht ,  wenn  man  darüber  nachdenkt.  Mit 
•mem  Profeaaor,  der  deutache  Geschichten  vortragt,  noch  dazu  wenn  ihm  die 
Gabe  treuer  und  beaeelter  Daralellung  abgeht,  iat's  nicht  allein  gethaa  Bs 
tehört  noch  etwaa  mehr  dazu 

Tü.  SCHACHT. 
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VORREDE 

ZUM  ZWEITEN  BANDE,  ALS  EINLEITUNG. 


Indem  ich  diesen  zweiten  Theil  der  Beschrei- 
bung des  grossen  Wiener-Zeughauses  (welcher  des- 
sen zweite  Hälfte,  wie  auch  die  zahlreichen  Zierde- 
geschütze seines  Hofraumes  besprechend,  dies  Werk 
schliesset),  der  Lesewelt  vorlege :  nähre  ich  zuvör- 
derst den  Wunsch,  unter  der  reichen  Menge  des  da- 
selbst Vorhandenen  eine  zweckmässige  Auswahl  ge- 
troffen zu  haben. 

Der  scharfe  sichere  Blick  des  Kenners,  welcher 
mit  ruhiger  Bestimmtheit  entscheidet,  in  welches 
Jahrhundert,  ja  oft  in  welches  Jahrzehend  ein  Har- 
nisch gehöre,  ist  wohl  eine  schöne  Gabe,  doch  nicht 
so  leicht,  nicht  so  schnell  erworben,  wie  Manche 
bedünken  dürfte.  Jahrelange  Prüfungen  sind  nöthig, 
vorerst  um  die  falschen  Propheten  kennen  zu  lernen, 
und  abermals  jahrelange  Forschungen,  um  die  Lü- 
cken im  Quellenstudium  möglichst  zu  ergänzen.  Hat 
nun  aber  Jemand  mit  männlicher  Beharrlichkeit  darauf 
hingearbeitet,  sich  Licht  in  dieser  chaotischen  Masse 
zu  verschaffen ,  so  gelangt  er  denn  —  wie  jedem 
redlichen  Streben  sein  Lohn  wird  —  zuletzt  auf 
solchen  Standpunct,  von  welchem  aus  er  die  ver- 
schiedensten Gebilde  menschlicher  Laune  mit  Si- 
cherheit zu  bestimmen,  ja  selbst  Niegesehenes  durch 
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häufige  Gegenhaltungen  mit  Bekanntem  bald  heraus- 
zufinden vermag*  Der  Verfasser  hat  diese  mühsame 
Schule  durchschritten;  was  sie  gefruchtet,  mögen 
Kenner  entscheiden. 

Bei  jeder  grösseren  Sammlung  ist  ohne  gründlich 
prüfende  Durchsicht  des  Einzelnen  ein  vei'lässlicher 
Catalogiie  raisonne  kaum  denkbar.  Bei  der  vorlie- 
genden war  diese  Möglichkeit  dadurch  gegeben,  dass 
Seine  kaiserliche  königliche  Hoheit,  der  Durch- 
lauchtigste Herr  Erzherzog  Ludwig,  die  genaue 
Besichtigung  des  gedachten  Waffenhauses  dem  Ver- 
fasser gnädigst  zu  bewilligen  geruhten,  wobei  der 
Chef  der  Anstalt  Herr  Hauptmann  E**v.  D****** 
sein  Unternehmen  mit  ausgezeichneter  Gefälligkeit 
unterstützte.  Allein  trotz  der  Liberalität  der  Chefs 
bereiteten  meist  so  manche  untergeordnete  Personen, 
(die  etwa  in  dem  Verhältnisse  zur  Sammlung  stehen, 
gleichwie  der  Kislaraga  zum  Serail),  dem  wissen- 
schaftlichen Forscher  eine  dornenvolle  Bahn.  Den- 
noch erreichte  der  Verfasser  sein  Ziel,  und  glaubt 
nur  in  Betreif  jener  Harnische,  deren  Echtheit  er 
unbestritten  Hess,  erinnern  zu  müssen,  dass  er  da- 
durch keineswegs  sein  Glaubensbekenntniss  abgelegt 
habe,  sie  seien  wirklich  von  jenen  hohen  Herren, 
welchen  sie  zugeschrieben  sind,  getragen  worden; — 
er  erkannte  sie  bloss  für  gleichzeitig  144). 


144)  wir  können  hierin  nur  jenem  Engländer  beipflichten,  der 
ohne  eben  Waflenkenner  zu  sein,  in  natürlicher  Einfalt  sei- 
nes Herzens  folgende  Bemerkungen  macht:  There  i'v  (im 
k.  k.  Zeughause)  a  great  störe  of  ancient  weapontt  of  ra- 
rious  dates;  and,  above  aitt  a  large  collectioH  of  suüs  of 
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In  den  meisten  Harnischen  sind  alte  Zetteln  vor- 
<i  ml  lieh,  die  ein  früherer  leichtgläubiger  Aufseher  der 
Sammlung  hineingeklebt.  Seine  Nachfolger  waren  be- 
quem genug,  sich  an  diese  früheren  Angaben  zu  hal- 
ten. Um  diese  Täuschungen  zu  vernichten,  war  eine 
streng  historische  Untersuchung  nöthig,  zu  welcher 
sich  der  Verfasser,  zufolge  seiner  Vorstudien,  beru- 
fen fühlte. 

Da  die  Anlage  dieser  Schrift  vorzugsweise  die 
Beschreibung  der  merkwürdigsten  Reste  der  Vorzeit 
bezweckte,  so  blieben,  wie  dies  schon  im  ersten  Theile 
bemerkt  worden,  alle  Aufschlüsse  über  die 
heutige  Gestaltung  der  Artillerie  in  Oes- 
terreich, und  die  jetzige  Bewaffnung  derk.k. 
Armee,  als  welche  ausser  deren  Bereich  lagen,  aus- 
geschlossen. Eben  so  wurden  die  man- 
cherlei neueren  Waffen  der  Ausländer, 
deren  das  k.  k.  Zeughaus  eine  bedeutende  Menge  in 
den  mannigfaltigsten  Formen  besitzt,  nur  leicht- 
hin angedeutet;  zumal,  da  der  unterrichtete  Lei- 
ter dieser  Anstalt  an  einem  Werke  arbeitet,  das  die- 
sen Zweig  der  Waffenkunde  vorzugsweise  berück- 


armour  actnatly  wom  by  itlustrious  persons ,  thoug  some 
of  the  stories ,  told  by  the  guide  u  ho  shows  this  collection, 
must  not  be  entirely  relied  on*  The  suits  of  armours  attri- 
butedtoearly  Austrian  Princcs  are  very  fine;  thouyh 
many  of  them,  like  those  in  the  Tower  (eine  edle  Aufrich- 
tigkeit!) certainly  did  not  belony  to  the  persona  to  whom 
they  are  given.  —  (Handbook  for  travellers  in  Southern  Oer- 
many  1840).  Die  goldene  Unterschrift  war  bei  manchem  Har- 
nische wohl  ebenso  nöthig,  wie  das  bekannte:  outo;  e^cv 
TitTro;  der  alten  griechischen  Maler! 

1  * 
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.sichtiget ,  und  die  Besucher  des  kaiserlichen  Zeug- 
hauses auch  hierüber  gründlich  aufzuklären  verspricht. 

Bei  den  im  vorliegenden  Werke  angegebenen 
Längemassen  ist  stets  der  Wienermass  -  Stab  ge- 
meint 14 5).  Dass  bei  Bezeichnung  der  Fahnen  man- 
cher Irrthum  mit  untergelaufen  sei,  ist  wahrscheinlich, 
war  jedoch  kaum  zu  meiden.  Der  Umstand ,  dass  sie 
meist  niet-  und  nagelfest,  und  die  Beleuchtung  höchst 
ungünstig  gewesen,  auch  bei  vielen  nur  Bruchstücke 
zu  entziffern  waren,  dürfte  derlei  Versehen  entschul- 
digen 14«). 

Auch  möchte  es  den  Anschein  gewinnen,  als  habe 


1  *'•)  Für  Ausländer  wurde  dieses  Längeraass  genau  abgebildet 
und  beschrieben  in  meinen:  Rückblicken  in  deutsche  Vorzeit 
I.  Bd.  Taf.  III.  und  pag.  XII.  Anmerkung  S. 

Ueberhaupt  ist  die  Aufstellung  der  Fahnen  an  diesem  Orte 
nicht  zu  billigen.  Fahnen  passen  nicht  in  Waffenmagazine, 
wo  viel  umhergeräumt  wird ,  wo  die  Mannschaft  von  Zeit 
zu  Zeit  Gewehre  zu  fassen  kommt,  oder  aufstellt  u.  s.  w. 
Es  ist  insbesondere  bei  niedem  Waffensäleu ,  (wie  die  des 
kaiscrl.  Zeughauses,  deren  Höhe  zwischen  12  uud  13  Wie- 
nerschuh wechselt)  kaum  zu  vermeiden,  dass  die  mürben 
Tafft  stucke  so  manchen  lliss  und  Stoss  erhalten;  selbst  bei 
der  Besichtigung  Schaulustiger  beschleuniget  das  Betasten 
und  Entfalten  mit  dem  Stäbchen  des  Cicerone  und  dergl. 
ihre  allmähliche  Auflösung.  Fahnen  passen  nur  in  hohe  Säle 
(vorzugsweise  in  Kirchen),  wo  im  gewöhnlichen  Laufe  keine 
menschliche  Iland  sie  erreichen  kann,  uud  zwar  die  Fah- 
nenstangen in  horizontale  Lage ,  weil  man  da  die  Fahne 
am  besten  betrachten  kann,  und  der  Staub  am  wenigsten 
emporstehende  Flächen  antrifft.  Auch  ist  es  eine  Idee,  die 
durch  die  Romantik  des  ganzen  Mittelalters  durchgreift,  dass 
man  blutig  errungene  Siegeszeichen  den  Kirchen  weihte  ; 
ein  schöner  Gedanke,  den  nur  die  Verflaehun«;  religiösen 
Gefühls  in  neuerer  Zeit  verdrängen  konnte. 
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der  Verfasser  über  manche  Nummer  zu  viel  gesagt. 
Allein,  wer  die  Untersuchung  altertümlicher  Reste 
selber  erprobte,  wird  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass 
man  hierbei  Vieles  vergleichen  und  sagen  müsse,  um 
auf  ein  Endergebniss  zu  kommen ,  sei  es  ein  tüch- 
tiges ,  wie  des  Bibliothekar  Wallin  ,  der  über  des 
grossen  Gustav  Adolf  magisches  Schwert  einen  Quart- 
band geschrieben  hat,  oder  ein  nichtiges,  wie  des  ra- 
schen Fr.  v.  Hormayr  ,  welcher  über  die  2  («owtf- 
santes)  römischen  Schwerter  in  Baron  Dietrichs  Be- 
sitz neun  volle  Druckseiten  lieferte« 
. 

ÜBER  DEN  DERMALIGEN  ZUSTAND  HISTORISCHER 
MUSEEN  UND  MITTELALTERLICHER  STUDIEN. 

Es  war  eine  Zeit,  in  welcher  man  unter  „Alter- 
thum" nur  die  Antike  begriff.  Ein  Alterthumsfor- 
scher war  nur  für  Aegypten,  Griechenland  und  Rom 
denkbar,  und  eine  Alterthumssammlung  bestand  nur 
aus  Geschirren  und  Bronzen  der  genannten  Völker. 
3!an  kannte  genau  das  Mass  der  römischen  Koch- 
töpfe und  Weinkrüge ;  allein  die  Waffen ,  womit  Ar- 
miniu*  siegreich  für  sein  Volk  gestritten,  kannte  man 
nicht  $  man  sammelte  römische  Theatcrbillets  (bei- 
nerne) und  vermeintliche  Thränennäpfchen,  Spiegel- 
griffe und  Aschentöpfe,  ja  die  eckclhaftesten  Klein- 
lichkeiten, als  K as trat en üb u las  .  Pflasterstreicher, 
Hautkratzer  14 7)  und  dergleichen  römischen  Schund 


Strigileit  aus  den  römischen  Badehäusern ,  welche  häutig 
vorkommen.  (Mkhcvrial.  de  arte  ^ymuast.) 
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als  werthvolle  Seltenheiten,  und  mit  geübtem  Blicke 
wusste  man  sie  zu  sondern  5  allein  wie  Kaiser  Karl 
der  Grosse  gewapnet  gewesen,  als  er  die  Sachsen 
zwang,  und  wie  König  Rudolf  von  Habsburg,  als  er 
des  Böhmenkönigs  Macht  in  den  Staub  gerungen  — 
dass  wusste  man  nicht  !  Die  Zeiten  haben  sich 
geändert,  und  man  bekümmert  sich  nun  mehr  ums 
liebe  Vaterland.  Mittelalterliche  Sammlungen,  histo- 
rische Museen  sind  in  vielen  Städten  Europa's  er- 
standen, von  denen  wir  nur  Dresden,  London,  Köln, 
Koblenz,  Berlin,  Bonn,  Brüssel,  Madrid,  Paris  und 
St.  Petersburg  (Tsarskoeselo)  erwähnen  wollen. 
Insbesondere  haben  die  beiden  Letzten  seit  drei 
Decennien  mittelalterliche  Seltenheiten  gehäuft,  wel- 
che den  erfreulichsten  Erfolg  hoffen  lassen,  wenn  sie 
nicht  brach  liegen  bleiben.  Die  zahlreichen  Privat- 
sammlungen von  Paris  und  London  (  in  letzterm  al- 
lein über  vierzig)  und  die  mitunter  sehr  reichen 
vaterländischen  Museen  der  deutschen  Gelehrten- 
Vereine  kommen  hierbei  ebenfalls  in  Betracht.  Ih- 
nen rühmlich  nacheifernd  verdienen  zwei  Anstal- 
ten Oesterreichs  Erwähnung:  Innsbrucks  Ferdinan- 


,4H)  Eiu  Beispiel  des  modernen  Vandalisinus  (aus  der  Zeit  der 
Klösteraufhebung  unter  Kaiser  Joseph  II.)  mag  hier  stehu. 
Die  Karthause  zu  Gamiu  g,  von  Kaiser  Albrecht  I.  gestiftet 
und  dessen  Ueberreste  bewahrend,  wurde  unter  Kaiser  Jo- 
seph II.  aufgehoben ,  uud  so  der  Schauplatz  eines  unglaub- 
lichen Attentats.  Uin  den  Hohn  gegeu  überflüssiges  Kir- 
chengut bi.s  zum  schändlichste!!  Eifer  zu  treiben,  Hessen  die 
Commissaire  Kaiser  Albrcchts  Leiche  aus  dem 
Sarge  werfen,  und  das  Hlei,  woraus  dieser  be- 
stand, verkaufen. 
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deuin  und  das  historische  Museum  in  Linz;  (  Fran- 
cisco -  CaroIinum.~) 

Auch  für  Sprachforschung,  eine  so  wichtige  Ver- 
bindungsbrücke zum  wahren  Verständnisse  des  Mit- 
telalters, geschah  viel,  und  die  Namen:  Beneke, 
Diez,  Ettmüller,  Graff,  Grimm,  Hägen,  Hahn, 
Haupt,  Hoffmann,  Kakajax,  Lachmann,  Lass- 
uerg,  Massmann,  Mone,  Schmeller,  Wackerna- 
gel ,  o.  a.  m.  prangen  als  freundliche  Sterne  am  hei- 
tern Himmel  altdeutscher  Literatur,  deren  Licht  oder 
Lichtlein  kein  Neid  und  keine  Scheelsucht,  kein  alt- 
griechelnder  Zelot  und  kein  neudeutscher  Zoilus  zu 
löschen  vermöchte!  Das  deutsche  Vaterland  bleibt 
stolz  auf  diese  Namen ,  und  noch  scheidend  werden 
wir's  rufen:  ..Sic  haben  altdeutscher  Forschung  die 
Bahn  gebrochen!"  Erwägt  man,  welch  mannigfal- 
tige Sprachkenntnisse  vonnöthen  sind ,  um  das  Mit- 
telalter gehörig  zu  verstehen,  als:  des  Mittellateins 
und  byzantinischer  Zunge,  der  Skaldensprache  und 
jener  der  Angelsachsen,  der  Althochdeutschen,  Mit- 
telhochdeutschen, Altenglischen,  Altspanischen,  Ro- 
manischen u.  a.  in, ,  so  wird  man  der  sogenannten 
klassischen  Archaeologie  f —  was  ist  klassisch  ?  — ) 
mit  Recht  eine  mittelalterliche  entgegen  zu  setzen 
vermögen!  Ueberdies  fordern  Sphragistik  und  He- 
raldik, Diplomatik  und  mittelalterliche  Numismatik, 
Taphographie  u.  s.  w.  auch  ihre  tüchtigen  Vorstudien. 

Auf  die  Frage,  wozu  Waffen-  überhaupt,  wozu 
Trachten- und  Sittenkunde  nütze?  dienet  kurze  Ant- 
wort: Sie  sind  unentbehrlich,  um  Denkmale  zu  er- 
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klären.  Denkmale  14l> )  aber  sind  die  Grund-  und 
Schlusssteine  zur  Aufhellung  der  Geschichte  einer 
Nation.  Was  endlich  Geschichte  nützt,  das  dürften 
die  grössten  Heerführer ,  die  grössten  Staatsmänner 
aller  Zeiten  am  besten  erweisen,  wollen  sie  anders 
aufrichtig  genug  sein,  ihre  Lehrmeister  zu  nennen. 
Es  dürfte  hier  an  seinem  Orte  scheinen, 

ÜBER  DIE  ECHTHEIT  DER  HARNISCHE  ÖFFENTLI- 
CHER SAMMLUNGEN 

einige  Worte  zu  sagen.  Wohl  kann  nicht  auf 
die  mündlichen  üeberlieferungen  in  Zeughäusern  ir- 
gend ein  Gewicht  gelegt  werden,  welche  mittelal- 
terliche Reste  nur  der  Zierde  halber  aufstellen,  und 
deren  Leiter  mit  Arbeiten  und  Studien  über  gangbare 
Waffen  beschäftiget  bleiben,  —  für  die  nächsten  Le- 
benszwecke von  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  For- 
schungen über  Geschichtsalterthümer.  Allein  stren- 
gere Forderung  ergeht  an  jene  wissenschaftlich  ge- 
ordneten Sammlungen,  Museen,  Cabinete,  Gallerien, 
oder  wie  immer  genannt,  welche  einzig  und  allein 
die  Belehrung  der  Nation,  die  Aufhellung  der  Ge- 


149)  Dass  hier  der  Ausdruck  „Denkmale"  im  weiteren  Sin- 
ne genommen  ist,  dalier  auch  Grabsteine,  Siegeln,  Münzen, 
Miniaturen,  Glasmalereien^  alles  Kriegs-  und  Hausgcräth, 
kurzgesagt:  alle  Gegenstände  der  alten  Malerei,  Plastik 
und  Technik,  somit  alle  gleichzeitigen  Reste  um- 
fasst,  deren  Echtheit  der  Alterthumsforscher  zu  prüfet),  und 
daraus  die  Echtheit  der  daran  geknüpften  geschichtlichen 
Üeberlieferungen  darzuthun  hat ,  bedarf  wohl  keiner  ferne- 
ren Entwicklung. 
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schichte,  den  treuen  Spiegel  des  Cultur-  und  sittli- 
chen Zustandes  früherer  Jahrhunderte  bewahren  sol- 
len, worüber  eigene  Männer  gesetzt  worden,  welchen 
die  Reinhaltung  dieses  Spiegels,  die  Entfernung  aller 
seiner  störenden  Maale,  Makeln  und  trüben  undeut- 
lichen Stellen  —  zum  Lebenszwecke  gesetzt  ist. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nun  die  Aufgabe ,  ob  ein 
Harnisch  aus  einer  gewissen  Zeit  oder  von  einem 
bestimmten  Manne  herrühre,  von  Bedeutung  5  —  abge- 
sehen von  vielen  anderen  Gründen  schon  desshalb, 
weil  sie,  sobald  der  Waffen  Echtheit  und  des  Trägers 
Sterbejahr  bekannt  sind,  ein  richtiges  Bild  der 
Waffentracht  seiner  Zeitgenossen  bietet,  lieber  den 
Leichtsinn  und  die  Regellosigkeit,  welcher  man  sich 
in  dieser  Beziehung  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  den 
meisten  Sammlungen  Englands  und  Frankreichs,  Ita- 
liens und  Deutschlands  schuldig  machte,  wäre  gar 
Vieles  zu  sagen»  —  Erst  seitdem  die  Franzosen: 
Montfaucon,  Daniel,  Carre,  Allou,  der  geistrei- 
che Genter  De  Vigne  und  die  Britten  Strütt,  Gronk:. 
Cottmann,  vor  Allen  der  Nestor  mittelalterlicher 
Waffenkunde,  der  hochverdiente  Samuel  Meyrick 
nebst  seinem  Sohne  Llewelyn  Meyrick  den  Freun- 
den ritterlicher  Zeit  theils  kleine  theils  grössere 
Leuchten  aufsteckten,  wurde  gar  Vieles  geprüft,  ge- 
läutert, verworfen  ;  und  im  gegenwärtigen  Zeitpuncte 
hat  die  Ausbildung  mittelalterlicher  Waffenkunde  im 
kräftigen  unaufhaltsamen  Sturmschritte  bereits  eine 
Höhe  erreicht,  dass  keine  öffentliche,  keine  wissen- 
schaftliche Sammlung  hinter  dem  Zeitgeiste  zurück- 
bleiben kann,  ohne  sich  selber  lächerlich  und  ihre 
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Leiter  verächtlich  zu  machen.  Finke's  Meybick  traf 
ich  bereits  in  den  Händen  der  Waffentrödler,  und 
dass  derlei  Leute  eben  nicht  ein  Buch  ungelesen 
lassen,  wenn  sie  dafür  zwanzig  Thaler  bezahlen 
mussten,  ist  begreiflich ;  —  sie  studieren  es,  —  frei- 
lich wohl  nach  ihrem  geistigen  Horizonte. 

Es  gibt  in  Oesterreich  der  Privatsammlungcn 
gar  viele,  in  denen  so  Manches  zu  regeln  wäre  ;  doch 
da  sie  dem  allgemeinen  Besuche  nicht  geöffnet,  daher 
wenig  benützt  werden,  so  hat  ihre  Besserung  keine 
Eile.  Ein  anderes  Verhältniss  tritt  bei  öffentlichen 
Sammlungen  ein,  wir  meinen  z.  B.  jene  Laxenburgs, 
die  kaiserl.  Gewehrkammer,  das  bürgerliche  Zeug- 
haus, so  wie  die  berühmte 

KAISERLICHE  AMBRASERSAMMLUNG. 

Diese,  als  die  wichtigste,  als  die  besuchteste  und 
belehrendste,  mag  uns  als  Beispiel  dienen,  wie  we- 
nig man  bei  Anlage  solcher  Sammlungen  kritisch  zu 
Werke  ging.  Diese  herrliche,  ja  die  berühmteste 
Waffensammlung  Europa  s  wurde  von  dem  unver- 
gesslichen  Erzherzoge  Ferdinand  von  Tirol  gegrün- 
det* Vor  seinem  Tode  erschien  (i.  J.  1593)  ein  kur- 
zergedruckter Catalog  derselben,  und  im  Jahre  1601 
das  Folioprachtwerk  des  Schrenck  von  Notzing  mit 
125  Foliokupfern  und  lateinischem  Texte  (die  deut- 
sche Auflage  v.  J.  1603),  die  damals  in  der  Samm- 
lung befindlichen  Harnische  abbildend.  Dies  gleich- 
zeitige Werk,  von  den  Freunden  der  genannten  Samm- 
lung als  dauernde  Aegide  vorgehalten,  sobald  von 
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Authenticität  der  Harnische  gesprochen  wird,  bewei- 
set aber  nur,  was  die  Sammlung  i.  J.  1601  wirklich 
besass,  und  was  man  damals  für  echt  hielt;  da- 
her denn  auch  der  unvergcssliche  werkthätige  und 
für  seine  Zeit  wohl  ausgebildete  Phimisser  gewiss 
mit  Unrecht  Cp- 13)  äussert:  „dass  Schrenck's  Werk 
eine  beständige  Controlle  für  die  Echtheit  der  Har- 
nische bilde  150)  Nun  aber  fordert  der  gründliche 
Sinn  neuerer  Geschichtsforschung  jede  Authentizität 
mit  gleichzeitigen  Urkunden  belegt,  einzelne  Zeug- 
nisse mit  echten  Unterschriften  der  Stadtobrigkeiten 
der  späteren  Besitzer,  der  Auctionscommissaire  (das 
Letzte  sagt  in  Oesterreich  wenig)  u.  s,  w.  versehen 
—  woran  die  nöthigen  Siegeln  und  Vidimirungen 
nicht  fehlen  dürfen  5  kurz  einen  solchen  Train  von 
Beweisstellen,  dass  ein  Betrüger,  sei  er  auch  ein 
zweiter  Becker,  —  bei  dem  heutigen  Lieblingsstudium 
der  Autographc,  und  den  Sphragistikcrn  gegenüber, 
wenigstens  einen  sehr  schweren  Standpunct  behält. 
Von  all'  dem  wollte  aber  die  Vorzeit  nichts  wissen  ; 
sei  es,  dass  sie  es  nicht  besser  verstand,  sei  es, 
dass  der  treuherzige  Sinn  unserer  Altvordern  ein- 
dringlichere Kritik  für  Rabulisten- Verschanzungen 
hielt,  und  somit  verschmähte,  oder  endlich  —  viel- 
leicht sahen  sie  weiter  als  wir :  weil  trotz  aller  bei- 


150)  Primi8ser's  Anmerkuug  p.  17.  ist  nicht  unbedingt  güllig. 
Es  mttsste  überhaupt  zuvörderst  bei  jeder  Denkmünze  be- 
wiesen werden,  dass  sie  kein  nummus  restitutus  sei,  ius- 
besoudere :  dass  sie  vor  Erscheinen  des  Schretickischen  Werks 
geprägt  worden,  somit  Schrbnck's  Bilder  darauf  ohne  Ein- 
fluss  gewesen  seien. 


Digitized  by  Google 


224  EINLEITUNG. 

gelegten  Documente  das  Originalstück  durch  einen 
schlauen  Escamotenr  dem  Eigenthümer  dennoch  ent- 
fremdet worden  sein  kann,  ohne  dass  er  es  ahnt. 
Einzelne  Cessionsbriefe  besitzt  diese  Sammlung  wohl, 
doch  reichen  sie  lange  als  Beweise  nicht  aus.  —  Wir 
wollen  nun  die  vorzüglichsten  Unrichtigkeiten  des 
ehrlichen  Schrenck  betrachten ,  und  ihm  nicht  zur 
Last  legen,  dass  er  ein  grösseres  Zutrauen  in  seine 
Mitwelt  setzte,  als  sie  verdiente.  Hierbei  soll  uns 
die  Reihenfolge  Köhler's  dienen  5  theils,  weil  dessen 
Copieen  (4*.  Nürnberg  1735)  in  der  That  sehr  ge- 
lungen zu  betrachten,  theils  weil  sie  unter  den  Lieb- 
habern mehr  verbreitet,  und  zum  Nachschlagen  weit 
bequemer  eingerichtet  sind  1 5 »)  als  Schrenck/s  Fo- 
liowerk. 

1.  Kaiser  Albrecht  I.  -f  1308  (Köhler  Nr.  1. 
Primiss.  Nr*  1.)  Sein  angeblicher  Turnier-Harnisch 
mit  Doppelbrust  um  dritthalb  Jahrhunderte 
jungen 

2.  Kaiser  Friderich  DL  der  Schöne  f  1330. 
(Köhl.  Nr.  2.  fehlt  in  Primiss.)  Sein  angeblicher 
Harnisch  um  ungefähr  zweihundertdreissig 
Jahre  jünger. 

3.  Kaiser  Ruprecht  Pfalzgraf  am  Rhein  -j» 
1410.  (Köhl.  Nr.  3.  Primiss.  pag.  50.  Nr.  e.)  Sein 
angeblicher  Harnisch,  ein  gereifter  Turnier -Har- 
nisch, gegen  ein  hundert  und  zwanzig  Jahre 
jünger. 


151 )  Kenner  uud  Liebhaber  werden  ohnedies,  gleich  dem  Verlas- 
ser,  beide  Werke  besitzen. 
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4.  König  Ludwig  II.  von  Ungarn  f  1526. 
(Köhl.  Nr.  11.  fehlt  in  Primiss.,  der  nur  eine  Achsel 
angibt,  die  ich  aber  auch  für  unterschoben  halte). 
Der  ganze  Harnisch  unwahr  und  lückenhaft, 
wcsshalb  ihn  auch  Meyrick  in  seiner  Kritik  der 
Ambraser  -  Sammlung  gänzlich  mit  Stillschweigen 
übergeht. 

5»  Filipp  der  Gute,  Herzog  von  Burgund  -j- 
1467.  (Köhl.  Nr.  17.  der  Harnisch  fehlt  im  Primiss. 
der  nur  (Nr.  144.)  eine  Kaperation  anführt. 

Sein  vermeintlicher  Harnisch  über  sechzig 
Jahre  jünger. 

6.  Ferdinand  Consalvus  v.  Corduba  f  1514. 
(Köhl.  Nr.  18.  fehlt  in  Primiss.)  Sein  Harnisch  um 
ein  halbes  Jahrhundert  jünger. 

7.  Albrecht,  genannt  Achilles,  Markgraf  von 
Brandenburg,  f  i486.  (Koehler  Nr.  19.  Primisser. 

Nr.  48.  152). 


Dieses  Harnisches  Echtheit  bleibt  —  was  auch  seiue  Ver- 
teidiger sagen  mögen  —  höchst  zweifelhaft.  Zwar  finden 
sich  derlei  geschobene  Achseln  und  Armbeugen  (sptints) 
schon  an  einem  Harnische  des  nachmaligen  Kaiser  Max.  I. 
(Primiss.  Nr.  5.),  der  um  das  Jahr  1480—1490  zu  setzen  ist, 
allein  die  runde  Brust,  der  lauge,  steife,  gefaltete  Stahl- 
schurz,  und  vor  Allem  die  Form  der  Barenffisse  (Stumpffiisse) 
die  in  Deutschland  erst  um  1495—1500  begiuneu  (in  Frank- 
reich um  zehn  Jahre  früher)  erweisen,  dass  diese  Haruisch- 
theile  nach  frühester  Annahme,  im  letzten  Jahrzehend  des 
XV.  Jahrh.  geschlagen  sein  könnten,  in  dem  er  nicht  mehr 
am  Leben  war.  Noch  jünger  ist  der  Helm;  er  hat,  das  Ge- 
sicht abgerechnet,  ganz  die  Form  des  Helmes  von  Kunz 
von  Schott,  der  i.  J.  1583  hingerichtet  worden  (aufbe- 
wahrt im  Rittersaale  zu  Erbach,  abgebildet  in  Wagner's 
Trachten!).  II.  Hft.  8.  Bl.  II,  III,)  und  derlei  Helme  sind,  be- 
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Der  ihm  zugeschriebene  Harnisch  um  zwan- 
zig bis  drcissig  Jahre  zu  jung. 

8.  Friderich  von  Montefeltre  Herzog  zu 
Urbino  -j-  1482.  (Köhler  Nr.  «3.  Primiss.  Nr.  105.) 

Der  Helm  mit  dem  Gesicht  um  etwa  achtzig 
Jahre  jünger.  Sein  angeblicher  Harnisch  um  volle 
hundert  Jahre  jünger. 

9*  Friderich  Gonzaga  -j-  1484.  (Köhl.  Nr.  *4. 
Primiss.  Nr.  17.  obwohl  dort  irriger  Weise  Erzherzog 
Ferdinand  von  Tirol  genannt  ist :  —  allein  dass  der 
gegenwärtig  mit  Nr.  17.  bezeichnete  Harnisch  dem 
Friderich  Gonzaga  zugeschrieben  wurde,  beweiset 
St  hu  ex  ck  und  nach  ihm  Köhler  durch  Nr.  24.) 
Dieser  Tunierharnisch,  wie  es  scheint  eine  Art  Ver- 


sonders  mit  solchen  Verzierungen  nicht  vor  1510  zu  suchen. 
Noch  mehr  verrttlh  sich  des  Harnisches  jüngeres  Alter  durch 
die  Aetzungeu  auf  Brust  und  Kücken.  Auf  der  Brust  sind 
St.  Cathariua  und  St.  Barbara  zu  schauen;  auf  dem  Rücken 
ein  Ritter  und  eine  Dame  in  Haustracht.  Dass  aber  diese 
beiden  eben  der  Kurfürst  nud  seine  Gemahlin  seiu  sollen, 
wie  PRI2VUS8KR  angibt,  ist  ohne  die  geriugste  Haltbarkeit. 
Die  ganze  Tracht  der  Figuren  ist  von  1515  u.  f.  J.  uud  die 
Actzungen  sind  zu  schön,  um  anzunehmen ,  sie  seien  nach- 
träglich auf  den  Hämisch  gemacht  worden.  „If  tkis  be  his 
armour,"  sagt  Samuel  Meyrick,  ,Jt  must  haue  been  inade 
at  the  close  of  his  government.  Its  having  Splints  and  no 
pass-guards,  and  a  bourgonot,  incline  tne,  to  give  ii  a  still 
toter  date."  AHeiu  gesetzt  auch,  dass  alle  diese  Keuuerein- 
wfirfe  beseitiget  werden  könnten,  so  würde  es  doch  stets 
unwahrscheinlich  bleiben,  dass  sich  der  Kurfürst  In  seinem 
zweiundsiebzigsteu  Jahre  habe  einen  Harnisch  nach  der 
neuesten  Mode  machen  lassen,  und  so  erscheint,  wenn  man 
nicht  Möglichkeiten  bei  den  Haaren  herbeizieheu  will,  der 
Hämisch  um  1500 — 1515  verfertiget,  mithin  um  ein  Vier- 
te I  j  a  Ii  r  h  11  n  d  c  r  t  zu  jung. 
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mummung  zam  Gestech,  dürfte  um  1495  zu  setzen 
sein.  Die  linke  Hand  und  der  Helm  besitzen  jene 
räthselhafte  Stielscheibe  (die  auch  an  den  Helmen 
Albrechts,  Primiss.  Nr:  1.  Ferdin.  Cathol.  Nr.  34.  Son- 
nenburgs,  Primiss.  Nr.  80.  und  andern  zu  finden  ist)  $ 
Helm  und  Brust  mit  Doppelstück. 

Dieser  Turnierharnisch  scheint  um  zehn  Jahre 
jünger;  allein  gesetzt  auch  wir  nehmen  ihn  um  zehn 
Jahre  älter  an,  so  stammt  er  doch  schwerlich  von 
Friderich  Gonzaga  ;  denn  wesshalb  wäre  dann  in  je- 
dem Ohrstern  (Gehörrose)  des  Helms  ein  zierli- 
ches A  geschnitten  5  über  deren  einen  ein  gelbes  M 
genietet  ist?  —  ? 

10.  Franz  Gonzaga  -J-  1519.  (Köhl.  Nr.  *e. 
Primiss.  Nr.  95.)  Der  im  Schrbnck  abgebildete  Har- 
nisch scheint  gleichzeitig;  doch  der  gegenwärtig  in 
der  Sammlung  stehende  ist  aus  ungleichzeitigen  Stü- 
cken zusammengestoppelt,  die  von  1518  bis  1580 
reichen. 

11.  Karl  Herzog  von  Bourbon  f  1527. 
Köhl.  Nr.  30.  dermalen  in  Paris.  —  Die  Harnisch- 
theile  scheinen  um  wenigstens  sechzig  Jahre 
jünger  —  Sam.  Meyrick  setzt  selbe  sogar  nach  1590. 

12.  Johann  Medicis  -j-  1526.  (Köhl.  Nr.  tu 
Primiss.  Nr.  99.) 

Sein  angeblicher  Harnisch  um  ungefähr  vier- 
zig bis  fünfzig  Jahre  jünger;  der  Morion  um 
1550  zu  setzen. 

13.  Eitel  Friderich  Graf  zu  Zollern  -\-  1512. 
(Köhl.  Nr.  75.  Primiss.  Nr.  58.)  Sam.  Meyrick  nimmt 
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diesen  Harnisch  über  dreissig  Jahre  jünger, 
das  ist  um  1545  geschlagen  an.  —  Ich  möchte  ihm 
zwar  die  Echtheit  nicht  streitig  machen,  doch  steckt 
dermalen  ein  Helm  auf  dem  Harnische,  der  uniäug- 

bar  weit  jünger  ist.  Leicht  wäre  er  zu  beseiti- 
gen, da  die  Sammlung  gegenwärtig  (1845)  noch  ei- 
nen zweiten  gleichzeitigen  Helm  hierbei  bewahrt. 

14.  Johann  Ziska  f  1424  (Kühl.  Nr.  78.  — 
nicht  in  Primiss.)  Der  ihm  zugeschriebene  Harnisch 
gewiss  über  anderthalb  Jahrhunderte  jünger* 

15»  Camillo  Ursini  -j-  1550,  (Köhl.  Nr.  85. 
Primiss.  Nr.  119.)  Die  Brust  nebst  Handschuhen,  und 
die  hohe  Sturmhaube,  die  Schrenck  abbildete,  schei- 
nen mit  Zugabe  der  äussersten  Spielräume  wenigstens 
um  zehn  bis  zwanzig  Jahre  jünger.  In  Primiss. 
ist  eine  schwarze  halbe  Rüstung  genannt;  im  ältesten 
gedruckten  Inventare  von  1593  eine  ganze  Rüstung, 
darunter  mindestens  ein  Trabharnisch  zu  verstehen. 

16.  Anton  von  Leva  f  ]536.  (Kohl.  Nr.  86. 

PPRIMISS.  Nr.  134.) 

Dieser  schöne  Harnisch  ist  um  zwanzig  bis 
d  r  e  i  s  s  i  g  Jahre  jünger. 

17.  Hildebrand  Madruzzi  -j-  1547.  (Köhl. 
Nr.  88.  Primiss.  Nr.  90.)  Er  starb  in  blühender  Ju- 
gend, daher  der  Harnisch  zwischen  1540  und  1547 
fallen  sollte,  sein  angeblicher  Harnisch  ist  aber  um 
fünfunddreissig  bis  vierzig  Jahre  älter,  das 
ist  zwischen  1490  und  1500  zu  setzen. 

Einige  der  grössten  Unwahrscheinlichkeiten  ent- 
fernte wohl  längst  das  richtige  Gefühl  früherer  Lei- 
ter der  Sammlung ,  so  z.  B.  die  Nummern  2,  4,  5, 
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6,  14;  allein  dennoch  blieb  genug  des  Verwerflichen 
übrig ,  wie  das  obige  Verzeichniss  zeigt.  Sollte  sich 
aber  Jemand  aufgefordert  finden,  diese  Ansichten  zu 
bestreiten ,  so  bleibe  ich  stündlich  bereit,  ihm  Rede 
zu  stehen :  ja  noch  mehr :  ich  rufe  ihn  hiermit  laut 
in  die  Schranken!  Meine  Waffen  sollen  Beweise 
sein,  und  der  Sieg  jener  der  Wahrheit. 

In  unserem  Jahrhunderte,  das  nach  bitteren  Ent- 
täuschungen früherer  zu  grosser  Leichtgläubigkeit, 
über  jede  Anführung  einer  Thatsache  Beweise  fordert, 
kann  nur  eine  Bewahrheitung  frommen:  jene  der 
historischen  Kritik.  Uns  bleibet  nur  ein  Mittel  um 
die  Echtheit  der  Harnische  darzuthun,  nämlich  jenes : 
zuvörderst  aus  plastischen  und  Maler- Werken  die 
Gleichzeitigkeit  der  Waffen  zu  beweisen ;  und  dies 
fallt  für  jenen  Zeitraum ,  dessen  wir  bedürfen  ,  nicht 
schwer,  da  die  gesammte  Periode  derjenigen  Waf- 
fenmasse, welche  unsere  Zeughäuser  und  Museen 
füllet,  sich  auf  einen  zweihundertjährigen  Zeitraum 
reducirt,  —  eine  Epoche,  aus  welcher  eine  solche 
Menge  von  Grabsteinen  und  Sigillen,  von  Medaillen 
und  Gemälden,  von  Holzschnitten  und  Kupferstichen 
auf  uns  gekommen  ist,  dass  es  nur  grossem  Mangel 
an  Fleisse  zuzuschreiben  wäre,  wenn  wir  nicht  die 
genaue  Trachtenkunde  jenes  Zeitraumes  ex  asse  uns 
angeeignet  hätten!  Allein  bis  hierher  und  nicht  wei- 
ter reicht  unser  Vermögen ,  und  wie  weit  ist  von  da 
noch  bis  zur  Herstellung  des  Beweises,  dass  der 
Harnisch  wirklich  von  dem  bestimmten  Manne  her- 
rühre, dem  er  zugeschrieben  wird !  Wenn  hier  nicht 

gewisse  Nebenumstände,  als :  die  Art  seines  Erwerbs, 
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seines  Fundortes,  z.  B,  seiner  langen  Bewahrung  in 
der  eigenen  Familie  152)  die  Uebereinstimmung  der 
Körperverhältnisse  mit  jenen  des  Trägers,  seiner 
Verzierungen  mit  dessen  Rang  und  Vermögen,  oder 


1M)  Und  wie  schwankend  sind  selbst  diese  Wahrscheinlichkei- 
ten !  So  z.  B.  zeigt  man  die  Helmbarte,  welche  dem  unglück- 
lichen Waldstein ,  Herzog  von  Friedland,  den  Todesstoss  ver- 
setzte, neben  seinem  noch  blutigen  Spitzenherodk  ragen,  ge- 
stickten Handschuhen  u.  s.  w.)  in  seinem  Familienschlosse 
zu  Dux  in  Böhmen,  und  eben  dieses  Werkzeug  seines  To- 
des auch  zu  Eger  auf  dem  Rathhause,  und  ebendieses  zn 
Pilseu.  Beide  erstgenannten  habe  ich  im  J.  1835  sorgfältig 
betrachtet,  und  halte  jeue  in  den  Händen  der  Familie  für 
falsch,  und  die  weit  zeitgemässere  zu  Eger  für  echt! —  Der 
gelehrte  BfÜBB  bemerkt  hierüber  (Die  Ermordung  Albrecht's, 
Herzogs  v.  Friedland ,  m.  2  Kupf.  yr.  8.  Halle,  1806.  p.  38 
N.  ff.)  anziehende  Einzelnheiten ,  nur  verwechselt  er  fort- 
dauernd die  Ausdrücke  Partisaue  und  Pike.  Er  erzählt 
fp.  33),  dass  Deveroux ,  dem  im  Gefechte  mit  Trzka  sein 
Degen  in  der  Mitte  abgesprungen  war,  einem  der  Soldaten 
im  Schlosse  seine  Pike  aus  der  Hand  gerissen  habe,  dann 
dass  derselbe  mit  6  Hellebardierern  (p.  36)  in's  Haus 
gedrungen  sei,  und  hierauf  wieder  (p.  38),  dass  der  Herzog 
den  töritlichen  Stoss  durch  Deveroux  mit  der  Partisane 
durch  die  Brust  empfangen  habe.  —  Was  soll  diese  Wider- 
sprüche einen?  —  Stiess  Deveroux  mit  einer  Pike,  oder 
mit  einer  Partisane,  oder  mit  einer  Helmbarte  den 
nerzog  nieder?? —  Ich  halte  dafür,  dass  hier,  so  wie  in 
seiner  hier  nachfolgenden  Anmerkung  allemal  eine  Helm- 
harte zu  verstehen  sei,  welche  Deveroux  einem  nahe- 
stehenden Hellebardierer  aus  der  Hand  gerissen  (denn  mit 
Piken  pflegte  mau  damals  nicht  in  Palästen  Wache  zu 
stehen,  und  Partisanen  waren  in  jener  Zeit  mehr  in  Offi- 
ziershänden). 

»Die  Pike  (r.  Helmbarte),  womit  Wallenste  in 
»(r.  Waldstein)  ermordet  wurde,  wird  wohl  Deveroux,  als 
»eine  wichtige  Sache,  entweder  aufbewahrt,  oder  sie  gar 
»mit  nach  Wien  genommen  haben.  Sie  könnte  (sie)  also, 
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etwa  angebrachte  Wapen,  Devisen,  Monogramme  und 
dergl.  ein  günstiges  Prognostikon  stellen ,  so  dürfte 
man  schwerlich  selbst  mit  einer  annähernden  Beglau- 
bigung zu  Stande  kommen !  — 


»als  Deofiroux  1639  in  Prag  starb,  verkauft  worden  und  in 
»die  berühmte  Kunst-  und  Gewchrsammluug  des  Johann  An- 
xdreas  Viatis  in  Nürnberg  gekommen  scin>  Der  sei.  Prof. 
»Hink  kaufte  sie  (sie!)  in  sein  Gewelirkabinef  als  eine 
»grosse  Seltenheit,  und  durch  seinen  Eidam,  Herrn  von 
>Glafey ,  wird  sie  wohl  in  die  Dresduisehe  Kunst kamrner 
»verehrt  worden  sein.  Man  sagte,  dass  diese  Pike  (r.  Helm- 
»harte)  in  der  Pfarrkirche  zu  Freudenthal  (polnisch  und  böh- 
>  misch  Brünnthal,  im  Fürsten! hume  Troppan,  an  der  Grenze 
»von  Mähren,  welches  im  Jahre  1764  fast  ganz  abbrannte), 
»zu  sehen  sei;  allein  mau  weiss  dort  nichts  davon.  Solche 
»Sachen  vermehren  sich,  um  Käufer  oder  Neugierige  zu  lo- 
cken. So  ging  es  auch  mit  dem  Degen  und  Rollet  Königs 
»Gustav  Adolf,  die  mau  in  Stockholm,  Wien,  Dresden  und 
»Aix  zeigt,  und  wovon  Wallin  und  Glafey  eigene  Abhaud- 
»hingen  geschrieben  haben.  Ein  Franzose,  Cerisantes,  schrieb 
»sogar  über  den  in  Aix  gezeigten  Degen  Verse,  die  er  in 
»Stockholm  der  Tochter  Gustav's,  Königin  Christina,  ge- 
»druckt  überreichte.  Und  doch  war  dieser  Degen  nichts  we- 
»niger  als  echt.  In  der  Kuiistkaminer  des  Schlosses  zu  Dux 
»in  Böhmen ,  dem  Sitze  der  Grafen  von  Waldstein  ,  ward 
»den  Reisenden  eiue  Partisaue  gezeigt,  womit  Wallen- 
»stein  erstochen  wurde.  Unter  dem  Spiesscisen ,  an  wel- 
schem man  das  angerostete  Blut  bemerken  kann,  sind  drei 
»grosse  grüne ,  seidene  (jetet  in  das  Gelbe  verblichene) 
Ouasteu.«  — 

Mir  zeigte  man  zu  Dux  im  Jahre  1835  eine  Helm- 
barte, deren  beiläufige  Form  jener  fig.  18  in  Finke's  mey- 
hick,  Tab.  XC,  glich;  —  mit  dem  angerosteten  Blute  ist 
übrigens  auch  weiter  nichts  bewiesen,  als  —  dass  dies 
Eisen  oxydirt  oder  höchstens  früher  mit  Blut  benetzt  wor- 
den —  ob  mit  menschlichem  oder  thierischem  —  und  im  er- 
sten Falle  mit  Waldsteiuischem  oder  Nicht-Waldsteinischem  ? 
wer  unterscheidet  das??  — 

2* 
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Vergleicht  man  die  gegenwärtig  in  der  Ambra- 
ser  Sammlung  befindlichen  Harnische  mit  jenen  in 
Schbknck's  Werk,  so  gewahrt  man,  dass  vierzehn 
in  letzterem  dargestellte  oder  doch  erwähnte  Harni- 
sche sich  nun  nicht  mehr  in  der  Sammlung  befin- 
den 153),  und  da  dieselbe  in  dem  verhängnissvollen 
Jahre  1806  durch  die  Franzosen,  welche  gegen  die 
ausdrücklichen  Bedingungen  des  Friedensvertrages 
neun  der  schönsten  Harnische  mit  nach  Paris  nah- 
men 154)?  abermals  neun,  im  Ganzen  also  dreiund- 


iM)  sie  sind  folgende: 


Kaiser  Friedrich  III.  Köh- 
ler 2 . 

Köllig  Ludwig  II.  KÖHL.  1 1. 
König  Karl  IX.  K.  14. 
Herzog  Filipp.  K.  17. 
Ferdinand    Cousalvus  de 

Corduha.  K.  18. 
Marc  Anton  Colomia.  K.  50. 
Erzherzog  Matthias.  K.  62. 
Erzherzog  Alhrecht.  K.  65. 
Karl,  Markgraf  v.  B.  K.69. 


Johann  Zizka.  K.  72. 
Jakoh  Malatesta.  Köhl.  108. 
Johann  Zamoisky.  K.  116. 
Des  Konigsfelders  Harnisch,  der 
mit  dem  Kiesen  zu  Willhau 
CWildon  beiGrätz?)  gekämpft 
hat.  (Köhl.  Vorrede.) 
Des  Burgunders  Claude  de  ßalre 
Harnisch,  der  mit  K.  Max  I.  zu 
Worms  kämpfte  (nach  Kkyss- 
ler  noch  1730  vorhanden). 
Hierbei  sind  nicht  einmal  mehrere  schon  im  ältesten  In- 
ventar erwähnte  Gegenstände  in  Anschlag  gebracht ,  die 
ebenfalls  verschwunden  sind;  so  z.  B.  die  ganze  Hustung 
des  Herzogs  Hermann  in  Schwaben,  Johann  Zizka's  Schwert, 
des  Johann  von  Medicis  Sturmhaube  und  Pusikan  u.  s.  w. 
Auch  verdient  Erwähnung,  dass  zur  Zeit  der  grossen  Tiro- 
ler lusurrection  im  J.  1809  die  Landesverlhcidiger  alle  nur 
ciiiigermassen  brauchbaren  Waffen  der  Vorzeit,  als:  Mor- 
gensterne, Helmharten,  Cousen,  Isen,  Partisauen,  Hakeu- 
büchseu  ii.  dergl.  aus  der  grossen  Hüstkammer  des  Schlos- 
ses Ambras  nahmen.  (Kriegsgemälde  etc.  des  Jahres  1809. 
8.  Pesth.  Hartl.  1810.  II.  p.  69.) 
154 1  Dies  geschah  durch  den  mspecteur  yenertU  Y  Memo  tun  und 
den  intendant  Stassard.  Sie  waren  nach  Hrn.  Custos  Berg- 
aiaxn's  Angabe  folgende : 
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zwanzig  (meist  in  Schrenck  abgebildete)  Harnische 
verlor,  so  war  ein  anderweitiger  Ersatz  um  so  nö- 
thiger.  Sie  erhielt  ihn  auch  durch  nachträgliche, 
mitunter  werthvolle  Erwerbungen.  Herr  Custos 
Bergmann  weiset  in  seinem  belehrenden  kleinen 
Aufsatze:  Der  älteste  gedruckte  Katalog  der  Rüs- 
tungen der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  v.  J.  1593 
(abgedr.  im  74.  Bande  der  Wiener  Jahrb.  der  Litt, 
f.  1836)  gegen  dreiundfünfzig  Nummern  nach,  theils 
ganze  oder  halbe  Harnische,  theils  einzelne  Waffen- 
stücke berühmter  Männer  enthaltend,  welche  nach- 
träglich von  der  Sammlung  erworben  worden  sind. 
Es  dienet  zum  Tröste,  dass  die  Franzosen  nicht  auch 


Francis  I«,  König  von  Frankreich,  Köul.  10.  Notice  du  um- 
srr  de  l'artillerie,  J.  1837.  Nr.  36. 

Karl,  Herzog  vou  Bourbon.  Köhl.  30.  Notice  31. 

Annas  de  Montmorancy ,  Couuelable.  Köhl.  36.  Nolice  U. 
Sein  echter  Harnisch  mit  Monogramm. 

Francois  de  Montmorancy.  Köhl.  5«.  Notice  50.  Ein  ausge- 
zeichnet schöuer  Harnisch  mit  Monogramm. 

Heinrich  vou  Montmorancy.  Köhl.  53.  fehlt  iu  der  Notice. 

Heinrich,  Herzog  vou  Guise.  Köhl.  60.  Notire  53. 

Karl,  Herzog  von  Mayenue.  Köhl.  61.  Notice  63.  Sein  echter 
Harnisch  (mit  Monogramm)  wiegt  sammt  Helm  86  Pfand. 

Marschall  vou  Birou  (nicht  im  Köhler.)  Notice  56. 

Heinrich,  Herzog  vou  Moutpensier  (ist  nicht  im  Köhler). 

Hierbei  fällt  auf,  dass  des  Letztgenannten  narnisch 
weder  iu  Ködlbr,  noch  iu  der  Notice  zu  finden  ist,  dage- 
gen ein  Harnisch  des  Königs  Karl  IX.  vou  Frankreich  im 
Köhler  (14)  abgebildet  ist,  uach  Krrkwit/,  noch  um  16H5 
in  der  Ambraser  Sammlung  sich  befand,  allein  nun  darin 
fehlt;  dagegeu  wieder  iu  der  Nott'ce  des  Jahres  1837  (sub 
Nr.  48,  »artnure  toute  r/or<te,«)  zu  Paris  erscheint,  daher 
die  Frage  entsteht,  ob  nicht  vielleicht  auch  dieser  Hämisch 
im  J.  1806  nach  Fraukrcich  wandern  musste?  — 
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die  Pferderüstung  König  Karls  IX.  von  Frankreich 
gewahr  wurden,  die  glücklicher  Weise  als  jene  des 
Erzherzogs  Ferdinand  bezeichnet  war  5  so  bewahr- 
heitete sich  die  paradoxe  Behauptung,  dass  auch  eine 
irrige  Inventarsaufnahme  ihren  Nutzen  haben  könne. 
Diesem  Irrthume  danken  wir's,  dass  die  genannte 
Pferderüstung  noch  heutzutage  in  der  Ambraser 
Sammlung  zu  schauen  ist,  so  wie  die  Beintasche  des 
Königs  Franz  L  von  Frankreich  (Phimiss.  143 ;  — 
dagegen  ich  die  angebliche  Sturmhaube  dieses  Kö- 
nigs Q.  c. )  für  unterschoben  halte ,  obwohl  sie  die 
Jahrszahl  1547  vorweiset;  nach  ihren  Verzierungen 
zu  schliessen,  gehörte  sie  eher  dem  Erzherzog  Fer- 
dinand dem  Stifter}. 

Ein  Umstand,  welcher  öffentlichen  Sammlungen 
nicht  selten  zum  Nachtheile  gereicht,  ist  der  Mangel 
an  Raum.  Dieser  zwingt  die  Ordner,  merkwürdige 
Gegenstände  oft  in  solch  ungünstiger  Höhe  anzubrin- 
gen, dass  sie  den  Blicken  der  Beschauer  beinahe  so 
gut  als  entzogen  werden.  Daraus  erhellet,  dass  man 
ein  und  dasselbe  Stück  entweder  durch  die  Kunst 
der  Aufstellung  berühmt  machen ,  oder  der  Verges- 
senheit nahe  bringen  kann.  Auch  drängt  sich  hier 
den  Waffenfreunden  eine  traurige  Bemerkung  auf, 
nämlich  das  Gewahrwerden  einer  an  mehreren  Orten 
Deutschlands  überhand  nehmenden  —  und  die  hö- 
hern Zwecke  historischer  Sammlungen,  d.  i.  die  Wis- 
senschaft geringschätzenden  Sparsamkeit!  

Frankreich  macht  hiervon  eine  ehrenwerthe  Ausnah- 
me. Allein  an  manch'  andern  Orlen  sind  die  solchen 
Sammlungen  zugewendeten  Summen  viel  zu  kärglich 
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bemessen,  um  eine  wissenschaftliche  Austalt  zeitge- 
mäss  zu  fördern ,  welche  zur  Belehrung  der  ganzen 
Nation  dienen  sollte.  Glaubt  man  vielleicht  genug 
gethan,  indem  man  werthvolle  Harnische  gleich  alten 
Lappen  in  Kleiderkammern  hinhängt?  —  auch  ein 
anständiger  Gehalt  für  die  Beamten  der  Museen  thut 
Noth  —  allein  an  gewissen  Orten  Deutschlands  ge- 
niessen  die  Custoden  historischer  Sammlungen  einen 
Sold,  den  wir  unseren  höheren  Domestiken  zu  rei- 
chen pflegen.  Sollen  sie  vielleicht  als  hommes  de 
lettre  ihren  Zuschuss  von  den  Gästen  in  die  hohle 
Hand  empfangen? —  Oder  anderseits:  Ein  einziger 
Mann  soll  zwei  bis  drei  Dienste  versehen,  denn  man 
will  sparen;  wie  ist  es  möglich,  dass  er  mit  seiner 
Zeit,  mit  seiner  Kraft  ausreiche,  und  dass  er  (ne- 
mo potest  pariter  dominis  servire  duobu»)  nicht  einen 
davon  stiefmütterlich  behandle  i**)?!  Wer  den 
Zweck  will,  der  wolle  auch  die  Mittel;  wer  aber 
die  Mittel  verweigert,  erregt  der  nicht  gegründeten 
Verdacht,  dass  er  auch  den  Zweck  verschmähe? !  — 
Noch  ist  eine  Klippe  zu  erwähnen,  nämlich:  dass  sich 
jede  Sammlung  vor  willkürlichen  Neuerungen  zu 
hüten  habe,  welche  oft  ein  einziger  ehrgeiziger  oder 
vorschneller  Hüter  derselben  vorzunehmen  sich  für 
ermächtiget  hält,  ohne  hierzu  genügende  Beweggrün- 
de aufzuweisen.  Auch  hier  mag  uns  die  oft  berührte 
Ambraser  Sammlung  als  Beispiel  dienen,  in  wel- 
cher gewisse  alterthümliche  Reste  zu  Phimisser's  Zeit 


1*6)  Als  grRsse»  Hcisniel  all'  dieser  Gebrechen  dient  die  Ambra 
ser  Sammlung  —  auf  jetzige«  Standpunkte. 
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eine  Taufe  erhielten ,  zu  welcher  man  die  Motive 
in  den  früheren  Sammlungsinventaren  vergebens  su- 
chen dürfte.  Wer  berechtigte  z.  B.  den  verewigten 
Custos,  die  Rossdecke  und  das  Rüstzeug  dem  Herzo- 
ge Filipp  von  Burgund  zuzueignen  (Phimiss.  Nr.  144), 
oder  jenen  Hirschfänger  mit  Ruf  horn  und  Waidschnü- 
ren dem  Herzoge  Friedrich  dem  Altern,  Grafen  zu 
Tirol  (Phimiss.  Nr.  i4e)?  wesshalb  wurde  jener  Tur- 
nierharnisch zum  Gestech  über's  Dill  dem  Karl  Schürf 
(Phimiss.  Nr.  88)  zugeschrieben?  oder  jener  um  hun- 
dert Jahre  jüngere  Harnisch  (Phimiss.  Nr.  105)  dem 
Herzoge  zu  Urbino  ?  —  Wir  bitten ,  uns  zuvörderst 
die  diesfälligen  Beweise  aus  den  ältesten  Inventa- 
ren  der  Sammlung  herzustellen  i**)! 

DIE  ANFORDERUNGEN  DER  GEGENWART. 

Denjenigen  Leser,  dem  diese  Rügen  zu  streng 
dünken,  möchten  wir  auf  sein  Gewissen  fragen: 
wie  soll  diesen  argen  Gebrechen  Abhilfe  werden, 
wenn  man  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  und  am  rech- 
ten Orte  bespricht?  —  Soll  eine  Residenz  ihre  selbst 
geschlagenen  Wunden  jahrelang  schautragen ,  ohne 
weiter  etwas  erwirkt,  als  unverdiente  lethargische 
Siesten  allzubequemer  Musealbeamten  geschont  zu 
haben  ?  und  haben  sie  schon  die  denkwürdigen  Wor- 
te unscrs  grossen  Monarchen  vergessen:  „Kriti- 


l56)  Im  Ambraaer  Smlgs.  Katalog  v.J.  1593  ist  nur  ein  »Helm- 
lin«  des  Herzogs  von  Urbiuo  geuanut,  und  Schrbnck  kennt 
keinen  Hämisch  von  Karl  Schürf! 


Digitized  by 


ANFORDERUNGEN  DER  GEGENWART.  S37 

„ken,  wenn  es  nur  keine  Schmähschrif- 
ten sind,  sie  mögen  nun  treffen,  wen 
„sie  wollen,  vom  Landesfürsten  an  bis 
„zum  Unterthan,  sollen  nicht  verboten 
„werden.  (Josephs  IL  Censurvorschrift  §♦  3.) 

Wollen  sie's  lieber  dulden ,  dass  das  Ausland 
über  diese  schmähliche  Lethargie  den  Stab  breche, 
Österreich  verhöhnend,  als  welches  in  geistiger  Cul- 
tur  immer  zurückbleibe;  wollen  sie  lieber  Ausfälle 

dulden,  wie  die  folgenden: 

„  ein  Museum;  ja  wohl,  ein  neues;  denn 

„man  hätte  nicht  zu  kämpfen  mit  dem  Eigensinne  ängstli- 
cher Stifter,  die  keine  Ausmärzung  dulden;  man  könnte 
„es  jenen  grossartigen  Epochen  der  Weltgeschichte  an- 
lassen, die  wir  selber  durchlebten,  und  leicht  wäre  ein 
„Nationalmuseum  Österreichs  neu  zu  schaffen ,  dass  die 
„riesenkräftige  Vorzeit  der  segensreichen  Ostmark  und  des 
„treuen  Tirols,  des  kühnen  Böhmens  und  des  wackeren 
.,Mährens,  des  heldenniässigen  Ungarns  und  der  blühen- 
den Steiermark  im  treuen  Bilde  vor  unser  Auge  führte. 
„Wiener,  noch  habt  ihr  kein  Museum,  jede  Provinzialhaupt- 
„stadt  eures  Landes  beschämt  euch!  euch  fragt  die  Wis- 
senschaft, euch  ruft  Clio  vor  Gericht!  habt  ihr  etwa  für 
„ein  Museum  keinen  Platz?  —  In  der  That,  es  scheint, 
„eure  sämmtlichen  Räume  seien  zu  Casino's  und  Bicrhal- 
„len,  zu  Gasthöfen  und  Tanzsälen,  zu  Strauss  und  Lan- 
„ner's  Tummelplätzen  verpachtet,  im  grossen  Wien, 
„das  nicht  einmal  eurem  herrlichen  Mosaik -Epos:  Lco- 
„nardo's  letztem  Abendmahle,  eine  Wand  zu  gönnen  ver- 
„mag  lw)!  im  grossen  Wien,  das  sich  von  Sobicsky's  gi- 


löO  Eine  Anspielung  auf  jene  bekannte  Äusserung  weiland  S. 
iM.  Kaisers  Franz  II.  von  Österreich,  Höchst  welchem  mau  auf 
die  Frage,  warum  das  prachtvolle  Mosaikbild  (Christi  Jcta- 
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„gantischem  Schluss-  und  Denksteine,  dem  Kahlenberg 
„ans  betrachtet,  gleich  wie  ein  meUenumgürteter  Trümmer- 
„und  Leichenhof  eurer  kleinlichen  Freuden  ausnimmt !  be- 
ginnt euch,  ihr  Duodez-  und  Folio-Sybariten,  es  handelt 
„sich  um  ein  Nationalmuseum  und  um  Wiens  Eh- 
„re,  habt  ihr  etwa  keinen  Platz  dafür?  —  für  beide  kei- 
nen? denn  beiden  müsst  ihr  ihn  gönnen,  oder  beider 

„entrathen!  

Können  wir  auch  diesen  gallichten  Erguss  lei- 
denschaftlicher Journalistik,  dies  burschikose  Haran- 
guiren  im  Geschmacke  Hanns  Normann's  nicht  bil- 
ligen ,  so  müssen  wir  doch  leider  eingestehen,  dass 
diese  Rügen  nicht  ungegründet  seien !  Die  gegebe- 
nen Andeutungen  zeigen,  was  neuere  Zeit  gebiete- 
risch erheischt  Sobald  es  sich  um  wissenschaftli- 
che Interessen  handelt ,  muss  noth wendig  über  alles 
Sagenhafte,  Chronikenartige,  ohne  Beweise  Nacher- 
zählte, ein  unerbittlich  strenges  Gericht  ergehen,  da 
hier  die  Grenze  liegt,  wo  Sammlertändeleien  aufhö- 
ren, um  wissenschaftlichen  Bestrebungen  Platz  zu 
machen.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  Befriedigung 
zielloser  Gaffsucht,  an  den  abenteuerlich  geharnisch- 


tes Abendmahl,  nach  Leonardo  da  Vütci's  weltberühmtem 
Freskogemälde ,  das  Seine  Künstliche  erkauft  hatte) ,  noch 
nicht  aufgestellt  sei,  antwortete:  Es  sei  für  dieses  riesige 
Kunstwerk  keiu  passender  Ort  vorhanden.  »Das  wäre  trau- 
rig,« erwiederte  der  unvergessliche  Monarch,  »wenn  ich  in 
meiner  ganzen  Residenz  dafür  keinen  Platz  haben  sollte.«  — 
Des  Kaisers  Kunstsinn  verewigt  wohl  vor  allem  jenes 
prachtvolle  Monument ,  das  er  seinem  grossen  unsterblichen 
Oheime  auf  Wicus  Josephsplatzc  errichten  Hess  —  allein 
das  Mosaikbild  ist  nuu  —  über  zehn  Jahre  nach  obigem  Vor- 
falle —  noch  immer  nicht  aufgestellt. 
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tcn  Standbildern  irgend  einer  Marktbude,  sondern 
um  die  Belehrung  der  heranwachsenden  Genera- 
tion 158),  um  ein  Landes mus cum,  das  die  Ehre  sei- 
ner Nation  vertreten  soll,  richtiger  bezeichnet:  ver- 
treten muss!  —  Denn  man  betrachte  die  Museen 
einer  Residenz;  —  die  Stufe  ihrer  Vollkommenheit 
und  Einrichtung  wird  auch  die  Bildungsstufe  der  Ein- 
wohner getreu  bezeichnen.  Manchem  Unbefangenen 
aber  drängt  sich  hierbei  die  Frage  auf,  worein  ein 
Staat  seine  Auszeichnung  zu  setzen  wünsche?  — 
n  u  r  in  seine  Uniformen ,  nur  in's  Gepränge  seiner 
Ambassaden,  oder  auch  in  die  Pflege  seiner  wissen- 
schaftlichen Anstalten?  —  Warum  sollte  man  nicht 
in  dem  grossen  reichen,  und  was  noch  mehr,  wir 
sprechen  es  mit  voller  Überzeugung  aus,  in  dem 
grossmüthigen,  freigebigen  Wien,  dem  Sitze  der  Mu- 
sen und  der  Charitinnen,  ein  Plätzchen  finden,  das 
hinreichte,  um  die  Jugend,  um  das  Volk  schnellen 
Überblicks  in  der  Kriegsgeschichte  vaterländischer 
Vorzeit  zu  unterrichten?  warum  sollte  nicht  irgend 
eine  schmale  Gallerie  (die  hiezu  am  besten  taugt} 


1*8)  Iii  der  Unterhaus-Sltzuug  vom  6.  März  1845  begehrte  Mr. 
Ewart  die  Erlaubnis»  zur  Einbringung  eiuer  Bill,  welche 
die  Stadlrälhe  zur  Errichtung  von  Kunst-Museen  befähigen 
sollte ,  um  Abgüsse  von  Kunstwerken  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeil  darin  aufzustellen.  Er  verlangte,  dass  die 
städtischen  Behörden  ermächtiget  werden  sollen,  mit- 
telst Erhebung  einer  Städtische u  Steuer  Museen, 
die  hernach  allen  Einwohnern  unentgeltlich  offen  stehen 
sollen,  zur  Aufnahme  jener  Kunstwerke  zu  errichten,  und  zu 
unterhalten,  um  den  Kuustgeschmack  zu  nähreu  und  zu  för- 
dern. —  (Wien.  Ztg.  v.  18-  März  1945.  Art.  Grossbrit.l 
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oder  eine  Halle  vorhanden  sein,  um  einige  gerüstete 
Gestalten,  zwei  bis  drei  aus  jedem  Jahrhunderte  (et- 
wa vom  VIII.  —  XIX.  J.  H.),  hinzustellen  ,  so  dass 
eine  Reihe  von  beiläufig  fünfzig  iebensgrossen  gerüs- 
teten Standbildern  alles  erschöpfend  darböte,  was 
über  diesen  mehr  als  tausendjährigen  Zeitraum  1*9} 
dem  Lernbegierigen  zu  schauen  nöthig,  bei  jeder  Fi- 
gur drei  bis  vier  Stücke  der  damals  üblichen  Schutz- 
und  Trutzwaffen,  Mordbeile,  Spiesse,  Schilde,  Bar- 
ten u.  s.  w. :  anbei  eine  kleine  Modellkammer  der  im 
Mittelalter,  vor  Anwendung  des  Schiesspulvers,  üb- 
lichen Gewerfe  (Schleudermaschinen)  für  Steine 
und  Wurffeuer  (damaliges  Sturmzeug,  Steigbäume, 
Gaissfüsse ,  Steinkasten ,  Pechspritzen  u.  s.  w.)  — 
endlich  die  originellen  Formen  der  ältesten  Donner- 
büchsen und  Feuermörser ,  ebenfalls  in  Modellen  — 
hierbei  an  dem  Fussgestelle  jeder  Figur  und  jedes 
Modells  Nummer  und  Jahreszahl  angeschrieben,  und 
somit  wäre  Alles  geleistet ,  was  den  jungen  Krie- 
ger in  zwei  Stunden  unterrichten,  den  Laien  ergöt- 
zend belehren  kann. 

Über  den  Stoff,  worein  die  geharnischten  Män- 
ner zu  kleiden,  ob  Holz,  ob  Pappe,  ob  Metall,  be- 
darfs  weniger  Erörterung.  Die  Facsimile's  aus  Eisen 
erfordern  geschickte  Blechschmiede,  sind  kostspielig 
und  mühsam  zu  verfertigen,  bleiben  aber  freilich  die 
besten  i«o);  Holz  ist  mehr  Bildhauern  dienlich  und 

l59)  Einen  passenden  Zeitabschnitt  böte  die  Zeit  des  deutschen 
Kaiserreiches,  das  tausend  Jahre  dauerte.  CA.  D.  800 — 1806. ) 

16°)  Ein  Haupthiuderniss  hierbei  bildet  die  Sprödigkeit  des  heu- 
tigen Stahlbleches,  das  sich  —  abgesehen  von  der  geriuge- 
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ebenfalls  kostspielig;  —  ich  würde  Steinpappe  vor- 
schlagen. Man  hat  in  Paris  damit  in  neuester  Zeit 
Wunder  gethan,  und  den  Waffenabgüssen  daraus 
eine  so  täuschende  Metalloberfläche  zu  geben  gewusst 
(in  Bronze  spielende  Versilberung),  dass  Waffen- 
sammler, diese  falschen  Wehren  in  der  Höhe  ih- 
rer Waffensäle  mit  echten  mischend,  eine  täuschende 
Wirkung  erzielten.  Wohlfeilheit,  Leichtigkeit  und 
schnelle  Verfertigung  empfehlen  sie,  wobei  nicht 
einmal  ihre  makellose  Bewahrung  bei  Betastung  in 
Anschlag  gebracht  ist         Auch  verwunden  sie  das 


reu  Übung  unserer  Kupferschmiede  im  Treiben  (Spängier 
vermögen  weniger) ,  —  im  Vergleiche  mit  dem  alten ,  da 
doch  die  Plattner  in  der  Regel  Stahlblech,  nicht  Eisen- 
blech, verarbeiteten,  wenig  zur  Verfertigung  der  Harnische 
(/.um  Harnisch. schlafen)  eignen  dürfte. 
161 )  Man  sollte  beinahe  meinen,  dass  die  Augen  neugieriger  Gaf- 
fer in  ihren  Fingerspitzen  süssen;  echte  Waffen  leiden 
bei  Betastung  ungemeiu.  Jedenfalls  sollte  man  nie  mehr  als 
ein  Dutzend  Schaulustige  in  die  Säle  führen;  theils,  weil 
die  Ausdunstung  vieler  Menschen ,  besonders  bei  feuchtem 
Wetter,  dem  Stahle  Schaden  bringt ;  theils,  weil  der  Führer 
nicht  leicht  mehrere  überwachen  kann.  Am  Faschingmontage 
des  Jahres  1842  zählte  ich  bei  einmaligem  Herumführen  in 
den  kaiserlichen  Zeughaus-Sälen  einhundert  und  fünf  Per- 
sonen !  —  auri  sacra  fames  —  nobis  haec  otia  fecit ! 

Ich  fühle  mich  bei  diesem  Anlasse  verbunden ,  die  Waffen- 
sammler auf  ein  neues,  von  Hrn.  Gustav  Büttner,  Inspector 
des  königl.  historischen  Museums  zu  Dresden,  erfunde- 
nes Rost  mittel  aufmerksam  zu  machen,  womit  bereits 
die  Waffen  dieser  königlichen  Sammlung  über- 
zogen worden  sind.  Waffenfreunde  wenden  sich  am 
besten  unmittelbar  au  diesen  liebenswürdigen  und  erfahrnen 
Mann,  welcher  bereits  auf  galvanoplastischem  Wege  schöne 
Waffen-Nachbildungen  lieferte,  und  mir  hierüber  vor  kur- 
zem schrieb:  »Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  den  Auftrag,  für 


Digitized  by  Google 


Ut  EINLEITUNG. 

Auge  des  Kenners  weniger,  als  moderne  Eisenwaf- 
fen, an  welchen  er,  —  sie  mögen  auch  noch  so  rein 
gearbeitet  sein  —  dennoch  die  rauhe,  verwitterte, 
pockennarbige  und  doch  anderseits  wieder  abgegrif- 
fene und  abgeschliffene  Eigenheit  der  echten  Reste 
vermisst. 

Es  handelt  sich  hier  nebst  Anweisung  einer 
massigen  Räumlichkeit,  um  die  Kosten  von  ein  Paar 
Tausend  Tiialern,  um  welchen  Preis  ein  solches  Mu- 
seum glänzend  schön  geschaffen ,  und  eine  Unter- 
richtsanstalt gegründet  wäre,  wie  Europa,  zwei  bis 
drei  Sammlungen  ausgenommen  keine  ähnliche 
aufzuweisen  vermag. 


»die  Königinn  von  Euglaud  eine  grosse,  im  grünen  Gewöl- 
»be  befindliche,  sehr  schöne  Schale  auf  dem  Wege  der 
»Galvanoplastik  zu  copiren,  und  es  gelang  mir,  damit  die 
»Zufriedenheit  meines  gnädigen  Königs  in  hohem  Grade  zu 
»erlangen.  Um  dieselbe  Zeit  hatte  ein  Sammler  mich  aufge- 
»muntert,  unsere  kostbaren  Schilde  galvauoplastisch  nach- 
»zubildeu,  und  waren  selbe  so  ausserordentlich  gelungcu, 
»dass  sie  in  mancher  Beziehung  das  Original  übertrafen, 
»da  mau  bei  dieser  Bearbeitung  im  Staude  ist,  die  am  Ori- 
»ginal  vorkommenden  Mäugel  in  der  davon  ge- 
»nommeueu  Gipsform  zu  reparireu.  Ich  erhielt  für  je- 
»deu  dieser  Schilde  200  Thaler,  und  stehe  jetzt  im  BegrifTe, 
»unsere  schönste  Rüstung  für  Manu  und  Boss,  auf  welcher 
»die  Thaten  des  Herkules  getrieben  siiid,  auf  diesem  Wege 
»im  treuen  Abbilde  zu  liefern,«  u.  s.  w. 
,ßt^  Unter  diese  seltenen  Ausnahmen  gehört  vorzugsweise  ein 
Kleinod  Europa's:  die  Sammlung  LLewrlyn  Meyrick's  zu 
Goodrich  Court  in  Herefordshire ,  worüber  mir  Hr.  Gust. 
Büttner,  Inspector  des  köuigl.  histor.  Museums  zu  Dresden, 
vor  wenigen  Monaten  schrieb:  »Durch  meine  Empfehlungen 
»au  unsere  Gesandtschaften  war  es  mir  möglich,  das  mttse'e 
»de  VarliUerie  zu  Paris,  und  die  Saminluug  im  Tower  zu 


Digitized  by  Google 


ANFORDERUNGEN  DER  GEGENWART.  «43 

Nicht  jeder  Sammlung  stehen  so  grossartige 
Hilfsquellen  zu  Gebote,  wie  dem  berühmten  Museum 
zu  Tsarskotfselo,  das  unter  den  Gönneraugen 
S.  31.  des  jetzt  regierenden  Kaisers  von  Russland, 
erstarkte,  das  einen  der  kenntnissreichsten  Directo- 
ren  l63)  an  der  Spitze  zählt,  und  dessen  reiche  al- 
terthümliche  Schätze  gegenwärtig  in  einem  glänzen- 
den Prachtwerke  zu  Karlsruhe  erscheinen  i«*).  Al- 
lein, dass  jeder  Museumsbesitzer,  seine  Stellung  im 
Leben  sei  welche  sie  wolle,  nach  Kräften  wirke, 
dass  er  mit  dem  Zeitgeiste  fortschreite 
(es  gibt  keinen  Stillstand  in  Wissenschaft  und  Kunst), 
um  nicht  sich  selbst  tief  unter  den  Alterthumströd- 
ler (der  wenigstens  den  ernsten  Zweck  des  Erwer- 
bes verfolgt),  und  seine  Sammlung  zur  Spielerei 


»London  genau  kennen  zu  lernen,  allein  ich  war 
»auch  bei  dem  durch  sein  Werk  bekannten  Sir  Samuel 
»Meyrick  in  Goodrich  Castle  drei  Tage  lang  wie  sein  Kind 
»im  Hause  aufgenommen  worden  ,  uud  war  fiber  diese 
»Sammlung,  welche  die  im  Tower  weit  hinter  sich 
»lässt  ,  überaus  erstaunt.«  Wichtig  bleibt  dies  Urtheil 
eines  Mannes,  der  Gelegenheit  gehabt,  die  Waflenschätze 
zu  Paris,  Loudou  und  Dresden  in  neuester  Zeit  zu  prtifeu. 

16S)  Se.  Excellcnz  F.  von  Gille,  kais.  wirkl.  Staatsrath,  Direc- 
tor  der  kaiserl.  Museen  etc.  zu  St.  Petersburg. 

,6*)  Musrr  des  armes  rares  anciennes  de  sa  Majesti  VEmpe- 
reur  des  toutes  les  Russies.  Ier  Volume  av.  180  Planches. 
yr.  Fol.  St.  Peter  sbourg,  Paris  et  Karlsruhe,  chez  Velten 
editcui .  Wie  viel  man  schon  vor  ein  Paar  Decennieii  am 
kais.  Russischen  Ilofe  fand,  bezeuget  die  Ally.  deutsche 
Realencyclopädie  vom  Jahre  1820.  (Leipz.  Brock h.)  »Iii  Ko- 
penhagen sowohl,  als  in  Stockholm,  sind  Museen,  doch  nir- 
gends im  Nordcu  sind  so  viele  Kunstschätze  aufgehäuft  und 
zugleich  so  schon  aufgestellt,  als  in  der  kaiserlichen  Ere- 
mitage zu  St.  Petersburg.« 
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eines  grossen  Kindes  herabzuwürdigen,  —  bildet 
eine  unerlässliche  Anforderung,  die  jeder  Gebildete 
an  dessen  Verstand  und  Humanität  zu  machen  be- 
rechtiget bleibt. 

Noch  starren,  indem  ich  dies  schreibe,  die  Flüs- 
kc  von  Eis  (22.  März) :  noch  dringt  kein  warmer 
Frühlingsodcm  in  diese  regungslosen  Massen.  — 
Wir  aber  legen  dabei  ruhig  die  Hände  in  den 
Schoss ,  denn  was  vermöchte  der  Erdengötter  Ge- 
bot gegen  den  Despoten  Naturkraft?  —  Ein  treues 
Bild  der  eisigen  Schlafsucht,  die  unsere  wissen- 
schaftlichen Interessen  befangen  hält,  —  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  bei  letztern  Ein  warmer 
Lebenshauch  von  oben,  Ein  milder  Wink  höherer 
Mächte  sie  zu  beseelen,  den  frischen  duftigen  Früh- 
ling herbeizurufen  vermöchte,  —  und  nicht  ferne 
wäre  dann  die  würzige  Blüthe,  unfern  die  segens- 
reiche Frucht! 

Wies,  im  eisigen  Lenzmonat  des  Jahres  1845. 


f)cr  Verfasser. 
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(KAMMER  AM  WALL,  einst  TRAUM  AMMER  genannt.) 


Eine  abermalige  Gitterthür  weiset  den  Eingang  zur 
dritten  Langseite  des  Hauses ,  das  ist,  seinem  Hinterbauo. 
An  ihrer  Schwelle  sind: 

295  —  296.  $wti  dflttxtid)\fd)t  Jahnen  befestiget,  deren 
schwarzer  Doppeladler  auf  goldgelbem  Grunde  sie 
wohl  auch  dem  Fremden  ohne  weitere  Beschreibung  kennt- 
lich machet.  Ober  der  Thür: 

297.  JMber  ludjter  glatter  4}armf(f). 

R.  F.  W.  L.  Ein  geschlossener  Helm  (aus  3  Stücken)  ohne 
Kamm;  eine  Brust  C«#ecre£)  sammt  Rücken  und  offenen  Achseln. 
Die  Brust  ohne  Küst  haken,  wie  an  allen  Laudsknechtharnischen. 

Wir  wandeln  zwischen  zwei  blanken  Wanden  hin, 
deren  jede  eine  Art  Sonne,  aus  einem  doppelten  Sfibel- 
kreise  bestehend,  bildet.  Der  grössere  ist  aus  preussischen 
Cavallerie-  und  der  kleinere  aus  Artillerie-Säbeln  zusam- 
men gesetzt,  und  mit  grosser  glänzender  Metallschrift  ge- 
schmückt worden.  An  der  linken  Wand  lesen  wir:  IUSTITIA 
ET  CLEMENTIA ,  den  bekannten  Wahlspruch  I.  M.  der 
grossen  Kaiserinn  Maria  Theresia.  An  der  rechten  Wand : 
DEO  ET  IMPERIO,  den  Wahlspruch  ihres  erlauchten  Ge- 
mahls. Am  Ende  jeder  Wand  eine  Fahne ,  und  zwar  zur 
Linken : 

298.  £xaxt}dfltyt  /ebne.  Vwitt,  roll),  0>etß.  Vorderseite 

|)ME  Ro*     REPUBLI0UE  FRANr;AiSE  39"™ 

In  der  Mitte  zwischen  Eichenzweigen : 

3»  BRIGADE 
D'  INFANT«  DE  BATAILLE 
DISCIPI.INE  ET  SOUMISSION  AUX  LOIX  M1IJTA1BE& 
II.  3 
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Die  Kehrseite  enthält  oberhalb  ebenfalls  die  Brigade  -  Nummer: 

39MB    dmb 

und  zwischen  Eichenzweigen  das  Liktorenbeil  mit  Freiheitskappe. 
Dieser  Fahne  gegenüber: 

«99.  AcuijofifdK  /ebne.  lUati,  m\$,  xtftnxoty.  Erste 

Seite  im  blauen  Felde: 

LA  NATION  —  LA  LOI. 
Zweite  Seite:  im  blauen  Felde  zwischen  Palmen  und  Lorheer- 
zweigen : 

GARDE  NATIONALE  DE  LA  LANDE. 

Die  beiden  Wände,  die  wir  so  eben  besprachen,  schlies- 
sen  zwei  besondere  Kammern  ein,  welche  nicht  gezeigt  wer- 
den dürfen  164)  ,  und  die  wir  eben  desshalb  einer  besonde- 
ren Beschreibung  unterziehen  wollen,  damit  Jedermann  von 
ihrem  Inhalte  wenigstens  eine  leichte  Kenntniss  erwerbe. 

SAMMLUNG  DER  PROJECTGEWEHRE. 

(PROBEWAFFEN- KAMMER.) 

Die  hier  aufbewahrten  Webren  sind  größtenteils  sol- 
che ,  die  niemals  im  Gebrauche  gewesen ,  und  hier  mehr 
als  Versuche,  als  Proben  mannigfaltiger  Verbesserungen 
bei  Schutz-  und  Trutzwaffen  aufgestellt  worden  sind;  und 
obgleich  den  meisten  kurz  nach  ihrer  Erfindung  ein  grosser 
Ruf  vorangegangen ,  so  haben  doch  die  wenigsten  sich  als 
brauchbar  bewährt,  da  sie  sich  theils  zu  kostspielig  in  der 
Anschaffung,  theils  zu  gebrechlich,  zu  schwerfällig,  zu 
umständlich  u.  s.  w,  erwiesen.  Man  kann  im  Durchschnitte 
annehmen:  das  Beste  davon  bestehe  bereits,  und  das  Ein- 


164)  Die  erstere  bietet  den  Laien  ohnedies  wenig  Anziehendes,  und 

greifet  zu  tief  in  s  innere  Getriebe  des  österreichischen  Kriegswe-  < 
sens,  um  Jedem  Schaulustigen  offen  zu  stehen,  —  die  zweite  aber 
enthalt  ho  viele  Prachtstücke,  Prunkwaffen  mit  edlen  Metallen  ver- 
ziert, und  Meisterstücke  der  Büchsenschmiede  und  Büchsenschaf- 
ter,  dass  die  Verordnung  bestehet,  dieselbe  nur  hohen  Herrschaf- 
ten und  einzelnen  Kennern ,  zufolge  insbesondere  angesuchter  Be- 
willigung, aufzusrhliessen.  — 
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frohste  sei  hier  das  Beste.  Man  trifft  hier  Brustkflras- 
hc,  theils  blank,  theils  schwarz ,  aus  Steinpappmasse,  an- 
geblich kugelfest,  —  Czako's  und  Matrosenhüte  aus 
besondern  Stoffen  —  die  in  Österreich  für  die  Handfeuer- 
waffen üblichen  Kugelm  o  dein  —  ein  Granaten  pis- 
tolet  mit  kupfernem  Rohre,  um  daraus  Handgranaten  zu 
schleudern,  —  Gran  aten -Musquetons  (nwscheti  a 
braga,  richtiger  wohl  Granatentrombons  zu  nennen),  mit 
eisernem,  vorne  beträchtlich  verstärktem  Laufe,  um  dar- 
aus Handgranaten  oder  Hagel  zu  schiessen  165),  —  lange 
Bajonnete  mit  Handgriff,  welche  zugleich  einen  Hirsch- 
fänger bilden,  und  die  mannigfaltigsten  Erfindungen  an  den 
Gewehr-  und  Pistolenschlössern  und  Läufen.  Besondere 
Erwähnung  dürfte  eine  Etpagnole  verdienen,  da  man  zur 
Zeit  ihrer  Erfindung  so  viel  Wesens  daraus  machte. 

300.  föne  ttepagnolt  auf  18  Ädjufje. 

B.  F.  W.  K.  Der  Lauf,  ungefähr  4j  Schuh  lang,  ist  an  der 
Mßudmig  aufgeworfen,  und  so  eingerichtet,  dass  mau  18  Schüsse 
daraus  abfeueru  kann,  ohne  mehr  als  einmal  zu  laden.  Zu  die- 
sem Endzwecke  läuft  eine  messingene  Stupinröhre,  die  (weil  sie 
nicht,  gleich  den  papiernen  bei  Lustfeuerwerken,  aufplatzen  kann) 
der  Länge  nach  mit  Löchlein  versehen  ist,  an  der  rechten  Seite 
des  Laufes,  vom  Schlosse  bis  zur  Mündung.  Die  Patroneu  hierzu 
müssen  eigends  gemacht  werden,  da  alle  18  Stöcke  mittelst  Stu- 
piue  verbunden  sind.  Ist  der  Lauf  damit  geladen,  wozu  ein  eiser- 
ner Ladstock  vorhanden  ist,  so  wird  noch  eine  zweite  Stnpine 
in's  messingene  Hührlcin  eingeschoben,  die  vom  Schlosse  bis  zur 
ersten  Patrone  reicht.  Beim  Abfeuern,  wozu  ein  französisches 
Schloss  vorhanden  ist  (obwohl  man,  im  Vertrauen  gesagt,  dazu 
öfters  die  Lnute  zu  Hülfe  nehmen  muss) ,  (heilt  sich  das  Feuer 
durch  die  Stupine  der  ersten  Patrone  mit,  und  diese  holt  nach- 
einander die  übrigen  Ladungen  heraus.  Die  Verbindung  der  Pa- 
tronen ist  also  ähnlich  jener  bei  der  Versetzung  der,  jedem  Lust- 


1*5)  Geis s lcr  versuchte  1668  In  Berlin,  Handgranaten  aus  Musketen 
zu  schiessen,  indem  er  die  Handgranaten  auf  einen  Spiegel  setzte, 
woran  ein  Stab  angebracht  war.  —  Letzteren  nteckte  man  in  den 
Flintenlauf.  (Mryfr.  Gesch.  d.  Feuerw.) 

3* 
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Feuerwerker  bekannten  Perlschnurraketeu.  —  Die  Fehler  dieser 
gerühmten  Erfindung ,  bei  der  mau  das  bekannte  »parhtriunt 
monte&t  gewahrt,  sind  unverkennbar.  Vorerst  ist  das  Gcschoss 
so  schwer  uud  lang  (gegen  6~),  dass  es  beim  Gebrauche  auf 
einem  Bock  liegen  muss;  feruer  speiet  es  die  ganze  Ladung  mit  ( 
einem  Male  aus,  der  Schutze  kann  damit  nicht  haushalten;  überdies 
fordert  dessen  Laden  einen  grossen  Zeitaufwand,  uud  der  wich- 
tigste Fehler  bleibt  der,  dass  nicht  selten  etliche  Patronen  stecken 
bleiben  —  woruach  man  dann  beim  Schussausziehen  denselhen 
Zeitverlust ,  wie  bei  dem  Laden ,  zu  gewürtigen  hat.  Wir  mei- 
nen, dass  den  geneigten  Lesern  diese  eine  Probe  der  Project- 
wafTen  geniigen  werde,  um  uns  der  (ihrigen  Beschreibung  gerne 
zu  erlassen;  —  (tnuch  ado  about  nothiny). 

SAMMLUNG  DER  LUXUSWAFFEN. 

(LUXUSWAFFEN  -  KAMMER.) 

a)  KESTE  WAND  (mit  der  Eingangsthttr). 

301 — 302.  $m\  &tttrmfenfen  ane  *em  fcreißtgjaljrtöfn  < 

Ärtege.  Das  Alter  hat  sie  geschwärzt.  Klinge  und 
Schaft  sind  echt  und  wohlerhalten. 

I 

303.  Da*  Wappen  *er  iperberfUine.  In  der  Mitte  der 

Thür,  auf  Blech  mit  Ölfarbe  gemalt,  altershalher  kaum 
kenntlich.  Oberhalb  drei  Männer  in  alter  Tracht  uud  die  Um- 
schrift: Siegmuud  Friederich  Freiherr  zu  Herberstain.  1571. 
Der  Berühmteste  dieses  vaterländischen  Heldengeschlechtes,  S  ieg- 
mund  Freiherr  von  Herbersteiu,  endete  am  88.  März  1366 
kinderlos  sein  thatenreiches  Leben  (Adelung  p.  295).  Warum 
dieses  Wapen  (vgl.  die  genaue  Beschreibung  des  Herbersteiu'schcn 
Wapens  in  Adelung  pag.  439)  fünf  Jahre  nach  seinem  Tode  hier- 
her kam,  verdiente  Untersuchung.  Der  Heros  des  Geschlechtes 
scheint  hier  nicht  in  Verbindung ,  was  schon  die  Jahreszahl  1571 
und  die  Namen:  Sigmund  Friedrich  andeuten.  Zulässige  Ver-  < 
muthungen  enthält  ein  Aufsatz  des  Anhangs.  Mehrere  ausgezeich- 
nete Krieger  verdankt  Österreich  dieser  adeligen  Familie;  so 
z.  B.  erinnert  die  in  Wiens  bürgerlichem  Zeughause  aufbewahrte 
Flagge  an  den  Malthescr  Grossprior  in  Ungarn,  Johann  Jo- 
seph Grafen  von  Herhersteiii,  der  zur  Zeit  Kaiser  Lco- 
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pold'sl.  der  vereinigten  päpstlichen  und  malinesischen  Fiotte  Ad- 
miral  war.  Im  Jahre  1687  rief  ihn  der  erwähnte  Kaiser  zn  seinen 
Kriegsdiensten  zurück,  zu  welcher  Zeit  diese  Flagge  in  die  Ste- 
phanskirche,  und  später  in's  bürgert.  Zeughaus  übertragen  wor- 
den. (Ogksseu,  Stephanskirche  p.  119.  —  Scheigkr,  bürg.  Zeug- 
haus p.  47.)  —  Ein  anderer  Sprosse  dieses  mächtigen  Heldenge- 
schlechtes,  Graf  Johann  Joseph  von  Herberstein,  1760  Feldmar- 
schall-Lieutenaut,  blieb  1760  in  der  Schlacht  bei  Torgan  u.  s.  w. 

I>)  ZWEITE  WAND  (mit  dem  Fensler). 

An  der  linken  Seite  beginnend,  gewahren  wir  fünf- 
zehn schöne  Gewehre,  worunter  neun  mit  Radschlössern, 
grösstenteils  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte  stammend;  eini- 
ge mit  besonders  starken  schweren  Läufen,  worunter  wir 
folgende  näher  bezeichnen  wollen.  Neben  einem  Musque- 
ton  iu  der  obern  Reihe: 

304—306.  JUrei  tywtxt  SStanMfct.  Auf  Scbiesstäd- 

ten  zu  brauchen,  worunter  zwei  vierlÖthige  Doppelhaken. 

307.  <Eht  ßarhfd  turkifdjeö  tloljr.  Der  Lauf  geschmack- 
voll mit  eingeschlagener  breiter  Silhertausia  verziert.  — 
Einen  ähnlichen,  doch  werthvolleren  türkischen  Lauf  worden  wir 
weiter  unten  (396)  kennen  lernen. 

308  —  309.  (Bin  paar  Jtttwketen  in  fd)wav)tx  &d)if- 

tung  Beide  mit  Radschlössern  und  alter  Kol- 


166)  jenes  Gewehr,  das  der  Soldat  damals  (das  ist  zu  Anfange  des 
XVII.  Jh.)  ohne  Aullage  abfeuerte,  hiess  «das  Rohr,*  und  sein 
Träger:  «der  Schütze.*  Dagegen  das  schwerere  und  längere  Ge- 
wehr jener  Zeit,  das  der  Soldat  nicht  ohne  Schiessgabel  handhaben 
konnte,  die  „Muskete*  benannt  wurde,  und  ihr  Träger:  „der 
Musketier.«  —  Ausführlich  abgebildet  findet  man  die  damaligen 
Handgriffe  damit,  so  wie  die  gesammten  Commandowörter  beim 
Exensiren  In  dem  prachtvollen  Kupferstichwerke:  Waffenhandlung 
von  den  Hören ,  Musquetten  und  Spiessen ,  nach  der  Ordnung  des 
Fürsten  Moritz  Prinz  zu  Oranien  etc. ,  abgebildet  durch  Jacob  de 
Geyn,  mit  117  Kupfertafeln.  Fol.  Oravenhagen  1608.  Jedes  Blatt 
enthält  eine  grosse  Figur ,  trefflich  geschnitten  —  Das  Exercitium 
mit  dem  Rohre  42,  das  mit  der  Muskete  43 ,  und  das  mit  der  Pike 
3*  Blätter.  Die  ausdrucksvollen  Köpfe,  so  wie  die  ganzen  Gestal- 
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benform,  aus  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges.  Dazu  gehörte 
eine  Schiessgabel.  (Mau  vergl.  den  Anhang.) 

310.  <£m  alUr  €rombon  mit  ber  Jafjrjafjl  1622  auf 

Uta  lauf  unb  einem  Hapfdjloß.  Die  Schaffung  ist 
gleichzeitig.  Der Mönduugsdurchmesser  des  Rohrs  beträgt  2,\  /ull. 

Bei  mehreren  Röhren  hangen  passende  Kugelmodel,  wo- 
von der  merkwürdigste: 

311.  €ht  breiarmifler  Angelmobel  au*  fBronje.  Einge- 
richtet ,  um  achtundvierzig  Kleiugewehrkugeln  mit  einem 

Male  darein  zu  giesseu. 

Gegen  die  Rechte  fortschreitend,  treffen  wir  an  den 
schmalen  Wänden,  welche  die  Fensterblendung  umgeben, 
folgende  Stacke: 

312.  €in  paar  Ätegraife  von  nergoloetem  JHe/fing  ge- 
trieben. Eine  herrliche  deutsche  Arbeit  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  Sie  sind  aus  starkem  Messing  gear- 
beitet, das  mit  meisterlich  ciselirteu  Kupferplatteu  belegt  ist.  — 
Zwischen  reichem  Laubwerke  erblickt  man  Flussgöttcr,  Caryati- 
den,  Vögel  und  dergl.  Die  innere  Seite  schön  geätzt;  der  Tritt 
durchbrochen  gearbeitet  und  mit  Stacheln  gesichert.  —  Das  Ganze 
stark  vergoldet. 

313.  fön  1$0ß  $)u[?  mit  Ätangeu  von  rJergoUretem  Jllef- 

flng  getrieben.  Von  gleich  schöner  Arbeit,  wie  die 
vorigen  Stöcke,  und  aus  derselben  Zeit,  wahrscheinlich  dazu  ge- 
hörig. Mundstück,  Balken  (Anzüge)  und  Kiuukette  stark  vergol- 
det; das  Zungenspiel  gross,  zusammengesetzt  und  durchbrochen 
gearbeitet,  die  beiden  Mundstöckroseu  herrlich  verziert. 

314 — 315.  fön  Jlanm  von  farbigen  Starten,  mit  <$oioe 
eingewirkt,  mit  tJergolbetem  nnb  getriebenem  Silber 
beklagen ,  nna  mit  fcurkifjen  befefc t ;  babei  ein  fdjma- 


len,  aus  der  Zeit  des  grossen  P.P.  IIubkns,  haben  offenbar  Por- 
traitähnUchkeit.  Exerzier- Reglements  von  solchem  Kunstwerthe 
gibt  es  wenige;  des  berühmten  Franzosen  Tuibaclt  Aaulctuie  de 
Vepee.  Fol.  max.  162*,  mit  Kupf. ,  steht  tief  unter  dem  Werke  des 
Prinzen  vou  Oranien. 
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ler  /nrbnfl  von  gieid>er  Arbeit.  Das  Kopfgestell  und  der 

Brustriemen  hübsch  verziert,  —  die  Brustrose  fehlt. 

316.  «in  paar  ^tegraiffe  von  «ifrn,  mit  JHcflmfl 
ubegage  n,  gramrt  nn*  tiergol^et.  Unbedeutende  Ar- 
beit ;  doch  alt ;  —  am  Öhr  des  »Steigleders«  die  verschluugeueu 
Buchstabeu :  A.  F. 

317.  «in  paar  >entfd)c  Mtflintfpovtn  mit  langen  häl- 
fen von  gehauener  Arbeit.    Von  hohem  Werthe, 

rücksichtlich  Arbeit,  Alter  und  Seltenheit.  Sie  stammen  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrh. ,  und  siud  ihrer  ganzen  Oberfläche 
nach  fleissig  ciselirt.  Au  jeder  Seile  des  Fersenbügels  ist  eine 
räthselhafte  Gravirung,  welche  Buchstaben  ähnelt,  doch  dürften 
diese  Züge  ,  welche  vier  Worten  gleichen  ,  kaum  zu  entziffern 
sein.  Die  achtstachlichten  Sporuräder  haben  %"  9'"  Durchmesser. 
Die  siebenthalb  Zoll  langen  Hälse  sind  zierlich  gravirt.  Das 
Merkwürdigste  sind  vier  Öhre,  die,  an  der  Unterseite  jedes  Hal- 
ses befindlich,  dazu  dienten,  vier  gothische  Buchstaben  als  Berlo- 
quen  zu  tragen  ,  die  jedoch  bis  auf  ein  H  fehlen.  Ein  ähnliches, 
doch  noch  älteres  und  schöneres  Paar  besitzt  die  kaiserl.  Ambra- 
ser-Sainmluug. 

318.  «in  paar  JlUffinölporen  mit  kurjen  Jßalfcit.  Aus 

gehauenem  Messing,  das  einst  vergoldet  war  —  mit  Laub- 
ranken und  Figureu  verziert.  Die  kurzen  Hälse  sind  einen  star- 
ken Zoll  laug,  das  achtspitzige  Rad  hat  1  Zoll  Durchmesser.  Die 
Fersenbügel  sind  mit  getriebenem  Laubwerk  und  Figureu  ver- 
ziert. —  Ihre  Form  gehört  iu's  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts. 

319.  «in  paar  große  palnifdje  SSpoxtn  von  lied)tem 

«iftn.  Sie  scheinen  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hunderts l67). 

B.  F.  W.  F.  Die  Schenkeln  sind  an  der  Ferse  t"  3"'  breit. 
Der  Hals  ist  9"  lang ,  und  hat  am  breitereu  Ende  beim  Rade 
3£"  Breite.  Das  Rad  mit  8  Stacheln  hat  7"  6"'  Durchmesser.  Au 
der  Ausseuseite  der  Schenkeln  ist  ein  nach  vorwärts  gekrümmter 


167)  Ein  Paar  ähnliche  von  Silber  in  der  k.  k.  Ambras.  Samml.  In  der 
Waff.  Samlg.  des  Verfassers,  unter  mehr  als  vierzig  Stück  Sporen 
(normannisch ,  byzantinisch ,  maurisch ,  ungarisch ,  schwedisch, 
deutsch  u.  s.  w.)  ,  findet  sich  auch  ein  ähnliches  Paar  von  Eisen. 
Doch  sind  beide  Paare  kleiner,  als  die  obigen. 
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Haken  befestiget.  Jeder  Schenkel  hat  t  Löcher.  Die  Riemen  haken 
fehlen.  Einer  unverbürgten  Sage  nach,  soll  der  Scharfrichter  einer 
sächsischen  Stadt ,  in  Folge  obrigkeitlichen  Befehls,  verbunden 
gewesen  sein,  derlei  zu  tragen.  Bestand  ein  solcher,  so  scheint 
die  Ursache  dieselbe  gewesen  zu  sein  ,  aus  der  ein  Herzog  — 
mich  däucht,  von  Würtemberg —  dem  Scharfrichter  befahl,  Schwei- 
zer-Pluderhosen zu  tragen;  beabsichtigend,  diese  zwecklose  plum- 
pe Tracht  in  Verachtung  zu  bringen.  —  Die  iii  der  Anmerkung 
erwähnten  schweren  silbernen  Sporen  der  k.  k.  Ambraser-Samm- 
lung gehörten  sicher  einem  hohen  Herrn,  und  in  Polen  war 
diese  Form  im  XVI.  Jahrhunderte  allgemein. 

320.  (Ein  (jalbe*  ijjnfrifeu  »on  «tum  Wefrngatil.  Es 

hat  beinahe  die  Form  der  jetzigen  —  nur  ist  seine  Grösse 
befremdend.  —  Vier  Löcher  für  die  Nägel  sind  vorhanden.  Iii  der 
Mitte  ist  es  augenscheinlich  abgehauen,  nicht  abgebrochen.  Seine 
Länge  beträgt  9"  3'",  seine  Breite  %"  6"'  und  seine  Dicke  in- 
wendig 5"'.  Die  linke  Hälfte  fehlt.  An  der  Stelle  der  Trennung 
CAbstemmung)  ist  noch  die  Hälfte  des  Nürnberger  Wapeus  sicht- 
bar (der  Adler),  uud  das  Stadtwapen  Wiens,  ein  aufrecht  stehen- 
des Kreuz,  das  die  Wiener  von  Kaiser  Friedrich  IV.  um  1464 
empfangen  haben.  —  Zu  welchem  Zwecke  es  geschmiedet  wor- 
den ,  bleibt  ein  Rälhsel ,  und  da  es  keine  Spur  des  Gebrauches 
trägt ,  war  es  vielleicht  nur  ein  Atishängschild ,  von  jüngerer 
Leichtgläubigkeit,  als  Seltenheit  aufbewahrt. 

321—322.  3 in ci  0eknimmte|lulQer^m(r.  Das  eine  von 
schwarzem  Horn,  das  andere  von  schwarzem  gepressten 
Leder.  (Die  Form  ersieht  mau  in  Finkbs  Meymck.  P.  CXXIV. 
Fig.  7,  der  sie  um  1685—1650  setzt.) 

323.  (Rn  großes  fluloerljOrn.  Von  seltener  Grösse  (oh- 
ne Messingsperre  29"  W.  Mass  lang) ,  wenig  gekrümmt, 
von  halb  weissem  halb  schwarzem  (Ochsen)  Horn. 

324—325.  i>m\  mtißi  Jitn>l)ornec  mit  ftUttrtten  Hel- 
fen. Beide  aus  weissem  Ochsenhorn,  mit  breiten  sil- 
bernen Hingen  besetzt.  Dem  einen  ist  ein  Messingmundstück  ge- 
wöhnlicher Form  beigegeben.  —  Wohl  ein  Paar  Jagdgerälhe  aus 
dem  Aufauge  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

326.  ©roße*  €I)0rfd)l0ß  fctrürfhutg  Üelgra*.  Dies  Vor- 

häugschloss  (Schubschloss),  von  roher  Eisenarbeit,  sammt 
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den  3  sehr  einfachen  Schlüsseln,  wurde  im  Jahre  1688  f*8),  in 
welchem  bekanntlich  der  Kurfürst  Maximilian  Belgrad  eroberte, 
von  den  Kaiserlichen  erbeutet,  und  seit  1706  bei  dem  k.  k.  Hof« 
kriegsrathe  zu  Wien  aufbewahrt,  von  welchem  es  am  24.  Nov. 
1885  hierher  gelangte.  —  Die  Festung  Belgrad  wurde  dreimal  von 
den  Kaiserlichen  erobert:  vom  Kurfürst  Maximilian  im  J.  1688; 
ferner  unter  Prinz  Eugen  von  Savoyen  im  J.  1717,  und  unter  An- 
führung des  unvergesslichen  Kaisers  Joseph  II.  im  Jahre  1789.  — 

327.  ÄarlllL,  <&t$tt}0#  ton  ©efterretd)  (geb.  1685, 

Kaiser  seit  1711,  gest.  1740  im  65.  Lebensjahre), 
fön  JtrttlUrte-j&efiedl.  Erzherzog  Karl  III. ,  nachmaliger 
Kaiser  Karl  VI.,  war  bekanntlich  ein  grosser  Freund  der  Artille- 
rie. Sein  Artillerie-Besteck,  das  hier  zum  Audeuken  aufbewahrt 
wird  Cgieich  a.  h.  Seinen  früher  besprochenen  Zeichuuugen  der 
Kanonen,  Nr.  38  und  Nachtrag  zu  Nr.  38,  p.  43),  enthält  in  braun- 
lederuer  Scheide,  die  au  einer  mit  Gold  eingewirkten  Schnur 
hängt,  sieben  Stücke  mit  zierlich  gearbeiteten  Messinggriffeii,  als : 
8  Raumnadeln,  1  Zirkel,  8  Messer,  1  Feile,  1  Masstab. 

328.  (Ein  Jlunlßock  mit  ftlbernen  vergoldeten  &4)l<m- 

(jen  «II*  (llbemer  Äd)leife.  Wahrscheinlich  demsel- 
ben Erzherzoge  zu  eigen.  Der  Stab  ist,  gleich  dem  Caduceus,  voii 
8  s  ii langen  umwunden  ,  die  den  Lunteustrick  halten.  Auf  dem 
silbernen  Bande  das  Distichon: 

PAX  ET  AMOR  LUD  VN  T  FLAMMIS,  QVIBVS  OCCIDIT  HOST1S. 
SIC  MODO  TELA  SCIVNT,  VERTERE  PAX  ET  AMOR. 

Ein  nicht  ganz  glücklich  gewählter  Vergleich  zwischen  der  Lie- 
besflamme und  Pulverbrand. 

329.  Jßae  |Üalen>erfid)U>rrt.  Der  Griff  von  gelbem  Flader- 
holz,  mit  Bein  eingelegt;  der  Knopf  sammt  Kreuz,  Faust  bii- 

gel  und  halbem  durchbrochenen  Stichblatt  von  zierlich  in's  Ge- 
senk geschlagenem  Eisen;  auf  die  Klinge  ist  ein  vollständiger 
Kalender  geätzt,  der,  von  der  iunern  Seite  beginnend 9  auf  jeder 
Seite  6  Monate  enthält,  d.  i.  die  sämmtltchen  365  Tage  des  Jahres 


168)  Relation  von  Eroberung  der  Festung  tgriechiscb)  Weisseiiburg.  8. 
1688.  - 
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mit  ihren  Heiligen ;  anbei  die  Berechnung  der  beweglichen  Feste 
u.  dgl.  für  die  J.  1533  bis  eiuschlßssig  1542.—  Es  ist  also  wahr- 
scheinlich, dass  die  ganze  mühsame  Arbeit  im  J.  1532  verfertiget 
worden  ist.  Die  Klinge  ist  *'  4"  laug  und  am  Griffe  1"  breit. 

330.  fön  ftarmefler  i«»)3nm  Waforoerh,  tma  ift:  eine 
topprite  KDaitpraren ,  aus  t> cm  mtvyttynttn  Jaljr- 
l^nnbert.  jPtc  ijefte  mit  weißem ,  rattern  f  grnium  u n b 
fdjmorjem  Beine  bfltflt,  in  einer  &d)etoc  non  fdjtunrjcm 
gepreßten  jfeber. 

B.  F.  W.  F.  Eines  der  ältesten  und  werthvollsten  Stücke 
der  Sammlung,  von  ungemeiner  Seltenheit.  In  einer  schwarzle- 
dernen  Scheide,  welche  noch  zwei  kleine  leere  Räume  enthält 
(wahrscheinlich  zur  waidmännischen  Spicknadel  und  dem  Messer- 
lein, welche  fehlen),  stecken  zwei  grosse  Jagdmesser  mit  breiten 
dünnen  Klingen ,  so  ziemlich  von  der  Form  unserer  Tafelmesser, 
nur  an  der  Schueide  mehr  ausgebaucht.  Der  Griff  eines  jeden  ist 
von  weissem  Bein,  und  mit  bunten,  In's  Auge  fallenden  Verzie- 
rungen von  hellgrünem,  hochrothem  nud  schwarzem  Beine  einge- 
legt. Die  Scheide  aber,  von  schwarzem  gepressten  Leder,  ist  das 
Merkwürdigste  des  Vorhandenen ,  weil  sie  Aber  das  hohe  Alter 
des  Ganzen  Aufschluss  bietet.  Die  in's  Leder  erhaben  gepressten 
Bilder  sind  von  oben  nach  unteu  zu  folgende:  a)  Ein  geflügelter 
Drache,  b)  Ein  altdeutsches  Wapen,  worauf  ein  zimirter  Helm, 
c)  Zierlich  verschlungenes  Laubwerk  mit  Blättern  und  Eichelu. 
Der  Wapeuschild  ist  wagrecht  halbirt,  im  obem  Felde  ein  halber 
geg.  R.  aufgrimmender  Löwe ,  im  uniern  drei  wagrechte  Balken 
zu  sehen.  —  Auf  der  oberu  Spitze  des  dreiseitigen  Schildes  ruhet 
der  alte  Reunhut  mit  Helmdecke  tlambrequiiO  und  Zimir  ge- 
schmückt; letzteres  bildet  abermals  der  halbe  aufgerichtete  Löwe. 

Man  könnte  fragen,  wann  man  aufgehört  habe,  den  Reun- 
hut auf  Wapen  zu  setzen,  um  dafür  den  weit  ansehnlicheren  Tur- 
nierhelm zu  gebrauchen  ?  —  Die  Antwort  lautet :  In  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrb.  —  Allein  die  lange  scharfe  untere  Spitze 
des  Wapenschildes  veranlasst  uns  (da  bald  nach  Rudolfs  IV.  Tode 
die  Wapenschilde  unterhalb  mehr  abgerundet  erschienen),  die  Ver- 
fertigung dieser  Scheide  in  die  letztere  Lebenszeit  des  Erzherzogs 


Schon  in  der  Limburg.  Curon.  „Pavröcke,*  und  Hans  Sachs  nennt 
den  Messerechmid  als  Verfertiger  der  Parmesier,  Langwehr ,  Dol- 
che, Degen  u.  a.  W. 
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Iludolf  IV.  von  Österreich  (f  1365)  zu  setzen,  des  Erbauers  der  St. 
Stcfaiiskirche ,  Stifters  der  Wiener  Universität  und  ersten  Öster- 
reich. Erzherzogs,  welcher  auch  die  Stelle  eines  ErblaudjUger- 
me isters  neuerlich  in's  Leben  rief.  (Kurz  Rudolf  IV.  p.  80, 
und  meine :  Rückblicke  in  deutsche  Vorzeit.  I.  Saud.  p.  109  u.  ff. 
Tab.  VII  n.  p.  839—845.) 

331.  (Ein  lUmntfdjer  jßrgen,  fcaran  feer  Anopf,  oa$ 
J©eft  unb  Arettj  mm  gilbet;  grautet  nnb  uergol^c t. 

Knopf,  Griff  und  das  gegeu  die  vierschueidige  Klinge  gekrümmte 
Kreuz  von  vergoldetem  Silber.  Die  Gravirung  deutet  auf  das  letz- 
te Viertel  des  XVI.  Jahrh.,  obwohl  die  Form  des  Ganzen  ein 
grösseres  Alter  verrautheu  Hesse.  CMan  vergl.  z.  B.  die  Schwert- 
form des  letzten  maurischen  Königs  von  Granada  d.  a.  1498.  Wag- 
NKR's  Tr.  Buch.  V.  H.  8.  Bl.  fig.  1 ;  und  IV.  H.  8.  Bl.  flg.  1.)  Die 
beiden  Enden  des  Parirkreuzes  stellen  Drachenköpfe  dar.  Die 
schwarze,  nach  Art  eines  Stechers  geformte  Scheide  ist  ebenfalls 
mit  vergoldetem  Silber  beschlagen  ,  das  Muudblech  mit  dem  Hefte 
von  gleicher  Arbeit.  Der  Degen  scheint  deutsches  Erzeugniss; 
eine  unverbürgte  Sage  schreibt  ihn  dem  Kaiser  Max  1.  zu,  ich 
halte  ihn  jedoch  ebensowohl  für  jünger,  wie  den  prachtvollen 
Stecher ,  welchen  Herrgott  (Mouumeuta  I.  Tab.  XXII.  fig.  A.) 
als  von  diesem  Kaiser  herrührend  beschreibt.  — 

332.  <£ine  *ent|*d)e  klirje  Wtljr.  Kurzes,  schweres,  zwei- 
schneidiges Schwert  mit  geradem  dicken  Griffe  von  Messing 

und  breiter  schwerer  Klinge,  der  englischen  Anelace  nicht  unähn- 
lich, doch  an  der  Spitze  breiter.  (Finkk's  Mkyrick,  Tab.  68,  flg.  3, 
zeigt  eine  verwandte  Form,  gleichwie  der  französische  Coutelas  iu 
Carre's  Panoplie,  PI.  V.  fig.  H.)  Das  vorliegende  Schwert  dürfte 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrh.  stammen. 

333.  ©rorfl  tum  Jhmdptrg,  (ßenerai  aller  kaif.  fcent- 
fdjen  fytxt  in  Jtalun,  mrt>  ober/ter  «felbljaupt- 

maitn  von  ® t rd.  (geb.  1475 ,  gest.  1628  im  53.  Lebens- 
jahre.) JDeflVn  £d)wext.  Änatif,  ijeft  im*  Äreuj  mit 
filbenur  €aufd)ierarbrit  vtt}Uvt  1*0).  Ein  schönes  und 


170)  Zu  WIEN  bewahrt  die  KAISERLICHE  AMDRASER-SAMMLUNG 
von  diesem  Feldherrn  einen  halben  weissen  Harnisch  mit 
geatzten  Orten  und  offenem  Helm.  (Primiss.  69.  Nr.  66.  KOhlkii, 
Tab.  78.)  Nachträglich  zu  8.  78  des  I.  Theiles  mag  hier  eine  Ait- 
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merkwürdiges  Stück,  dessen  fleissige,  kostspielige  Arbeit 
auch  einen  Zeugen  für  seine  Echtheit  liefert. 

B.  F.  W.  F.  Der  runde  grosse  Knopf  und  das  Parirkreuz 
mit  Handring  sind  aufs  zierlichste  gehauene  Eisenarheit,  die  auf 
Goldgrunde  Männer-  und  Frauenkopfe  in  idealer  Tracht  darstellt.  4 
Sie  sind  zwischen  verschlungenen  Zügen  (mit  aufgeschlagener 
Silbertausia)  angebracht.  Auf  der  Schwert  klinge  der  alte  Wolf 
und  mehrere  Verse,  als: 

(Innre  8eite.)   QtTX  3crfl  HO  II  Jronsp'rg  WO  Ii  Ibt  KnilM  — 

ijutt  mid)  geführt  öurd)  manch»  iuttM 

tirciHclju  Sd) lad) ten  wo  1)1  grmurtb 
U<rflo(ffn  mir  oibl  /«inbMblucttj 

(AmiWn.eite  )  Von  /ranfeofen,  Ungarn,  fcartarn  imb  fcürhbrn 
Deren  mir  tbrtcn  oibl  «würgen, 
Jrfeonb  itb  mid)  3um  /rib<n  kehr 
Weil  «bomafl  Äatt  ift  jefetmM  j$err. 

Die  Schrift  belehrt  uns  also ,  dass  dies  Schwert  aus  der  sieges- 
kräftigen  Faust  des  deutschen  Hannibals  (so  uaniiten  ihn  seine 
Zeitgenossen)  in  den  Besitz  des  Thomas  Moll  gekommeu  ist,  M 
und  wann  dies  geschehet!,  wäre  ebenfalls  zu  ermitteln,  da  die 
Schrift  es  nach  dreizehn  Schlachten  in  Moll's  Besitz  kommen 
lässt,  da  doch  Georg  v.  Frenndsberg  bekanntlich  fünfzehn  Schlach- 
ten gekämpft  hat.  —  Ein  Mikrologist  wäre  also  vonnötheu ,  der 
die  dreizehnte  Schlacht  aufsuchte!  —  Griff"  7"  lang,  —  Klinge 
31"  lang  und  am  Griff  \\"  breit,  zweischneidig.  —  (Über  die 
Wolf  szeichen  auf  Schwert  kl  Ingen  vergl.  m.  d.  Anhang.) 

334.  <Cin  kuQer  falber  iiammbttß.  Ein  höchst  seltenes 

Stttck,  aus  dem  erstell  Viertel  des  XVI.  Jahrh.  Knopf,  Kreuz 


gäbe  aus  einer  alten  Beschreibung  der  Kunstkammer  zu  München 
stehen  (1685),  wie  man  denn  in  den  alten  Kunst-  und  Wunder- 
kammern gar  wunderliches  Zeug  durcheinander  häufte :  «Des  Hann-  4 
sen  von  Frunsperg  Wehr ,  deren  Scheide  mit  eines  Franzo- 
sen Haut  überzogen,  mit  welchem  er  sieb  gebalget,  und 
„au*gedinget,  dass  der  Überwinder  des  Überwundenen  Haut  über 
»seine  Webrscheide  ziehen  solle.»  (Kbfkwitz.  Totius  regui  Huug. 
descriptin.  pag.  419  ) 
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und  Handbiigcl  vergoldetes  Ehen.  (Ähnliche  Form  des  Gefäs- 
ses  in  Fink k  s  Mbyrick  um  1528.)  Griff  von  gewundenem  Prath. 
Die  Klinge  sägeartig,  mit  siehen  grossen  Zähnen,  statt  der 

Schneide,  versehen;  die  Spitze  dick  und  schmal,  in  Form  einer 
vierseitigen  Pfrieme.  —  Der  starke  Rücken  wechselnd  zur  Rech- 
ten und  Linken  abgedacht.  KftagenlAnge  24" —  der  Griff  6"; — 
Klingcuhreilc  2|".  Jeder  grosse  Zahn  bildet  ein  Rechteck,  das  die 
Spitze  gesell  die  Schneide  kehrt,  und  an  jeder  Seile  ly"  misst. 

335.  (Bin  4jtrfd)fanger  *tv  ©ropn  Csdha.  Der  Griff 

von  Elfenbein,  mit  silbernen  Nieten  beschlagen,  ebenso 
dessen  Rücken  und  Kreuz;  auch  das  Mundblech  der  lodernen 
Scheide  von  getriebenem  Silber.  Die  Klinge,  mit  falschem  Da- 
mask  verziert  ,  ist  22"  lang.  Zur  Zeit  der  dritten  Theilung  Po- 
lens hatte  diese  polnische  Gräfinn  die  Insurgenten  angeführt ,  und 
senug  Muth  und  Verschlagenheit  bewiesen.  Allein  im  Jahre  1795 
wurde  die  lnsurrcction  unterdrückt,  und  dieser  Hirschfänger  der 
Iiisurgentiiin  unweit  Brodi  abgenommen.  Ihr  ferneres  Schicksal  ist 
unbekannt. 

336—343.  3ld)t  iptntoidun-Stfbeln.  Der  Griff  von  lieh- 

tem  Horn,  mit  silhernem  Kreuz,  und  rother,  mit  Silber 
durchw  irkter  Schnur.  Mundblech,  Orthand  und  Mittelbleche  der 
schwarzen  Scheide  sind  ebenfalls  von  gravirtem  Silber.  Auf  die 
Klinge  ist  ein  gegen  die  Sonne  fliegender  Adler  gravirt,  und  die 
Jahreszahl  1703.  Auf  der  Kehrseite  das  österreichische  Wapen 
und:  C.  III.  (Karl  III.,  nachmaliger  Kaiser  Karl  VI). 

Geschichtliches.  Die  Haiducken  bildeten  damals  eine  Art 
Garde  vornehmer  Herren.  Sie  zeichneten  sich  durch  Grösse  und 
herkulischen  Wuchs  aus,  und  hegleiteteu  bei  festlichen  Aufzügen 
geschmückt  und  bewaffnet  zu  Fuss  die  Karosse  ihres  Herrn.  — 
Nicht  selten  waren  sie  so  gross,  dass  sie  einander  über  den  Wa- 
gen anblicken  konnten.  Es  hatte  aber  diese,  ursprünglich  unga- 
rische Sitte,  wie  manch'  andere,  ihren  guten  Grund  in  der  schlech- 
ten Beschaffenheit  der  ungarischen  Strassen,  zufolge  der  die  baum- 
starken Haiducken  auf  der  Reise  verpflichtet  waren,  die  Kutsche 
ihres  Herrn  vor  dem  Sturze  zu  bewahren,  und  aus  mancher  Pfütze 
zu  ziehen;  uud  vornehme  Herren  behielten  diesen  Gebrauch  auch 
in  volkreichen  Städten  zum  Prunke  bei. —  Ihre  Tracht  war:  eine 
hohe  schwarze  Mütze  mit  spitz  herabhängendem  rothen  Hanben- 
futter —  eine  blaue,  reich  mit  silbernen  Schnüren  besetzte  Jacke  — 
ein  enges  rothes  Beinkleid,  das  jeden  Muskel  abzeichnete  —  und 
kurze  Schnürstiefeln.  Au  der  Linken  hing  ein  ungarischer  Säbel, 
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an  der  Hechten  ein  zierlich  geätztes,  reich  mit  Silber  beschlage- 
nes Beil,  Czakau  genannt.  Noch  bei  der  Krönung  des  höchstse- 
ligen Kaisers  Franz  II.  (resp.  Frauz  I.)  vou  Österreich  zu  Prag 
(9.  August  1792)  schritten  am  Staatswagen  des  Bischofs  von 
Prag,  und  jenes  von  Olmutz,  au  jedem  vier  Haiducken  einher.  — 
Dass  der  Urspruug  dieser  Sitte  in  Ungarn  zu  suchen,  zeiget  auch 
der  Gebrauch  ungarischer  Reisenden  ,  in  den  Gebirgen  Begleiter 
zum  Schutze  mit  sich  zu  nehmen,  die  »Haiducken«  hiesseu.  Diese 
echten  und  eigentlichen  Haiduckeu  aber  bildeteu  in  Ungarn  eine 
Art  Landmiliz,  das  ist  Soldaten  der  Gespannschaften,  Städte  und 
Herrschaften,  welche  nur  zur  Wache  bestimmt  waren  und  bloss 
vom  Solde  lebten.  Ihre  Namensgeber  waren  die  Bewohner  der 
sogenannten  sechs  Haiducken-Städte  in  der  Soboltscher  Gespann- 
schaft ,  die  vom  Könige  Matthias  I.  als  stehende  Soldaten  grosse 
Freiheiten  erlangten  ,  und  noch  jetzt  im  Genüsse  derselben  von 
Ackerbau  und  Viehzucht  leben.  Um  1705  zahlte  mau  im  österrei- 
chischen Heere,  das  sieb  damals  auf  130,000  Mann  belief,  auch 
3400  Mann  Haiducken  und  Kroaten -Infanterie.  Jene  furcht  bareu 
Räuber  Dalmazieus,  durch  Stärke,  List  und  unglaubliche  Kühn- 
heit ausgezeichnet,  und  dem  Volksstamme  der  Morlaken  angehö- 
rig ,  welche  besonders  der  Türken  unversöhnlichste  Feinde  wa- 
ren, hatten  mit  den  ungarischen  Haiducken  nur  den  Namen  ge- 
meiu.  (Man  vergl.  den  Anhang.) 

344.  Aarl  VOU  iTotyrutflen,  $tX$0%  (genannt  Carl  V. 

von  Lotbringen,  geb.  zu  Wien  1643,  Feldherr  des 
Kaisers  Leopold  I.  ,  gest.  1690).  JDejjen,  fce/fen  ©efTtß 

au»  gediegenem  (öoioe. 

B.  F.  W.  F.  Knopf,  Griff,  Kreuz  und  Stichblatt  aus  schwe- 
rem lautrem  Golde,  die  Klinge  au  der  untern  Schwäche  blau  an- 
gelaufen und  mit  französischen  Lilien  besäet.  Am  innern  unteren 
Ende  ist  in  goldenen  Buchstaben  zu  lesen:  Boutifar.  Mundblech 
und  Ortband  der  brauiilederneu  Scheide  ebenfalls  reines  Gold. 
Eine  mündliche  unverbürgte  Überlieferung  gibt  an ,  dieser  Degen 
sei  bei  dem  Entsätze  Wiens  1683  vom  Herzoge  Karl  von  Loth- 
ringen wirklich  getragen  worden,  späterhin  im  Besitze  weiland 
S.  M.  des  Kaisers  Franz  II.  von  Österreich  gewesen ,  wel- 
cher ihn  diesem  Zeughause  zum  Geschenke  sendete.  Allein  die 
Form  desselben  ist  um  efu  Jahrhundert  jflnger,  und  entspricht 
ziemlich  jener,  welche  die  Franzosen  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts epte  ä  la  financiere  nannten.  (Camuc  Panopl.  PI.  VI. 
fig.  M.)  Wahrscheinlicher  wäre  die  Annahme,  dieser  Degen  stam- 
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me  von  S.  K.  H.  Erzherzog  Karl  von  Österreich,  General feldmar- 
schall,  geb.  1771.  —  Dieses  Degengefäss,  aus  gediegenem  Golde, 
ruft  nns  ein  anderes  goldenes  in's  Gedächtniss,  jenes  am  Degen 
Kaiser  Karl's  V.,  der  schon  im  I.  Theile,  Seite  113,  besprochen 
worden  ist.  Dies  prachtvolle  spanische  Rappler  wurde  in  jüngster 
Zeit,  nebst  noch  fünfundzwanzig  Prachtgerätheu  (gröss- 
tentheils  aus  Gold,  Edelsteinen  und  Perleu  verfertigt) ,  der  Am- 
hraser-Sammlung,  —  wohin  selbe  laut  ausdrücklicher  Willeus- 
meinuug  des  erzherzoglicheu  Stifters  gehörten  —  entrissen,  und 
dem  kaiserl.  Antiken  -Cabinete  einverleibt  (man  vergl.  Arneth, 
das  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinet.  gr.  8.  Mit  4  Kupf.  Wien, 
1845.  Staatsdr.  p.  61);  und  so  ist  jene  Sammlung  zum  Magazi- 
ne herabgesunken,  dem  mau  uugescheut  entnimmt,  was  man  eben 
wünscht,  und  das  die  wissbegierigen  Fremden  während  der  Win- 
terszeit nicht  einmal  mehr  besehen  können,  —  denn  während  der 
kalten  Zeit  (sie!)  bat  man  die  Einlasstage  aufgehoben!  Wir 
haben  hierbei  nur  die  Ansicht  auszusprechen,  dass  ein  Bisamhär, 
ein  Perlenzwerg,  eine  Smaragd-Taschenuhr  u.  dergl.  Spielereien 
heutzutage  ebensowohl  in  eine  Antiken  -  Sammlung  passeu  ,  als 
Hömersteine  und  antike  Büsten  —  in  die  mittelalterliche  Amhra- 
8er-Sammlung !  ?  

345.  JJcr  SSabtl  mit  flatmiüfUr-filmfle.  An  einem 

schwarzen  Griffe  mit  eiufachem  Eisenkreuze  sitzt  eine  Sä- 
belklinge von  gewöhnlicher  Grösse,  die  ihrer  ganzen  Länge  nach 
mit  runden,  symmetrisch  vertheilten  Grübcheu  bedeckt  ist.  Klin- 
gen der  Art  sind  von  grosser  Seltenheit. 

B.  F.  W.  F.  Die  angeheftete  Tafel  nennt  sie  »spanische  Klin- 
ge«; allein  weit  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dass  man  der- 
lei zuerst  in  Italien  ,  uud  zwar  schon  zu  Ende  des  XV.  Jahrb., 
später  auch  in  Deutschland,  verfertigte.  —  Die  unter  Waflenlieb- 
habern  übliche  Benennung  »Paternosterklinge«  rührt  daher,  weil 
au  solchen  Klingen  auf  der  innern  (Daumen-)  Seite  eine  doppelte 
Reihe  kleiner  Grübchen  befindlich  ist ,  die  einen  Rosenkranz  bil- 
den, wornach  mau  später  auch  jene  Klitigen  so  benannte,  welche 
zwar  Figuren  (aus  solchen  Grübchen  zusammengesetzt)  enthalten, 
gleich  obiger  Sähelklinge,  doch  keinen  Rosenkranz.  Übrigens  ist 
die  Meinung  jener,  welche  dafürhalten,  dass  die  Eigentümer  auf 
solchen  Klingen  (auch  im  Dunkel)  ihren  Rosenkranz  beteten ,  in- 
dem sie  die  Finger  in  die  Grübchen  legten,  von  wenig  Gewicht. 
Demi  derlei  Klingen  gehörten  meistens  Scharfrichtern,  von  wel- 
chen eben  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie  im  Dunkel  den  Rosen- 
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kränz  beten.  In  der  Waffen-Saig,  des  Verfassers  sind  zwei  voll- 
kommene Paternosterklingen  befindlich,  und  beide  weisen  unläug- 
bar  jene  Forin  aus,  die  sie  zu  diesem  traurigen  Gebrauche  befä- 
higte. Ihre  Beschreibung  im  Anhange  möge  diese  Behauptung  er- 
läutern. 

3  16.  <£in  tfirkifd)er  JMtttljrak  i").  Dieser  schöne  Ste- 
cher wird  gewöhnlich  dem  Kaiser  Maximilian  I.  zugeschrie- 
ben, allein  die  gesammte  Arbeit  scheint  junger.  Der  grosse  Knopf 
und  der  6"  lauge  Griff,  mit  Silber  überzogen,  stark  vergoldet  und 
mit  Türkissen  besetzt.  Die  Klinge  3'  2j"  lang,  beim  Griffe  1" 
breit,  zweischneidig,  mit  zwei  sehr  hohen  hohlgeschliffenen  Rip- 
pen, ähnlich  jenen  au  österreichischen  Gewehrbajouueteu.  —  Die 
Scheide  von  Silber,  reich  vergoldet ,  mit  Türkissen  besetzt ,  auch 
mit  grossen  grauen  Achaten,  worauf  aufgelegte  plumpe  Goldtati- 
.sia  (ein  echt  türkischer  Einfall !)  und  Tiirkisse  befindlich  sind. — 
Die  innere  Seite  der  Scheide  mit  türkischen  Blumen  und  Ziera- 
then einfach  gravirt. 

347.  £itl  turkifd)cr  ÄUftfd).  Dieser  Säbel,  anf  ungari- 
sche Art  gebaut,  besitzt  einen  einfachen  Griff  ohne  Faust- 
bügel;  Kreuz  und  Scheidenhäuder  von  vergoldetem  Silber,  und 
auf  der  Klinge  eine  türkische  Schrift. 

348.  «in  per(tfd)er  ttigfy.  Im  Jahre  i839  verehrte  der 

damalige  persische  Botschafter  zu  Wien,  Hussein  Chan, 
dem  k.  k.  Zeughause  einen  Säbel,  dessen  Beschreibung  hier  folgt; 
All  einem  weissen  Griffe  von  Elfenbein  sitzt  eiu  Kreuz  von 
schwarzem  Eiseu  mit  vergoldeten  Zierathen.  Die  Klinge,  von 
schönem  Damask,  enthält  an  der  untern  Schwäche  bleiche  golde- 
ne Schriftzüge  mit  arabischen  Versen.  Die  Übersetzung  lautet: 
»Schah  Sultan  Hussein  ,  aus  der  Dynastie  der  Sophiden;  verfer- 
tiget von  EsseduUah  in  Ispahan.  Dieser  für  auswärtige  CFein- 
»de)  bestimmte  Säbel  ist  ein  echter  Sohn  Zutfekars.  (Zulfekar 
»ist  der  Name  des  Schwertes  AI v's ,  Schwiegersohnes  des  Pro- 
pheten Muhammed).«  Die  Scheide  des  Säbels  ist  mit  schwarzem 


m)  Chandschar,  coutelas,  pugnale,  Dolch,  eine  Zierwaffe,  im 
Gürtel  zu  tragen.  —  Jataghan,  eine  Kriegswaffe  der  Janitscharen 
und  Albanesen;  —  Bitschak,  couteau,  coltello,  Messer.  —  Das 
Schwert  (auch  der  Säbel)  heisst  im  Türkischen :  Kilidsch ,  im  Per- 
sischen :  Tigh,  im  Arabischen:  Seif  —  Medoch  ist  der  Staatsdegen, 
Mathrah,  das  Rappier. 
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gepressten  Leder  überzogen.  Muitdblech,  Ortband  und  Mittelble- 
che von  Eisen  und  leicht  vergoldet.  —  Die  Schneide  enthält  ein 
Paar  tüchtige  Scharten,  vermulhlich  in  Folge  unglücklichen  Ver- 
suches, damit  einen  eisernen  Nagel  zu  durchhauen. 

349.  ftiirKtfdjtr  Uitfdjak.  Obwohl  man  unter  diesem  Aus- 
drucke auch  Chandchars  und  Jataghan's  begreift,  so  ist 

doch  sein  nächster  Sinn  couteau,  colteUo,  daher  wir  selben  vor- 
zugsweise gewählt  haben.  Der  Griff  ist  von  braunem  Horn ,  mit 
schmalen  Streifeben  messingner  Filigranarbeit  verziert.  Das  höl- 
zerne Parirkreuz  mit  derselben  Filigrauarbeit  fiberplattet.  Die  Mes- 
serklinge au  der  untern  Schwäche  mit  breitem  Rücken  und  mit  Mes- 
singtausia,  die  übrige  Länge  zweischneidig.  Kliugeulänge:  12|". 

350.  3Dentfd)er  Skid)  mit  ©tfrjUJjetl.  Eine  seltene  schö- 
ne Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh.  Knaul' 

und  Kreuz  von  Eisen,  punzirt  und  vergoldet.  Griff  von  gewun- 
denem vergoldeten  Draht.  Die  Klinge  mit  Ansatz,  vielfach  ge- 
rippt, enthält  von  der  obern  Schwäche  au  bis  zur  obern  Stärke, 
fleissig  gearbeitete  Giftzüge  Klingenlänge:  11  f";  —  der  Griff 
4f"  laug.  (Ähnliche  Form  s.  m.  in  Finkes  Meyrick  ,  PI.  CX. 
fig.  1*.) 

351.  ifbrenthur  3Md).  Zarte  Arbeit,  aus  der  Mitte  des 
XVI.  Jahrh.  Kuopf,  Griff  und  das  stark  gegen  die  Spitze 

gekrümmte  Kreuz  von  blankem  Eisen  ,  mit  der  feiusten  goldenen 
Tausia  geschmückt;  glatte  breite  Klinge  mit  Ansatz.  Einige 
Ähnlichkeit  der  Form  hat  ein  Dolch  in  CARRti's  Panoplie,  PI.  V. 


17t}  Dolch-  und  besonders  Degenklingen,  welche  auf  einem  Theile  ihrer 
Lange  Giftzüge  enthalten,  kommen  öfters  vor;  dagegen  sind  dieje- 
nigen, welche  solche  der  ganzen  Länge  nach  besitzen,  von 
ungemeiner  Seltenheit.  Eine  solche  von  besonderer  Schönheit  befin- 
det sich  in  der  Waffen-Smlg.  des  Verfassers.  Sie  Ist  zehnfach  ge- 
rippt,  3'  7>,"  lang  (die  völlige  Degenlange  4  Schuh  3/4  Zoll), 
und  die  Giftzüge  laufen  der  ganzen  Lange  nach  doppelt,  an  der  un- 
tern Schwäche  vierfach. —  Das  eiserne  Gefäss,  Knopf,  Kreuz,  Bü- 
gel, und  das  korbförmige,  mit  durchbrochnen  Messlngfeldern  einge- 
legte Stichblatt  sind  punzirt.  Der  Degen  stammt  aus  der  Zeit  des 
dreissigjährigen  Krieges. 

II.  4 
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ft » .  M.  Auch  das  Mmidblech  und  Orthand  der  Scheide  von  glei- 
cher schöner  Arbeit.  Klingenlänge  &j" ;  ganze  Länge  13{-". 

352.  Pcvlildjcr  CCl;anofd)ar.  Griff  und  Scheide  mit  Sil- 

berblech  fiberzogeu ;  die  Klinge  zweischneidig.  Klingen- 
länge        ganze  Länge  13". 

353.  3Dr«tfd)er  Äpdtt^old).  Durch  den  Druck  eines 
Fingers  springen  die  beiden  Schneiden  des  Dolches  aus- 
einander, uud  die  glatte  Klinge  bildet  drei  divergireude  Stachelu. 
Der  Griff  ist  unpassend  ersetzt.  Die  glatte  Klinge  hat  1(>£"  Län- 
ge. Mmidblech  und  Ortbaud  der  echten,  mit  schwarzem  Tafft  Über- 
zogenen Scheide,  sind  von  puuzirtem  Eisen  und  vergoldet.  Eine 
ähnliche  Klinge  vergl.  mau  in  Fjnkb's  Meyrick,  Tab.  XCII.  fig.  7. 
Die  vorliegende  Form  und  Scheide  sind  in  die  Mitte  des  XVII. 
Jahrhunderts  zu  setzeu. 

354.  JD*utffJ)fr  2Md).   Griff  und  Scheide  von  braunem 
Holz,  und  mit  grossen  erhaben  geschnitzten  Figuren  und 

Köpfen  aus  weissem  Bein  eingelegt.  Auf  der  Scheide  ein  Wapen, 
das  ein  mit  eiuem  Pfeil  durchstochenes  Wiukelmass  zeiget.  Die 
ganze  Arbeit  ohne  Kunstwerth,  doch  eigentümlich.  An  der  Schei- 
de fehlen  zwei  kleine  Besteckmesserlein.  Die  Klinge  einfach. 
Ganze  Länge  sammt  Scheide  17j". 

355.  JUttnMfd)e  Cookree  mit  poln^artfdjem  ©rif.  Ein 

Krumiuschwert,  eigentlich  Köpfsichel.  (Einen  etwas  ähnli- 
chen Griff  au  einem  Dolche  zeigt  Finke's  Meyrick,  PI.  CXLI. 
fig.  Ii.)  Der  Griff  besitzt  statt  dem  Knopfe  ein  mondförmiges 
Querstück.  —  Letzteres  ,  so  wie  Griff  uud  Kreuz ,  sind  von 
schwarzem  und  gelbem  Horn,  mit  Silber-  und  Messingblech  fiber- 
plattet und  gravirt,  ebenso  die  reich  verzierte  Scheide.  Die  si- 
chelförmige Klinge  hat  von  aussen  einen  breitgerippten  Rücken 
(eine  schöne  und  seltene  Arbeit).  Das  Segmeut  ihres  Bogens  misst 
vom  Kreuz  bis  zur  Spitze  12".  Obwohl  das  Messer  einer  Goorka- 
Cookree  (Marhattenwaffe)  ähnlich  ist,  so  verräth  es  doch  mehr 
den  indischen  Verfertiger.  Mit  derlei  Köpfsicheln  traten  die  Skla- 
ven hinter  den  Sultanen  einher,  warfen  auf  deren  Geheiss  den 
überwundenen  Feind  zur  Erde,  uud  indem  sie  ihm,  den  Fuss  auf 
seiuen  Magen  stellend ,  dies  Messer  an  den  Hals  setzten,  trenn- 
ten sie  wohlgemuth  sein  Haupt  vom  Rumpfe,  dem  Despoten  ein 
erwünschtes  Siegeszeichen!  —  Die  Falcarii  der  Römer  hatten  eine 
ähnliche  Waffe,  die  falcula;  bei  den  Franzosen :  fauchon,  dessen 
auch  ihre  Dichter  erwähnen: 
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2><£>u  it  foudjon  je  t«  ccitrtnrat,« 

»fcu  tu  ou  je  faudjerot.«  (Pelerin  de  l'ame.) 

356.  JMnlnjifdjer  ;ftrtff.  Griff  und  Scheide  einfache  Holz- 
arbeit. Die  geflammte  Klinge  mit  zehn  Wellen.  Dieses  aben- 
teuerliche Gespenst,  das  die  weile  Reise  von  Malacca,  jener  süd- 
lichen Spitze  Asiens,  bis  hierher  gemacht  hat,  wird  im  Inventar 
chinesisch  genannt.  Es  ist  jedoch  offenbar  malajisch.  Zweifler  ver- 
weisen wir  auf  die  übereinstimmenden  Abbildungen  in  Finke's 
Metrick,  Tab.  CXLVII.  fig.  IS  et  fig.  13,  so  wie  Francis  Gross, 
military  antiquities.  Vol.  II.  PI.  52.  fig.  3,  4,  6  and  7,  worin  sämmt- 
liche  Formen :  Malay  crcsses  or  daggers,  genau nt  werden.  — 


357.  ttomtfdje*  *5d)tt>trt.  Falschlich  Opfermcsser  ge- 
nannt; denn  die  römischen  Opfermesser  waren  Dreiecken 
ähnlich,  mit  zwei  geraden  und  einer  auswärts  gekrümmten  Seite. 
Es  ist  aus  der  älteru  Zeit  Roms  ,  in  der  noch  die  griechische 
Form  vorwaltete,  und  man  würde  sehr  irren,  wollte  mau  die  rö- 
mischen Schwert  formen  nur  nach  der  Colonua  Trajana  und  jeuer 
Antouins  beurtheileu.  An  einem  kurzen  Griffe  mit  ziemlich  schei- 
benförmigem Knopfe  ist  die  kurze  zweischneidige  Klinge  mittelst 
dreier  Nieten  befestigt.  Die  ganze  Länge  beträgt  19".  Griff  und 
Klinge  goldfarbene  Bronze ,  leider  gleich  einem  kupferneu  Kes- 
sel blank  gescheuert.  Freilich  hätte  man  die  patina  schoneu  sollen; 
doch,  was  fragt  eiu  Zeughausarbeiter  nach  der  aeruyo  nöbüis !  — 

Die  schmale  Fensterblendung  ist  mit  mehreren  klei- 
nen Schildchen  und  militärischen  Abzeichen  geschmückt, 
meist  von  Kupfer  nnd  versilbert,  die  wir  hier  nur  andeu- 
ten wollen :  Schilde  französischer  Grenadiermützen  ;  ähn- 
liche, worauf:  guardia  nazionale,  m.  d.  Jahresz.  1805 ;  — 
vergoldete  Ringkragen  französischer  Offiziere,  vier- 
eckige Schilde,  welche  die  Tambo  u  r-m  aj  ors  am  Arme 
trugen;  ovale  Schilde  der  französischen  Tambours  sammt 
ihren  Schlegelblechen ;  französische  Zimmermanns-Distinc- 
tionszeichen  u.  dergl.  m.  —  Nahe  daran: 

358—359.  fön  pnnr  r*tyc  tnrkifd)*  flffiltufdjcn.  Eine 
grössere  und  eiue  kleinere;  beide  mit  purpurrotem  Sammt 

4* 
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überzogen,  und  mit  grossen  Silberplatfen  belegt,  welche  vergol- 
det und  theilweise  gravirt  sind. 

360 — 361.  (Ein  f)anr  gelbe  tu rkifdje  $1fiiitnfd)cn.  Eine 

grössere  und  eine  kleinere;  beide  mit  Sanimt  überzogen, 
dessen  Farbe  einst  wohl  roseuroth  gewesen  sein  mag,  allein  ge- 
genwärtig, so  wie  die  reiche  Goldstickerei  darauf,  nur  die  Spu- 
ren ehemaliger  Schönheit  trägt. 

36*.  «MrMfdK  fUberne  ®x*tnqt\d)tn.  Wir  mochten  die- 
selben »silberne  Reigerb&sche«  nennen  ,  so  wie  ähnliche 
noch  heutzutage  die  kön.  ungarischen  Gardisten  S.  M.  des  Kai- 
sers von  Österreich  bei  feierlichen  Aufzügen  auf  der  Pelzmütze 
führen.  Die  beigegebeue  Erklärung  lautet  ungefähr,  wie  folgt : 

„l&illföt  <tf)Ytuitt\d>tu  Vtl  &t\t&t*>tVt  t>tfc  am  %%\\ 

,^<fea^tUä>  mit  ttm  tmftVfötu  (S>eu«x<v\  <&ta{  «uwatotf 
,frtl  %ol^am  u\>t*  *W  'Stittm  t¥^oä>tt*«a  eit^t* ,  tx\>tu« 
„ttt,  utfo  *tlt  «l*.  *****  Ym  Wt  *m{fct»*>tt." 

Dieser  türkische  Orden  ist  nicht  alt ,  da  Hayns  ihn  noch  einen 
»neuen  Orden«  nennt.  Er  sagt:  »In  dem  letzten  russischen  Tfir- 
»kenkriege  bemerkte  mau  noch  einen  besondern  Orden  des  Ver- 
»dienstes  unter  ihnen.  Es  bestand  dieser  aus  drei  silbernen  Spit- 
»zen,  In  Form  langer  Blätter,  eine  Hand  lang,  die  unten  in  einen 
»silbernen  Knopf  befestiget  waren,  und  solches  trugen  sie  vorne 
»auf  ihrem  Dulbaud;  bei  Reichem  oder  Vornehmem  war  der 
»Knopf  mit  Diamanten  besetzt.  Nur  jene,  die  sich  besonders  her- 
»vorgethan,  trugen  diesen  Orden.«  {Kriegskunst  d.  Türk.  1783. 
S.  189.) 

363.  ©rfin*  flfetfenfudu  fcer  frunjofifdjen  ttljaffcur*. 

Sie  sind  mit  grünem  Tuche  überzogen,  und  mit  versilberten 
Verzierungen  beheftet  ,  welche  den  französischen  Adler  und  das 
bedeutungsvolle  HF,  anbei  flammende  Granaten  aus  versilberter 
Bronze  enthalten. 

364.  <£in  flonr  fHßolenlfalfter  mit  gedickten  Stulln. 

Beide  sind  mit  rothem  Leder  überzogen,  ziemlich  kurz,  und 
scheinen  aus  Kaiser  Leopolds  I.  Periode. 

365.  «in  türkiftyer  Äopfbunfc  mit  nid)  geflickter  ^anbe. 

Um  eine  Haube,  reich  mit  Perlen  und  türkischen  Blumen 
gestickt,  windet  sich  in  mehr  als  dreissig  Umgängen  ein  hand- 
breiter Streifen  weissen  Kaschemirs,  der  vorne  an  der  Stirnseite 
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mit  einem  Stuck  GoldstofT  besetzt  ist.  Iii  der  That  eine  unbehilf- 

liche  reizlose  Tracht,  welche  Kenner  des  Orients  für  den  Bund 
eines  angesehenen  Türken  erklären,  keineswegs,  wie  das  Inven- 
tar wissen  will ,  für  einen  Frauenbund.  Seine  Form  scheint  sy- 
risch (aleppinisch?)  Das  Geschmackvollste  daran  ist  nicht  sicht- 
bar; wir  meinen  ein  leichtes  Unterhäubchen ,  das  in  dem  Bunde 
steckt,  und  aus  Goldstoff,  durchwirkt  mit  bunten  Blumen,  in  fri- 
scher Farbenpracht  glänzend,  besteht.  Der  Durchmesser  des  Bun- 
des beträgt  einen  Schuh,  ein  echt  türkischer  hölzerner  Sturz  dient 
ihm  als  schützendes  Gehäuse.  —  Der  vierfüssige  Schemmel,  wor- 
auf die  Türken  derlei  bewahren,  fehlt. 


Ober  dem  Fenster  hangen,  in  einer  leider 
gen  Beleuchtung,  sieben  Arrarüste  und  zwölf  Czakane, 
deren  Beschreibung  hier,  von  der  Linken  zur  Rechten 
schreitend,  folgt: 

366.  Dnitfdjcr  Sttafett.   Mit  weissem  Bein  belegt.  Die 
beinerne  Nuss  schwebt  im  Faden.  (Sehncnlänsc  22").  Dabei 

eine  Art  eiserner  Winde,  auf  deren  Rad-Gchäus  ein  Zifferblatt 
mit  Zeiger.  —  Letztere  scheint  weder  zu  dieser,  noch  überhaupt 
zu  einer  Armrust  gehört  zu  haben. 

367.  €tn  flcmeilttr  &taj)el.  Die  Säule  oben  und  unten 
mit  Bein  belegt,  der  Stahlbogen  mit  gelben  Zieralhen  bema- 
let. (Sehnenlänge  SOj").  Dabei  eine  gewöhnliche  deutsche  Winde. 

368.  S»d)3ner  fcentfaVr  finrfd)  -&tal)el.  Die  Säule  mit 

zierlich  gravirlem  Beine  eingelegt,  verdient  Beschreibung. 
Auf  der  linken  Seite:  Eine  Dame,  deren  Tracht  aus  Theuerdank's 
und  Weisskunigs  Zeit;  —  daneben  eine  Wildschwein-,  Hirsch- 
und  Hasenjagd.  Auf  der  rechten  Seite:  ein  Mann  in  Schweizer- 
tracht; daneben  ein  von  Hunden  gehetzter  Bär,  dem  man  den  Fang 
gibt;  davor  ein  fliehender  Jäger  mit  Hufhorn.  Auf  der  untern 
Seite  ein  Schweizer  mit  Couse,  unterhalb  ein  Junker  im  Hausge- 
wand;  auch  ist  hier  die  Säule  der  ganzen  Länge  nach  mit  erhobe- 
nem Bein-  und  Holzschnitzwerke  verziert.  —  Die  beinerne  Nuss 
schwebt  im  Faden;  (Sehnenlänge  80j").  Dabei  eine  schwere  deut- 
sche Winde,  deren  Zahnstange,  wie  bei  den  meisten  fleissiger 
geschmiedeten  Winden,  eine  Nulh  besitzt. 
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369.  J*eroinatrt>  I.,  t»eutfd)ec  Aatfer  (gebor.  1503;  er- 
hält Österreich  1521,  König  von  Böhmen  und  Ungarn 
seit  1597;  zum  Kaiser  gekr.  1556;  gest.  1564  im  61.  Le- 
bensjahre, im  43.  der  österr.  Regierung.)  jöes  ütrifcrs 
nro^tnoüfr  flnrfd)ßal)fl  mit  fd)3iur  fceutfdjer  WinU. 

Der  starke  Stahl  bogen,  der  mit  Atzungen  überdeckt 
ist,  enthält  folgende  Darstellungen:  d)  von  Aosseu:  ein  Fürst 
im  Gefolge  seiner  Trabanten .  Zwei  Ritter  zu  Ross ,  im  Schwert- 
kämpfe;  zwei  Ritter  zu  Fuss,  im  deutschen  Fnsskampfe  begrif- 
fen. Zwei  tnruiereude  Ritter,  die  ein  Realgestech  halten,  au  ihrer 
Seite  die  mitlaufenden  Bahndieuer,  und  zum  Schlüsse  Trompeter 
und  Pauker  zu  Ross.  6)  An  der  Innern  Seite:  Dreizehn  Wa- 
pen  der  österreichischen  Provinzen,  welche  mit  Ungaru  uud  Böh- 
men beginnen ,  uud  mit  den  fünf  Adleru  Cvulgo  Lerchen)  schlies- 
sen.  Die  meisterlich  gearbeitete  Säule  ist  mit  gravtrlem  Elfen- 
bein Uberlegt,  das  erhobene  Schnitzwerke  enthält. —  Obere 
Seite:  mit  flachem  Bein  belegt,  worauf  Thiere  und  Laubwerk 
gravirt  sind;  oberhalb  zwei  allegorische  Figuren,  die  Liebe  ein 
Herz,  und  die  Wahrheit  einen  Spiegel  haltend.  Untere  Sei- 
t  e :  mit  flachem  Bein  belegt,  worauf  ein  Adler  gravirt ,  das  Wa- 
pen  der  österreichischen  Provinzen,  und  auf  dem  Herzscliitd  o her- 
um! Unter-Österreich.  Die  übrige  Fläche:  schön  gravirtes  Laub- 
werk. Rechte  Seite:  vorne  Mars  mit  Fackel  uud  Schwert, 
weiter  gegeu  rückwärts:  Bärenjagdeu  mit  zahlreichen  Hunden 
and  Jägern ;  erhabene  Arbeit  in  weissem  Bein.  Linke  Seite: 
in  erhabenem  Beinsehnitzwerk :  Merkur  mit  dem  Caducetis,  und 
weiter  rückwärts  glatte  Elfenheinplatten  (wegen  bequemem  An- 
satz an  die  Wange),  worauf  Bären-,  Wildschwein-  uud  Hasen- 
jagden gravirt  erscheinen.  Am  Säulcnfusse  (Bodeustücke  der  Säu- 
le): das  Wapen  des  Erzherzogthums  Österreich,  ein  rothes  Feld 
mit  der  weissen  Querbinde. 

B.F.W. F.  Alles  Eisenwerk,  ausser  dem  Stahlbogen,  ist 
vergoldet,  die  grosse  Beiuuuss  läuft  im  Fadeu,  die  Sehne  fehlt. 
Sehnen  lau  gc  22" ;  Säuleulänge  83".  Die  Bogeudicke  beträgt  6|  Li- 
nien uud  seine  Breite  in  der  Mitte  1  j".  Im  Einklänge  mit  der  Schön- 
heit der  Armrust  stehet  die  schwere  deutsche  Wiude.  Ihr  Kur- 
belgriff ist  mit  weissem  Beine  und  braunem  Holze  geschmückt, 
die  Zahnstange  mit  Nuth  versehen,  uud  das  Gehäuse  von  seltener 
Schönheit.  Mau  erblickt  darauf  das  grosse  Österreich.  Wapen, 
auf  dem  Herzschild  Ober-  uud  Unter-Österreich,  und  darüber 
zwei  Engeln,  die  Krone  haltend.  Der  Arbeit,  Form  und  Verhält- 
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nisse  zufolge,  dürfte  um  1540 — 1550  das  Geburtsjahr  der  Aruirust 
zu  setzen  sein  ,  die  allein  Ansehen  nach  für  Ferdinand  I.  verfer- 
tigt worden  ist,  obwohl  das  Amtliche  Inventar  darüber  schweigt. 
Nach  den  Wapen  zu  schliessen,  kann  sie  nicht  vor  1528  vollendet 
worden  sein,  da  Ferdinand  erst  am  Ende  des  Jahres  1527  zum 
Könige  Ungarn'*  gekrönt  worden  ist,  auch  die  zwei  Engeln  ober 
dem  Wapen  der  Winde ,  die  zwei  Schildhalter  Ungarns  zu  sein 
scheinen;  nicht  nach  1556,  weil  er  damals  die  deutsche  Kaiser- 
würde von  Kaiser  Karl  V.  übernahm,  folglich  sodann  darauf  die 
deutsche  Kaiserkrone  und  der  Reichsadler  erschiene. 

370.  &tütfd)tX  flurfd)f!al)el.  Bratine  Säule ,  mit  gravir- 

tem  Hein  eingelegt,  das  verschlungenes  Laubwerk  mit  Ei- 
cheln darstellt  I7S).  An  der  rechten  Seite  ein  nacktes  Mädchen, 
wohl  als  Frau  Venus  geltend;  au  der  linken  Seite  eine  Jungfrau 
in  der  Tracht  zu  Alb.  Dtirer's  Zeit,  in  der  Linken  einen  Humpen 
haltend.  Untere  Seite:  Vorne  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  dem  Halb- 
mond stehend;  ein  Lanzknecht  in  grossen  Pumphosen  und  Filz- 
kappe, dem  Hurenweibel  in  Fronspergers  Kriegsbuch  nicht  unähn- 
lich. Am  Säulenfusse  (Bodenstück)  das  Wapen  (vermulhlich  des 
Eigenthiimers),  worin  ein  Wolfs-  oder  Huudskopf ,  und  oberhalb 
die  Buchstaben:  P.V.W.  Die  Armrust  ist  in  guten  Verhältnissen 
gebaut,  der  Bogen  stark  ,  die  Säule  schlank  ,  die  beiuerue  Nuss 
schwebt  im  Faden.  (Sehnenlänge:  23";  Säulenlänge:  25";  Bogen- 
breite:  l{";  Bogendicke  am  Bund:  5}"'.)  Die  grosse  schöne,  deut- 
sche Winde  ,  deren  Iladgehäus  durchbrochen  gearbeitet  ist  (eine 
seltene  Einrichtung),  gehört  nicht  dazu;  sie  ist  zu  stark  und  die 
Krampen  zu  breit.  Die  Zeit  der  Verfertigung  ist  ungefähr  diesel- 
be, wie  bei  der  vorigen.  — 

371.  Gemeiner  «Stapel.  Einfache  Armrust  mit  brauner 
Säule,  die  oben  und  unten  mit  Bein  belegt  ist.  Der  Stahl- 
hofen blank;  die  Nuss ,  die  im  Faden  schwebt,  ist  abgesprengt. 
(Sehuenlänge  19j".)  Die  alte  zierliche,  leichte  Winde,  deren  Gür- 
telhakeu  am  Hadgehäuse  angebracht  ist,  und  die  statt  hänfener 
Schlinge  ein  eisernes  x>icindtpand*  besitzt,  gehört  nicht  dazu.  * 

372.  töfmetner  Stafyel.  Gewöhnliche  Armrust,  wie  die  vo- 
rige gearbeitet.  Sehne  und  Winde  fehlen  (Sehuenlänge  22"). 


173)  Unter  den  eilt  Armrüsten  in  des  Verfassers  Waffen-Sammlung  eine 
von  ähnlicher  Arbeit,  welche  aber  statt  der  beinernen  Nuss  eine 
eiserne  Schnalle  besitzt. 
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373  —  384.  Jtorflf  Jjottmdun  -Cjökane  t>cr  ©orte 
jftarb  III.;  fö^erjofle  non  ®<fUrrcidh 

Sie  gehöret!  zu  deii  bereits  oben  (Nr.  336)  besprochenen  Hai- 
duckeii-Säbelu.  Ein  blankes  gravirtes  Beil  von  Eisen  steckt  auf 
gewundenem  hölzernen  Schaft,  der  mit  Fischhaut  überzogen  ist. 
Die  Fassung  unter  dem  Axtbelm  und  am  Handgriff  ist  echtes  Sil- 
ber.  Auf  der  einen  Seite  der  gegen  die  Sonne  steigende  Aar,  und 
oberhalb :  PATRVM  VIRTVTE  ;  auf  der  Kehrseile  das  vereinigte 
österreichische  Wapen  uud:  C.  III.  (Erzh.  Karl  III.,  nachmal.  Kai- 
ser Karl  VI.);  am  Rücken  der  Axthelme  siud  verschiedene  Jahrs- 
zahlen zu  lesen,  als:  1703.  C,  1708.  C.11L,  1710.  C.  III. ;  ein 
Beweiss,  dass  diese  Czakaue  nach  Bedürfnis*  vervielfältiget  wur- 
den, und  die  Leichtigkeit  der  Beile  zeigt,  dass  sie  nur  zu  festli- 
chen Aufzügen  dienten.  Durch  ein  Loch  des  silbernen  Handgriffs 
läuft  eine  rothe,  mit  Silber  durchwirkte  Schnur,  worau  die  Hai- 
ducken derlei  Beile  anhingen.  Hierbei  kömmt  jedoch  zu  erinnern, 
dass  die  Ungarn  mit  dem  Ausdrucke  »Czakan«  einen  andern  Be- 
griff verbinden.   Sie  heissen  so  gewisse  Griffe  oder  Krücken  zu 
einem  tüchtigen  Stocke,  einer  kleinen  Axt  nicht  unähnlich,  die 
mau  noch  heutzutage  bei  dem  gemeinen  Manu,  und  bei  Gerichts- 
dienern, Stadttrabanteu  u.  s.  w.  von  Eisen  ,  Messing  oder  Holz 
findet,  und  die  zur  Stütze,  im  Nothfalle  auch  als  Waffe  dienen. 
Au  die  Stelle  der  Streitaxt  trat  bei  den  Kriegern  der  Bttzogän,  der 
zierliche  Streitkolbeu  jüngerer  Zeit ,  der  »Pusikan«  des  XVII. 
J  ah  rhu  nderts.  Die  Axt  ist  uuläughar  eines  der  ältesten  Werk- 
zeuge ,  auch  bei  dem  rohesteu  Volksstamme  zu  linden ,  zu  Hau- 
se uud  iu   der  Schlacht  gleich  brauchbar.  Bei  dem  gemeinen 
Szekler,  der  au  Sitte  uud  Charakter  noch  am  meisten  seinen  Ur- 
vätern gleicht ,  ist  die  Axt  noch  heutzutage  seine  unzertrennliche 
Begleiterin u.  Damit  haut  und  wirft  er,  und  zielt  immer  nach 
dem  Kopfe ,  um,  nach  seiner  menschenfreundlichen  Äusserung  — 
den  Feind  nicht  lahm  zu  macheu.  Ein  trauriges  Beispiel  liefert 
die  Ermordung  des  Fürsten  Andreas  Bathory ,  welcheu  Blasius 
ördög,  ein  wütheuder  Szekler,  auf  seiner  Flucht  nach  der  unheil- 
bringenden Schlacht  bei  Hermanstadt  in  den  Csikerwälderu,  nicht 
weit  von  St.  Thomas,  durch  einen  Axtwurf  au  desseu  Haupt 
tödtete. 

Die  Wand,  welche  nach  dem  Fenster  zur  Rechten 
folgt,  enthält  gegen  dreissig  Flinten,  theils  mit  Lunten-, 
theils  mit  Rad-  oder  französischen  Schlössern  versehen, 
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in  den  verschiedensten  Verhältnissen ;  alle  fleissig  gear- 
beitet ,  die  Schafte  meist  zierlich  mit  Elfenbein  eingelegt 
nnd  gravirt.  Die  ältesten ,  grossentheils  dem  XVII.  Jahr- 
hunderte angehörig,  hangen  in  der  obern  Reihe;  dagegen 
jene  mit  Feuersteinschlössern ,  aus  dem  XVIII.  Jahrhun- 
derte stammend,  in  der  untern  Reihe  aufgemacht  sind.  Die 
merkwürdigsten  daraus  dürften  folgende  sein: 

385—386.  J*um  fd)ttiar30ffd)tfltte  lange,  fernere  /Un- 
ten mit  tkfcfdjüißern.  Sie  stammen  aus  dem  XVII. 
Jahrh.  Die  Bestandteile  ihrer  Radschlösser  sind  aufs  mühsamste 
durchbrochen  gearbeitet  und  mit  Gravirung  fiberdeckt;  auf  dem 
Schlosse  ist  zu  lesen:  OVID  .  MET  AMORPH.,  vermut  hl  ich  den  In- 
halt der  Darstellungen  anzudeuten.  Jeder  Lauf  au  der  Mfinduug 
aufgeworfen. 

387—388.  Jtofi  JDopnUftfnten.  Vogelflinten  von  beson- 
derer Leichtigkeit. 

389  —  391.  Drei  €eid)fltnten.  Eigenthum  S.  kaiserl.  Ho- 
heit des  Erzherzogs  LUDWIG ,  sämmtlich  durch  ihre  Län- 
ge ausgezeichnet.  (Die  längste  misst  achthalb  Schuhe,  und  zwar: 
6'  3"  der  Lauf  und  15"  der  Kolben.) 

392.  JDamenfimte  mit  ijjaarjngen  17*).  Der  zierliche 

Lauf  ist  vou  bewunderungswürdiger  Leichtigkeit,  die  Scbäf- 
tung  von  massivem  Elfenbein.  Auf  dem  Seiteublech  ist  eiu  lie- 
bendes Paar  gravirt,  in  einer  keinen  Zweifel  übriglassenden  Stel- 
lung, hinter  ihm  Gott  Amor  mit  dem  Bogen.  Vor  ihm  im  Gesträu- 
che eiu  lauschender  Manu,  der  mit  dem  Perspectiv  nach  dem  Paare 
guckt.  Länge  des  Laufes:  St£  Zoll. 

393.  Jnfloflinte,  tum  ruduiuirts  31t  Inom.  Dieses  selte- 
ne Stück  (Nr.  XXVI.)  hat  folgende  Einrichtung.  Am  Schlos- 
se befindet  sich  eine  Walze  von  Messiug,  woreiu  die  Ladung  ge- 
thau  wird.  Au  der  linken  Seite  ist  ein  Hebel  angebracht,  mittelst 
welchem  die  Walze  gedreht  wird ,  um  dadurch  die  Ladung  in's 
Rohr  zu  bringen.  Durch  diese  Drehung  spauut  sich  zugleich  der 
Hahn,  und  die  Batterie  schliesst  sich. 


174)  Ausdruck  der  Büchsenmaclier  für  die  aufs  feinste  gezogenen  Läu- 
fe ;  der  Vorliegende  enthalt  zwanzig  Zuge.  — 
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394.  $pa3ierf*0dl  mit  fltftolenUuf.  Ein  zierlicher  Spa- 
zierst ock  vou  braunem  Holz,  mit  gravirtem  Bein  eingelegt, 

enthält  an  dem  obern  Ende  einen  kleinen  Pistolenlauf  mit  Rad- 
schloss,  das  jedoch  die  Hand,  welche  ihn  trägt,  leicht  bedecken 
kann.  Einen  fihulichen  Spazierstock  eines  Dogen  von  Venedig, 
der  zugleich  Schwert  uud  Pistole  enthält,  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrb.,  hat  Finke's  Meyrick,  PI.  CHI.  flg.  9,  abgebildet. 

395.  Jjnlbflintc  in  iorm  eines  i)irlct)tanfjerö.  In  grön- 

sammtuer  Scheide  stecket,  allem  Anscheine  nach,  ein  alter 
Hirschfänger;  der  Griff  mit  rauhem  Hirschgeweih  belegt.  Zieht 
mau  ihn  aus  der  Scheide,  so  zeigt  sich  eiu  Lauf  mit  Hadschloss. 
Die  grosse  Leichtigkeit  des  Laufes  bei  einer  Länge  ist  bemer- 
kenswerte — 

396.  /ranj  L,  Crjljerjafl  von  ©eflerrttd)  (gebor.  1768, 

deutscher  Kaiser  seit  179»,  Kaiser  von  Österreich 
seit  1804,  entsagt  der  deutschen  Kaiserwörde  1806,  gest. 
1835).  CilU  prad)tnolle  turktfdjf  flintt.  Dieses  Pracht- 
stück wurde  von  weiland  Sr.  M.  Kaiser  Franz  als  Erzherzog  bei 
Belgrad  am  5.  December  1789  erobert.  Der  verewigte  Monarch 
zeichnete  sich  damals ,  nachdem  der  letzte  Turkeukrieg  im  Jahre 
1788  ausgebrochen,  sowohl  im  ersten  Feldzuge  au  der  Seite  sei- 
nes unsterblichen  Oheims  Kaiser  Josephs  IL,  als  auch  im  zweiten, 
wobei  der  berühmte  Held  Loudon  ihm  zur  Seite  stand,  so  beson- 
ders aus,  dass  Letzterer  dem  Kaiser  Leopold,  seinem  Vater, 
schrieb:  »dem  Erzherzog  Franz  wäre  nicht  sowohl 
desshalb  das  Grosskreuz  des  militärischen  Maria- 
Theresia-Ordens  zu  verleihen,  weil  er  Erb-  und 
Kronprinz  wäre,  sondern  weil  er  es  im  erstgeen- 
digten  Kriege  durch  sein  kluges  und  tapferes  Be- 
nehmen verdient  hätte;«  worauf  Höchstderselbe  am  19.  De- 
cember 1790  das  Grosskreuz  des  gedachten  Ordens  erhielt  17&). 
Der  gezogene  echte  damascener  Lauf  ist  mit  eingeschlagenem 
Golde  verziert.  Der  Schaft  vou  Ahornholz,  mit  weissem  Bein  über- 
legt, uud  mit  gravirtem  Messing  beschlagen;  auch  darein  zierli- 
che Hosen  gesetzt,  die  auf  niedliche  Weise  mit  Perlmutter  uud 
Bein  eingelegt  wurden;  der  Kolben  mit  orientalischen  Steinen  be- 
setzt. Das  Ganze  zeigt  eine  höchst  mühsame,  fleissige  uud  zierli- 


175)  Gecsau,  Geschlechter,  p.  170  u.  IT. 
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che  Arbeit.  Die  Form  aber  Ist  eigentlich  asiatisch.  (Mau  vergl. 
Francis  Grose.  Milit.  Antiqu.  II.  PI.  33,  die  »matchiok  gun.* 
Fig.  10 

397.  ©ne  alte  Hrnnbrnfl  jum  Unttareitnen.  Ihre  ausser- 
ordentliche Seltenheit,  zu  Folge  deren  sie  dem  Ver- 
fasser vorliegender  Blätter  nur  dies  eine  Mal  während 
seines  Lebens  vorgekommen  ist  l76),  obwohl  er  sich  so 
manche  Waflensammlang  Europa's  zu  kennen  schmeichelt, 
vermehrt  den  Werth  dieses  ausgezeichneten  Stückes. 

B.  F.  W.  F.  Das  Bundrennen  ,  auch  »pundt  Rennen  ,  bunt 
Rennen,  Pundt  Rennen  und  der  Pundtt,«  genannt,  war  jene  Gat- 
tung des  Turnierkampfes,  bei  welcher  zwar  das  Herabstosseu  des 
Gegners  vom  Rosse  Hauptzweck  blieb  (wesshalb  auch  dabei  auf 
Streu  geraunt  wurde) ,  wobei  mau  jedoch  zugleich  eine  Art 
Scherz  anbrachte,  falls  die  Renner  mit  ihren  Spiessen  schlecht 
trafen.  In  diesem  Falle  sprang  nämlich  die  ganze  Tartsche  über 
deu  Kopf  des  Getroffenen  iu  die  Luft  und  fiel  unbeschädigt  zur 
Erde.  Dies  wurde  durch  eine  eigene  künstliche  Einrichtung  des 
Remiharuisches  bewirkt,  und  wir  würden  von  letzterer,  bei  der 
geringen  Zahl  und  linkischen  Ausführung  gleichzeitiger,  auf  uns 
gekommener  Haudzeichuungen ,  nur  einen  mangelhaften  Begriff 
bewahren,  wäre  nicht  dieses  unschätzbare  Stück  vorhaudeu,  das 
uns  belehret,  wie  sinnreich  die  Alten  ihre  Mechauik  eingerichtet 
haben.  Den  Innern  Bau  derselben  dem  geneigten  Leser  ohne 
Abbildung  zu  versinulicheu ,  ist  kaum  denkbar.  Wir  wollen 
uns  daher  darauf  beschränken ,  die  Hauptwirkung  dieser  Mecha- 
nik zu  beschreiben.  Die  Rückwand  des  grossen  Barts  (der  hölzer- 
nen belederteu  Tartsche,  die  abgestossen  werden  soll) ,  hat  ober- 
halb 3  Stifte.  —  Zwei  davon  stehen  gegen  rückwärts,  und  einer 
rechtwinklig  abwärts.  —  Der  letzte  wird  durch  zwei  eiserne 
Scheereu  ,  ähnlich  denen  eines  Schröters ,  empor  gehalten.  Ge- 
schiebt nun  der  Stoss  der  Lanze  zu  weit  oberhalb,  —  so  wird  die 
Tartsche  zurückgedrückt,  wodurch  die  beiden  Scheeren  deu  Mit- 
telstift loslassen,  und  der  Bart  frei  wird.  Er  gleitet  nun  über 
3  Messingräder,  wovon  %  an  der  Brust,  das  dritte  am  Bunde  177) 


17«)  Eine  Rennbrust  mit  ähnlichem  Triebwerk,  doch  ohne  Rüder,  ist  in 

der  k.  k.  Ambraser-Sammlung  nächst  Wien. 
177)  Dieser  Bund ,  von  welchem  das  Rennen  den*Namen  hat ,  ist  eine 

eiserne  starke  Gabel  mit  3  oder  3  Armen,  die  an  den  Rennhut  und 
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angebracht  erscheinen,  und  fliegt  leicht  Aber  den  Kopf  des  getrof- 
fenen Reiters  178).  Um  den  Schwung  der  Tartsche  zu  befördern, 
gleichsam  ihrem  Gleiten  nachzuhelfeu ,  sind  die  untern  Räder  so 
eingerichtet,  dass  sie  im  Moment  des  Abprallens  um  einen  Zoll 
vorwärts  springen,  und  besonders  diese  letzte  Erfindung  ist  der 
Triumph  alles  Plattner-  und  Rüstmeister-Witzes.  Die  Einrichtung 
scheint  jedoch  nicht  aller  Orts  gleich  gewesen  zu  sein;  so  z.  B. 
sind  in  einem  bairischeu  Turnierbuche,  das  dies  Rennen  abbil- 
det,  die  untern  Räder  nicht  an  der  Brust,  sondern  an  dem  Bunde 
Cden  Stangen)  augebracht,  und  dasselbe  erwähnt  auch  der  Text: 

„IDao  JBufler  bebeit  ba*  bunt  Hennen  auf  ben  etfen 
„/langen,  bao  tote  Darren  auf  Uebtin  binroedi  jTanffen 
„u>0  fij  mit  Hedjt  ainanber  JDreffen.  So  mngen  ft  and) 
„faUen  tmb  bxaidfi*  anf  Dem  Jtram  Jn  tranken  "•)." 

Nach  »Dreffeu«  gehört  ein  Komma,  woruach  sich  der  Text  berich- 
tiget ,  der  anführt,  dass  sie  auch  von  den  Gäulen  fallen,  sobald 
sie  einander  gehörig  treffen.  Dass  das  Rennen  auf  Streu  und  in 
Turuierschraukeu  gehalten  werden  mßsse,  würde  sich  von  selbst 
verstehen.  Hier  verdient  auch  die  Erklärung  eines  andern  l80) 
Turnierbuches  Anführung : 

JDae  1>nnM  Hennen  mad)t  man  alfo,  *er  mann  ift  ange- 
tan mit  ainem  altenn  Henn  Ijjuott,  mit  ainem  großen 
IBartt,  toer  Jm  treffen  abfpringt,  tmnb  blaffen  arm,  tmnb 
mit  ainem  großen  tliflljadien  ,  ba  man  Vit  ftangenn  ein- 
Icrjt  r  and)  baran  ain  große  fdjmebfd)eiben  ,  Vit  ben  fal- 
ben arm  bedien,  and)  feine  ftraif  bargen  one  hattet  auff 
einem  Mffelij  and)  geplent  tmnb  bertt,  tmnb  ge^iertt  mit 
ainner  Äeibtn  beckin  bae  Hoß,  Wxt  Vit  «orftenbe  ftgnr 
anßweift. 


die  Brust  augeschraubt  wird ,  um  beide  zusammen  zu  halten.  Er 
besitzt  in  der  Mitte  ein  Querstück,  woran  das  dritte  Messingrad 
befestiget  ist.  Leider  fehlt  dieser  Bund  sammt  einem  Bade  an  der 
vorliegenden  merkwürdigen  Brust. 

"8)  „V»d  sollen  tartschen  haben,  die  ledig  vber  den  köpf  springen* 
heisst  es  in  Kais.  Max  I.  Triumphzug  ad  Fol.  50. 

179)  Dresd.  Turnierbuch.  Mscrpt.  Bl.  35.  pag.  1. 

1»«)  Schemel.  Turnierbuch.  Mspt.  d.  Ambr.  Stulg.  Fol.  68.  b. 
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ERLÄUTERUNGEN, 

»blossen  arm,«  d.  i.  ohne  Eiseuschutz.  »Risthaken,«  hier  ist  der 
»Rinderhaken«  zu  nennen  vergesset!  worden ,  der  bei  diesem 
Hennen  ebenfalls  geführt  wurde,  jedoch  bei  der  vielbesprochenen 

Brust  leider  fehlt.  »Schwebscheiben,«  d.  i.  ein  »Garbeissen,«  yar- 
debras  flottant,  drayoire.  »Straiffdartzen,«  d.  s.  die  beiden  »Dül- 
ken ,«  die  über  den  Sattel  hingen,  um  des  Kenners  Schenkel  zu 
schützen.  »Kisselij,«  —  den  Sattel  vertrat  liier  ein  kleines  Kissen 
von  schwarzem  Leder;  das  noss  war  auch  bei  dieser  Gattung 
des  Rennens  geblendet  und  gethört,  d.i.  Augen  und  Ohren 
verdeckt.  (Noch  jetzt  gebraucht  das  gemeine  Volk  zu  Wien  den 
Ausdruck  »derisch«  [richtiger:  t  Ii  drisch]  für:  taub.) 

Der  Ausdruck  »Rund«  kommt  aber  in  damaliger  Zeit  noch 
in  einem  ganz  verschiedenen  Sinne  vor.  Mau  verstand  nämlich 
darunter  auch  den  Inbegriff  sämmtlicher  Theile  des  Hosszeuges. 
So  hat  Schkmel  den  Ausdruck  :  Das  feld  Rennen ,  den  band  Inn 
Stechlinn  yeliyern  (Fol.  64  a),  wo  »hund«  sämmtliche  Theile  des 
llossgeliegers  bezeichnet.  —  Diese  Einrichtung  mit  Badern  unter 
der  Tartsche  bestand  aber  nicht  bloss  beim  Bundrenuen ,  sondern 
auch  bei  anderen,  als  z.B.  beim  G  es  ch  i  f  t  r  en  n  e  n ,  Scheiben- 
rennen,  Feldrennen,  Schwei  freu  neu,  und  tüchtige  Kennt- 
nis» des  Turnierwesens  wird  erfordert,  um  bei  Bestimmung  von 
Turniergemälden  nicht  zu  fehlen  Dem  minder  geübten  Auge 

dürften  die  kleinen  Wahrzeichen  entgehen,  daher  der  französische 
Commentator  des  Triumphzuges  Kaiser  Max  I.  vom  Bundrennen 
schrieb  :  on  n'y  trouve  aueune  marque  c ar acter istique,  qui  puisse 
eclaircir  cette  de-nomination.  -  Hätte  er  jedoch  die  Abbildungen 
des  erwähnten  Zuges  genauer  betrachtet;  er  wäre  anderes  Sinnes 
geworden.  —  Schlüsslich  möge  hier  eine  Bemerkung  des  ehrlichen 
Marx  Treitzsaurwein  über  den  Juny  Weisskuniy  stehen  (pag.  5) : 
Er  hat  auch  under  den  pundten  rilmal  gerennt,  da  Hn  treffen 
baid  Schilt  in  die  hoech  sprunyen ,  das  dann  lustig  ist  zu  sehen, 
Aber  soryklich  zu  thun;  u.  s.  w. 


181)  Feine  Unterscheidungsmerkmale  gibt  es  wohl,  als:  die  Stellung 
und  Verhältnisse  der  Räder,  Gestalt  und  Befestigung  des  Barts. 


der  Tartsche  U.  f.  w. 


Digitized  by  Google 


274 


DRITTE  LANGSEITE 


e)  DRITTE  WAND  (mit  Tschinken  und  »Faustbüchsen,«  seil 
dem  XVII.  Jahrh.  »Pistolen«  genannt). 

®fd)inhen  unt>  J*auftbüd>fetn 

Die  nächste  Wand,  welche  gegen  achtzig  der  zier- 
lichsten ,  werthvollsten ,  durchgängig  trefflich  erhaltenen 
Schusswaflcn  enthält,  fesselt  mit  Recht  die  besondere  Auf- 
merksamkeit des  Beschauers.  Die  oberste  Reihe ,  durch 
fünfzehn  Flinten  oder  Halbflinten  gebildet,  schmücken : 

398—407.  $e\)n  «flinken  mit  )uvlid)  eingelegten 

S»d)8ften.  Mit  diesem  Xamen  belegte  man  im  XVII. 
Jahrhunderte  eine  Gattung  leichter  Vogelflinten  ,  mit  schlank  und 
leicht  gearbeiteten,  oft  reich  verzierten  Schäften.  (Finkb's  Meyrick 
liefert  ihre  genaue  Form,  T.  CXV.  fig.  2.)  —  Man  verstand  aber 
in  Deutschland  unter  Tschinkeny  Teschinken ,  holländ.  Zink-roer, 
auch  eine  kurze  Gattung  von  Hall  Hinten  (hei  Fixke,  T.  CX1X. 
fig.  2,  abgebildet),  nur  i{  Fuss  lang,  die  mehr  als  eine  lauge  Pi- 
stolenart  anzusehen  sind,  jedoch  eben  so,  wie  ihre  längeren  Ge- 
schwister, mit  Radschlössern  versehen  waren.  Die  deutscheu  Büch** 
senschäfter  jener  Zeit  erschöpften  sich  hierbei  an  Reichthum  der 
Verzierungen ,  die  auf's  künstlichste  von  gravirtem  Elfenbein, 
Perlmutter,  Messing,  Korallen  u.  dergl.  iu  die  Schäfte  eingelegt 
wurden,  und  auf  ähnliche  Weise  sind  auch  die  hier  vorfindlicheu 
geschmückt.  Einer  dieser  Tschinken ,  der  besonders  schön  gear- 
beitet ist,  verdieut  Erwähnung:  Sein  Lauf  ist  der  Länge  nach  mit 
Punzenarbeit  überdeckt,  und  die  eingelegten  Figuren  des  Schaftes 
zeigen  die  Tracht  zur  Zeit  des  dreissigjährigeu  Krieges. 

408.  lange  -fouflpnm,  an  fcer  j$d)iftnng  vaft  niel  golfcene 

€anfd)irarbftt.  Mit  Radschloss.  Die  Schaltung  mit 
Eisen  überplattet,  so,  dass  sie  aus  einem  Stück  Eisen  zu  sein 
scheint.  Der  ganze  Lauf  und  Schaft  mit  prachtvoller  Goldtausia 
überdeckt,  am  Schaft  ein  Gürtel  haken.  Dieses  Prachtstück 
dürfte  um  1 580  verfertigt  worden  sein.  Finke's  Meybjck  zeigt  eine 
ähnliche  Form  (PI.  CXV.  fig.  5.)  um's  Jahr  1550. 

409.  lange  laufipinn  mit  eiferner  geartet  Stiftung. 

Die  ganze  Form  und  Grösse  hat  sie  mit  der  vorigen  ge- 
mein. Sie  besitzt  ebenfalls  Radschloss  und  Gürtelhaken.  Lauf  und 
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Schaft  scheinen  aus  einem  Stücke  Eisen,  und  sind  mit  zierlicher 
Ätzung  überdeckt,  zufolge  der  dieses  Stuck  etwa  um  1530 — 1550 
zu  setzen  ist.  Auf  dem  Laufe  ein  nacktes  Mädchen  mit  Spiegel 
(die  Wahrheit)  und  eine  weibliche  Figur  mit  zwei  Kindern  (die 
Mutterliebe). 

410.  fange  ULtiUxpxftole  mit  JtoppeUauf.  Die  beiden 

Läufe  sind  auf  den  zwei  entgegengesetzten  Seiten ,  eiuer 
hölzernen  Schäftuug  mit  geradem  Handgriffe,  augebracht,  uud 
an  jedem  sitzt  ein  eigenes  Hadschloss.  Fi.nke's  Meybjck  zeigt 
genau  dieselbe  Form  (PI.  CXXII.  fig.  10),  uud  setzt  selbe  iu's 
zweite  Viertel  des  XVII.  Jahrhuuderts. 

In  der  nächstfolgenden  (dritten)  Reihe  verdienen  als 
die  b  ein  er  k  cn.s  werthesten  Stücke  Erwähnung : 

411.  Älehtere  Uriterpt/Me,  Mf  *5d)tftmt0  mit  «ferner 

i^liflrannrbrit.  Mit  Hadschloss.  Der  blanke  dünne, 
sehr  leichte  Lauf  (wie  solchen  die  echten  Lazaritii's  in  der  Regel 
haben)  siebenfach  gerippt,  und  darauf:  LAZAHINO  COM IX AZU. 
Die  braune  hölzerne  Schäftuug  mit  der  mfihsamsten  eisernen  Fili- 
granarbeit geschmückt.  (Lazarino  lebte  um  1650  zu  Brescia.) 

412—413.  3mei  Habfdjlo^pifiolen  in  tttfenbeinfcfctf- 

t«ng.  Beide ,  von  mässiger  Grösse ,  besitzen  massi- 
ve Elfenbeingriffe  ohne  weitere  Verzierung.  Die  Läufe  und  Rad- 
schlösser  blank. 

414.  <Eitt  SStlbftlaUpxfiol ,  mit  ttorridjtttttfl,  um  fed)*- 

mal  311  fließet!.  An  der  braunen  hölzernen  Schäf- 
tuug befindet  sich  nur  ein  Hadschloss  und  ein  Lauf.  Die  sechs 
Ladungen  kommen  daher  in  eine  besoudere  eiserne  Patronenkam- 
mer, die  zu  diesem  Zwecke  sechs  Bohrungen  enthält.  Durch  eine 
leichte  Drehung  der  Hand  wird  jedesmal  diejenige  Ladung  vor 
den  Lauf  geschoben,  die  eben  abgefeuert  werdeu  soll.  (Finke's 
Mbtrick  hat  eine  ähnliche  Vorrichtung  au  einer  Pistole ,  jedoch 
mit  französischem  Flintenschloss,  die  er  um  1700  setzt  [T.  CXXII. 
fig.  14],  und  einer  Flinte  mit  Scbnapphahnschloss  [etwa  um  1625— 
1650  zu  setzen],  welche  acht  Ladungen  euthält  [T.  CXIX.  flg.  6], 
deutlich  abgebildet.)  Beim  vorliegenden  Stücke  ruht  die  blauauge- 
laufene  Patronenkammer  in  einem  durchbrochen  gearbeiteten  mes- 
siugenen  Mantel ,  darauf  das  vergoldete  böhmische  Wapen  sicht- 
bar ist. 
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415.  Atioe  /attftpnrn,  in  €iftn  flefd)iftet.  Mit  Rad- 

schloss.  Die  Kappe  bildet  hier  eine  grosse  Kugel  von  Eisen- 
blech ,  welche  iu  der  Mitte  zu  öffnen  ist.  Die  ganze  Schäftung 
von  glattem  lichten  Eisenblech;  etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts. 

416—417.  «in  flaar  Zappelte  ümßpfiren  mit  fle- 

Ijanenen  Kalifen.  Jede  besitzt  zwei  nebeneinander 
liegende  Laufe  und  zwei  Radschlösser.  Die  untere  Hälfte  jedes 
Laufes  ist  mit  gehauener  Arbeit  uud  Messingreifen  verziert ;  das 
Zeichen  des  Verfertigers  ist  iu  einem  Wapenschilde:    V.  G. 

tt 

418—419.  Cht  flaar  JPamtnfaußling,  31t  Hoß  311  bnni- 

ri)en.  Beide  schön  gearbeitet ,  die  Läufe  lang,  doch 
von  ausgezeichneter  Leichtigkeit,  mit  Mündungen  von  der  Grösse 
eines  Kirschkernes.  Die  Schlösser  mit  Messing  verziert,  die  Läufe 
gerippt,  auf  beiden  das  Zeichen  des  Verfertigers  der  vorhergehen- 
den Stucke.  Der  Lauf  der  einen  zierlich  mit  Messingstäbeu  und 
Messiugreifen  umgeben  ,  auch  darauf  die  Jahreszahl  1598.  Das 
Hadschloss  mit  offen  liegeudem  Rade. 

Die  unterste  (vierte)  Reihe  dieser  Wand  ist 
die  anziehendste.  Sie  enthält  kürzere  Pistolen,  darunter 
meisterliche  Arbeiten  und  Seltenheiten.  Die  vorzüglichsten 
dürften  folgende  sein : 

420—421.  ©in  Jfaar  JMfUlMj  Uxtn  Ädjiftong  mit 

eiferiter  jFüiflranarbeit.  Schön.  Achtseitige  Läufe, 
worauf:  LAZARI.  COM1NAZ.  Die  braunen  Schatte  mit  gravirten 
Eisenplättchen  eingelegt,  welche  auf  das  kunstreichste  durchbro- 
chen gearbeitet  sind ,  gleich  feinem  Spitzengewebe.  Die  Samm- 
lung enthält  deren  mehrere. 

422.  fönt  /außpfirn  mit  Hobfdjloß ,  fcie  Stiftung  mit 

(Elfenbein  -  -ftliflrnnarbett.  Die  Kappe  bildet  eine 
grosse  Kugel.  Eiue  ähnliche  Form  zeigt  Finke's  Meybick,  Tab. 
CXXII.  fig.  6,  und  setzt  selbe  nach  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  Die 
ganze  Schäftung  überspinnt  ein  Gewebe  der  zartesten  eingelegten 
Beinarbeit  vou  seltener  Feinheit. 

423—424.  «in  fluar  flrafje  owrlanfige  fliftoUn.  In 

eiufacher  brauner  Schiftung,  jede  mit  vier  Läufen  uud  ein- 
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fächern  Radschlosse.  Ihre  Schwere  und  Grösse  dieut  keineswegs 
als  Empfehlung. 

425—426.  <Ein  |laar  ianftpfirn  mit  Hafcfdjlofj,  eife tritt 
Ädjiftnng  and)  (liberner  n.  goldener  fllaquir-Är- 

bett.  Beide  statt  der  Kappe  mit  grossen  Kugeln.  Ähnliche 
Form  in  Finckk's  Meyrick,  PI.  CXXII.  Fig.  4.  Sowohl  Lauf  als 
Schäftuug  reich  verziert,  und  mit  einer  Art  silberner  und  golduer 
Piattirarheit  bedeckt.  Die  Gravirung  enthält  auf  der  eiueu  Seite 
Jagden,  auf  der  zweiten  den  Orpheus,  der  den  wildeu  Thieren  auf 
einer  Bassgeige  vorspielt.  Sämmtliche  Darstellungen  iu  Gold  und 
Silber. 

427.  yrarfot-i'außpurnjMe  Stiftung,  mit  goldener  €an- 

fd)if rarbett.  Eines  der  schönsten  geschmackvollsten 
Prunkstücke  der  ganzen  Sammlung.  Eben  so  gebildet ,  wie  das 
Gegenstück ,  die  uuter  Nr.  408  beschriebene  lange  Reilerpistole, 
und  wahrscheinlich  dazu  gehörig;  eheufalls  mit  Gürtelhaken.  Der 
Lauf  und  die  mit  Eisen  «berplattete  Schäftuug  mit  herrlicher 
Goldtausia  überdeckt.  An  der  Kappe  das  österreichische 
Wapen  mit  dem  goldenen  Vliesse  gravirt. 

428—429.  (Ein  $)aar  0efpie0*lte  flippten  mit  t>ertedi- 

tem  S»d)Uß.  Beide  in  einfacher  Schüftong.  DasRad- 
schloss  ist  (mit  Ausnahme  des  Hahnes)  im  Schaft  verborget],  was 
sie  etwas  schwer  macht.  Alle  sichtbaren  Metal Itheile  ,  mit  Ein- 
schluss  des  Laufes ,  sind  gespiegelte  Stahlarbeit,  von  einer  für'« 
Auge  sehr  wohlgefälligen  Wirkung. 

430.  €me  Haofdjloßpifiole  mit  vollkommen  oertecktem 

&d)loß.  Der  achtseitige  Lauf  in  einfacher  brauner 
Schäftuug.  Weder  vom  Rade ,  noch  vom  Hahne  oder  den  Federn 
ist  eine  Spur  zu  sehen. 

431.  HabfdjlofjpiMe  mit  vierfacher  Önljnmfl,  Der  vier- 
seitige (nicht  runde,  um  au  Gewicht  zu  erspareu)  Lauf 

enthält  vier  Bohrungen,  und  gleicht,  von  der  Seite  betrachtet, 
eiuer  gewöhnlichen  Eiseustange.  Die  Schäftuug  und  das  Rad- 
schloss  sind  von  einfacher  Form. 

432.  feilte  Habfd)lo^pi(lole.  Kurze  leichte  Pistole  mit 
Gürtelhakeu,  einfachem  Radschlosse  und  auf  dem  Laufe  die 

Aufschrift:  LAZARI.  COMINAZ.  Der  Griffbügel  zierlich  durch- 
brochene Eisenarbeitj  (aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts). 
II.  5 
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433.  Ädtflüllftfle  Itaofdjlofjpiftole.  Eine  plumpe  Anord- 
nung von  abschreckender  Schwere.  Sie  fasst  acht  kurze 
Läufe ,  deren  Mittelster  etwas  grösser  ist,  und  welche  folgender 
Gestalt  vertheilt  sind: 


Sie  sind  sämmtlich  in  einem  eisernen  Gehäuse  befestigt,  und  zeu- 
gen von  gewöhnlicher  Arbeit. 


Die  letzte  lange  Wand  enthält  in  zwei  Reihen  gegen 
80  Stücke,  grösstenteils  Jagdflinten  und  Büchsen,  meist 
dem  XVn.,  einige  noch  dem  XVI,  Jahrhunderte  angehö- 
rig. Viele  sind  mit  Radschlössern  versehen,  deren  Mäntel 
(Gehäuse)  vergoldet,  die  Schäfte  kunstreich  geschnitzt, 
oder  mit  schön  gravirtem  Elfenbeine  und  Perlmutter  einge- 
legt sind.  Die  Darstellungen  darauf  sind  treue  Bilder  aus 
jener  Zeit :  Kampfe,  Jagden,  Schmausereien,  Tänze  u.  dgl. 
bei  Manchen  eigentliche  Kunstwerke  von  der  Hand  ge- 
schickter Kupferstecher;  die  Trachten  der  Figuren  meist 
die  des  XVII.  Jahrhunderts.  Auf  ähnliche  Weise  sind  die 
K iso nr heile .   Schlösser  u.  s.  w.  mit  Gravirung  überdeckt, 
die  Schäftung  ist  mitunter  aus  kostspieligem  Holze  verfer- 
tiget ,  die  Läufe  erblickt  man  theils  blank,  theils  mit  gehaue- 
ner oder  punzirter  Arbeit,  mit  aufgeschlagener  Silber-  und 
Goldtausia  geschmückt.  An  jedem  Stücke  hängt  ein  Täf- 
lein ,  das  eine  genaue  Beschreibung  der  Schiesswaffe  ent- 
hält. Ihre  Schilderung  würde  allein  ein  Heft  fordern.  Fol- 
gende sind  vorzugsweise  zu  nennen  : 


tscharenrohr"  genannt.  Den  echt  damasciiten  Lauf  schmücken 
breite  eingeschlagene  Silherzieratheu.  Er  besitzt  ein  Luntenschloss. 
Der  brauue  Schaft  aus  Apfelbaumholz  ohne  besondere  Verzierung. 

435.  ÄUflelrolfr  eine*  ffßerreid)tfd)en  Crjljerjoge.  Von 

ausgezeichneter  Schönheit.  Der  Lauf  ist  seiner  ganzen  Län- 
ge nach  mit  reicher  aufgeschlagener  Silbertausia  geschmückt, 
daran  ein  zierliches  Hadschloss ;  der  Schaft  mit  geschmackvollem 


d)  VIERTE  WAND  (mit  Jagdgewehren;). 


Gewöhnlich  „das  Jani- 
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Schuitzwerke  überdeckt,  iu  welchem  der  böhmische  Lüwe  zu  er- 
kennen ist;  auch  enthält  es  Jagden  mit  zahlreichen  Hasen,  Htm- 
den  und  uachsetzendeu  Jägern.  Am  Anschlag  ist  der  kaiserliche 
Adler  von  eingelegter  Silherarbeit  zu  schauen. 

436.  ,/nnf  tlaudjfoHgroljrf.   Sie  erhielten  ihre  Benen- 
nung von  einem  schorusteinartigen  Aufsatze,  der  ober  der 

Zündpfanne  angebracht  war,  um  beim  Abfeuern  das  Auge  des 
Schützen  vor  Rauch  und  Glanz  des  aufzischenden  Pulvers  zu  be- 
wahren. Sämmtliche  Röhre  besitzen  ein  verdecktes  Radschloss, 
bei  welchem  statt  des  Hahnes  nur  der  Rauchfang  (eine  runde  oder 
vierseitige  Röhre,  iu  welcher  sich  auch  der  Feuerstein  befindet), 
angebracht  ist.  Vor  dem  Schusse  wird  Pulver  aufgeschüttet,  und 
der  Rauchfang  auf's  Rad  gesetzt,  wodurch  die  Pfanne  geschlos- 
sen ist.  Zwei  der  vorhandenen  Rauchfangröhre  besitzen  Läufe 
von  besonderer  Schönheit.  Der  eine  ist  mit  Goldtausia  Oberdeckt, 
und  der  zweite  enthält  von  der  Schwanzschraube  bis  zur  Mündung 
gutgehauene  Eiseuarbeit. 

Wir  fibergehen  eine  Masse  der  aufs  reichste  ge- 
schmückten Jagdflinten,  um  noch  drei  Stücken  unsere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken ,  die  in  der  Mitte  dieser  Wand 
aufgemacht  sind: 

437.  tfeorg  prtnj  von  £f[ttkltnvnv$-&tvtl\t}.  (lebte  um 
1760 — 1780)   S»d)marjer  Äuraea.  Ein  schwarzes 

Bruststück,  mit  schneidiger  Brust  und  weissen  (plattirten) 
Orten,  mit  gelbem  Leder  gefüttert. 

Geschichtliches.  Zufolge  mündlicher  Überlieferung  wurde 
dieser  schwarze  Kürass  von  Seiner  Durchlaucht  dem  Prinzen  Qeory 
von  Mecklenbury-Strelitz  getragen  ,  welcher  nur  Titular  -  Herzog 
von  M.  St.,  eigentlich  aber  Geueral-Major  S.  M.  Kaiser  Josephs  II. 
war,  und  kam  später  in  den  Besitz  des  Johann  Ferdinand  Gra- 
fen von  Fünfkirchen  (f  7.  Febr.  1789).  Der  gedachte  Prinz  von 
Meklenburg-Strelitz  aber  ist  derselbe,  der  dem  berühmten  Schau- 
spieler Abt  das  Leben  rettete,  als  dieser  auf  einer  Lustreise  an  der 
böhmischen  Gränze  am  7.  Juuius  1778  angehalten,  und  auf  Befehl 
des  Obersten  von  Winkelmann  als  vermeintlich  erSpiou  durch 
alle  Vorposten  der  Kroaten  zu  Fuss  geschleppt  worden  war  *•»). 


IM)  Eine  kleine  Schrift,  in  welcher  er  seine  Leiden  schilderte,  und  die 
Gefahr,  sein  Leben  durch  den  Strang  zu  veilieren;  auch  den  hart- 

5* 
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438.  Ütattl)ta0  1Cow\m*,  üonij]  tum  Jfritgarn  un> 

Itöjjmflt  (.geh.  144« ;  im  16.  Jahre  [1458]  zum  Kö- 
nig; von  Ungarn  gekrönt,  und  gest.  in  dem  von  ihm  erober- 
ten Wien  1490  im  48.  Lebensjahre).   Ctne  Httttbtl  mit 

nerfloUKttm  StUt  \\btx)o$tn. 

Die  ganze  Gestalt  dieses  Schildes,  ähnlich  der  Rtiudell  hei 
Alexander  Farnese  im  Kaisersaal  ,  kündigt  sich  uiiläugbar  als 
orientalisch  an.  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich ,  dass  der  grosse 
Corvin  jemals  diesen  Schild  zum  Gehrauche  geführt  habe,  denn 
zu  seiner  Zeit  gebrauchten  die  Ungarn  keine  runden  ,  sondern 
vierseitige  Tartschen ,  aus  3  geraden  und  1  krummen  Linie  beste- 
hend; (Finckk's  Meyrick.  PI.  LX1V.  «£.4,5).  Selbst  als  Geschenk 
an  diesen  König  kann  man  ihn  nicht  gelten  lassen 9  denn  er  ver- 
rüth  eine  jüngere  Zeit  183). 


herzigen  Obersten  an  den  Pranger  stellte,  widmete  er  seinen  beiden 
Befreiern,  dem  General  F.  M.  L.  Grafen  v.  Hiesc,  und  Sr.  Dclilt.  dem 
Prinzen  v.  Mecklenburg-Strttitz ,  kafserl.  General  -  Major.  Sie  führt 
den  Titel:  Abts  unemptindsame  Ceine  Anspielung  auf  Lor.  Stkknk's 
fYnrick's]  empf. Reise),  und  doch  sehr  empfindliche  Reise  durch  die 
Vorposten  der  Kroaten  u.  s.  w. ,  1778,  der  Wahrheit  gemäss  be- 
schrieben, kl.  8. 

1*3)  Ks  dürfte  Erwähnung  verdienen,  dass  der  Gebrauch  der  runden 
Schilde:  »Rundartsehen,*  bei  den  österreichischen  Soldaten  länger 
fortdauerte,  als  Manche  vermutbeten.  So  heisst  es  bei  einer  Belage- 
rung Neiihäusels:  «Den  27.  Juni  ( 1605)  hat  Herr  Danhüiinev  mit  den 
„Miisquetirero  und  Rundatsrhirem  vor  dem  Wiener  Thor  einen  Aus- 
fall gethan,  da  dann  die  Rundatschirer  mit  ihren  blossen 
„Happieren  auf  die  Schanzen  zugeloflen,  denen  die  Musquetirer  auf 

»den  Fusse  nachgefolgt,  sie  urplötzlich  überfallen,  was  sie 

»angetroffen,  niedergehauen  und  niedergeschossen  ,  etliche  Köpfe  zu- 
»rück  in  die  Festung  gebracht ,  und  dieselben  auf  den  Zaun  aufge- 
steckt* u.  s.  w.  (km  KwiTZ  ,  Totius  reyni  Httng.  detcript.  p.  «37.) 
Kitte  sehr  schöne  und  genaue  Abbildung  eines  solchen  österreichi- 
schen Rundatschirers  enthält  Mi  Giibyn's  Meisterwerk  des  Grabsti- 
cheln: Zwölf  Soldaten  aus  der  Garde  Rudolfs  II.  auf  dem 
5.  Blatte.  Im  Vordergründe  steht  der  Rundatschirer  mit  Rappier 
fd.  I.  tüchtigem  Schwert  mit  Handkorb)  und  seinem  Schilde,  und 
wird  in  dem  unterhalb  befindlichen  lat.  Distichon  Doppelsöldner 
genannt;  im  Hintergrunde  erblickt  man  einen  Zug  Soldaten,  voraus 
die  Rundatschirer,  hintendrein  die  Musquetirer  schreitend.  Die 
schönen  grossen  Abbildungen  sind  (wie  die  Jahreszahl  des  ersten 
Blattes  anzeigt)  vom  Jahre  1587.  Den  letzten  Gebrauch  der  runden 
Schilde  trafen  wir  zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bei 
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439.  JMer  feapolb  I.  f  <ßrc$l)cx$o$  von  fcoeknna  (ge- 
boren 1747;  seit  dem  Jahre  1765  Grossherzog  von 
Toskana;  seit  1790  (als  Leopold  II.)  deutscher  Kaiser  and 

Österreich.  Regent;  gestorben  1792  im  45.  Lebensjahre). 

grdjttiarjer  Äuras*  mit  meinen  (Orten.  Einer  mündlichen 

Überlieferung  zufolge  pflegte  er  denselben  zu  tragen,  wenn 
er  Heerschau  hielt;  (obwohl  die  Sage  geht,  auch  Kaiser 
Karl  VI.  hätte  ihn  getragen).  Er  ist  schwarz,  und  seine 
Orte,  so  wie  der  Mittelstrich  der  Brust,  versilbert. 

Und  .somit  hätten  wir  die  merkwürdigsten  Stücke  dieser 
Sammlung  der  »Luxusw  aflTcn«  durchgegangen,  die  in  so  kleinem 
It.iume  so  grosse  Seltenheiten  hirgt ,  und  hei  deren  Besichtigung 
sich  dem  Unbefangenen  nur  ein  Wunsch  aufdringt:  der,  einer 
lichtvolleren  Aufstellung  in  einer  grösseren,  dem  Werthe  des  Vor- 
handenen entsprechenden  Örtlichkeit. 

ERSTE  VIERUNG. 

(Doppel- Adler  als  Deckenstück,  Mörser  und  Petarde.) 

Au  den  beiden,  der  Luxuskammer  zunächst  liegen- 
den Fenstern: 

140 — 441.  Jhuei  fnuijäflfdje  |)robenuirfer  (miurUers- 

i'-prouretles) ,  jeoer  mit  3UJci  Probdutflclll.  Sowohl 

Mortiers  als  Kugeln  aus  Stückgut  gegossen.  Auf  dem  einen  die 
Aufschrift:  FT  PR  BHEZIX.  PARIS;  auf  dem  andern:  DOUAY 
181«.  —  Jeder  74L  Zoll  Durchmesser.  Noch  steht  zur  Hechten: 

jenen  österreichischen  Reitern,  welche  «ungarische  Panzer- 
nI  cell  er"  hi  essen.  Sie  waren  mit  einer  schwarzen  eisernen  Hirn- 
häute ,  um  welche  ein  Panzergehäng  fhis  an  die  Achseln  langend} 
lief,  einein  starken  Panzerhemd,  bis  an  die  Scham  reichend  f  Einige 
auch  mit  Panzerhosen),  gerüstet.  Die  Linke  hielt  den  runden  hohlen 
Schild,  die  Rechte  einen  langen  dünnen  Stecher;  ungarische  Stiefeln 
deckten  die  Beine  bis  an  die  halbe  Wade.  (M.  vergl.  die  Abbildung 
in  Pat.  Abraham  a  sta.  Clara;  Xeiteruff neter  Welty  alterte.  Fol. 
mit  100  schonen  Kupfern  von  Christof  Wugkl.  Nürnb.  1703.  fig.  66.) 
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44«.  Cht  JHärfer  am  Stfi&jnt,  mit  Um  dna^ronten 

3«  ridjten.  Er  besitzt  ein  geschwächtes  Bodenstück, 
ruht  auf  hölzerner  Schleife ,  und  ist  mittelst  eines  eisernen  ge- 
zähnten Kammes  zu  eleviren,  welcher  au  seinem  Mundstück  vor- 
ne angebracht  ist.  Münduugsdurchmesser  3f  Zoll.  Der  Mörser 
soll  im  siebenjährigen  Kriege  erobert  worden  sein.  Ähnliche 
Richtmaschineu  mit  gezahntem  Kamm  an  Mörsern  versuchte  be- 
reits Geissler  im  Thiergarten  bei  Berlin  1667;  allein  die  Zähne 
sprangen  heim  Feuern  entzwei.  (Meyer,  Gesch.  d.  Feuerw.) 

443.  KKiö  JUdunßndi  mit  fttm  kaiferlid)en  3lMer. 

Das  nächste  Deckgetäfel  verdient,  seiner  besonderen  Zier- 
lichkeit wegen,  Erwähnung.  Es  stellet  deu  grossen  kaiserlichen 
Doppel-Adler  vor,  mit  Krone,  Wapen  und  der  Kette  des  golde- 
nen Vliesses  ,  grösstenteils  aus  Waffenbestandtheileu  auf  sinn- 
reiche Weise  zusammengesetzet,  als:  deu  Kopf,  Hals  und  Schwanz 
aus  Pikenspitzen,  die  Schwingen  aus  Säbelklingen,  die  Fänge  aus 
Ladstockröhrchen,  und  das  Scepter  aus  Gewehrgriffbügelu ;  die 
Kette  des  goldenen  Vliesses  aus  Pikenspitzen,  Pikenschuhen  und 
Schiessgahelu ;  die  Krone  endlich  aus  Piken  spitzen  uud  blanken 
Hirnhauben  gebildet ,  wie  solche  die  Krieger  in  früherer  Zeit, 
und  zwar  schon  im  XV. ,  noch  häufiger  aber  im  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderte  unter  ihrem  schwarzen  Filzhute  trugen ,  um  die 
feindlichen  Schwerthiebe  abzuhalten  l84). 

Die  lange  Gewehrstrasse,  die  wir  hierauf  durchwan- 
dern, enthält  Jägerstutzen;  die  Deckenstücke  darüber  sind 
zierlich  aus  preussischen  Cavalleriepallaschen ,  Gewehr- 
griffbügeln  und  Luntenhahngewvhren  gebildet.  —  Vor  dem 
Eingänge  zur  nächsten  Wagenhalle  zur  Linken : 

444.  Cine  tfßerreid)tfd)e  fMarte  auf  4  flfunfc  pulucr, 

atl0  Stückgut.  Sie  ruht  auf  ihrem  Madrillbrette,  und 
ist  von  neuerem  Baue,  um  damit  die  möglichst  kräftige  Wirkung 
zu  erzielen  (obgleich  Petarden  iusgesammt  bei  unsere  in  jetzigen 
Befestiguugssystem  zu  deu  antiquarischen  Resten  gehören ,  die 
man  mitleidig  belächelt). 


IM)  So  werden  sie  auch  mit  der  gleichen  Zahl  Hüte  in  den  alten  Waf- 
feninventaren  aufgeführt.  So  z.  B.  helsst  es  in  dem  Landgüter  W»ff. 
luv.  de  anno  4500:  »Mer  zwölf  Hirnhauben  mit  Hechten  Brufen 
*vnd  dar  ob  schwarte  Huet.* 
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ZWEITE  VIERUNG. 

KAISER  JOSEFS  WAFFENHALLE. 

(Bildnisse  deutscher  Herrscher;  italienische  und  französische  Pannen; 
Freiheitskappe ;  Kaiser  Josefs  und  der  Kaiserinn  Klisabeth  Denkmale  • 
Turnierharnische;  Erzherzog  Leopold  Wilhelm;  Kaiser  Ferdinand  II.; 
Kaiser  Leopold  I.  ;  Erzherzog  Albert  VI.  ;  König  Filipp  IL  ;  Erzherzog 
Siegmund;  Erzherzog  Heinrich  I.;  Turnierschilde). 

Nächst  dem  Kaisersaale  der  schönste  und  am  reich- 
sten geschmückte  Raum  dieses  Hauses.  —  Auf  vierzehn 
starken ,  theils  aus  Gewehrläufen ,  theils  aus  Radschloss- 
pistolen gebildeten  Säulen  ruhet  die  weitgedehnte  pracht- 
volle Saaldecke ,  von  Malereien ,  reicher  Vergoldung  und 
glänzenden  Waffen  starrend.  In  der  Mitte  pranget  das  ge- 
krönte goldene  Brustbild  des  Gründers  von  Österreichs 
Grösse. 

445.  Örußbil*  U*  Aotfere  Utrtolf  I.  von  Jjabsburg. 

mit  der  Überschrift:  RUDOLPHUS  PRIMUS,  INSTAURATOR 
MAJ  EST  ATIS  AUSTRIACAE.  Ausserhalb  das  Distichon: 

HAEC  EST  ILL  \  DOMUS  QVAE  PER  TOT  SAECULA  REGNAT, 
QUAM  BENE  FEL1CEM  TE  MODO  FAMA  VOCAT. 

Unterhalb  schweht  des  Kaisers  (st  reu  -  historisch  des  Königs)  Ru- 
dolf 1.  Sinnbild ,  wie  es  auch  in  Kilian's  Genealogie  zu  schauen 
ist:  ein  gerüsteter  Arm,  den  Streitkolben  und  Ölzweig  nietend, 
mit  den  Worten :  UTRVM  LUBET.  — 

Die  S&ulenknäufe  decken  die  in  Gold  gemalten  Bild- 
nisse deutscher  Kaiser,  sammt  Sinnbildern  und  Wahlsprü- 
chen. Sie  sind  vom  Eingänge  (dem  Beschauer  zur  Linken) 
beginnend,  folgende: 

446.  1 )  FR1DERICUS  IV.  Ein  aus  Wolken  reichender 
Arm  hält  ein  Schwert;  auf  einem  Fussgcstcllc  die 

W  orte :  HIC  REGIT  1LLE  TUETUR. 
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447.  ')  CAROLUS  V.  Die  zwei  bekannten  gekrönten 
Säulen:  PLUS  ULTRA. 

448.  s  )  FRIDERICUS  III.  Die  Beine  des  Herkules  mit 
Keule:  ADHUC  STAT. 

449.  4  )  MAXIMILIAXUS  I.  Das  Glücksrad  mit  Lorbcr- 
blättern  umwunden :  PER  TOT  DISCR1MINA. 

450.  5)  ALBERTUS  II.  Ein  Hund  am  Brakenseil:  FIDE 
ET  CONSTANTIA. 

451.  g)  FERDINANDÜS  I.  Auf  einer  mit  Fähnchen  ge- 
schmückten Erdkugel  der  kaiserliche  Adler  mit  dem 

Kreuz  auf  der  Brust:  CHRISTO  DVCE. 

452.  7  )  ALBERTUS  I.  Ein  römisches  Vexillum,  von  zwei 
Armen  gegen  fünf  Spiesse  gestreckt:  FUGAM  VIC- 
TORIA NESCIT. 

453.  8)  FERDIXANDÜS  IV.  Die  Weltkugel,  worüber 
das  Auge  Gottes.  Zwei  Arme,  aus  den  Wolken  rei- 
chend, mit  Scepter  und  Schwert:  CONSIMO  ET  1NDVSTHIA. 

Die  weiter  abwärts  an  diesen  Säulen ,  oder  in  ihrer 
Xähe  befestigten  sechs  und  zwanzig  Fahnen,  Stan- 
darten etc.  wollen  wir  so  kurz  als  möglich  angeben ,  und 
zwar  beim  Eingange  zur  Linken  beginnend,  und  gegen  die 
Rechte  fortschreitend: 

454.  1 )  £ombaxV\fd)t  -faljne.  ©cun,  meiß,  purpurrot!}. 

Erste  Seite:  Die  Freiheitskappe  zwischen  zwei  emporge- 
richteten Dolchen;  unterhalb  das  Richtscheit  und: 

EGUAGLIANZA  0  MORTE. 

Zweite  Seite: 

SUBORDINAZIONE  ALLE  LEGGI  MILITARI. 
LEGIONE  LOMBARDA.     COORTE  Nr.  8. 

455.  r)  jbtttbarbtfd)*  £ci\)\\c.   Der  vorigen  gegenüber; 
genau  dieselhen  Farben  und  dieselbe  Bezeichnung  tragend, 

nur  dass  hier :  COORTE  Nr.  4  zu  lesen  ist. 
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456.  3 )  Ivm^fd)t  /«rjne  am  Ut  Mt  U*  Äriferrei- 

d)*0.   Zar  Rechten   des  Beschauers  neben  Kaiser 

Friderich  IV.  Ulan,  metp  tin>  rofenrotl). 

91  C O HÖHT E  DV  Ier  BAN 
DE  LA  GARDE  NATIONALE. 

457.  4  )  &tantatrte  *er  fran^Sflfdjeu  Äljaf|cur0.  Drei- 

farbig,  mit  Goldstickerei: 

DISCIPLINE  OBEISSANCE  A  LA  LOI. 
CHASSEURS. 

458.  5)  »roße  ttaUenifd)e  fatynt  au*  Hewltitione- 
3eit.  Dreifarbig:  rofenrotfj,  blau  nnfc  toeiß.  mit  der 

Freiheitskappe,  ohne  Aufschrift  und  Zahl.  Die  Fahnenstange  iu 
rothem  Sammt. 

459.  ••)  Jtttlientfd)*  Jaljne  Ut  HewlntuwjeK.  Der 

vorigen  gleich. 

460.  7  )  Mm  Ux  €«nner  »ationalflarfce.  Gleich  der 

vorigen,  aus  rosenrothen,  blauen  und  weissen  Tafftstlickcu 
zusammengesetzt.  Auf  beiden  Seiten  gleiche  Schriftzüge: 

LIBERTA  VIRTV  EGÜAGLIANZA. 

In  der  Milte  zwischen  Eichenzweigen  die  Freiheitskappe  auf  dem 
Liktorenbeil  und: 

j/t  B-  2^ 

GVARDIA   NAZIONALE    DI  TVRINO. 

BE  5° 

■ 

461.  8)  &arMnifd)e  Jatyu  Uv  nati<mal$aiftt  von 

Siltffantöa.  Die  Färbung,  wie  bei  den  vorigen. 
Erste  Seite:  die  Freiheitskappe  mit  dem  Liktorenbeil,  umgeben 
von  Kornühren  : 

GVARDIA  NAZIONALE  D'  ALESSAND  RIA. 
OVARTO  BAT  TA  GL  10  NE. 

Auf  der  Kehrseite  dasselbe  Bild  und  die  Schrift : 

LIBERTA,  EGÜAGLIANZA  SOSTEGNO  DELLE  LEGGI. 
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46«.  ••)  jtattefffc  Jobste  1>tx  1tatt0nal0art<  von 

ÄUffanbrio.  Der  letztbeschriebenen  ähnlich ;  eben- 
falls von  der  GVARDIA  NAZIONALE  D>  ALESSANDRIA ,  mir 
ist  hier:  PRIMO  BATTAGLIONE  zu  lesen. 

463.  ,0  )  Ätonbartt  *er  fran^flfdjcn  €atab\mtv*.  Pur- 

purrother  Seiden-Damast,  reich  mit  Blumengewinden  und 
Granaten  in  Gold  und  Silber  gestickt ,  m.  d.  8. : 

DISC1PLINE  OBEISSANCE  A  LA  LOI. 
Unten:  I.  CARABINIERS. 

Auf  der  Kehrseite  die  dreifache  goldene  Lilie  im  Lorberkranze  und: 

TOUJOURS  AU  CHEMIN  DE  L'HONNEUR. 
1.  CARABINIERS 

Diese  Standarte  enthält  viermal  das  dreifarbige  Seideubaud  (über 
die  französischen  Lilien  geheftet). 

464.  11 )  /ran33ftfd)c  Jalnu  am  Ux  Mt  l>te  Äatfer- 

Xtxd)*.  IHüU,  ttnt  XC\\).  Darauf  mit  Gold  ge- 

druckt : 

»£.-\ie  COHORTB  DU  1*B  BAN 
DE  LA  GARDE  NATIONALE. 

465.  ,r)  SSaxVmiffyt  Satyrn  ber  Hattonolgarte  wmJUef- 

(atxoria.  Wie  die  früher  beschriebenen: 

GUARDIA  NAZIONALE  D'  ALESSANDRIA. 
SECONDO  BATTAGLIONE. 

466.  "•)  Start>mifd)e  Jaljne  *tx  ttattonalgarte  »an 
JUefanVrla. 

GUARDIA  NAZIONALE  D1  ALESSANDRIA. 
TERZO  BATTAGLIONE. 


185)  Eine  Beziehung  auf  die  schöne  Äusserung  des  edlen  König»  Hen- 
ry IV.  Als  dieser  die  Schlacht  in  den  Ebenen  von  Joui  liefern 
wollte,  zeigte  er  dem  Heere  seinen  weissen  Federbusch  und  rief: 
Kinder!  wenn  die  Standarten  verloren  gehen,  so  sehet  hier  das  Zei- 
chen der  Vereinigung;  ihr  sollt  es  immer  auf  der  Bahn  des  Sieges 
und  Ruhmes  erblicken ! 
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467.  u  )  Jxanfi^t  fa\>nt  an*      Mt  Ub  Äaifer- 
reid)e*.  ftlan,  weiß,  roll) : 

«O«8   CO  HORTE   1KR  BAN 
DE  LA  GARDE  NATIONALE. 

468.  15 )  Srtatrtnrte  >er  fraiijöftfd)en  CljalTntre.  Blauer 

Seideudamast ,  worauf  goldeue  Blumengewinde  uud  Jagd- 
hörner gestickt.  Beide  Seiten  gleich: 

DISCIPL1NE  OBEISSANCE  A  LA  LOI. 
CHASSEURS. 

469.  16 )  ©roße  franjflßfdje  -falnte.  HMß,  molet,  pur- 
purrot^. In  der  Mitte,  zwischen  Eichenzweigen,  die 

Freiheitskappe  auf  dem  Liktorenbeil.  Erste  Seite : 

6.     REPVBLIQUE  FRANCHISE     T—  B— 
DISCIPL1NE  ET  SOVMISSION  AUX  LOIX  MIL1TAIRES. 
Auf  der  Kehrseite: 

BATA1LLE  DE  ST.  GEORGE. 
PRISE  D'  ASSAVT  DV  MONT  ST.  OVIDE  EN  ROMANIK. 
BLOCÜS  ET  PRISE  DE  MANTOUE. 

470.  17 )  Jafynt  bfr  ri*alptmfd)en  H*pnblih.  Weift, 

grfm,  rofftiroti).  Die  Stange  mit  dreifarbigem  Leder 
umwunden.  Erste  Seite:  Das  Liktoreuheil  mit  der  Freiheitskappe, 
Lorherz weigen,  uud  der  Schrift: 

BATTAGLIONE  XII.  DI  GARGNANO. 
DIPARTIMENTO  DEL  BENACCO. 

Zweite  Seite: 

LIBERTA  —  EGVAGLIANZA. 
REPVBLICA  CISALPINA  —  UNA  ED  INDIVISIB ILE. 

471.  18 )  <8roJ*<  iafent  *er  Muriner  Vationü^atU. 

Genau,  wie  die  früher  beschriebenen  verfertiget,  nur  dass 
hier  die  Schrift  : 

GVARDIA  NAZ10NALE  DI  TVRINO. 
I/«  B™  I™ 

Die  Fahnenstange  mit  rothem  Sammt  überzogen. 


* 
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472-475.  19-M)  Vitt  oftttt*W\fd)t  £ian*arten  \>t* 
Auraffter-Ilegtmentf  Jledtd)titgen.  Sie  sind  an  den 

Säulen  zunächst  den  beiden  Denkmalen  des  Kaisers  Josef  II. 
und  seiner  erlauchten  Gemahlin  befestiget,  und  wurden  dem  k.  k. 
Zeughause  am  26.  August  1771  Übergeben.  Sämmtlich  von  stroh- 
gelbem Seidendamast,  mit  reicher  Gold-  und  Silberstickerei.  Statt 
der  Fahncnspitze  pranget  auf  jeder  der  versilberte  kaiserliche 
Doppeladler.  Erste  Seite:  in  farbiger  Stiokerei  Curtius,  in  den 
Abgrund  springend;  oberhalb  zwischen  Tropften :  PRO  PATRIA. 
Zweite  Seite :  in  schwerer  Silberstickerei  die  verschlungenen 
Buchstaben :  J.  M.  T.  (Joseph,  Maria  Theresia),  unter  der  Kai- 
serkrone. 

476.  ")  Jtalumfdje  £a\>\\t  om  Ut  Heuolulioiwjeit. 

Den  früher  Erwähnten  an  Farben  und  Zusammensetzung 
gleich,  doch  ohue  Schrift  und  Sinnbild. 

477.  u)  Jatytu  Ut  Utatranalflarbe  von  tforcelü.  Der 

unter  Nr.  460.  7  )  aufgeführten  sehr  ähnlich,  mit  folgender 
Änderung  der  Schrift: 

GVARDIA  NAZIONALE  DI  VERCELLI. 
Oberhalb : 

LIBERTA  VIRTV  EGUAGLIANZA. 

478.  M )  fvantffifd)t  Jretf)eiteluippf.  Diese  echte  Kappe 
von  Blech,  au  ihrer  Spitze  eine  eiserne  Pikeuspitze ,  die 

Mütze  roth,  der  Umschlag  blau,  war  sammt  dazu  gehöriger  drei- 
farbiger Stange  auf  dem  Fort  St.  Louis  in  Elsass  aufgepflanzt, 
als  sie  von  den  Österreichern  im  Jahre  1793  erobert  uud  hierher 
gebracht  wurde.  Ein  merkwürdiges  Stück  ,86). 

479.  •••)  JvanJ6ftf<ht  loifnt  tut*  >er  Mt  franjif- 
fifdjeit  Aaiftrrei4e*.  jfiUatt,  weiß,  rotlj. 

M*a  COHORTE  DU  1KR  B A N 
DE  LA  GARDE  NATIONALE. 

18*)  Über  Freiheitsbäume  s.  m.  die  höchst  seltene  Schrift:  II.  Gukgoiaü, 
Esmi  historique  sur  Us  arbres  de  in  libertc.  Paris,  an  II.  18. 
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480.  >fepl)  (II.)  *er©roße,  l>entfd)er  Äatfer  (geboren 

1741;  seit  1764  römischer  König;  seit  1765  Mitre- 
gent M.  Theresiens;  seit  1780  alleiniger  Regent  des  Öster- 
reich. Staates  als  Josef  IL;  gest.  1790  im  49.  Lebens- 
jahre, im  10.  der  Alleinregierung).  JDcnhmol  mit  fcf0 

Äaifer*  Ijalberljolmem  ÖnifUril*  in  Ikottje. 

Zwischen  vier  Säulen,  aus  abwechselnd  blanken  und 
blauangelaofenen  Gewebriaufen  gebildet,  erhebt  sich  eine 
glänzende  Pyramide,  aus  Schwertklingen  bestehend,  an 
welcher  zwei  Ritter  im  ganzen  Harnisch  das  lebensgrosse 
Brouzebrustbild  des  grossen  Kaisers  zu  befestigen  schei- 
nen. Beiden  ruhet  ein  polnisches  Kurzgewehr  aus  des 
XVIII.  Jahrhunderts  erster  Hälfte  im  Arm.  (Man  vergl. 
Fixckb's  Meybick.  Tab.  62.  flg.  7.)  Oberhalb  schwebt  eine 
reich  vergoldete  Fama  (j  Lebensgrosse)  mit  der  Tuba. 
Ihr  zur  Seite  fliegt  ein  kleiner  Genius ,  auf  dem  Kissen 
einen  Herzogshut  darreichend.  Die  schönen  Tropäen  ent- 
halten merkwürdige  Waffenstücke,  deren  schönste  wir  an- 
führen : 

481.  betriebene  eiferne  Ättirml^anbe.  Diese  meisterliche 

Arbeit  befindet  sich  auf  der  Gipfelhöbe  der  Pyramide,  und 
enthält  sechzehn  Figuren,  trefflich  in  Eisen  getrieben,  auf  golde- 
nem Grunde.  Auf  der  rechten  Seite  des  Hirustückes  ein  Coucert, 
dargestellt  durch  fünf  Figuren  mit  Gcige^  Schalmei,  Flöte,  Bass- 
geige und  Zinken.  Auf  der  linken  Seite  abermals  fünf  Figuren, 
mit  Musik  beschäftigt.  Zwei  aus  Notenhüchern  singend,  dabei 
eine  Mandor  und  eine  Grosspfeife.  Vielleicht  ist  die  Idee  dem  De- 
camerone  des  Boccaz  entnommen.  Die  übrigen  Gestalten  zwischen 
einer  reichen  Zusammenstellung  von  Tropäen.  Jedes  Bild  mit 
einem  Kähmen  der  feinsten  Goldtausia  umgeben;  mit  ähnlicher 
goldener  Tausehieraibeit  sind  auch  die  Orte  geschmückt.  Allem 
Anscheine  nach  ist  diese  Sturmhaube  ein  Wechselstück ,  das  zum 
Prachtharnische  Kaiser  Rudolfs  I.  im  Kaisersaale  (Nr.  187)  gehört. 

482—483.  J*nm  kleine  Heiterßreitljadun.  Zu  beiden 

Seiten  der  Haube.  Die  zur  Linken,  mit  Giirtelhaken,  sammt 
ihrem  eisernen  Schafte,  geätzt.  Zur  linken  Seite  weiter  abwärts: 
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484.  fhtnjirte  jfjr  Imbnrte.  Mit  der  Jahreszahl  1694. 

485.  <&ta$U  nn*  oergobfte  yortifone.  Aus  dem  XVI. 

Jahrhunderte  herrührend. 

486.  tfeo^te  flarttfane  mit  doppeltem  fatif.  Dieses 

schöne  seltene  Stück  enthält  einen  doppelteu  Pistolenlauf 
und  zwei  Radschlösser.  Auch  die  langen  Federn  sind  geätzt  ,87). 

487 — 489.  JDrei  tnrkifd)e  1foJjfd)ttJeifr.  Die  Stangen  mit 

buntem  Rosshaargeflecht  Aberzogen,  die  Schweife  reich  und 
buschig;  wohl  erhalten.  —  Zur  rechten  Seite  der  Pyramide: 

490.  jjjtlmbarte  mit  3tDfi  laufen.   Schöne  Arbeit  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Das  Beil  von  zierlichem  Bau,  mit  zwei 
Radschlössern  versehen  ,  und  mit  dem  früher  erwähuten  Gegen- 
stücke CNr.  486)  von  gleicher  Vollkommenheit. 

491—493.  Sret  tfirMfdje  Hof*fd)U>eife.  Keiner  Beschrei- 
bung bedürfend;  die  echten  vergoldeten  Silberknäufe  fehlen 
auch  bei  Ihnen.  —  Am  Fusse  des  Monuments: 

494.  a)  «Ein  Jttfrftt  mit  ge^macbtem  JBooenßuch.  Er 

ist  aus  Stückgut  gegossen,  und  besitzt  eine  konische  Kam- 
mer. Um  das  Bodeustück  ist  zu  lesen : 

IOSEPH.  SOLONATI.  INSPECTOR  1747. 
MATHIAS  CREVZ.  K.  ST.  G.  IN  WIENN. 

Beachtung  verdienen  auch  die  vier  Probemörser  in  den 
vier  Ecken  des  Saales: 


187)  Erwähnung  verdienen  folgende  Stück«: 
Zu  WIEN  im  BÜRGERLICHEN  ZEUGHAUSE : 

Stephans  Fadinger,  des  berüchtigten  Bauernrebellen,  Spiess  mit  drei 

Pistolenläufen.  (Schbigbr.  Bürg.  Zeugh.  p.  35.) 
Zu  WIENER-NEUSTADT  im  RATHHAUSE: 

Der  Spiess  mit  Pistolenläufen  von  einem  Adjutanten  CO  Stephan 

Fadinger's.  (Böheim.  Rathta.  zu  Wiener  Neust,  p.  20);  und 
Zu  FORCHTENSTEIN  im  ZEUGHAUSE: 

Stephan  Fadingers  Granatenpistolen  fj  —  Sciimidl.  Wiens  Umgeh. 

II.  p.  *07). 

Inwiefern  Stephan  Fadinger's  eignes  Panzerhemd  und 
dessen  Spiess,  früher  in  Heiligenareuz ,  jetzt  in  LAXENBURG 
aufbewahrt,  Spuren  der  Echtheit  an  sich  tragen,  hatte  ich  noch  nicht 
Gelegenheit  zu  prüfen. 
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494.  b)  £xan}dflfd)tv  flrobemflrfer  mit  aitflegoffenem 

£nfft)  aus  Stückgut  (bei  Sigismund'*  Standbild). 
Fl iifiilurchmcs.se r  1\  W.  Zoll;  auf  dem  MittelstHck  ist  zu  lesen: 
Egalitt  Liberti;  auf  dem  angegossenem  Fasse  aber: 

N AMUR  AU  CREUSOT 
L'AN  3. 

494.  c)  fxan}bfifd)tv  |lrobemorfer  mit  angegoffenem 

£\\§t)  aus  Stückgut  (bei  Albert's  VI.  Standbild). 
Flugdurchmesser  und  Aufschrift  so  wie  bei  dem  Letztbeschrie- 
beneu. 

494.  d)  <Ein  fran3o|lfd)er  yrobrmörffr  mit  ange^ffe- 

ntm  Jufiff  aus  Stückgut  (bei  Heinrich's  I.  Stand- 
bild). Flugdurchmesser:  7}  Zoll.  Auf  dem  Mundstücke  ist  unter 
der  Kaiserkrone  iu  einem  Lorberkranze  ein  N  zu  schauen.  Auf 
dem  Fusse  ist  zu  lesen : 

TURIN  PAR  BOUQUERO  CHEF 
DEB??  D'ARTÜÜ  LE  8.  Xhr*  1808. 

494.  e)  Chi  fnutjijftfdjtr  $>r obemiu fcr  mit  anfleooffctum 

£n$t )  aus  Stückgut  (vor  Filipp's  n.  Standbild). 
Flugdurchmesser:  7\  Zoll.  Auf  dem  Fusse  liest  mau: 

A  STRASBOURG  LB  24.  JAN  VIER 
1784  PAR  J.  FELIX  D'ARTEIN  ECUYER 
COM**  GENERAL  DES  FONTES  DE  L'ART«: 

An  der  Pyramide  stehen: 

495 — 496.  Jtoei  flaute  Ued)U  flehte  furnier- Ijorni - 
\A)t  3um  roälfd>cn  Cßeßrd)  über  Vis  flalüa. 

B.  F.  W.  K.  Sowohl  diese  beiden  Harnische,  als  die  zwei 
gegenüberstehenden  beim  Denkmale  der  Kaiserinu,  haben  dadurch 
für  den  Beschauer  weniger  Interesse,  dass  die  Bestandteile  aller 
vier  Harnische  unter  sich  verwechselt  und  ebenso  aufgestellt 
worden  sind;  und  so  mag  hier  die  Beschreibung  des  Einen  ,  zur 
rechten  Hand  von  Kaiser  Josef* s  Denkmal  (oder  heraldisch  zur 
Linken),  der  noch  am  vollständigsten  erhalten  worden,  statt 
jener ,  aller  vier  genügen.  Geschlossener  Helm  (bourguinot)  mit 
ziemlich  hohem  Kamme,  gerade  aufstrebende  Visirwaud.  — 
Das  Visir  blind ,  nur  rechts  mit  Luftgeber,  und  das  Stulpstück 
mit  Querschranz  (Quer-Ritze).  Der  Kragen  geschoben  j  Brust  mit 
tiefem  Gamsbauch ;  der  Rüsthakeu  fehlt.  Die  Brust  hat  oberhalb 
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zu  beiden  Seiten  drei  Löcher,  um  einen  steifen  eisernen  Stechhart 
aufzuschrauben.  Die  Achseln  ohne  Vorderflüge,  mit  steifen  Hin- 
terflügeu.  Der  linke  Mäusel  hat  ein  Schraub  loch  für  das  fehlende 
Doppelstück  iyardebras).  Steife  Schosse,  halbe  Diechlinge.  — 
Beinröhren  ohne  Knöchelreifen ;  Küsse  rundkolbig;  für  die  Sporeu 
weitgeschlitzte  Fersen.  Die  Harnische  mögen  um  das  J.  1560— 
1570  geschlagen  sein. 


£.  JH.  jftaifcr  Jofef 0  II.  (gebor.  1741 ;  vermählt 
1760;  gest.  1763  im  22.  Lebensjahre).  jDenhmal  mit  Ut 
jRaiferinn  Ijulba-ljobnicm  iBruftbil*  in  Örotye. 


Grösse  und  Ausschmückung  dieses  Denkmales  sind  genau 
dieselheu,  wie  bei  dem  zuletzt  beschriebenen.  Auch  hier  J  alten 
zwei  vom  Kopf  bis  zur  Ferse  iu  blanken  Stahl  gehüllte  Gestalten 
das  schöne  lebeusgrosse  Bronze-Brustbild  der  verewigten  Kaise- 
rinu.  Die  Auorduung  des  Bildnisses  bringt  dem  Geschmacke  des 
Bildners  Ehre.  Er  vermied  —  gleichwie  heutzutage  die  grössteu 
Portraitmaler  der  Britten  —  die  edlen  Züge  durch  Anhängsel  von 
Ohrgehängen,  Halsketten,  SeVignö's  u.  dergl.  zu  verstellen.  Nur 
ein  kleines  Diadem  schmückt  die  Stirne,  um  welche  das  Haupt- 
haar ungezwungen  in  reichen  Locken  herabwallt;  Spitzeu  be- 
schränken die  Fülle  des  blossen  Busens,  welchen  der  kaiserliche 
Hermelin  umgibt.  —  Die  bemerkenswerthesteu  Waffen  der  Tro- 
päeu  siud  folgende: 

498.  betriebene  eiferne  Ätnvmljaube.  Eine  prachtvolle 

Arbeit.  Auf  der  rechten  Seite  des  Hirnstückes:  Curtius,  in 
den  Abgrund  springend;  auf  der  liuken  Seite:  Horatius  Codes,  in 
dem  Moment,  als  er  von  der  verteidigten  Brücke  mit  dem  Rosse 
in  den  Fluss  springen  will.  Au  der  Stirnseite:  zwei  goldge- 
schuppte  Rosse  Neptuns,  aufs  zarteste  gearbeitet.  Auf  dem  hohen 
Heluikamme,  Stülp  und  Genickstücke  Brustbilder  römischer  Impe- 
ratoren. Die  zahlreichen  Tropäeu  und  Rahmen  der  Bilder  mit  ge- 
schmackvoller Goldtausia  geschmückt;  —  eine  Meisterarbeit,  ver- 
muthlich  zum  Pruukharnische  des  Kaisers  Rudolf  IL  im  Kaisersaale 
(Nr.  191)  als  Wechselstück  gehörig;  leider  fehlen  die  Backen. 


499—500.  ^ojei  d)ineftfd)-tartttri fdje  «tefen.  Eine  Art 


Sturmsensen;  die  schön  gearbeiteten  Klingen,  mit  verstärk- 
ter Spitze  und  kurzer  Blulrinne  zierlich  iu  Kupfer  gefasst ,  das 
im  getriebeueu  Knauf  und    gravirten  Rohr  die  orientalischen 
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Schnörkeln  vorweiset.  Das  harte  Holz  der  schwarzen  Schäfte  von 
glasartigem  Glänze.  Beide  sind  ober  einigen  preussischen,  italie- 
nischen und  französischen  Fahnen  aus  der  Revolutionszeit  befes- 
tiget. (Ähnliche  Form  in  Fincke's  Mevrick.  PI.  CXL1V.  fig.  13.) 

501.  fluttjurte  Jjelmbarte.  Mit  dem  einköpflgen  Adler 

und  der  Jahreszahl  1G94. 

502.  €in  flfitytcr  Ultnha.  Dieser  schöne  kleine  Ronsard 
Wanceur  l88),  der  von  reiner  alter  Form  und  gut  erhalten 

ist,  durfte  ungefähr  in  die  Zeit  von  1480  zu  setzen  sein.  (Die  ähn- 
liche Form  vgl.  man  in  Fincke's  Meyrick.  PI.  LXXXVII.  fig.  9.) 

503.  föne  licdjte  Ijolbc  Jk  mit  kurzem  lauf.  8ie  ist 

mit  Pistolenlauf  und  Radschloss  versehen,  und  bildet  eine 
Fortsetzung  jener  beiden  zum  Schusse  eingerichteten  Stangen  weh  - 
reu,  welche  bereits  bei  Kaiser  Josef's  Denkmal  (Nr.  486  und  490) 
beschrieben  worden  sind. 

504—505.  Jbm\  jattje  lUdjte  geityU  furnier -j^arm- 
fd)e,  fcer  eine  311m  «ErfUd)  über  Vu  ftoUta,  ber 
andere  3um  /reitunwr  3«  Uo^. 

B.F.W.  F.  Rücksicht  lieh  dieser  beiden  gilt  das  bei  Kaiser 
Josefs  II.  Denkmal  (Nr.  495  —  496)  Gesagte.  Beide  Helme  sind 
nur  rechts  gelächelt ;  der  eine  mit  offenem  geschobenen  Hals- 
8tfick,  nnd  der  zweite  ein  bourguiuot.  Erwähnung  verdient  der 
herrliche  Bau  und  die  besonders  schöne  Ätzung  an  Helm,  Kragen, 
Brust  und  Riickeu  des  Harnisches  zur  Linken  des  Beschauers. 

Ober  den  Fenstern  (a,  b,  c,  d)  der  Waffenhallc  sind 
halbe  Harnische  mit  ihren  Helmen  in  einer  leider  ungüns- 
tigen Beleuchtung  aufgestellt,  die,  je  weniger  deren  Be- 
trachtung* erreichbar  ist,  desto  mehr  eine  Beschreibung  be- 
nöthigen.  Am  Fenster  zur  Linken  des  Eintrittes,  vor  Eli- 
sabeth^ Denkmal: 


»88)  Ranseur,  ranson,  rhonca,  roncie,  verschiedene  Benennungen  ein 
und  derselben  Waffe ,  zu  deutsch:  »Runka«  genannt;  so  z.  B.  im 
Ältesten  Ambraser- Inventar,  Mscpt.  v.  J.  1596.  Fol.  365.  a):  Am 
geflammter  Welscher  Spiess,  Vnnd  ain  R  unk  ha  mit  Rot  sanuneUn 
beschlagnen  schafften. 
II.  6 
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506.  a)  JTeopM*  W\tt)dm,  &$tv$o$  311  ©eßerreid), 
2ltf4lof  t>on  >a(fnti;  Strasburg  tt.  f.  w.,  jfjeermet- 
(ler  *e*  *eutfd)en  QbvUn*  im*  Statthalter  ber  Hiefcer- 

lait>e  (geb.  1614 ;  gest.  1669  in  seinem  48.  Lebensjahre). 

(Eine  blau  angelaufene  JMfdjagge,  (amint  fdjtoarjer  Örufl 
nn*  Kucken ,  mit  gelben  Väfjeln  beklagen  nnt  mit  r  0  - 
Hein  Samt  aufbljrait. 

B.  F.  W.  F.  Die  Sturmhaube  (Zlschägge  l89)  besitzt  Nasen- 
eiseu ,  Stinistulp ,  Genickschirm  und  Racken ;  am  Scheitel  einen 
vergoldeten  Knauf,  und  am  linken  Schlafe  ein  vergoldetes  Feder- 
rohr. Sie  ist  blauangelaufen,  das  Hirnstfick  geriffelt  mit  gel- 
ben Nägeln  beschlagen  und  mit  rotliem  Sammt  vorgestossen  ;  die 
Fütterung  besteht  aus  gelbem  Leder.  Die  lauge  flache  Brust,  ohne 
Schneide,  zeiget  in  der  Mitte  eine  Kugelprobe.  Der  Kfirass  trägt 
noch  die  Spuren  von  Strichen  aus  gravirtem  Laubwerk,  später 
wurde  er  gänzlich  mit  schwarzem  Lack  bedeckt,  und  au  den  Or- 
ten mit  gelben  Nägeln  besetzt.  Achselbäuder  und  Orte  sind  mit 
rothem  Sammt  »aufyebreiteH  (gesäumt);  Brust  und  Rückeu  mit 
rothem  Sammt  gefüttert,  ebenso  der  Hüftriemeu  tiberzogen.  Haube 
und  Brust  sind  von  verschiedener  Arbeit ,  und  nicht  gleichzeitig. 
Kenner  dürften  die  Sturmhaube,  die  keine  Spur  von  Graviruug 
vorweiset,  um  1645  setzen,  dagegen  den  Kiirass  (Brust  und  Küc- 
ken) um  1660.  Dennoch  scheinen  beide  zusammen  angepasst  und 
getragen  worden  zu  sein,  und  ihre  Echtheit  ist  annehmbar,  ob- 
wohl Avancixvs  ,  Leopold  Wilhelm's  Biograph  erzählt,  der  Erz- 
herzog habe  den  Kurass  verschmäht.  »Da  er  die  Gefahren  des  ge- 
»meineu  Fussvolks  theilte,  selber  in  der  Schlachtordnung  aushielt, 
»au  alle  Orte  und  Reihen  theils  ermahnend ,  theils  kämpfend  hin- 
»flog,  ja  selbst,  um  Befehle  zu  ert heilen,  in  die  Laufgräben  sich 
»begab,  und  die  gefährlichen  Plätze  nicht  mied,  so  baten  ihn  seine 
»treuen  Diener,  sein  Leben,  das  einzelue,  von  dem  das  Wohl 
»so  vieler  Provinzen  abhänge,  doch  nicht  so  augenscheinlicher 
»Todesgefahr  auszusetzen!  —  Aber  der  tapfere  Erzherzog  pflegte 
»zu  erwiedern:  »Noch  hat  keine  Kauoneukugcl  einen  Österreich!- 


189)  Ursprünglich  verstand  man  unter  Zischägge  eine  ungarische  Sturm- 
haube ;  allein  später  nannte  man  so  alle  Sturmhauben  von  ähnlicher 
Form,  welche  im  dreißigjährigen  Kriege  auch  in  Deutschland  häu- 
fig getragen  wurden. 
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»scheu  Prinzen  versehrt«  19°) ;  nud  als  man  ihn  ermahnte,  er  rauch- 
te doch  wenigstens  einen  Brustkiirass  umschnallen, 
entgegnete  Er  den  besorgten  Kampfgenossen:  »Unser  Kü ras s 
»ist  Gott!«  (NlCOLAüs  AVANC1NV8.  Leopoldi  Guilietmi  Are hif Iu- 
ris Austritte  gesta  et  virtutes.  4.  Antwerp.  1665.  pag.  148—144.) 
Man  vergl.  den  Auhang. 

Oberhalb  des  Fensters  zur  Rechten  von  Elisabeth'* 
Denkmal : 

507.  b)  /trfehumfc  IN.,  ttrjijerjog  311  (De/tmnd)  (als 

Kaiser:  Ferdinand  II.;  gebor.  1Ö78,  seit  1617  König 
von  Böhmen,  seit  1618  König  von  Ungarn,  erhielt  die  deut- 
sche Kaiserwürde  1619 ;  gest.  1638  in  seinem  09.  Lebens- 
jahre ,  im  41.  der  Regierung  ,91)-  fitfytt  %t  ityte  turnt - 
Ijanb* ,  rnrt  ited)te  geübte  fUrufi  fammt  Hudun  mit  ber 
Jaljrcsjnljl  1616. 

B.  F.  W.  F.  Offene  blanke  Sturmhaube  mit  hohem  Kamme 
und  grossen  Backen ;  reich,  doch  plump  geätzt.  Auf  der  linken 
Seite  des  Kammes  der  doppelte  Adler  (Österreich  ob  der  Enns, 
das  den  schwarzen  Doppeladler  im  gelben  Felde  führt);  auf  der 
rechteu  Seite  des  Kammes  der  Adler  mit  gekröntem  Kopf  (Burg- 
grafschaft Nürnberg).  Auf  dem  steifen  Geuickscbirm  siud  in  einem 
läuglichten  Kreise  drei  leere  Wapeuschilde  geätzt,  und  dauebeu: 
A.  F. .  d.  i.  Archidux  Ferdinaudus  (denn  erst  1619  wurde  Fer- 
dinand deutscher  Kaiser).  Auf  dem  Rückenstück  sind  drei  grosse 
Wapen  eiugeätzt :  a)  der  der  Länge  nach  halbirte  Adler  mit  den 
drei  Schräg-Balkeu  im  lluken  Felde  (Stadt  Nürnberg);  6)  der  Ad- 
ler mit  Jungfrauenleib  und  gekröntem  Menschenhaupt  (Burggraf- 
schaft Nürnberg)  ;  und  c)  der  schwarze  Doppeladler  (Österreich  ob 
der  Eims);  zwischen  diesen  drei  Wapeu  die  Jahreszahl  1616. 
Auf  dem  Bruststücke  siud  oberhalb  fünf  Wapen  iu  einer  Reihe 
befindlich,  darunter  zwei  allegorische  Figuren,  deren  Erklärung 
sich  daneben  geätzt  findet,  uud  zwar:  auf  der  rechten  Brustsei- 


190)  Sullum  Austriaca  e  familia  prineipem  in  summis  etiam  beüorum 
aestibus,  bat is tue  majori*  globo  oeeubuisse ;  eine  Äusserung,  die  auch 
dem  Sieger  bei  NÖrdlingen,  Ferdinand  III.  in  den  Mund  gelegt  wird. 

IM)  Von  Meiner  frühesten  Regierung  (in  Steiermark)  an  gerechnet,  wel- 
che sein  Abschaffen  alles  protestantischen  Gottesdienstes,  dessen 
Übung  sein  milder  Vater  bewilliget  hatte,  nachdrücklich  bezeichnete. 

6* 
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le:  IVSTICIA;  auf  der  linken  Seile:  PHVDENCIA.  Hals,  Brust, 
RQckaii  und  die  halben  Achseln  mit  geätzten  Strichen.  Die  Beu- 
gung des  Bauches  von  merkwürdiger  und  seiteuer  Form.  Die  Ar- 
beit zeiget,  welche  Rückschritte  schon  damals  die  Ätzkunst  auf 
Stahl  gethan  hatte. 

Gegen  Kaiser  Josefs  II.  Bronzebild  gewendet,  fin- 
den wir  znr  Linken  (des  Denkmals  rechter  Seite)  ober  dem 
Fenster  einen  Harnisch  befestiget: 

508.  c)  4§nlbfr  litdjtcr  jpnrmffi),  M10  atiifdn4)tt0eti 
Studien  aufgeritzt. 

B.F.W.  F.  Die  Rüstung  besteht  aus  geschlossenem  Helm, 
Kragen  ,  Brust  und  Rücken ,  und  halben  (offenen)  Achseln  mit 
Vorder-  und  Hintertlügen.  Der  Helm,  ein  bourguinot,  besitzt  eiuen 
hohen  Kamm  ,  eine  gerade  aufstrebende  Visirwaud  ,  und  ist  nur 
rechts  gelocht,  der  Hals  ist  geschoben  und  geschlossen.  Die  bei- 
den alten  schönen  Achseln,  wozu  die  alten  Armzeuge  (wie 
die  grossen  Armlöcher  darthun)  fehlen,  sind  licht,  mit  geätz- 
ten und  vergoldeten  Zügen,  dagegen  Helm,  Hals,  Brust  und 
Rücken  licht,  mit  punzirten  und  vergoldeten  Zügen,  zwar 
von  derselben  Zeichnung,  allein  weit  gröbere  Arbeit  —  sie  sind 
also  später  dazu  gemacht.  Auf  solche  Art  punzirte  mau  aber  in 
Deutschland  die  Harnische  einige  Zeit  vor  Josef  I.  und  noch  zu 
seiner  Zeit  (m.  vergl.  seine  Zischägge  und  Brust  Nr.  831");  folg- 
lich ist  zu  schliessen,  dass  die  Achseln  vorhanden  gewesen,  und 
dass  man  Helm,  Hals  und  Brust  nachgemacht  habe.  Obwohl  die 
Sage  einen  Harnisch  oberhalb  des  nächsten  Fensters,  den  wir  so- 
gleich besprechen  werden,  dem  Kaiser  Leopold  I.  zugeeignet,  so 
Märe  doch  eher  die  Vcrmuthung  zulässig  gewesen,  dass  man 
diesen  Harnisch  für  den  Kaiser  zurecht  gemacht  habe,  in  einer 
Zeit,  welche  bereits  geschickter  Plattner  entbehrte,  und  in  wel- 
cher geschmackloses  plumpes  Punzenwerk,  die  geistreichen  Ätzun- 
gen verdrängte,  d.  1.  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhund. 
Der  Helm  zeiget  die  Form  des  XVI.  Jahrhunderts,  dagegen  die 
Brust  jenen  Zuschnitt,  welcher  in  Deutschland  in  der  ersten  Hälfte 
des  XVII.  Jahrhunderts  Mode  war.  Das  Gans*  bietet  eine  beleh- 
rende Probe  der  Plattnerarbeiten  dieses  Zeitraumes.  Der  Umstand, 
dass  die  Brust  niemals  einen  Rüsthaken  besessen,  deutet  genüg- 
lich an,  dass  dieser  Harnisch  in  seinem  letzten  Zustande  nicht 
zum  Turnier  gedient  habe,  obgleich  dessen  Helm  nur  rechts  gc- 
lochet  erscheint.  Deun  diese  Eiurichtuug  besassen  viele  jüngere 
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Paradehelme,  die  wohl  selten  auf  dem  Kopfe  des  Herrn  geses- 
sen, auch  wenn  derselbe  den  Kiirass  trug.  Ersterer  drückte  höch- 
stens den  Kopf  de»  gemeinen  Kürassiers ,  wenn  er  bei  dem  Lei- 
chenzuge seines  Herrn  in  dessen  Harnische  mitritt.  Auch  stimmt 
der  schmale  Ätzsaum  auf  bemerkenswerte  Weise  mit  jenem  am 
Harnische  des  damaligen  Erzherzogs  Ferdinand  III  (Nr.  507.  I») 
ühcreiu,  so  dass  wir  diese  Rüstung  in  die  Zeit  zwischen  1620— 
1650  setzen  und  vermuthen  können,  sie  sei  für  Kaiser  Ferdi- 
nand III.  bestimmt  gewesen. 

In  der  Nähe  dieses  Harnisches  verdienen  einige  Weh- 
ren Erwähnung,  leider  der  Beschauung  durch  ungünstigen 
Standpunkt  entzogen: 

509.  ©e5£te  Jjelmbarte  (zur  Linken  des  Beschauers). 
In  der  reichen  Ätzung  liest  man  die  Jahreszahl  1 595  und 

den  Wahlspruch:  VICTORIA  CVRAM  AMAT.,  darunter  den  schöu 
verschlungenen  Namenszug  des  Kaisers  Matthias,  (sämmtliche 
Buchstaben  in  sich  schliessend). 

510.  <®e5$te  jfitUßbatttß  mit  dem  Wahlspruche:  DONS 
PROVIDEBIT,  und  dem  doppelt  verschlungciien  BK*  Dar- 
unter der  kaiserliche  Adler  mit  dem  Wapen  des  Erzherzogtums 
Österreich,  schön  geätzt.  —  Noch  gehurt  hierher: 

511.  (Sine  fleütjtc  i^Qmmbcrg-iUiitfle,  darauf  die  Worte  : 

VERBVAI  DOMINI  MAN  ET  IN  AETERNÜM.  (Ober  dem 
Staudbilde  mit  dem  Harnische  des  angeblichen  Sigismund  I.  be- 
festiget). 

Neben  Kaiser  Josef's  II.  Denkmale  zur  Rechten  ober 
dem  Fenster: 

512.  d)  Stopol*  I.#  bentfdjer  Äaifer  (geb.  1640,  König 

von  Ungarn  1650,  von  Böhmen  1656 ;  folgt  1657  dem 
Vater;  seit  1655  Kaiser;  gest.  1705  im  65.  Lebensjahre, 
im  48.  der  Regierung).  fxtö)Ut  €urnierbarmfd)  mit  (Jf- 
o^ten  im*  uergotbeten  Stridjeit  unb  M$tnß  baoon 
mehrere  Ätuk!)  feljlen. 

B.  F.  W.  F.  Der  Helm ,  ein  bourguinot  mit  hohem  Kamm, 
besteht  aus  drei  Stücken ,  seine  gerade  aufstrebende  Visirwaud 
ist  nur  rechts  gelocht.  Der  geschobene  Hals  ist  geschlossen  j  die 
Brust  endet  in  einen  tiefen  Häugebauch.  Zwei  au  der  Brust  noch 
vorhandene  Löcher  beweisen,  dass  sie  eineii  Cuuu  fehlenden  J 
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Rüsthaken  besessen  hat;  die  übrigen  Stücke  des  Harnisches,  der 
ein  ganzer  sein  sollte,  fehlen.  Er  dürfte  um  1560—1570  ge- 
schlageu  wordeu  sein ,  und  sehte  Form  beweiset  unwiderlegbar 
die  Falschheit  des  inwendig  anklebenden  Zettels  mit  der  Auf- 
schrift :  »Kaiser  Leopotd's  /.  Brustharnisch«  n.  s.  w. 

Wir  haben  nun  die  vier  gerüsteten  Gestalten  in  den 
vier  Ecken  dieses  Saales  zu  besprechen: 

513.  a)  3Ub*rt  VI.  fcrjljerjoo  3«  ©ffrerrefd),  Uz  Vtv- 

fd)VOtnbtt ;  (regierte  einige  Zeit  im  Erzherzogthume 
Österreich;  gestorben  1463  im  46.  Jahre  seines  Alters). 
Jpalber  üedjUr  Curmerljnnufd)  jtim  JVeiturnic c  311  Haß, 
mit  grasten  rntfc  »errjolpeten  Jhfyen;  fcer  gefammte  jto*in- 
l>armfd>  fefclt. 

B.  F.  W.  F.  Ober  der  Figur  der  Wahlspruch :  M AGN AM- 
MITA« EFFICIT  INTHEPIDUM.  Vor  dem  linken  Arme  ist  ein 
moderner  geschuörkelter  Blechschild  mit  der  goldenen  Schrift  be- 
festiget: »Albertus  III.  Rom.  Imperator.«.  Dagegen  fuhrt  das  In- 
ventar au:  »einen  ganzen  Turuierharnisch  (zu  Fuss)  mit  nur 
noch  schwach  vergoldetem  Zugwerke,  nebst  Helm  von  Albert  VI.« 
Es  bedarf  kaum  der  Eriuueruug,  dass  wir  nus  aus  sattsamen 
Gründen  an  das  Inventar  halten.  —  Auch  würden  Kais.  Albrecht  I. 
Ct  1308)  nud  Kaiser  Albrecht  II.  (  j  1439)  noch  weuiger  hierher 
passen.  Das  Inventar  nennet  nun  ausdrücklich  Albert  VI.  den 
Verschwender,  der,  nachdem  er  einige  Zeit  in  Österreich  ob-  und 
qp&ter  auch  unter  der  Euns  regiert  ,  und  blutige  Unruhen  veran- 
lasst hatte,  endlich  im  J.  1463  zu  Wien  am  Schlage  gestorben 
ist;  allein  die  Beschreibung  des  Harnisches  mag  jeden  Kenner 
augenblicklich  überzeugen,  dass  er  um  hundert  Jahre  jün- 
ger ist,  als  seiu  vermeintlicher  Träger.  Der  burgundische  Helm, 
der  aus  drei  Stücken  besteht  (Stülp  und  Visir  aus  einem  Stück), 
hat  hohen  Helmkamm  und  ein  nur  rechts  gelochtes  Visir  l9t).  Der 
Stirnstulp  auf  der  linken  Seite  mit  Doppelstück ,  der  Kragen  ge- 
schoben ,  die  rechte  offene  (halbe)  Achsel  ohne  Flüge ,  die  linke 
mit  geschobenem  Vorder-  und  Hinterflug,  die  Armbeugen  offen, 


•9t)  Noch  ist  im  Helme  das  alte  Hetmfutter,  mit  Seide  überzogen  vor- 
handen ,  das  in  kleinen  rautenförmigen  Vierecken  abgesteppt ,  daau 
diente,  des  Helmes  Druck  zu  mildern  —  möge  Ja  keine;  unberufene 
Hand  es  entfernen. 
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der  linke  Unterarm  und  Handschuh  geschoben;  der  rechte  Hand- 
schuh hesteht  aus  Panzerwerk  und  geatzten  Blechstrichen  (der 
Gefährte  des  hei  Friderich  IV.  im  Kaisersaale  Nr.  189  beschriebe- 
neu linken  Handschuhes);  die  Brust  besitzt  einen  steifeu  Höst  ha- 
ken von  gleicher  Arbeit;  der  Bauch  senkt  sich  tief,  und  endet  iu 
geschobene,  massig  lauge  Schosse.  Leider  ist  dieser  schöne  Har- 
nisch uu vollständig,  denu  der  gesammte  Beinharnisch  fehlt.  Die- 
sem Mangel  ist  durch  TalTt,  Leder  und  schwarze  Stiefel  abgehol- 
fen. Auch  scheiut  so  wenig,  als  die  rechte  Heutze ,  der  linke  ge- 
fingerte, lichte,  geätzte  Handschuh,  ohne  Vergoldung,  zum  Har- 
nische zu  gehören,  welcher  zwischen  1560 — 1580  geschlagen 
worden  sein  dürfte.  Ähnliches  Zugwerk  zeigen  auch  jene  beideu 
Harnische  dieses  kais.  Zeughauses,  welche  dem  Kaiser  Max  II. 
zugeschrieben  werden  (Nr.  190  und  605). 

514.  b)  flJjitippIL  Aontö  wm  Spanien;  (gebor.  15*7, 

gest.  1598  im  71.  Lebensjahre,  im  49.  der  Regie- 
rung), ©onjer  ludjUr  fcurnurbarnifd)  mit  gra^ttn  unfc 
uergoUeten  JKigett/  jam  HealgtfUd)  mit  utrgatforttit 

$nrtfd)cn  i»3).  Ober  der  Figur  der  Wahlspruch:  CON- 
STANTIA  MERUIT  SERVATQUE  CORONAM. 


IM)  in  folgenden  europäischen  Sammlungen  werden  Waffen  dieses  mäch- 
tigen Königs  vorgewiesen : 
Zu  WIEN  in  der  KAISERLICHEN  AMBRASER-S  AMMLUNG : 

1.  Ganzer  weisser  Harnisch  mit  geschlossnem  Helme,  wobei 
ein  ab.schlächtiges  Visir;  alle  Stücke  mit  geätzten  und  vergoldeten 
Strichen  verziert,  aus  dem  Anfange  seiner  Regierung;  dabei  eine 
Hosstirne  von  gleicher  Arbeit.  (Phimiss.  53.  N.  12,  abgebildet  in 
Köhlrr,  Taf.  it.) 
Zu  MADRID  in  der  ARMERIA  REAL: 

t.  Blanker  ganzer  Harnisch  für  Mann  und  Rons,  mit  ge- 
ätzten und  vergoldeten  Orten  und  Strichen.  (Eine  Arbeit  von  gros- 
ser Schönheit  mit  Anzeichen  der  Echtheit.  Abgebildet  in  Ju- 
binal.  Vol.  I.  Tab.  4.)  —  Er  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  im 
vorliegenden  Werke  unter  Nr.  200  beschriebenen  Harnische ,  und 
scheint  um  1655—1560  geschlagen. 

3.  Ein  Schwert  (abgebildet:  Jübinal,  Armeria  real,  II.  Tab.  4). 

4.  Ein  Schwert  (nicht  abgebildet,  doch  beschrieben:  1.  c.  II.  p.  3 
ad  Tab.  4;  —  ein  sehr  ähnliches  abgebildet:  1.  c.  Tom. I.  pl.  30). 

5.  Eine  nundell  von  schöner  Arbeit,  1.  c.  Tom.  II.  pl.  6. 

6.  Ganzer  Harnisch  (ganzer  Krebs)  mit  sehr  defectem  Helme  und 
grossem  Stahllatz;  I.  c.  Tom.  II.  tab.  31.  (stark  beschädigt);  aus 
dem  Ende  seiner  Regierung. 
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B.  F.  W.  P.  Man  halte  die  Luftgeber  sowohl  zum  Gestech 
über  das  Dill,  als  in  jüngerer  Zeit  zu  dem  aus  demselben  neuge- 
schaffenen Realgeslech.  Dass  der  zu  besprechende  Harnisch  mit 
seinem  Luftgeber  zum  letztgenannten  Turnierkampfe  gehörte,  zei- 
get seine  ganze  Gestaltung.  (Man  vergl.  der  Hauptformeu  we- 
gen ,  spanische  Harnische  derselben  Zeit ,  obwohl  nicht  Turnier- 
hämische,  als:  den  König  Filipp's  II. ,  Primiss.  Nr.  12;  Herzog 
Alba's,  I.e.  Nr.  132,  und  die  Harnische  Karls  V.,  I.e.  Nr.  8,  9 
und  10,  so  wie  die  Abbildungen  im  Scbrenck  und  Köhler.  — 
Dieser  schöne  starke  Harnisch  zum  Turnier  zu  Ross  ist  leider 
nicht  vollständig.  Der  Helm  ,  aus  drei  Stücken ,  dessen  Stirn  ein 
Doppelstück  trägt ,  das  beiderseits  bis  an  die  Helmrosen  reicht, 
besitzt  eiueu  hohen  Helmkamm ,  und  hat  statt  der  gewöhnlichen 
Vordertheile  (d.  i.  Visir,  Stülp  und  Kiuiireff) ,  ein  eiuziges  lan- 
ges, starkes  Stück,  einen  sogenannten  »steifen  Hals,»  der  au  die 
Brust  geschraubt  ist ,  und  auf  der  rechten  Seite  einen  Luftgeber 
und  einen  Brechraud  enthält.  Die  offenen  Achseln,  ohne  Brech- 
rand,  besitzen  nur  Hiuterflüge,  die  Armbeugen  sind  bloss.  Merk- 
würdig ist  der  rechte  Fäustling,  zwar  seiner  Ätzuug  nach,  einem 
ältem  Harnische  entnommen,  doch  von  seltener  Form.  Au  den  Fin- 
gerspitzen ist  eine  Art  Verlängerung  angebracht ,  welche  au  der 
Innern  Seite  des  Handgelenkes  mit  Reiher  zu  befestigen  ist,  so 
dass  diese  festgeschlosscne  Faust  Schwert  und  Lanze  auch  mit 
Eisenkraft  umklammert.  In  Schlachten  mochte  es  gelten,  und  er- 
innert au  Götzens  von  Bevlichüiyen  eiserne  Hand,  allein  bei  Tur- 
nieren gehörten  derlei  Vorrichtungen  zu  den  verbotenen  Vortei- 
len Der  linke  starke  Fäustling,  mit  Stechmäusel,  ist  aus 


7.  Ein  Harnisch,  nicht  abgehildet,  aber  erwähnt  Jubinal,  Tom.  II. 
pag.  23  ad  tab.  31.  Auf  dem  Helme,  neben  dem  Vlsir,  steht  der 
Plattner  verewiget:  „Dksidbrius  Kolmann  1550,"  also  zu  einer 
Zeit,  in  der  Filipp  noch  nicht  König  war.  Über  Desideritts  Koll- 
mann,  den  berühmtesten  deutschen  Helmschmied,  s.  m.  die  Anmer- 
kung 110  des  vorliegenden  Werks,  zu  Ernst  dem  Eisernen,  p.  102. 
194)  Obgleich  Schemel,  der  sein  Turnierbuch  im  Jahre  1568  schrieb,  den 
geschlossenen  rechten  Handschuh ,  den  er  „Turnierkentze*  nennt, 
unter  den  zum  Fussturnier  über  die  Schranken  (mit  Spiess 
und  Schwert)  erforderlichen  Harnischstücken  anführt  und  ab- 
bildet (Sciikmkl's  Turn.  Buch.  Mscpt.  Fol.  80  b)  .  so  waren  doch 
diese  „geschlossenen  Uandschuhe*  oder  „Turnier  henizen*  bei  den 
Turnieren  nicht  gestattet,  und  die  Cartele  des  XVI.  Jabrh.  untersag- 
ten den  Turnierern  wiederholt  deren  Gebrauch.  So  heisst  es  z.  11.  in 
dem  Cartel  des  Münchner  Turniers  v.  J.  1568:  „Zum  Fusstur- 
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drei  Stöcken  geschoben.  An  der  linken  Seite  der  Brust  Ist  ein. 
Schraubloch  angebracht,  nm  eine  Gitter-Stahltartsche  aufzuschrau- 
ben, und  sonach  den  Harnisch  zum  Realgestech  zu  benutzen.  Für 
den  fehlenden  Riist  haken  sind  vier  starke  Löcher  vorhanden.  Der 
kleine  Hängebauch  endet  in  kurze  geschobene  Schosse,  worunter 
halbe  Unterschenkel  liegen.  Die  Hinterscheukel  und  Kniekehlen 
sind  bloss,  die  Schienbeine  ohne  Knöchelreifen ,  nud  haben  die 
seltene  Einrichtung,  dass  deren  innere  Seite  beim  Anlegen  des 
Harnisches  zugeschnürt  werden  muss  (gleichwie  beim  Harnische 
des  Kais.  Max  II.  im  Kaisersaale  Nr.  100  und  Nr.  605).  Leider 
fehlen  die  Eiseuschuhe,  welche  durch  versilbertes  Holz  ersetzt  sind. 
Der  Harnisch  dürfte  um  1560—1570  geschlagen  worden  sein. 

Geschichtliches.  Filipp  II. ,  dem  die  spanischen  Geschieht- 
Schreiber  den  Beinamen  des  Klugen  geben,  war  durch  Ausdeh- 
nung und  Reichthum  seiner  Staaten  noch  mächtiger,  als  Karl  V. 
Sein  Vater  hatte  ihm  die  stärkste,  ruhmvollste  und  disciplinir- 
teste  Armee  Europa's  hinterlassen;  ohne  Einführung  neuer  Steuern 
bezog  er  30,000,000  Dukaten  von  seineu  Ländern ,  und  der  Ent- 
wurf einer  Universalherrschaft  keimte  in  seiner  stolzeu  Seele.  — 
Allein,  wie  wenig  er  dieses  Ziel  gefördert,  wie  viel  er  in  seiner 
langen  Regierung  verloren ,  ist  bekannt ;  und  diese  traurigen  Er- 


yfer (Artikel  9.)  soll  in  den  Handschuhen  kein  Vortheil  gebraucht, 
„dessgleichen  auf  die  Helmlin  kein  Schiftung  oder  ander  Vortel  ge- 
nmacht werden  *  —  „Zum  Freiturnier  zu  Ross  (Artikel  7.) 
•«ofl  kein  Venturirer  einen  geschlossenen  Handschuh  oder 
„andern  Vorteil  gebrauchen,*  u.  s.  w.  So  weit  war  die  Verweichli- 
chung der  Ritter  im  XVI.  Jahrh.  gediehen;  welcher  Abstand  gegen 
die  Fischb  ein- T  urnierh  an  da  ch  uhe ,  womit  sich  die  Turnie- 
renden im  XI II.  Jahrh.  begnügten  (d.i.  Lederhandschuhe,  mit  Fisch- 
bein besetzt,  um  die  Faust  vor  den  heftigen  Streichen  zu  sichern), 
tt.  3798.       £a  wittig  jarcon«  ocoure  — 

et  CRtrc  «0  fbroaud  tatUiri 

ftroncon*  Vup6tt  rrcoillir, 

e«tricw  rompu0f  (ouriaud  brisin, 

Ct  batoiw  ht  fer  agUtMitj, 

1*1  an»  fcc  ba lainne,  trumelitrci, 

jBrcwucs,  woflnepanf,  tl  colirrc« 

Jttutttr  «n  0Q0  tt  en  {cmiii, 

et  acxaptv  ett  f0pcran0. 

fu  fu  Ii  torn0t0  buw  et  aujw;  w. 

(LKS  TOURNOIS  DK  CHAÜVKNCI,  (Ion lies  ver»  l*t*5.> 
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ci-nis.se  lehren ,  dass  ein  Köllig  mit  der  furchtbarsten  Macht ,  mit 
dem  grössten  Reich!  hu  me  nicht  auszulangen  vermag,  wenn  er 
nicht  auch  Mäsaiguug,  Gerechtigkeit,  Menschlichkeit  und  die  Lie- 
be der  Völker  sich  zu  bewahren  versteht.  Kr  verlor  nach  laug- 
jährigem Kampfe,  der  allein  564  Millionen  kostete,  die  Nieder- 
laude,  hiuterliess  eine  Staatsschuld  vou  140,000,000  Dukaten, 
und  der  Verlust  seiner  unüberwindlichen  Flotte  195)  ko- 
stete ihm  100  Schiffe ,  20,000  Manu  und  40,000,000  Dukaten !  — 
Seine  Errichtung  des  Inquisitionsgerichtes,  seine  Auto-da-fe'»,  so 
wie  die  Werkzeuge  seiues  Willens  —  mit  blutigen  ZOgen  stehen 
die  Namen  GranveUa  und  Alba  im  Zeitbnch  der  Geschichte  — 
beflecken  sein  Gedächtniss;  weniger  sein  Stolz,  weniger  die  Hin- 
richtung seines  Sobues  i*6).  Ein  Regent,  der  nie  lächelte,  den 


196)  Von  ihr  das  bekannte:  afflavit  Deus,  et  dissipati  sunt! 

IM)  Der  hinkende  Don  Carlos  und  die  einäugige  Eboli  (obgleich  sie  die 
Gunst  eines  grossen  Königs ,  des  viermal  Beweibten  errungen) ,  bei- 
de verdanken  ihre  Unsterblichkeit  nur  Schillbr's  unerreichtem 
Dichtergenie.  —  Ein  heissblütiger,  rachsüchtiger  Jüngling,  der  durch 
einen  Sturz  von  einer  Stiege  eine  lebenslange  Kopfschwäche  behielt, 
der  Spass  daran  fand,  Kaninchen,  die  man  ihm  von  der  Jagd  brach- 
te, selbst  zu  tödten,  um  sich  an  ihrem  Todeszucken  zu  ergötzen; 
der  den  Präsidenten  Espinola  mit  dem  Dolche  umbringen  wollte, 
weil  er  einen  Komödianten  des  Prinzen  aus  Madrid  verbannt,  und 
seinen  eigenen  Kammerherrn  mit  Gewalt  zum  Fenster  hinauszuwer- 
fen sich  anschickte,  weil  der  Schlafende  die  Klingel  überhört  hatte; 
der  seinen  Schuster,  der  ihm  zu  enge  Stiefeln  gemacht  hatte,  zwang, 
die  vorher  in  Stücken  gekochten  Stiefeln  aufzuessen,  wodurch 
der  Schuster  sich  beinahe  den  Tod  holte;  —  der  die  Nächte  in  la- 
derlichen Häusern  verschwelgte ,  und  den  Herzog  von  Alba  mit  ge- 
zücktem Dolche  verfolgte,  weU  dieser  Flanderns  Statthalterschaft 
erhalten  hatte;  —  endlich,  der  über  dem  furchtbaren  Entschlüsse 
brütete,  seinen  eigenen  Vater  zu  ermorden,  und  seinem 
Beichtvater,  der  ihm  die  Absolution  desshalb  verweigerte,  vor- 
schlug: am  Weihnachtsabende,  an  dem  der  ganzeKlof  das  heilige 
Abendmahl  zu  nehmen  pflegte,  damit  er  Aufsehen  verhüte,  ihm  eine 
un geweihte  Hostie  zu  reichen!  u.  dgl.  m.  —  verdient  ein  sol- 
cher Mensch  Verewigung ?  „Die  Inquisition,*  sagt Llorbntb  (im 
III.  Bd.  s.  Gesch.  d.  Inquis.),  »hat  nie  ein  Urtheil  über  den 
«Prinzen  gesprochen;  dies  that  der  Staatsrath.  Nie  hat 
»ein  Vater  grösseres  Recht  besessen ,  unerbittlich  zu  bleiben ,  als 
»Filipp.  Es  sind  unzuverlässige  Schriftsteller,  welche  dem  Prinzen 
»einen  liebenswürdigen  Charakter  anlügen.  Es  ist  falsch,  dass  er 
»mit  seiner  Mutter  eine  Liebesiutrigue  gehabt  habe ;  falsch,  dass  sie 
»an  Gift  gestorben.  Sie  hat  nie  ein  Biilet  an  Don  Carlos  geschrie- 
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man  nur  auf  den  Knieen  liegend  sprach,  konnte  nicht  die  Liehe 
seiner  Völker  erringen;  auch  seine  Günstlinge  durften  ihm  nur 
mit  Furcht  und  Zittern  nahen  ;  so  wie  er  selbst  seinem  ruhmbe- 
deckten Alba,  als  derselbe  einst  unangemeldet  in's  königliche 
Gemach  trat,  entgegenherrschte :  Eine  solche  Kühnheit, 
wie  die  ihrige,  verdiente  das  Beil!  Mehrere  Harnische 
bewahrt  Europa  von  diesem  berühmten  Monarchen;  (er  war  von 
mittlerer  Grösse  und  gut  gewachsen).  Zwei  derselben  (m.  vergl. 
Anmkg.  193,  Nr.  1  und  7)  scheinen  aus  seiner  Jugendzeit  zu  stam- 
men, ein  anderer  0.  c.  193,  Nr.  8),  aus  dem  Jahre  1557,  denn  der 
Monarch  war  damit  äuget han ,  als  er  bei  der  Belagerung  von  St. 
Quentin,  durch  Filibert  Emanuel,  Herzog  von  Savoyen,  geleitet, 
sich  seinen  Truppen  vor  dem  Hauptsturme  zeigte, 
der  ihnen  die  Thore  der  Stadt  öffnete  ,  nachdem  Coliyny  selbe 
durch  siebzehn  Tage  mit  bewundernswerthem  Muthe  vertheidiget 
hatte.  Allerdings  besass  dieser  König  mehrere  Harnische,  um 
nach  Sitte  der  Zeit  darin  zu  prunken,  obschon  er  kein  Krie- 
ger geweseu  ist;  denn  nie  erschien  er  an  der  Spitze  seiner  Ar- 
mee, und  selbst  wahrend  der  oherw  ahnten  Schlacht  von  St.  Queu- 
tiu,  der  unglücklichsten,  welche  Frankreich  verlor,  befand  er  sich 
zwischen  zwei  Mönchen  in  einer  Kapelle  ,  und  machte  das  Dop- 
pelgeliibde:  wenn  er  die  Schlacht  gewönne,  nie  wieder  einem 
S  c  Ii  I  ach  t  fe  I  de  so  nahe  sich  zu  wagen,  und  —  zur  Ehre 
des  heil.  Laurentius  das  prächtige  Eskurial  zu  erbauen.  — 

515.  c)  S^ieflmtmMierillnnjreidje;  Crjljerjog  31t  ®efler- 
reid);  ©raf  311  €nrol  (gebor.  1427 ,  gest.  1496  im 
70.  Lebensjahre).  ljiilluT  pninkljaniifci) ;   fri) tu a  13  ,  mit 
pmt3trten  unfr  Derjjolfceten  $\i$en  ubfrfcecht  w).  Eine 


„ben,  hat  nie  geheime  Unterredungen  mit  ihm  gehabt. *  Ob  ein  reich- 
talcntirter  Schriftsteller  sich  erlauben  dürfe ,  Personen ,  welche  die 
Wellgeschichte  durch  Verachtung  brandmarkt ,  mit  einem  Strahlen- 
kränze unvergänglicher  Glorie  zu  schmücken  —  bleibt  eine  Gewis- 
sensfrage. 

197)  Von  diesem  Erzherzoge  bewahrt  drei  der  schönsten  Harnische 
Zu  WIEN  die  KAISERLICHE  AMBR  ÄSER-SAMMLUNG: 
1.  Einen  ganzen  weissen  Harnisch,  hier  und  da  blau  ange- 
laufen und  vergoldet ;  „mit  langen  etfsnein  gchnabelschuech.*  (Piu- 
miss.  p.  52.  Nr.  4. 
3.  Einen  ganzen  blanken  Harnisch,  zum  Theile  hohlgeschlif- 
fen ,  mit  messingenen  Verzierungen  und  „eysnein  schnabelschvtch.* 
(Piumiss.  p.  5$.  Nr.  3.) 
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fleisiigc  Arbeit,  jedoch  die  Vergoldung  von  minderem  Wer- 
the,  nicht  unähnlich  der  noch  heutzutage  auf  Eisen  übli- 
chen ;  (in  Österreich  erinnert  an  selbe  die  sogenannte 
„Carlsbader  Arbeit"). 

B.  F.  W.  F.  Ober  der  Figur  der  Wahlspruch :  PRUDENTI A 
PROSPICIENDO  CAVET.  —  Österreichs  Geschichte  kennt  drei 
Siegmunde:  Sigismund  den  deutschen  Kaiser  (gebor.  1368,  gest. 
1437);  Sin /m  und  den  Münzreichen,  Erzherzog  zu  Österreich,  Gra- 
fen zu  Tirol  (geb.  1427,  gest.  1496);  endlich  Sieymund  Franz, 
Erzherzog  in  Österreich ,  den  Bischof  und  Cardiual  (geb.  1630  : 
Regenten  in  Tirol  und  Vorder- Österreich  seit  1662,  gest.  1665). 
Wohl  keinem  dieser  drei  in  Rede  stehenden  Fürsten  mag  der  be- 
sprochene Harnisch  gehört  haben.  Die  Rüstung,  welche  nur  bis 
au  die  Hüften  reicht ,  ist  nicht  vollständig;  mindestens  gehörten 
ein  Paar  Schosse  dazu.  Diesen  Maugel  zu  decken ,  sind  die  Bei- 
ne mit  Tafft,  Silberborten,  Leder  u.  s.  w.  ausstaffirt.  Der  burguu- 
dische  Helm  mit  hohem  Kamme  besteht  aus  vier  Stücken;  dessen 
Visir  ist  nur  rechts  gelocht  ;  —  vou  seinem  Gebrauche  findet  sich 
keine  Spur  —  auch  ist  er  vou  einem  absebreckeuden  und  für  das 
XVII.  Jahrhundert  (dem  er  nach  meiner  Ausicht  angehört)  be- 
fremdenden Gewichte  (er  wiegt  gegen  12  Wiener  Pfund,  ohne 
Helmfutter  genau  11  Pf.  24Lth.;  dagegen  jeuer  König  Filipp's  II. 
von  Spanien  Nr.  514  nur  8  Pf.  21  Lth.  hat,  den  steifen  Bart  mit 
eingerechnet ! !  —  beide  wägte  ich  mit  Genauigkeit  selber).  Der 
Kragen  ist  geschoben;  die  ganzen  geschobenen  Achseln  haben 
Hinterflüge,  die  Linke  auch  einen  Vorderflug  mit  Brechrand ;  die 
Armbeugen  sind  mit  geschobenen  Reifen  geschlossen ,  die  Hand- 
schuhe gefingert;  an  der  Brust  ist  weder,  noch  war  jemals  ein 
RÜsthakeu  befindlich  ;  an  dem  ziemlich  tief  gesenkten  Bauche  mit 
kleinem  Vorspruuge  fehlen  die  Schosse.  Die  Zeit  der  Verfertigung 
dieser  Riistuug  bildet  ein  Räthsel,  denn  ihre  Form  gehört  dem 
XVI.  Jahrhunderte  au ,  dagegen  die  ganze  Technik  der  Arbeit, 
Vergoldung,  Punzirung  u.  s.  w.  dem  XVII.  Jahrhunderte  eigen 


3.  Einen  Rennharnisch;  die  Handschuhe  mit  messingenen  Ver- 
zierungen, dabei  eine  besondere  Brust  mit  »gäderter  Renntarttchen* 
CPrimiss.  p.  52.  Nr.  2.)  Gehörig  zum  „Schilt rennen  *  schon  zu 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  üblich;  woraus  dann  um  die  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts  das  »Spiegelrennen«  gebildet  worden  ist,  und  in 
Sachsen  das  „ttealgestech* 
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war.  Man  erinnert  sich  hierbei  des  Bibelspruches:  »Die  Stimme 
ist  Jakob's  Stimme,  aber  die  Hände  sind  Esau's  Hände.«  (I.  Mos. 
27.  22.)  Dieses  verdächtige  Machwerk  scheint  mir  daher  zur  Zeit 
Kais.  Leopold'*  I.  fabrizirt,  vielleicht  für  den  Kaiser  selbst ,  of- 
fenbar nur  zum  Prunke,  und  vom  Helme  gilt  das  schon  oben  vom 
derlei  Helmen  Gesagte:  das*  sie  schwerlich  jemals  auf  ihres 
Herrn  Haupte  gesessen.  Die  ganze  Puuzenarbeit  erinnert  au  die 
Hüstung  Kaiser  Josefs  I.  Nr.  231,  und  weiset  auf  die  Zeit  1680— 
1710.  Man  könnte  sie  daher  als  eine  Probe  der  Plattnertechulk 
vor  der  Rüstung  Josef's  I.  einreihen.  Jedenfalls  ist  die  Arbeit 
für  jene  Zeit  des  Sinkens  und  Verschwindens  der  Plattnerkuust 
so  fleissig  und  prachtvoll  als  möglich.  —  Dass  aber  dieselbe  für 
den  Bischof  Siegmund  Franz  geschlagen  worden  sei,  dürfte  schwer 
zu  erweisen  sein.  Ihre  Geburt  fiele  dann  zwischen  1662,  in  wel- 
chem Jahre  er  die  geistliche  Würde  niederlegte ,  um  sich  zu  ver- 
mählen und  Tirols  Regierung  anzutreten ;  und  zwischen  1665,  in 
welchem  Jahre  ihn  ein  Schlagfluss  tödtete.  (Gkusau.  Geschl.  Fol. 
p.  110.) 

516.  d)  ipeinrid)  I.,  JJerjofl  311  ©epterreid),  Irer  leut- 

fcltge  (ein  Bruder  Herzogs  Friderich  des  Schönen; 

gest.  1327).  falber  Uedjter  flrunkljarnifd),  mit  breiten, 
3ierlid)  fluten  uno  *er0c>Ü>eten  tilgen. 

B.  F.  W.  F.  Oberhalb  der  Wahlspruch:  FORTITÜDO  MIL- 
LENA  PERICÜLA  SPERNIT.  Das  Inventar  nennet  eine  Statue 
des  Kaisers  Henricus  I.  (Henricus  Auceps ,  gest.  936) ,  und  eine 
Statue  des  Herzogs  Henricus  II.  CHeinrich  Jasomirgott,  f  1177); 
dagegen  im  Zeughause  nur  eine  Figur  vorhanden  ist,  mit  der 
goldenen  Aufschrift:  Henricus  I.  Archidux  Austritte ;  allein  einen 
solchen  gab  es  nie.  Denn  der  Babenberger  Heinrich  I.  der  Stark- 
bewaffnete  (f  1018),  auf  welchen  der  goldene  Wahlspruch :  F*r- 
titudo  etc.  zu  deuten  scheint,  war  nur  Markgraf  von  Österreich ; 
und  Heinrich  I.  der  Leutselige ,  der  in  der  Schlacht  bei  Mühldorf 
1322  mit  seinem  Bruder,  Herzog  Friderich  dem  Schönen,  gefan- 
gen worden ,  war  nur  Herzog  von  Österreich ,  dagegen  die  erz-  u 
herzogliche  Würde  bekanntlich  erst  mit  Rudolf  IV.  beginnt.  Da 
nun  angenommen  werden  kann,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Inventars  weder  der  Harnisch  des  Kaisers  Henricus  I. ,  noch  der 
des  Herzogs  Henricus  II.  CAuslr.)  iu  der  Sammlung  vorhanden 
gewesen  sind,  so  hätte  das  Inventar,  statt:  »Statue  des  Kaisers 
Henricus  I.«  und  »Statue  des  Herzogs  Henricus  I/.,«  rät  hl  icher 
bemerkt:  »Standbild  mit  dem  Harnische  des  österreichischen 
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Herzogs  Heinrich  I.,  des  Leutseligen.*  Doch  ein  Blick  fiberzeugt 
den  Kenner,  dass  der  besprochene  Harnisch  um  dritthalh  Jahrhun- 
derte jünger  ist,  als  sein  angeblicher  Eigenthümer.  —  Der  bur- 
guudische  Helm  hat  hohen  Kamm,  besteht  aus  drei  Stücken  (Visir 
und  Stülp  in  einem  Stücke),  und  der  beiderseits  (wie  bei  Max  II. 
Nr.  190)  gelochte  Helmsturz  besitzt  au  der  linken  Seite  ein  Dop- 
pelstück. Der  geschobene  Hals  ist  geschlossen.  Die  offenen  Ach- 
seln, mit  zweifachen  Flügen,  sind  ohne  Brechrand  igarde-coü) ; 
die  Armbeugen  offen,  die  Handschuhe  gefingert.  Man  gewahrt  we- 
der einen  Rüsthaken,  noch  ein  Loch  dafür;  der (Polichhiell)  Bauch 
senkt  sich  tief.  —  Die  Rüstung  besass  niemals  Schosse,  ist  also 
vollständig  zu  nenueu  196).  Die  Beine  des  Ritters  sind  so,  wie 
die  seines  Nachbars  bedeckt ,  —  auch  er  stehet  iu  den  ofthemel- 
deten  schwarzen  Stiefeln.  Die  Rüstung  dürfte  um  1585—1590  ge- 
schlageit  worden  sein. 

Ober  den  vier  so  eben  beschriebenen  Standbildern 
sind  acht  Turnierwaffenstücke  befestiget.  Wir  wollen  selbe, 
von  der  Linken  zur  Rechten  fortschreitend,  betrachten. 

a)  Ober  Albrecht  VI. 

517.  (£in  Dergatterter  is»)  &d)Ut  (stahitartsche)  jum 

HealflefUd).  Das  Gitter  blank,  die  Felder  mit  schön- 
geätztem Laubwerk  schwer  vergoldet.  Drei  Löcher  dieuen ,  ihn 
an  die  Brust  anzuschrauben. 

518.  €\n  urrpttertfr  £d)üt>  311m  *Waln.e/led).  Genau 

von  derselben  Form  und  Arbeit,  wie  der  vorige,  nur  ohne 
Vergoldung. 

0)  Ober  Filipp  II. 

519.  <£in  uerflatterter  S^Utjum  1Ualfl.e(frd). 

B.F.W.  F.  Das  Gilter  blank,  jedes  der  Felder  mit  geätz- 
(cin  und  vergoldetem  Laubwerk  verziert;  in  jedem  die  fünf  öster- 
reichischen Adler  (vulgo  Lerchen).  Er  gehört  zum  Turuierharni- 


198)  Rüstungen  jener  Zeit  kommen  auch  mitunter  ohne  Schosse  vor  (m. 
vergl.  z.  B.  Bhuyn,  kabitus  var.  gent.  iö8i.  Tab.  2:  Eduard  VI. 
von  England ;  Tab.  40 :  Tribunus  militum  germ.  u.  a.  m.) ;  Jedoch 
gehören  derlei  Falle  zu  den  seltenen  Ausnahmen. 

l»9)  Man  trifft  in  allen  Rüstmeister  -  Inventaren  auch  »vergaedert*  und 
.vergattert*  oder  „g&dert*  d.  i.  vergittert,  mit  Gitter  versehen. 
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sehe  Kaiser  Friderich's  III.  (Kaisersaal  Nr.  188),  der,  obwohl  er 
eigentlich  zum  wälschen  Gestech  über  das  Dill  gerichtet  war  (wie 
dessen  linke  Doppelachsel  sattsam  beweiset,  welche  beim  Real- 
gestech niemals  in  Auwendung  kam),  dennoch  zum  Real  ge- 
stech dienen  konnte,  sobald  man  die  linke  Doppelachsel  abnahm, 
und  den  vergitterten  Stechschild  aufschraubte. 

520.  Gin  ergatterter  &d)Ut  30m  &el)Utrennen. 

B.  F.  W.  F.  Der  Rost  blank ,  die  Ätzung  der  Felder  ent- 
hält die  reichsten  Gewinde  breiten  Laubwerks,  zwischen  dem 
verschiedene  wilde  Thiere,  als  z.  B.:  Löwen,  Adler,  Rehe,  Jagd- 
hunde 11.  s.  w.  geschmackvoll  angebracht  sind.  Iu  der  Mitte  der 
zweiköpfige  (kaiserliche)  Adler.  Zeit  der  Verfertigung:  erste 
HÄlfte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Die  ganze  Ätzung  von  überra- 
schender Schönheit. 

c)  Ober  Siegmund. 

521.  fön  »ergatterter  j$d)Ut  311m  TlealgefUd).  Mit  en- 
gem Gitter  überstrickt ;  auf  jedem  Felde  der  böhmische  Lö- 
we geätzt. 

522.  «in  »ergatterter  £d)Ut  311m  Vealgeßtd). 

B.  F.W.  F.  In  den  Feldern  zierlich  geätztes  Laubwerk  mit 
verschiedenen,  theils  reissenden,  theils  jagdbaren  Thieren,  welche 
von  Hi  in  den  angefallen  werden.  Die  Atzung  licht ,  die  Haupt- 
vorstellung vergoldet.  Die  Stechtartsche  besitzt  drei  Löcher,  um 
selbe  au  die  Brust  anzuschrauben ,  und  gehörte  wahrscheinlich 
zum  Hämische  des  Alexander  Farnese  (Kaisersaal  Nr.  198),  wo- 
bei das  unter  Nr.  519  Gesagte  gilt. 

<i)  Ober  Heinrich  1. 

523.  Cin  »ergatterter  &d)il*  311m  "üealgefted).  Blankes 

Gitter;  auf  neunzehn  stark  vergoldeten  Feldern  verschie- 
dene wilde  Thiere  geätzt.  Jedes  Feld  enthält  ein  anderes  Thier; 
selbst  der  Elefant,  das  Einhorn,  der  Affe,  der  Greif  und  die  nied- 
lichen »Killern  (Kaninchen)  spielen  ihre  Rolle.  Eine  schöne  ge- 
lungene Arbeit. 

524.  föne  linke  3Dop»elad>fel  311m  neuen  wallen  dbt- 

fled)  Über  ime  J2HU.  Licht ,  mit  geätzten  Orten ,  und 
eben  falls  mit  drei  Lochern  zum  Anschrauben  an  die  Brust  versehen. 

In  den  vier  Ecken  dieser  Halle  sind  vier  schöne 
Tropften  errichtet,  die  ebenso  wenig,  als  die  zwanzig 
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wohlerhaltenen  Pauken,  welche  diesen  Raum  schmücken, 
einer  Beschreibung  benöthigen ;  nur  erwähnen  wir  schluss- 
lich die  zwischen  Filipp  II.  und  Siegmund  aufgestellten 
Harnische : 

525—528.  Vitt  falbe  Jjjörnt f^e ,  Mou  ankaufen. 

Jeder  besteht  aus  geschlossenem  Helm,  Brust  uud  Rücken. 
Ihrer  Form  nach  stammen  sie  aus  dem  XVII.  Jahrh. 

Wir  verlassen  diese  herrliche  Waffenhalle,  um  durch 
eine  Gewehrgasse,  aus  K  a  r  a  b  i  n  e  r  n  der  österr.  Kavalle- 
rie gebildet,  zur  nächsten  (dritten)  Vierung  zu  gelangen. 
Beim  Austritte  aus  dieser  Halle  gewahren  wir  an  den 
zwei  nächsten  Fenstern  zwei  Probemörser.  Zur  Rechten: 

528.  a)  Jßxßbtmotfev)  aus  Stückgut,  auf  hölzerner  Schleife. 

Gewicht :  2  Ztr.  59  Pf.;  Münduugsdurchmesser:  7  W.  Zoll. 
Zur  Linken : 

528.  b)  fxan}oßf(hev  flrohmörffr )  aus  Stückgut ,  auf 
hölzerner  Schleife.  Müiidungsdurchmesser:  7|  W.Zoll.  Am 

Mittelstücke  die  verzogeneu  Buchstabe« :  ^2.  ^  Auf  dem  an- 
gegossenen Fusse  ist  zu  lesen: 

A  STRASBOURG  LS    15.  B RUM A IRE 
L'AN  (.?.)  C.  M.  S.  D'ARTEIN  COM«? 
G^r  DES  FONTES  DE 
L'ARTI  LLERIE. 

DRITTE  VIERUNG. 

(Französische  und  Üalienische  Fahnen,  Teichflinten.) 

An  den  vier  Säulen,  von  der  Linken  zur  Rechten 
wandelnd : 

529.  *)  Itanßfiftbt  latynt.  Hofens!!),  Man,  wt\$. 

In  der  Mitte,  ober  dem  Liktorenbeile,  die  dreifarbige  Kappe 
in  Gestalt  eines  Helms,  mit  Eichenlaub  umkränzt. 

DISCIPLINE  ET  SOUMISSION 
AÜX  LOIX  M1LITAIRES. 

»0.    (viermal  angebracht.) 
Kehrseite:       REPUBLIQUE  FRAN^AISE. 
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530.  *)  £ tantfflffy  ia!>ne ;  pnrpnrwtl>;  molblau,  mt\$. 

Erste  Seite : 

56——  2* 

HEPUBLigUE  FRAN^AISE. 
Iii  der  Mitte  zwischen  Kiehenzweigen : 


(56>-|  BRIGADE  \ 
D'  INFANT«  1 
DE  BATAILLE.  / 


DISCIPLINE  ET  SOUMISS10N  AÜX  LOIX  MI  LIT  AIRES. 

Zweite  Seite:  Zwischen  Eicheuzweigeu  das  Liktorenbeil  mit 
der  Freiheitskappe. 

531.  ')  Jtaltentfdjf  /a&ne;  grnn,  mtiß,  purpurrote 

Erste  Seite : 

LEGI  ONE  Nr.  «• 
LIBERTA  EGTJAGLI ANZ  A. 

Uuterhalb  in  einem  Eichenkranze  die  Freiheitskappe  mit  Richt- 
scheit und:  BATTAGL10NE  N&  «% 
Zweite  Seite: 

DIPARTIMENTO  DELL'  OLONA. 
GUARDIA  NAZIONALK  CISALPINA 
SOSTEGNO  DELLE  LEGGI. 

532.  4)  Jtaüfnifdje  £al)\\c ;  gnut,  meiß,  purpurrot^; 

der  vorigen  ähnlich.  Sinnbilder  uud  Schrift  dieselben,  mit 
der  Abänderung:  LEGIONE  Nr.  9.  BATTAGLIONE  Nr.  I. 
welche  aber  nachträglich  gemacht  scheint. 

An  dem  Fenster  zur  Rechten: 

533.  9Dttd)ßtnte  mit  TlirtfdjloJ}.  Der  Lauf  misst  6  Schuh 
1  Zoll  Länge;  die  ganze  Länge  des  Geschosses  beträgt 

7  Schuh  2~  Zoll.  Die  Arbeit  stammt  aus  dem  XVII.  Jahrhuud. 
Ihr  gegenüber: 

534.  €Letd)fHntr  mit  tkbfdjloß.  Eine  lleissige  schöne 

Arbeit  des  XVII.  Jahrhund.  Die  Lauflänge  beträgt  6  Schuh 
t  Zoll,  die  tibrige  (Kolben-)  Länge  1  Schuh  |  Zoll  j'  daher  die  Länge 
des  ganzen  Geschosses:  7  Schuh  Sj-  Zell.  Der  Schaft  ist  zierlich 
mit  gravirtem  Bein  eingelegt  und  das  Schloss  geätzt. 

535.  (ftaitjtr  HtdjUr  Jtityamtfd)  für  tmtn  Junker 
von  15  Jahren. 

II.  7 
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B.  F.  W.  F.  Ein  zusammengesuchtes  Stückwerk,  angeblich 
Fitipp  dem  Schönen  ( y  1506)  gehörig ;  die  Füsse  aus  dem  An- 
fange des  XVI.  Jahrhund. ,  die  Brust  aus  dem  Beginne  des  XVII. 
Jahrb.;  der  Helm  aus  der  Mitte,  uud  das  Armzeug  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  XVI.  Jahrb.;  das  Ganze  unbedeutend  und  werthlos. 

VIERTE  VIERUNG. 

(Portal  mit  Liechtenstein'»  Tropäen,  französische  und  Schweizer- Fahnen, 
Ummers  Ketten,  Altiringens  Hut,  Gustav  Adolfs  Koller). 

Indem  wir  zur  letzten  Vierung  dieser  Oebiodeseile 
vorschreiten,  begegnet  nnsern  Blicken 

536.  <Em  prad)tt>0He*  flortal,  jene  eiserne  Gitterthür 
aufnehmend,  welche  den  Aasgang  dieser  Gallerie  be- 
wahrt. Es  bezeuget  die  neuerliche  Einrichtung  und  Ver- 
zierung dieses  Zeughauses  durch  den  österreichischen  Ar- 
tillerievnter  8.  D.  Wenzeslaus  Fürst  v.  Liechtenstein.  Zu 
beiden  Seiten  des  Portales  erheben  sich  zwei  Pyramiden 
aus  preussischen  Kavalleriesäbeln,  mit  Helmbarten,  Piken, 
Radschlosspistolen,  Kurzgewehren,  Zündstöcken,  Palla- 
schen u.  a.  Waffen  umgeben.  Ober  ihnen  schwebet  zwi- 
schen zwei  Genien,  welche  eine  kolossale  Kette  des  gol- 
denen Vliesses  halten,  unter  dem  Fürstenhute  das  grosse 
Liechtensteinische  Wapen  in  reicher  Vergoldung.  Ein  lan- 
ger Zettel,  der  über  demselben  flatternd,  von  zwei  gros- 
sen goldenen  Adlern  gehalten  wird,  enthält  die  Inschrift: 

IOSEPHV8  WENCESLAVS  8.  R.  I.  PRINCEPS  DE 
LICHTENSTEIN  AVK.  VELL.  EQVES  8.  C.  MAJEST. 
CONS.  INT.  8VP.  ARMAMENTARII  PRAEF.  PANOP- 
LIAM  MABTIS  AUSTRIAE  DEFENDENDAE  APPOS1TAM 
HOSTIBVSQUE  OPPOSITAM  ORNAVIT  ET  ORDINAVIT  •<»). 


t00)  Joseph  Wcnzcslaus,  des  heil.  röm.  Reiches  Fürst  von  Liechtenstein, 
Ritter  des  gtild.  Vliesses,  I.  kai*.  Maj.  geh.  Rath  und  General  Ar- 
tiii.  Director,  hat  dies  Zeughaus  zur  Verteidigung  Österreichs  und 
zur  Wehr  gegen  dessen  Feinde  geziert  und  eingerichtet. 
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Ausländern,  welche  sieh  etwa  wundern  sollten,  dass 
einem  einzelnen  Feldherrn  solche  Auszeichnung  in  diesen 
Räumen  zu  Theil  geworden,  diene  die  Erinnerung,  dass 
Wenzel  Fürst  von  Liechtenstein,  welcher  vor  und  in  dem 
siebenjährigen  Kriege  die  Direction  über  das  österreichi- 
sche Artilleriewesen  führte,  die  erste  Grundlage  zur  heu- 
tigen Vollkommenheit  des  kaiserlichen  Zeughauses  gelegt 
hat  ■*>  Diesem  grossen  edlen  Manne,  der  Millionen  sei- 
nes  Vermögens  zum  Dienste  des  Staates  verwendet  hatte, 
musstcn  selbst  seine  Feinde  das  Zeugniss  geben,  dass  er 
die  österreichische  Artillerie  auf  eine  glänzende  Stufe  ge- 
hoben m") ,  und  mit  Recht  nannte  man  ihn  daher  den 
Vater  der  österreichischen  Artillerie!  Die 
prachtvolle  Einrichtung  dieser  ganzen  Langseite  (d.  i.  der 
Kammer  am  Wall  oder  Traunkammer),  bestritt  der  Fürst 
aus  seinem  Privatvermögen ;  wornach  sich  die  glänzende 
Ausstattung  des  Portales  leicht  erklärt  Überhaupt  fällt  die 
schöne,  noch  bis  auf  heutigen  Tag  bestehende  Ausschmüc- 
kung des  kaiserlichen  Zeughauses  grösstenteils  in  die 
Jahre  1769—1771,  und  dem  sinnreichen  Fleisse  des  nach- 
maligen Armaturs - Inspectors  Nikolaus  Unterried- 
müller verdanken  wir  die  Ausführung  *°*). 


toi)  So  schrieb  König  Friderich  selber  nach  der  verlornen  Schlacht  bei 
Kolin  an  einen  seiner  Freunde :  «Die  österreichische  Artillerie  ist 
.vortrefflich,  sie  macht  Liechtenstelnen  wahre  Ehre;*  auch  klagt  er 
in  seinen  hinterlassenen  Schriften  darüber ,  dass  Fürst  Wenzel  am 
ersten  die  ungeheure  Zahl  von  Kanonen  bei  den  Armeen  eingeführt 
habe.  In  der  Tbat  hatte  der  Fürst  (beiläufig  um  1743)  ein  neues 
Geschützsystem  für  Österreich  geschaffen.  —  England  begann  1745, 
Sachsen  1766,  und  hierauf  Spanien,  Sardinien  und  Neapel,  ihre 
Feldartillerien  leichter  zu  machen. 

tot)  Man  vergl.  die  Geschichte  dieses  kaiserl.  Zeughauses.  Seite  16—17. 

tos)  Nikolaus  Unterriedmüller,  gebor,  in  Tirol  (unweit  Hall)  im 
J.17t3,  kam  1743  als  Schlosser  nach  Wien,  ward  1754  in  das  k.  k. 
Zeughaus  als  Büchsenmeister  genommen,  fing  im  J.  1759  an,  da* 
Zeughaus  einzurichten,  brachte  die  Einrichtung  binnen  zwölf 
Jahren  zu  Stande,  und  ward  mit  dem  Jahre  177t  zum  Arma- 
turs-Inspector  ernannt,  (de  Luca's  gelehrt. Osterreich.  II.  355.) 

7* 
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537.  tfht  fronte  rbtill  mit  oem  mol)rifd)en  Utfapprn- 
fd)Ufc.  Das  schöne  Deckenstück  enthält  in  einer  Son- 
ne von  preussischen  Säbeln,  mit  Gewehrgriffbügcln  umgeben,  das 
Wapeu  von  Mähren  ,  eine  Anspielung  auf  die  zahlreichen  Güter 
des  fürstlichen  Hauses  in  dieser  Provinz.  Wir  wollen  einige  der 
schönsten  Waffen  dieser  grossen  Tropäen  näher  bezeichnen  ; 

a)  Zur  linken  Seite  des  Beschauers: 

538—540.  JDret  Reimporten.  Zwei  hiervon  sind  von 
alter  reiner  Form ,  d.  i.  aus  der  Zeit  des  ruhmreichen  Kai- 
sers Maxi.;  die  dritte,  leider  schadhaft,  enthält  in  der  Ätzung 
das  erzherzoglich  österreichische  Wapeu  und  die  Jahrzahl  1564. 

541 — 542.  $mt\  liedjte  tbxed)fd)tibtn ,  davon  die  eine 

mit  geätzten  Orteu  uud  Strichen. 

6)  Zur  rechten  Seite  des  Beschauers: 

543—544.  Jtoei  lird)te  gettytt  U  red)  fd)  ei  ben,  davon 

die  eine,  mit  geätzten  und  vergoldeten  Strichen,  viermal 
das  böhmische  Wapeu  zeiget.  Diese  Brechscheibe  gehört  zur  Heal- 
gestech-Tartsche  mit  dem  Löwen  (ober  Sigismund  Nr.  521). 

Noch  sind  folgende  Fahnen  bemerkenswert!) ;  an  den 
Tropften  nnter  Liechtenstein^  Wapen: 

545—546.  Jtoft  S'djuiei^er-iafjimi ;  von  bleichgelber 
Farbe.  Auf  der  einen  Seite  ist  der  mit  Feder  geschmückte 
Schweizerhut,  auf  der  Stange  :  unterhalb  : 

CONSTITVTION. 

Sie  stammen  aus  der  französischen  Schweiz,  zur  Zelt,  als  das 
Waatland  {Pays  de  Vaud)  mit  Frankreich  vereiniget  war.  Zwei 
ähnliche  Fahnen  sind  bei  Colloredo's  Denkmal  aufgemacht.  — 
An  den  Säulen  der  Ausgangspforte  zur  Linken: 

547.  Ixanfi^t  lü^nt,  gett,  purpurrot!),  jrilm 

Erste  Seite: 

OBEISSANCE  AUX  LOIX. 

und  in  einem  Eicheukranze: 

I.  B AT°Ü 
DISCIPLINE  M1L1TAI11E. 

Zweite  Seite:        L1BERTE  EGALITK 

CONSTITVTION. 
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Au  den  Säulen  der  Ausgangspforte  zur  Hechten  : 

548.  «/ranjS/tfdje  £a\)Xlt,  der  vorigen  ahnlich,  nur  dass 
hier:  *me  BAT°2J  zu  lesen  ist.  Am  Fusse  der  Tropäeu, 
neben  vier  grosseu  Pauken,  ruhen : 

549—552.  Vier  tyvoax$t  Äuro (Fe  fammt  Hudien. 

Die  schwarzen  Sturmhauben  sind  mit  Schnabel  (Nasen- 
eisen), Stülp,  Genickschirm  nud  grosseu  Backen  versehen.  Sie 
stammen  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte. 

553.  9it  iüette,  woran  (General  Dkeuner  gefehlt  lag. 

(Ferdinand  Graf  Breuner,  1716  Feldmarschall-,  gest. 
am  4.  Augast  1716  als  Kriegsgefangener.)  An  ihr  sind 
fünf  Halseisen  befindlich ;  ihre  Gesatnmtlänge  beträgt  fünf- 
zehn Schuh. 

Geschichtliches.  Das  ämtliche  Inventar  enthält  nur  die 
Bemerkung:  »Türkische  Sklavenketten,  womit  der  bei  Peterwar- 
dein  anno  1716  in  Gefangenschaft  gerat hene  General  Breuner  von 
den  Türken  gefesselt  worden  ist.«  —  Iii  den  Biographien  Prinx 
Eugen' s  von  Savoyeu  und  andern  geschichtlichen  Werken  wird 
Breuner's  Tod  auf  folgende  Weise  dargestellt :  »Eugen  war  nicht 
»völlig  halb  so  stark  als  die  Türken  ,  nach  Peterwardeiii  gegan- 
gen, wo  er  alte  Verschanz uugeu  bezog,  gegen  welche  die  Türken 
unter  Anführung  ihres  Grosswesirs  Ali  Kumurdtchi,  Laufgräben 
eröffneten  und  jene  fruchtlos  belagerten,  bis  Eugen  am  4.  Aug.  1 716 
deu  Türken  eine  grosse  Schlacht  lieferte,  welche  sein  vollständi- 
ger Sieg  endigte.  30,000  Türken  wareu  geblieben ,  und  er  hatte 
nur  4000  Manu  verloren;  die  Beute  im  türkischen  Lager  war  un- 
ermesslich.  Doch  behielt  der  Prinz,  der  uach  der  Schlacht  weder 
Kosten  noch  Mühe  scheute,  um  seine  Verwundeten  zu  erquicken, 
abermals  nichts,  als  das  Gezelt  des  Grosswesirs,  vor  dessen  Ein- 
gang ein  grässücher  Anblick  die  Freude  der  Sieger  störte.  —  Von 
deu  3000  Manu ,  die  Eugen  vor  der  Schlacht  abgeschickt  hatte, 
die  Bewegungen  des  Feindes  zu  erforschen,  und  die  mit  eiuem 
weit  grösseren  türkischeu  Trupp  ein  wüthendes  Gefecht  bestan- 
den hatten,  war  der  Geueral  Ferdinand  Graf  von  Breuner  mit 
einigen  andern  gefangen  worden.  AU  Hess  sie  mit  dem  Halse 
und  den  Füssen  an  sein  Gezelt  fesseln.  —  Als  er  während  der 
Schlacht  seine  Niederlage  vor  Augen  sah,  rief  er:  »Diese  Hunde 
sollen  mich  nicht  fiberleben!«  und  befahl,  ihnen  die  Köpfe  abzu- 
schlagen, die  ihre  siegenden  Waffengeiiossen  noch  warm  in  ihrem 
Blute  fanden.  —  Doch  hatte  der  grausame  Wesir  die  Opfer  seiner 
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Wu(h  nur  wenige  Minuten  fiberlebt.  Die  Niederlage  der  Sei  tilgen 
gewahrend,  hatte  er  sich  planlos  auf  die  Sieger  gestürzt,  uud  war 
mit  seineu  nächsten  Begleitern  erschosseu  wordeu  ,04). 

554.  Jofrmn  ©raf  von  3WMn$tn,  kaxf.  ®eiteralfH>- 
marfdjaU  (gest.  1634).  §$t\n  jput,  *ef|eti  *ar*er- 

t^eii  fttie  Ätilckkagel  tDrgriß.  Er  ruht  unter  Glasstora 
auf  einem  reich  mit  Goldtressen  besetzten  Kissen;  doch 
sein  Ansehen  entspricht  nicht  der  Erwartung.  Durch  die 
Kanonenkugel  arg  zerfetzt,  ohne  Baum  ohne  Busch  und 
Band,  mit  seinen  rund  herabhängenden  Krempen,  obwohl 
von  feinem  Filze,  ähnelt  er  sehr  einem  Bauernhute  und 
widersteht  kaum  mehr  dem  scharfen  Zahne  der  Zeit. 

B.  F.  W.  F.  Keiue  Spur  eines  Buges ,  wohl  aber  die  wech- 
selnde Krempeiibreite  verräth  seine  ehemalige  Form ;  auch  weiss 
man  dass,  als  an  eiueu  Generalshut  zur  Zeit  des  dreissigjährigen 
Krieges,  ein  schöner  Federbusch  und  breites  Hutband  dazu  gehör- 
ten. Jedenfalls  bildet  seine  runde  Kopfform  eiue  bedeutende  Ab- 
weichung von  der  damals  üblichen  Gestalt  der  Offiziershöte.  Sei- 
ne Masse  sind  folgende:  Durchmesser  der  Krempen  18"j  Krem- 
penbreite an  der  breitesten  Seite  §J",  dagegen  an  der  schmalen 
entgegengesetzten  Seite  4";  die  Haube  des  Hutes  (sein  Kopf)  ist 
rund  gewölbt,  nur  4j"  hoch,  und  bat  am  uuteru  Rande  7"  uud 
oberhalb  5"  Durchmesser. 

Der  brittische  Arzt  Edward  Brown,  von  welchem  mehr  hei 
Gustav  Adolfs  Koller  (Nr.  555)  zu  finden ,  schweigt  von  die- 
sem Hute.  Allein  in  einer  Beschreibung  der  Hauptstadt  Wien 
vom  Jahre  170«  M5)  findet  sich  schon  (als  im  dritten  Zimmer 


t04)  schmith,  Imperator  es  Ottomanici  usque  ad  annum  1718.  Tyrnav. 
H.  Bd.  Fol.  Tom.  H.  p.  415.  —  San  Vitali,  Memorie  istoriche.  Ve- 
ne». 1736.  4.  p.  114.—  Herchbnhahn,  Belagerung  Belgrade.  Lei/n. 
1788.  8.  p.  IIS. 

••*)  Kurz-  Us entwürdige  Erinnerung  von  Herrührung,  Erbau-  und  Be- 
namsung etc.  sowohl  in  als  um  die  kays.  Haupt-  u.  Residenzstadt 
Wien  in  Oesterreich  etc.  klare  Beschreibung  der  letzten  türkischen 
Belagerung;  der  kayserlichen  Schatz-  und  Kunstkam- 
mer, etc.  im  Jahre  170»,  mit  Kupf.  Fol.  Wien  (Damer).  p.  57. 
Dies  seltene  Buch  gewinnt  auch  desshalb  besonderen  Werth,  weil 
sich  darin  die  beste  Darstellung  von  Sobiesky's  Entsatse 
Wiens  befindet.  Dieser  Kupferstich,  liegend  qu.  fol.  enthält  unter- 
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der  kaiserlichen  Schate-  und  Wauderkammer  befindlich)  ange- 
geben : 

„>50w        fcutt*  ViaVWw  &9Vft*  *t»Ätm*  ttft**  \>om  1*Uu*< 

Die  Verletzung  der  Huthaube  und  ihres  Randes  sind  sichtbar;  an 
erslrer  aber  haftet  noch  ein  Alters  halber  vergelbter ,  uns  wich- 
tiger Pergamentzcttel,  mit  den  Worten: 

$utt  \>.  ®*utxa\  *\t>xlu%tx, 
Bedeutsam  spricht  auch  diese  Zahl  für  unsere  unten 
folgende  Ansicht.  —  In  einer  Beschreibung  der  kaiserlichen  Schatz- 
kammer zu  Wien,  welche  Antonio  Bon\i\sTi\o  im  Jahre  1715  zu 
Wien  in  Druck  ausgehen  Hess  (vergl.  die  genaue  Anführung  bei 
Gustav  Adolfs  Koller),  heisst  es  (p.  251): 

I(9&ah  $eV*  «towti  S^ut  <$«uexol  ^l\txiua,«rä ,  \>©* 
„\oe\^«m  *W  \>a\W  Ä<vvv«^        «tu  to«ni^        tox  5>tuVy« 

Uud  KÜcuelbecker's  Beschreibung  der  Wiener  Schatzkammer 
{.Nachricht  vom  kaiserl.  Hofe  nebst  historischer  Beschreibung 
von  Wien,  m.  Kupf.  2.  Bd.  8.  Hannov.  1730,  theilweise  neuerlich 
abgedruckt  in  RiTTGnÄFF's  histor.  Antiquitäten.  Wien,  1815.  8.  im 
II.  Bd.  p.  155)  enthält  den  Beisatz:  »doch  so,  dass  es  des- 
sen Kopf  gar  nicht  beschädiget  hat.«  Alle  diese  hier 
angeführten  Angaben  bekräftigen  unsere  nachfolgende  Ausicht, 
dass  der  weltberühmte  General  den  besprochenen 
Hut  nicht  vor  Laudshut,  sondern  drei  Jahre  vor  sei- 
nem Tode  in  Baieru  getrageu  habe,  als  i hu  die  Kano- 
nenkugel streifte.  Wann  aber  derselbe  aus  der  kaiserl.  Schatz- 
kammer ins  Zeughaus  übersetzt  worden  ,  dürfte  schwer  zu  be- 
stimmen seiu.  Es  scheint  um  dieselbe  Zeit  geschehen  zu  sein,  in 
welcher  so  viele  prachtvolle  erzherzogliche  Hämische  demselben 
überliefert  worden  sind.  (Vergl.  L  Bd.  pag.  13J 

Geschichtliches.  Gewöhnlich  wird  der  Hut  als  jeuer  ge- 
zeigt, welcheu  der  General  getragen,  als  ihm  eine  Kanonenkugel 


hallt  die  ganze  ordre  de  bataille  Cdie  Ileerhaufen  durch  kleine  Figür- 
chen  dargestellt j ,  oberhalb  die  Aufschrift:  „Wien  von  Türken  bela- 
gert den  4.  (14.)  July ,  von  Christen  entsetzt  den  t.  (lt.)  Septem- 
ber 1683.*  —  Die  Zeichnung  verfertiget  von  Damm.  Suttingkr. 
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einen  Tnell  des  Hutes  und  selu  Leben  rauhte.  Allein  das  Inven- 
tar sagt  nur:  »Ein  zerschossener  Hut  vom  General  v.  AI  dringen, 
welcher  im  Jahr  1631  (berichtiget  1634)  in  der  Schlacht  vor 
Landshut  geblieben  ist.«  Wir  wollen  nun  die  nähern  Umstände 
aus  seinem  militärischen  Leben  aufsuchen.  Nachdem  Aldrinyen 
auf  seinem  Zuge  nach  Italien  (1630)  mehrere  feste  Plätze  (dar- 
unter  auch  mit  Gallas  Mantua)  eingenommen,  und  durch  die  dor- 
tige reiche  Beute  den  Gruud  zu  seinen  nachmals  so  ansehnlichen 
Glficksumständen  gelegt ,  führte  er  seine  Truppen  wieder  nach 
Deutschland,  ging  nach  Baiern,  und  vereinigte  sich  dort  mit  Tilly, 
um  sich  den  Schweden  am  Lech  entgegen  zu  stellen.  Hier  war 
es,  wo  ihn  bei  dem  Gefechte,  wodurch  der  Feind  seinen 
Übergang  über  den  Fluss  erkämpfte,  eine  dicht  am  Kopfe 
vorbeistreifende  Kanonenkugel  sinnlos  nieder- 
streckte (1631).  Nur  in  etwas  hergestellt,  eilte  der  thätige 
General  nach  Böhmen,  wo  der  Herzog  von  Waldstein  deu  Ober- 
befehl führte;  ebenso  folgte  er  dem  berühmten  Friedländer  in  das 
Lager  vor  Nürnberg  und  nach  Sachsen.  Da  jedoch  die  Unterneh- 
mungen der  Schweden  in  Oberdeutschland  (1638  bis  1633)  Baiern 
bedrohten,  eilte  Aldrinyen  dahin,  besetzte  mehrere  feste  Plätze, 
nahm  andere,  und  vereinigte  sich  mit  den  spanischen  Hilfst  nippen 
des  Herzogs  von  Feria \%  mit  welchen  er,  nachdem  er  Elsass  ge- 
räumt, nach  Baiern  zog,  und  plötzlich  —  vor  Landshut  (1634)  den 
Tod  fand,  dessen  nähere  Umstände  erzählt  werden,  wie  folgt.  Der 
Graf  stand  diesseits  der  Iser ,  während  Weimar  und  Horn  jen- 
seits die  Stadt  bestürmtet!  ,  die  bei  dem  Missverhältnisse  der  Be- 
satzung, die  man  hiueiugeworfcu  (3  Kavallerie-Hegimentcr  und 
kaum  500  Fussgänger!)  sich  nicht  halten  konnte.  Bereits  brach 
der  Feind  in  die  Stadt,  und  das  Getümmel  der  Fliehenden  wogte 
über  die  Isarbröcke  gegen  das  diesseitige  Ufer,  als  Aldrinyen 
sich  noch  in  der  Stadt  befand,  die  nöthigsten  Anstalten  treffend, 
die  Zaghaften  sammelnd  ,  mindestens  die  Flucht  ordnend.  Schon 
sassen  die  Schweden  deu  Kaiserlichen  auf  dem  Nacken,  und  der 
wackere  Feldmarschall  musste  auf  eigene  Bettung  bedacht  sein  — 
leider  zu  spät.  Der  Graf,  gewahrend,  dass  er  Über  die  durch 
die  Masse  der  Flüchtigen  verlegte  Brücke  nicht  mehr  zu  drin- 
gen vermöge,  suchte  durch  Schwimmen  über  deu  Fluss  zu 
setzen;  doch  hier  traf  ihn  eine  tödtliche  Kugel,  ob  vom  Feinde 
oder  von  seinen  eigenen  Leuten  (er  war  durch  Härte  gegen  deu 
Soldaten  und  Habsucht  berüchtigt) ,  war  bei  der  schrankenlosen 
Verwirrung  des  Augenblicks  nicht  zu  ermitteln. 
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Aus  den  hier  gelieferten  Angaben  erhellt  zur  Genüge,  dass 
der  besprochene  Hut,  allerdings  eine  bedeutende  Verletzung  wei- 
send, eher  vom  Jahre  1631,  als  vom  Jahre  1634  stammen  dürfte; 
ob  jedoch  eine  dicht  am  Kopfe  vorbeistreifende  Kanonenkugel 
einen  Hut  dermassen  zu  zerfetzen  vermöge,  ohne  des  Trägers 
Leben  zu  gefährden,  bleibt  Sachverständigen  zu  entscheiden  über- 
lassen ,0<). 

555.  Vnßau  II.  3Uolf ,  iUntg  wn  &d)u>eocn  (gebor. 

1594,  übernahm  1611  die  Regierung;  gest.  1639  am 
6.  Nov.  in  der  Schlacht  bei  Lützen  im  38.  Lebensjahre). 

Äein  ÄoUtr  am  Clentolaitt ,  wenn  tx  bei  Ätyen  er- 
tyofftn  morgen  207). 

Wie  des  Königs  Koller  nach  Wien 

Der  Graf  von  Khbvknhüllkr  hat  uns  in  seinen  Jahr« 
buchern ,  Tbl.  XII.  S.  199 ,  den  Bericht  aufbehalten ,  der 
wegen  des  Königs  Tode  an  den  Kaiser  ergangen,  worin 
angeführt  wird :  „wie  der  König  seinen  fliehenden  Völkern 
zu  Hülfe  kommen  wollen,  habe  ein  kaiserl.  Korporal  einen 
Musketier  bei  der  Hand  genommen,  mit  Vermelden,  weil 
er  gesehen,  dass  jedermann  vor  dem  Könige  gewichen, 
und  ihm  Platz  gemacht :  „Auf  diesen  schiesse;  denn  dieser 


to«)  in  der  Schlacht  bei  Wagram  durchbohrte  eine  Kanonenkugel  den 
(nach  damaliger  Tracht  hohen)  Hut  des  F.  Bf*  L.  Baron  stwrtmk 
(sie),  ohne  diesen  Offizier  zu  verletzen.  — 

*07)  Folgende  Städte  rühmen  sich,  das  echte  lederne  Koller  des  grossen 
Königs  zu  besitzen:  Weimar,  Gotha,  Altenburg,  Stock- 
holm, Wien.  —  Dass  in  letztgenannter  das  echte  ist,  möge  such 
folgende  Erzählung  bekräftigen.  Der  König  wurde  durch  eine  Fal- 
konetkugel am  linken  Arme  verwundet.  Einer  seiner  Kriegsgenos- 
sen, des  Königs  naher  Freund ,  bat  sich  dies  Stück  des  Armeis  aus 
und  erhielt  es;  —  wirklich  Ist  auch  im  Wiener  Koller  an  dieser 
Stelle  ein  grosses  Stück  herausgeschniUen ,  und  noch  das  Blut  an 
der  linken  Hüfte  am  Koller  zu  sehen.  Dies  Stück  wurde  in  späte- 
rer Zeit  an  den  Wiener  Ärmel  zur  Probe  angehalten,  und  siehe  da  — 
es  passte  genau !  —  Man  zeigt  von  diesem  grossen  Könige : 

Zu  DBK8DEN  im  KÖNIGLICH  HISTORISCHEN  MUSEUM : 

1.  Eine  halbe  schussfreie  Rüstung  mit  geschlossenem  Hel- 
me, welche  der  König  bei  Paraden  trug.  Sie  reicht  bis  unter'«  Knie, 
und  kam  aus  Weissenfeis ,  wo  sie  lange  Zeit  aufbewahrt  gewesen 
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ist  etwas  Vornehmes";  darauf  er  angeschlagen  und  losge- 
brannt,  und  dem  Könige  zuerst  den  Arm  durchschossen, 
(so  dass  die  Armröhre  durch's  Kleid  drang).  Darauf  eine 
kaiserliche  Eskadron  Reiter  angesetzt,  darunter  Einer 


war,  ia's  könlgl.  Museum.  Sie  ist  blau  angelaufen,  mit  vergoldeten 
Nieten  ;  Oberarme,  Flüge ,  Schenkeln  sind  geschoben  ;  die  Blech  - 
handschuhe  gefingert;  des  Visire  Form  mahnt  an's  XVI.  Jahrbund. 
Auf  dem  Helmkragen  ist  ein  rundgetriebenes  vergoldetes  Schildchea 
befestiget,  darstellend  den  Bitter  St.  Georg.  Die  Brust  trägt  ein 
Schussmal ,  wahrscheinlich  den  Probeschuss.  Dabei  eine  Scherpe 
von  gelber  Seide  und  ein  schwarzer  Kommandostab.  (Quandt, 
histor.  Mus.  pag.  139,  143  N.  15.  Abgebildet  in  Runisrn,  Sachs. 
Rmstk,  Taf.  13.  fig.  41.) 
Im  ERBACHER  RITTERSAALE  im  Odenwalde: 

t.  Halbe  Rüstung  mit  geschlossenem  Helme  und  langen  gescho- 
benen Diechl Ingen,  woran  Kniebuckeln,  ungefähr  von  derselben 
Form  wie  die  vorige ;  ganze  Armzeuge ,  gefingerte  Eisenhandschu- 
he;  auf  dem  Visir  sind,  wie  bei  einer  Maske,  ausgehauene  Quer- 
schranze für  Augen  und  Nase.  Auf  der  Brust  des  Königs  Wapen 
(das  wohl  spätere  Arbeit}.  —  (Abgebildet  in  Krbss,  Rittersaal  zu 
Erbach.  Taf.  14.) 

Zu  STOCKHOLM  in  der  RIDDARHOLMSKYRKAN,  (Kirche  der  Rit- 
terinsel, unter  den  Gräbern  der  schwedischen  Könige,  wo  auch 
des  grossen  Gustav  Adolf*  Asche  ruht). 

3.  Halbe  Rüstung,  blank,  mit  geätzten  und  vergoldeten  Strichen 
und  geschlossenem  Helme  (mit  stehendem  Heimgitter).  Ob  diese 
Rüstung  vom  Könige  getragen  worden,  ist  nicht  entschieden. 

4.  Das  Koller,  worin  Gustav  Adolf  verwundet  worden 
(Rango,  Gustav  Adolf.  1638.  Anhang,  p.  1*7),  doch  nicht  die  Re- 
liquie aus  der  Schlacht  bei  Lützen.  Wallin,  de  gladio  magico, 
p.  61),  bemerkte  schon,  dass  Gustav  Adolf  darin  nur  in  Preussen 
verwandet  worden  sei. 

6.  Ein  Schwert  (bei  Nr.  3  befindlich},  das  nach  dem  Urtheile 
mehrerer  Sachkenner  von  ihm  stammt,  jedoch  keine  Spur  des  Ge- 
brauches zeigt.  Der  König  führte  es  in  der  Schlacht  bei  Lützen :  es 
ward  dann  nach  Stockholm  gebracht ,  und  bei  dem  feierlichen  Lei- 
chenbegängnisse von  dem  Freiherrn  Horn  vorgetragen.  (Rango  1.  c.) 

6.  Den  Sporn  des  Königs  hatte  ein  Trompeter  des  Generals 
Hol*  erbeutet,  and  der  General  ihn  von  diesem  erkauft.  Später 
wurde  er  dem  berühmten  Olof  Worm.  zu  Theil.  (Rango,  1.  c.) 
Zu  LEIPZIG  in  der  RATHS-BIBLIOTHEK : 

T.  Des  Königs  Zauberschwert.  Doctor  Wallin  in  seiner  Tri- 
ga  dissert.  de  gladio  magico  Gustavi  Adolphi.  4.  Ups.  MDCCXLVI. 
erzählt:  mSercatur  aladius  ist?  et  infame  Ferrum  in  oereleaanti 
„Bibliolheca  Senates  Lipsiensis  (1729}.«  Kr  fügt  auch  eine  getreue 
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in  einer  bianken  Rüstung,  so  der  Obcrstlieut o- 
nant  vom  florentinischen  Regiment,  von  Falkenberg 
soll  gewesen  sein,  den  König  durch  den  Kopf  ge- 
schossen, dass  er  von  dem  Ross  auf  die  Erde  gefallen 


Abbildung  in  natürlicher  Grösse  bei  (man  erblickt  eine  Art  Säbel 
mit  plumpem  gekerbten  Griff,  33  Wien.  Zoll  lang,  auf  dessen  Klin- 
ge viele  magische  Zeichen  und  Sprüche),  und  bemüht  sich,  zu  be- 
weisen: Entern  ist  um  magicum  omnino  esse  spurium,  subornatum 
atque  contra  omne  jus  et  fas  Suecorum  regt  Qustavo  Magno  ad- 
scriptum.  Indem  Wallin  das  ganze  Vorgeben  gründlich  widerlegt, 
fügt  er  seine  Vermuthung  bei,  Mahrchen  und 


»» 

genaue  Abbildung  dieses  magischen  Schwertes,  doch  in  verkleiner- 
tem Masstabe,  enthält  Mittac's  Wunderwürdiges  Leben  und  Tha- 
ten  Gustav  Adolfs.  M.  Kupf.  8.  Halle.  1740.  p.  «39,  wo  auch  über 
des  Königs  Zauberschwerter  ein  Mehreres  zu  finden  ist. 
Zu  \l\  in  der  PROVENCE: 

8.  Ein  zweites  Schwert  mit  Talismanen,  durch  dessen 
geheime  Kraft  er  mehr,  als  durch  sein  kluges  Kommando  ausge- 
richtet haben  soll ,  zeigte  man  lange  Zeit  zu  Aix  in  der  Provence, 
und  Monis  in  seiner  Astrologia  gallica,  B.  XX.  Absehn.  IV.  p.  494, 
gedachte  sogar  eines  dritten.  Vielleicht  ist  es  dasselbe,  wovon 
Euvret  Jollgvet  eine  Zeichnung  an  den  schwedischen  Reichskanz- 
ler Axel  Oxenstierna  überschickte.  CS.  Aukbnholz,  Memoire»  de 
la  reine  Christine.  Tom.  II.  p.  «10  et  ss.)  Das  erst-  und  letztge- 
nannte Schwert  sind  von  verschiedener  Form.  (Ranuo  1.  c.  An- 
hang p.  197}. 

Zu  BERLIN  in  der  königlichen  KUNST  KAMMER  : 

9.  Den  Feldstuhl  Gustav  Adolfs.  (Wzil,  Führer  durch  die 
Kunst-Sammlangen  Berlins.  1849.  II.  p.  65.  Nr.  366.} 

So  hätten  wir  nun  drei  Rüstungen  eines  Königs,  der  in  deu 
letzten  Jahren  seines  kriegerischen  Lebens  gar  keine  Rüstung  mehr 
trug  (seiner  dreizehn  früheren  Verwundungen  wegen  (Le  Soldat 
Svedois.  Bauen,  1634.  p.  *81),  ohne  für  deren  Echtheit  in  die 
Schranken  zu  treten.  Man  erinnert  sich  hierbei  unwillkührllch  der 
Reliquien  ein  und  desselben  Heiligen  in  mehreren  Städten,  von  wel- 
chem Spötter  nachgerechnet  haben,  er  müsste  im  Leben  sechs  Arme, 
acht  Fuss«  u.  s.  w.  besessen  haben.  —  Jedenfalls  begünstiget  hier 
der  Umstand  die  Hoffnung  der  Authenticität ,  dass  ein  und 


i,  wie  denn  vorgerücktes  Lebensalter,  Anlage  zum  Fettwerden 
oder  Änderungen  der  Mode  wohl  einen  Rüstungswechsel  häufig 
machten. 

Die  sub  Nr.  3  und  5  gelieferten  Mittheiluugen  verdanke  ich  der 
Güte  des  Hrn.  Doctor  Sükdbom  aus  Stockholm. 
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u.  s.  w.  Der  königliche  Leichnam  wurde  —  hierin  stimmen 
die  besten  Geschichtschreiber  fiberein  —  sogleich  seiner 
1632  Kleider  beraubt.  Sein  ledernes  Koller  wurde  vom 

Piccolomini  noch  ganz  blutig  dem  Kaiser  nach 
Wien  überschickt  und  in  der  Kunstkammer 
aufgehoben.  (Khevbnhüller,  Tbl.  XII.  S.  196.)  Vier- 
zig Jahre  nach  diesem  Vorfalle  (zwischen  1668  und  1673), 
machte  der  englische  Arzt  Edward  Brown  auf  Anordnung 
der  königl.  mediz.  Gesellschaft  zu  London,  eine  Reise  durch 
mehrere  Länder  Europa's,  und  sah  zu  Wien  in  der 
kaiserlichen  Schatzkammer,  die  er  umständlich 
beschreibt  und  viele  merkwürdige  Stücke  aufzählt,  auch: 

1670  'Sa*  ^ufttlfttoUtx  *t>m  fcufawo  %*©\v^o  &fcmi%  im  ®&>x*t* 
*t*.  t»t\d>**  *txfc\\>t  mvfetttc ,  <\\*  tx  im  \>*x  3>ä»Ud»t  Vti 
%m\»tm  mmtam. 

Edward  Brown  m.  d.  durch  Niederland,  Teutsch- 
land, Ungarn,  Servien  etc.  Österreich,  Steier- 
mark, Kärnthen  etc.  gethane  Reisen.  Mit  vielen 
Kupf.  4.  Nürnberg,  1686.  p.  «58. 

Eine  Beschreibung  der  Hauptstadt  Wien ,  welche  im  Jahre 
1709,  mit  schönen  Kupferstichen  geziert,  in  Folio  zu  Wien 
erschienen  (genau  bei  Aidlingen?*  Hut  pag.  314  Anm.  205 
angegeben :  Kurz:  lesenswärdige  Erinnerung  etc.)  nennet 
Cp.  57)  als  im  dritten  Zimmer  der  kaiserlichen  Schatz- 
und  Wunderkammer  befindlich : 

1 702  »m*m\>i  «*o\W  ftMtyl  l»  $«>»tt>tm  fcotttt ,  fcaximmtm  tx 
mit  k  &mfet\m  *tm  l>«c«m\ma  C«i<0  Vfctfi  \>t\)  fcütfrtu  tx« 
{<foofi«u  »ox^en^  tttfcft  Goutt  ift  *t>m  xmx^tm  fetifct,  mit 
%tmmtm  <*UU*  fct^mtttxt,  mm*  ifc  t>it  «eft  Stm*t\  im  *em  \im* 
t«m  %tm,  im  He  9&itt*  tW  mmtoextc ,  —  im  *tx  Umltm  &tittm 
*mxä>  mm*  tomtä)  Ht  fcxitte  mm^  toW  xtä»t*  Söxu\\ ,  —  m.  Wt 
\>Uxtt  xtä>t  im  **m  fem&tm  ^imtim  (^t%mm^tm). 

Das  Koller  blieb  in  der  Folgezeit  in  der  kaiseri.  Schatz- 
kammer zu  Wien  j  denn  auch  Antonio  Bormastino,  welcher 
im  Jahre  1715  die  kaiserliche  Schatzkammer  ausführlich 
schilderte,  erzählt: 

1715  »•*  teit*  mU*a  &o\\«t  tot\t\*xm\)mttm  KMftl  *om 
„e^mtUm,  »mfta*i  M^l  mmfM)m\ttm,  fr  tt  am^tübt, 
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MnU  tf>m  *tn  lft.  ^tttm^t*  Csic)  \%  %n%tn  ttyntotit 
,X eiy^ife  Stn^tVn  <vus  tintm  &tföo%  (sie)  nn^  *«tv  fctib 
„^lo^tntammtn.  ©int  >a\>ow  traft  t  iYm  in  to«  \\ut«u  *tm, 
„tint  in  *tn  >*\tn  fctife ,  *i*  toitt«  im  t>«x  \inttn  ®tit\)tn 
,>ux*>  nn*  *nxd>  nn^  Ht  tt$tt  «ti^,  nn*  Mt  *ittt*  *td>t 
„in  *tn  &n«tn  ^intin." 

Ant.  Bormastino  ,  historische  Er- 
zählung von  der  kaiserlichen  Be- 
sidenxstadt  Wien.  —  Anno  1715. 
8.  Wien.  pag.  249  u.  W. 

Und  Kctn elbecker  sagt  um  das  Jahr  1730  von  der  kaiserlichen 
Schatzkammer: 

„%m  trcitttn  äimmtv  f$tt  mnn  Sttni*  »nfta^  WoW  1730 
,,>5oxv  GMtyVMtafll  ÄoVltt,  ^Ätinntn  tx  1>ti  £\vfy*w  mit  ^ftn%e\n 
„ctföofttn  wettotn.  ift  {o\$t&  tut%(  mit  «tnntm  Slt\a4 
„^t^xvttcxt ,  (nn*  i$)  *it  tt$t  &n^e\  iu  *tn  \inttn  %t«,  *i* 
„V*e\tt  in  *tn  >t>t»\tn  *ttt>,  *nxä>  *i*  \intt  <Seitt  d\  Hl 
„toitte  in  Ut  *t$tt  »xnfc ,  nn*  t>it  *it*tt  mitten  in  *tn 
„ftn&tn  %t^nn^tn." 

Die  kleinen  hierbei  unterlaufenen  Unrichtigkeiten  thun  der 
Hauptsache  nicht  Abbrach,  und  wir  können,  nachdem  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden ,  dass  die  Kaiserli- 
chen dies  Koller  auf  dem  Schlachtfelde  erbeuteten  ,  und 
nachdem  glaubwürdige  Bücher  dasselbe  zu  verschiedenen 
Zeiträumen  als  in  der  kaiserl.  Schatzkammer  befindlich  an- 
geben ,  so  Brown  um  1670 ;  eine  Beschreibung  Wiens  im 
Jahre  1709 ;  Bormastino  im  J.  1715,  und  Kuchslbecker  um 
1730  (dagegen  Wbiskbrn  um  1770  schon  im  kaiserlichen  1770 
Zeughause) ;  wohl  schwerlich  zweifeln,  dass  Wien  dieses 
Kleinod  fortdauernd  behalten  habe.  Selbst  der  geachtete 
schwedische  Geschichtschreiber  And.  Fryxell  gesteht  den 
Wienern  seines  grossen  Königs  echtes  Koller  zu. 
„Sein  wirklicher  bei  Lützen  gebrauchter  Degen,"  so  äus- 
sert er  am  Schlüsse  seines  geschützte n  Werkes,  „wird  in 
der  Riddarholmskirche  aufbewahrt ,  sein  Koller  in 
Wien."  (Homberg,  Leben  Gustavs  XL.  T.  II.  p.  Ä17.)  — 
Es  kam  (wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts)  in  das  kaiserliche  Zeughaus ,  und  blieb  bis 
zum  letztverflossenen  Jahre,  an  einem  alten  Kleiderstocke 
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hangend  minder  beachtet ,  dem  Staube  und  den  diebischen 
Händen  mancher  Schaulustigen  preis  gegeben  ,08),  bis 
endlich  die  neueste  Zeit  seinen  Werth  gehörig  würdigte?  — 
die  sorgsame  Verwahrung  unter  Glasschrank  ist  nuch  nicht 
zwei  Jahre  alt. 

Beschreibung  des  Kollers. 

Ein  zierlicher  Glasschrank  von  Mahagoniholz  be- 
wahrt dieses  Kleinod  von  gelbem ,  sehr  dicken  Leder,  mit 
schmalem  Halskragen,  kurzen,  sehr  breiten  Schossen,  und 
langen,  massig  weiten  Ärmeln.  Der  Halskragen  besitzt  vier 
kleine  Schnürlöcher.  —  Vor  der  Brust  sind  18  zierlich 
ausgenahte  Knopflöcher  befindlich,  doch  die  entsprechen- 
den Knöpfe,  deren  Spur  noch  sichtlich,  fehlen  insgesammt. 
Das  Ende  jedes  Ärmels  enthält  sieben  auf  gleiche  Art  mit 
Seide  ausgenähte  Knopflöcher ,  deren  sämmtliche  Knöpfe 
abermals  fehlen.  Wahrscheinlich  waren  sie ,  nach  damali- 
ger Sitte,  von  Silber,  daher  ihr  Abhandenkommen.  Die  in- 
nere Seite  des  Rockes  war,  vom  Halsrande  bis  an's  Ende 
der  Schosse,  und  ebenso  die  Ärmeln  bis  an  den  Saum  der 
Hand,  mit  gelbgrünem  Atlas  gefüttert,  dessen  grösster 
Theil  schon  herausgeschnitten  ist.  Ebenso  ist  der  Rand  der 
Ärmeln  bis  an's  sechste  Loch  bereits  weggeschnitzelt,  und 
nicht  besser  erging  es  den  hinteren  Ecken  der  Schosse. 
Am  linken  Arme  fehlet  ein  bedeutendes  Stück  Leder,  das 
aus  dessen  Mitte  herausgeschnitten  worden.  Die  Spuren 
jenes  unseligen  Schusses ,  welcher  dem  königlichen  Hel- 
den den  Tod  brachte ,  befinden  sich  im  Rücken.  Die  Kugel 
traf  beiläufig  ober  der  Stelle,  wo  die  Leber  liegt.  Das 
ovale  Loch,  das  im  kleinsten  (wagrechten)  Durchmesser 
6  Linien ,  im  grössten  (senkrechten)  Durchmesser  7\  Li- 


tos)  wie  denn  auch  vor  geraumer  Zeit  Jemand  dem  Verfasser  ein  Stück- 
chen Leder  dieses  Kollers  zu  Kaufe  bot  —  und  die  grössere  Hälfte 
des  grüntaiTtnen  Unterfutters  solchen  Angriffen  zur  Beute  wurde.  — 
Anderseits  litt  es  durch  unberufene  Verschönerer  seines  Standers, 
und  tragt  noch  die  Spuren  grüner  Ölfarbe  (!)  - 
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nien  hält,  befindet  sich  an  der  rechten  Seite  des  Rückens, 

zwei  Zoll  von  der  Mitte  des  Rückens  entfernt,  12y  Zoll 
vom  Anfange  des  Halskragens  abwärts,  oder  1  Zoll  über 
der  Quernaht,  welche  nach  vorne  zu  über  den  Hüften  lauft. 
Zwar  erblickt  man  diesem  Loche  beinahe  gegenüber,  an 
der  Vorderseite  des  Kollers,  d.  i.  der  rechten  Brusthälfte, 
ebenfalls  ein  Loch  im  Leder,  und  zwar  3  Zoll  ober  der 
Hüftnaht,  und  5j  Zoll  von  der  Mitte  der  Brust  entfernt, 
das  gewöhnlich  den  Unkundigen  als  dasjenige  erscheint, 
durch  welches  die  tödtliche  Kugel ,  nachdem  sie  im  Rüc- 
ken eingedrungen,  wieder  den  Ausgang  gefunden;  allein 
dieses  Loch  bildet  ein  kleines  Quadrat,  dessen  vier  Sei- 
ten halbmondförmig  gegen  einander  gebogen  sind,  also 
wohl  kein  Schussloch.  (Auch  gab  ja  der  Apotheker  Ca*jm- 
rus,  der  den  königlichen  Leichnam  (zu  Weissenfeis)  ein- 
balsamiret  an ,  dass  er  ausser  6  Schuss-  und  2  Hiebwun- 
den auch  eine  Stichwunde  gefunden.)  Endlich  zei- 
gen sich  noch  unter  demselben  zwei  schwarze  Löchlein 
wie  von  starken  Schroten,  wovon  das  tiefere  2  Linien  ober 
der  Hüftnaht  ebenfalls  durch's  Leder  und  leinwandene 
Unterfutter  gedrungen  ist.  —  Ob  der  König  meuchle- 
risch, und  zwar  durch  die  Hand  eines  deutschen  Her- 
zogs gefallen,  ist  noch  im  Dunkeln ;  —  nach  des  Verfas- 
sers Ansicht  und  seiner  gewissenhaften  Prüfung 
mehrerer  Quellen,  ist  die  Frage  zu  verneinen.  —  Die  Masse 
des  Kollers  sind  nach  dem  Wienermasstabe  folgende.  Der 
Kragen  2"  hoch.  Der  Brusttheil  vorne  nach  abwärts  in  eine 
Spitze  zulaufend,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Knopflocbe  12". 
Von  da  an  misst  die  Schosslänge  14".  Vom  Mittele,  unter 
der  Achsel  bis  zur  Hüfte  4j".  Von  da  bis  an's  Ende  des 
Schosses  16".  Ärmellängc  24".  Das  Koller  ist  von  beiden 
Hüften  an,  nach  abwärts  aufgeschlitzt.  Der  linke  Ärmel  hat 
an  der  Aussenseite,  in  der  Gegend  des  Elbogens  ,  nach 
vorne  zu  ein  Loch  von  etwa  5  Zoll  Durchmesser.  An  den 
Schossen  ist  das  Leder  am  dicksten  (über  3  Linien,  d.  i. 
über  einen  Viertelzoll) ;  an  der  Brust  3"'  dick ,  dagegen 
dünner  an  den  Armen  ( beiläufig  1  \  Linie). 
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l>e«  hönlgs  Tod. 

Geschichtliches.  Der  Tod  des  Königs  Gustav  Adolf 
wird  verschieden  angegeben.  Auch  Coxk  hat  darüber  man- 
che Unrichtigkeit.  Wir  wollen  die  Erzählung  des  schwe- 
dischen Geschichtschreibers  Fryxell  hören : 

 „Die  schwedische  Reiterei  des  rechten  Flügels 

hatte  noch  nicht  in  grosser  Zahl  über  die  breiten  und  tiefen 
Gräben  setzen  können.  Der  König,  welcher  die  Wichtigkeit 
des  Augenblicks  erkannte,  eilte  hin,  und  übernahm  das  Kom- 
mando der  Smälanningarne  (schwed.  Reiterregiment};  Sten- 
bock  lag  schon  verwundet  auf  dem  Sehl  acht  fehle. —  „Folgt 
mir,  meine  Tapfern!"  rief  der  König,  und  trieb  sein 
Pferd  über  den  Graben ;  nur  einige  von  den  Reitern  hatten 
hinreichend  gute  Pferde ,  um  seinem  Beispiele  zu  folgen, 
der  König  bemerkte  es  nicht.  „Dort  steht  unser  ge- 
fährlichster Feind,"  sagte  er,  und  deutete  auf  das 
Regiment  Piccolomini.  Ein  österreichischer  Korporal,  der 
die  Schweden  ehrerbiethig  dem  Könige  Platz  machen  sah, 
rief  einem  Musketier  zu:  „Der  muss  ein  vornehmer  Herr 
sein,  schiess  auf  ihn!"  Die  Kugel  traf,  und  zersplitterte 
des  Königs  linken  Arm  so,  dass  das  Blut  herabströmte,  und 
der  Armknochen  durch  die  Kleider  sichtbar  ward.  „Der 
König  blutet  1"  riefen  die  Schweden.  „Es  ist  nichts, 
meine  Kinder,  nur  rasch  vorwärts!"  rief  Gustav 
Adolf,  und  suchte  durch  ein  heiteres  Gesicht  ihre  Unruhe 
zu  stillen.  Aber  bald,  von  Schmerz  und  Blutverlust  über- 
wältigt, lehnte  er  sich  gegen  den  Herzog  von  Lauenburg, 
und  bat  ihn  auf  französisch,  ihn  unbemerkt  aus  dem  Kam- 
pfe zu  führen.  Sie  wichen  zur  Seite  aus,  um  den  Smalän- 
dern  ihren  Rückzug  zu  verbergen.  Kaum  hatten  sie  sich 
einige  Schritte  entfernt,  als  die  Kürassiere  des  Götz  auf 
sie  zustürzten ,  und  an  ihrer  Spitze  ihr  Oberstlieutenant 
Moriz  von  Falkenberg,  der  den  König  erkennend, 
ihn  durch  den  Leib  schoss,  ausrufend:  „Dich  habe  ich  lan- 
ge gesucht!"  Falkenberg  fiel  in  demselben  Augenblicke, 
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von  einer  rächenden  Kugel  getroffen.  Der  König  schwankte, 
hielt  sich  aber  noch  auf  dem  Pferde,  und  sagte  mit  schwa- 
cher Stimme  zum  Lauenburger :   „Bruder!  rette  dein 

Leben,  ich  habe  genug!"  —  Dieser  dagegen  rilt 
ganz  nahe  an  seine  Seite,  und  fasste  den  König  um  den 
Leib,  um  ihn  auf  diese  Art  im  Sattel  zu  halten  ;  nun  aber 
stürzte  die  ganze  kaiserliche  Reiterschaar  über  sie  her.  Das 
Pferd  des  Königs  wurde  von  einer  Kugel  am  Halse  getrof- 
fen, so  dass  es  sich  bäumte;  in  diesem  Augenblicke  ward 
eine  Pistole  gegen  den  Kopf  des  Herzogs  abgefeuert,  und 
zwar  so  nahe  dass,  obschon  dieser  mit  der  Hand  die  Pis- 
tole parirte,  dennoch  Locken  und  Gesicht  ihm  vom  Pulver- 
feuer  verbrannt  wurden.  In  diesem  Gedränge  und  der  Ver- 
wirrung liess  er  den  König  fahren  und  floh  davon.  Gustav 
Adolf  sank  sogleich  vom  wildgewordenen  Pferde  herab, 
wurde  einige  Klafter  weit  in  dem  Stegreife  geschleift, 
ward  endlich  ledig  und  blieb  liegen.  —  Von  seinen  Be- 
gleitern war  schon  die  Mehrzahl  im  Streitgetümmel  nieder- 
gehauen oder  zerstreut;  nur  der  junge  Leubeifingen  war 
übrig,  doch  schon  verwundet;  von  seinem  Pferde  herab- 
springend, bot  er  es  dem  Könige  an.  Gustav  A dolf  reichte 
ihm  seine  Hand ,  und  der  Jüngling  versuchte  ihn  aufzu- 
richten ,  aber  vergebens.  Einige  kaiserliche  Reiter  dies 
gewahrend ,  eilten  hin  und  fragten ,  wer  der  Verwundete 
wäre;  der  König  antwortete  nicht,  Leubeifingen  schwieg. 
Im  Zorne  stiess  der  eine  Reiter  Leubeifingen  nieder,  und 
der  andere  schoss  den  König  durch  den  Kopf,  worauf  sie 
und  ihre  hinzugekommenen  Kameraden  beiden  noch  mehre- 
re Schüsse  gaben,  ihnen  die  Kleider  abzogen  und  die  nack- 
ten Körper  auf  dem  Felde  liegen  liessen.  Leubeifingen  lebte 
noch  einige  Tage,  und  durch  ihn  hat  man  die  Nachricht 
von  diesen ,  des  grossen  Gustav  Adolf  s  letzten  Augen- 
blicken erhalten  m). 

 ,   i»&m  .  ^«».,  ;>iiib 

t09)  BerätteUer  utur  Srenska  Historien  of  Andkss  Fryxkll.  Tom.  VI. 
Stockholm.  1834.  8. 
II.  8 
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Aof  ähnliche  Weise  wie  And.  Fryxell,  erzählten 
auch  zwei  Jahre  nach  des  grossen  Königs  Tode  seine 
Zeitgenossen  diesen  Vorfall  f,°).  —  Die  Stelle ,  auf  wel- 
cher Gustav  Adolf  fiel,  für  das  Wohl  der  Protestanten  fiel, 
hätte  ein  prachtvolles  Denkmal  seiner  Zeitgenossen  ge- 
rech (fertiget.  Allein  über  zwei  Jahrhunderte  waren  ver- 
flossen ,  und  noch  bezeichnete  nur  ein  einfacher  Stein  den 
Platz  11 0-  Der  Reitknecht  Jakob  Erichson ,  derselbe  der 
an  des  Königs  Seite  hart  verwundet  worden,  war  mit  der 
königlichen  Leiche  in  das  Dorf  gekommen,  und  daselbst  ge- 
blieben bis  er  geheilt  war.  Mit  Hilfe  von  dreizehn  Bauern 
wollte  er  einen  grossen  Stein  an  die  Stelle  wälzen ,  wo 
der  König  gefallen.  Unter  grossem  Wehklagen  vermoch- 
ten sie  ihn  aber  nur  dahin  zu  schaffen ,  wo  er  jetzt  steht 
(der  sogenannte  „Schwedenstein") ;  allein  der  rechte  Platz, 
wo  Gustav  Adolf  gestorben ,  soll  vierzig  Schritte  weiter 
davon  sein,  auf  einem  Ackerrain,  wo  ehemals  ein  Akazien- 
baum  stand.  (Gfröser.  I.  Aufl.  p.  1030.)  Das  Jahr  1837 
brachte  einen  früheren  Entschluss  zur  Reife,  nämlich: 
dem  gefallenen  königlichen  Helden  ein  entsprechendes  Mo- 
nument zu  errichten.  Reichliche  Beitrage  wurden  geliefert, 
und  am  6.  November  1837  wurde  das  schöne  gothische 
Denkmal  (d.  i.  eine  geschmackvolle  gothische  Überdachung 
des  Schwedensteines)  feierlich  enthüllt 


110}  So  x.  B.  des  seltnen  Buches  noch  seltnere  Ausgabe :  Lt  Soldat  8ce~ 
dois,  Ott  histoire  rentable  de  ce  qui  s'est  passe  depuis  la  nenne  dm 
Hoi  de  Suede  en  AUemagne  jusques  ä  sa  mort.  Ronen.  Berthelin, 
1634.  V.  p.  474-477.  Der  Verfasser  des  mit  Wahrheitsliebe  und 
Gründlichkeit  geschriebenen  Werkes  ist  Faio.  Spanhemius,  senior. 

•11)  Die  Saxonia  (Museum  für  sächsische  Vaterlandskunde.  Nr.  tl. 
Maro  1836.  p.  110.)  liefert  eine  Abbildung  des  Steins,  —  eines 
nicht  ganz  mannshohen  Hügels,  von  vier  steinernen  Sitxbanken  und 
einer  Bauuigruppe  umgeben. 

•lt)  Die  Feierlichkeiten  hierbei,  so  wie  des  Denkmals  gelungene  Abbil- 
dung findet  man  in:  Sparfkld's  Gustav  Adolf.  Leipzig,  1845;  eine 
kleinere  Abbildung  in  Prof.  Flatiir's  Gustav  Adolf  u.  d.  dreissig- 
Jähr.  Krieg.  Dresden  184«,  im  IV.  Bd.  p.  877. 
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VIERTE  LANGSEITE  DES  HAUSES. 

(SCHOTTENKAMMER,  ehemals  genannt:  SALZBÜRGERKAMMER.) 

LIBÜSSA-SAAL. 

(Libu$*a,  Vlasta,  zwei  Bitter  im  Anlauf,  der  grosse  Adler 

als  Deckenstück.) 

Beim  Eintritte  in  diese  kleinere,  reichgeschmückte 
Halle  gewahren  wir  zuvörderst  an  den  Säulen  des  Ein- 
ganges vertheilt: 

556—559.  Vier  fdjroSbtfdje  $tanfcarttn.  Jede  von 

schwerem  gelben  Seidenstoffe,  mit  wechselnd  (gelb  und 
schwarz)  gefärbten  Fransen  verbrämt ,  trägt  anf  beiden  Seiten 
das  Wapen:  drei  goldene  Löwen  im  weissen  Felde,  oberhalb  ein 
weisses  Kreuz  im  schwarzen  Felde. 

Die  Wände  dieser  Halle  stellen  Festungsmauern  vor, 
aus  Gewehren  und  Bajonneten  gebildet;  aus  den  Schiess- 
lucken schauen  Kanonen ,  und  die  Eckthfirmchen  sind  aus 
Gewehrläufen  zusammengesetzt,  statt  des  Daches  dreikam- 
mige  Schweizersturmhauben  tragend  ,fl). 

560.  9m  Bedunßutk  mit  Um  kaiferüdjeit  J&Mer. 

Einen  ähnlichen  kaiserlichen  Adler  hatten  wir  bereits  un- 
fern der  Luxuskammer  (Nr.  443)  bemerkt.  Auch  der  zu  bespre- 
chende ,  der  von  einem  gewissen  Standpunkte  betrachtet,  in  der 
That  einen  schönen  Anblick  gewährt,  verdieut  das  Lob  jedes  Waf- 
fenfreundes; und  iu  Bezug  aufgerundete  harmonische  Vertheiluug 
der  einzelnen  WaflTeustOcke  das,  einer  eigeuthümüchen  plastischen 
Vollendung,  daher  unbestritten  vor  dem  früher  Genannten  den 
Vorzug.  Der  kolossale  Vogel  ist  aus  geschwärzten  Pikeuspitzeu 
und  Säbelklingen  geschmackvoll  zusammengesetzt,  ober  selben  die 
kaiserliche  Krone;  auf  seiner  Brust  das  grosse  österreichische 
Wapen  (das  sämmt lieber  Provinzen).  Der  Übrige  Theil  des  Deckeu- 


1 13)  Sturmhauben  der  Art  waren  im  XVI.  Jahrh.  nicht  selten,  und  gehör- 
ten gewöhnlich  zu  einer  Gattung  Harnische,  die  matlecretsm  Messen. 

8* 
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getftfels  ist  mit  Piken  und  Bideuhanderklingen  bedeckt,  von  wel- 
chen letzten  das  kaiserliche  Zeughaus  Oberhaupt  eine  solche 
Menge  besitzt,  dass  mau  ganze  Fensterhlendungen,  Wände  u.  dgl. 
damit  bekleidet  findet. 

In  den  vier  Ecken  dieses  Saales,  und  zwar  am  Gip- 
felpunkte einer  jeden ,  gewahrt  man  zwischen  zahlreichen 
Trop&en  vier  Harnische,  deren  Beschreibung  in  Kürze  fol- 
gen soll. 

561—564.  Wer  Uedjte  tyUbe  4}armfd)e. 

ä)  Dem  Eintritte  zur  Linken  ein  geschlossener  Helm  sammt 
Brust  und  Rücken,  ganzes  Armzeug  und  ein  Eisenhaudschtih  (aus 
der  ersteu  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.). 

6)  In  der  zweiten  Ecke  gegen  rechts  fortschreitend: 
halbe  Rüstung  ;  Helm  dessen  Visir  ein  au  frech  (laufen  des  Blech- 
gilter  bildet,  Brust  und  Rücken,  ganzes  Armzeug  und  rechte  Hen- 
ze  (erste  Hälfte  des  XVII.  Jahrb.). 

c)  In  der  dritten  Ecke,  abermals  gegen  rechts  gewen- 
det :  halber  Harnisch;  Helm  aus  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrb. 
von  schöuer  seltner  Form,  abschlächtiges  Visir;  Brust  aus  dem 
Eude  des  XV.  Jahrh.  (der  Uuterreifeu  fehlt);  Armzeug  aus  dem 
Anfange  des  XVI.  Jahrb.,  eben  so  die  rechte  He  uze,  ein  schöner 
Fäustling.  (Helm  und  Tatze  verdienen  einen  bessern  Standpunkt.) 
Zur  Rechten  unter  den  Tropäen  :  eine  derbe  Helmharte  von  aller 
und  seiteuer  Form. 

d)  In  der  vierten  Ecke:  halber  Harnisch  aus  dem  XVII. 
Jahrh.  Helm,  Brust  und  Rücken,  ganzes  Armzeug  und  rechter 
Eisenhaudschuh,  sehr  ähnlich  dem  der  zweiten  Ecke. 

Unter  deu  Tropäeu  zur  Rechten  eine  grosse  Partisane  von 
alter  reiner  Form,  mit  hoher  Mittelrippe.  Noch  bemerkt  man  Iii 
deu  vier  Ecken  acht  glatte  lichte  Brechscheihen  als  Verzierung 
augebracht. 

565.  >|e pfj  Wf  njf  e laue  Jmß  von  £ ic d)tcn(if in,  lütter 
*t*  goldenen  IMefje*,  haiferl.  mirkl.  gefreim.  Hat^ 
-irlbmarffjjaU;  tteneral-Artiflerte-Illirertar  ttn*  Jnbaber 
ritte«  Jtra^aner-Ufjjtmfttt«  (g-ebor.  16*96,  gest.  177«  im 
76.  Jahre).  £xtd)U  gereifte  Äturinljcntl-e,  Reibet  jDlrnß 
ntt*  UuAeit. 

B.  F.  W.  F.  An  der  lichten  gereiften  Sturmhaube,  (ober  dem 
Fenster  z.  R.  des  Eingangs) ,  fehlt  das  Naseneisen.  Die  Haube 
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und  ihre  breiten  Backen  sind  zierlich  geiltet,  dagegen  Stülp  uud 
Genlckschirra  später  darauf  geuietet  und  von  weit  geringerer  Ar- 
beit. —  Die  Haube  stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts ;  dagegen  gehören  Brust  und  Rucken  einer  weit  jungem 
Zeit,  uud  zwar  —  was  auch  der  eingeklebte  Zettel  vom  Fürsten 
Wentel  Liechtenstein  fabeln  mag  —  einem  schlichten  französi- 
schen Kürassiere  unsers  Jahrhunderts  an.  (M.  v.  le  Comte,  Costu- 
mes  de  la  Monarchie  francaise.  Tom.  IV.  T.  34S.  Carabinier  du 
1.  Regiment  1818).  Brust  und  Bücken  von  Eisen,  sind  mit  Mes- 
siug  fiberlegt,  der  blanke  Stahlrand  mit  Messiugknöpfen  beschla- 
gen ;  die  Achselbänder  mit  Reihen  fünffach  gezackter  Messing- 
m  Ii uppen  besetzt;  ein  Stück  von  bedeutendem  Gewichte.  An  der 
rechteu  Seite  des  eisernen  Brustraudes  findet  sich  A.  P.  einge- 
stämpelt  (vermuthlich  der  Name  des  Gewerkherrn  (Fabrikauteu); 
am  untern  Räude  der  Brust  erblicken  wir  inwendig  eingestemmt: 
XXXX**.  Die  inwendige  Seile  der  Brust  ist  mit  einem 
Stricke  umzäunt  ,  der  durch  Söhlingen  gezogen  worden,  und  mit 
der  gröbsten  Sacklei u  wand  gefüttert;  in  der  Magengegeud  ist 
eine  Tasche  von  demselben  Stoffe  befindlich,  vielleicht  zu  gewöhnli- 
chem Gebrauche,  vielleicht  als  Stossdämpfer.  Noch  im  Jahre  1813 
trug  ein  Theil  der  französischen  Kavallerie  derlei  Brustkürasse, 
und  nur  ein  arger  Irrthum  konnte  dieses  unbedeutende  Waffeu- 
atück  iu  dem  ämtlicheu  Iuventare  als  jenes  des  Fürsten  Wenzel 
t>.  Liechtenstein  bezeichnen ;  gleichwie  dort  auch  eiu  Degeu  des 
uuvergesslichen  Heerführers  angeführt  wird,  der  sich  au  desseu 
marmornem  Denkmale  im  Kaisersaale  befinden  soll;  allein  zufolge 
genauer,  bei  dem  eben  so  gefälligen  als  unterrichteten  Leiter 
dieser  Sammlung,  Herrn  Hptmn.  E**.  v.  D******  eingeholten 
Erkundigungen,  in  diesen  Räumen  nirgends  zu  finden  ist.  Die  ein- 
zige am  Fusse  des  Deukmales  befindliche  wirkliche  Cd.  i.  nicht 
jiachgemachte)  Waffe  der  Art  ist  eiu  schöugearbeiteter  zwei- 
schneidiger Korbdegeu  des  XVL  Jahrhunderts  (vergl.  p.  108). 

566.  Anton  Jloxhn  Mvft  von  JTiedjtenflem,  Hitter  *ee 
gollmen  Viitfc* ,  koif.  kcn.  wirkt,  geheimer  Hatlj 
nno  (ßranfr  non  Spanten  erfter  Ciaffe  Ggeb.  1656,  gest. 
1721  im  65.  Jahre).  £\ed)Uv  iruftynrnifd)  mit  geölten  nn* 
wgolbeten  .Bugen  fammt  Hn<k*n;  >nbci  eine  <3>tnrm- 
Ijaube  mit  breiten  gelten  an*  »»ergotoeten  ^tridjen. 

B.  F.  WyF.  Iu  dem  Brustharuisc  ie  klebt  ein  Zettel  mit  den 
Worten:  Brustharnisch  des  Fürsten  Anton  von  Liechtenstein, 
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Das  Bruststück  besitzt  einen  tiefen  Hängehauch  (Polichinellbaucli) 
gleich  dem  Harnische  Heinrich 's  I.  (Nr.  516),  ist  also  na  1580 — 
1590  geschlagen,  somit  nm  100  Jahre  älter,  als  sein  vermeintli- 
cher Träger.  Die  schön  verschlungenen,  geschmackvoll  gezeichne- 
ten Züge  erinnern  an  dieselben  Plattner,  wie  die  Harnische  Al- 
brecbt's  VI.  (Nr.  513),  Filipp's  II.  (Nr.  514)  und  Heinrich'*  I. 
(Nr.  516).  Die  schöne  Sturmhaube  mit  breiten  Backen,  ebenfalls 
ans  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  gehört  nicht  zum 
Bruststücke. 

Geschichtliches.  Unter  »Anton  Fürst  von  Liechtenstein,* 
welchen  das  Amtliche  Inventar  angibt ,  kann  wohl  kein  anderer 
ala  F6rst  Anton  Florian  gemeint  sein;  wenigstens  ist  ausser  ihm 
nur  ein  »Johann  Anton*  bekannt  (gebor.  170«,  gest.  17S4),  also 
dem  Alter  unserer  Waffen  noch  ferner  liegend.  Allein  Fürst  An- 
ton Florian,  obwohl  durch  seine  Reisen  uud  als  treuer  Begleiter 
Karra  VI.  berühmt,  glänzte  nicht  als  Feldherr;  daher  die  Auf- 
stellung seiner  Waffen  in  diesen  Hallen  schon  an  und  für  sich 
anpassend  erscheint.  Kurze  Andeutungen  seines  Lebens  mögen 
dies  erhärten :  Anton  Florian  ,  Fürst  und  Regierer  des  Hauses 
von  uud  zu  Liechtenstein ,  von  Nikolsbnrg ,  Herzog  zu  Troppan 
und  Jägern dorf  etc.  etc. ,  am  28.  Mal  1656  geboren ,  vermählte 
sich  1679  mit  Eleonora  Barbara,  Gräfin  von  Thuu ;  wohnte  am 
11.  October  1687  der  Krönung  Josefs  I.  zum  König  von  Ungarn  zn 
Pressburg  bei,  wo  er  au  dem  daselbst  gegebeneu  Turnie- 
re mit  seltener  Pracht  Theil  nahm;  und  ging  1689  als  ausseror- 
dentlicher Gesandter  Kaiser  Leopold's  I.  nach  Rom.  Von  Kaiser 
Leopold  I.  im  Jahre  169S  zum  Obersthofmeister  (Ajo)  des  jungen 
Erzherzogs  Karl  (nachmaligeu  Kaisers  Karl  VI.)  ernannt,  blieb  er 
in  jedem  Wechsel  des  Glücks  der  treue  Begleiter  dieses  einzigen 
Sprossen  Habsburgs;  welchen  er  auch  im  Jahre  1703  als  »König 
Karle  nach  Spanien  führte,  und  daselbst  als  Premier-Minister  alle 
spanischen  Angelegenheiten  leitete.  Erst  im  Jahre  1710  er- 
scheint er  auf  dem  Kriegsschauplatze,  als  er  den  Kö- 
nig Karl  auf  dessen  Feldzuge  in  Arragonien  begleitete,  und  die 
Generalität  mit  seinen  Rathschlägen  unterstützte.  Doch  schon  im 
Jahre  1711  führte  er,  nach  dem  unerwarteten  Hintritte  Josefs  I. 
aeinen  König  nach  Deutschland  zurück ,  und  trug  nicht  weuig  zur 
Erwerbung  der  römischen  Kaiserkroue  bei.  Merke uswerthe  Er- 
eignisse seines  reichbewegten  Lebens  sind  auch:  1695  die  Ver- 
leihung der  geheimen  Rathswürde;  1697  des  goldenen  Vliesses; 
1703  des  spanischen  Grandats  erster  Klasse,  für  ihn  und  seine 
männliche  Desceudenz;  1709  der  Zufall  des  Fürst  Gnndackcr  sehen 
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Majorats,  endlich  1712  der  Aufall  des  fürstliche  11  (Karo- 
Ii  Mischen)  Hauptmajorats.  Dies  vergrößerte  Besitzthum,  (er 
kaufte  amm  1681  die  Herrschaft  Rumburg  in  Böhmen)  ,  und  die 
1715  in  Mähren  wüthende  grosse  Pest  gaben  ihm  die  schönste  Ge- 
legenheit ,  sich  als  Vater  seiner  Uiiterthanen  zu  zeigen.  Auch 
Weiht  denkwürdig ,  dass  unter  ihm  die  beiden  Herrschaften  Va- 
dutz  und  Schedenberg  laut  Diplom  dd.  t3.  Jftuner  1719  zum 
Relchsfürstenthum  Liechtenstein  erhoben  worden 
sind  ,l4).  Alleiu  alle  diese  angeführten  Züge  preisen  ihn  nur  als 
Friedensfürsten ,  wfthreud  sein  Bruder  Fitipp  Erasmus  als  einer 
der  Helden  des  Entsatzes  von  Wien  glänzte,  ein  Schüler  Eugens 
(seit  1698  F.  M.  L.)  ,  der  am  13.  Jäuner  1704  den  Degen  in  der 
Kaust,  an  der  Spitze  einer  Handvoll  Tapferer  fiel,  wider  Ven dorne's 
Armee  den  Übergang  des  Österreichischen  Heeres  über  die  Bor- 
mida  deckend.  —  Ob  nun  die  Waffen  der  oben  beschriebeneu 
Form  vom  Jahre  1710  (d.  i.  aus  dem  Feldzuge  in  Arragonien,  dem 
einzigen ,  welchen  der  Fürst  mitmachte) ,  herrühren  könuen  — 
diese  Frage  zu  lösen,  wäre  überflüssig. 

567.  fiarl  III.  (Er^erjog  3t!  Qeßerre  t<4  (nachmals  Kai-. 

ser  Karl  VI.;  geb.  1685,  seit  1703  König  in  Spa- 
nien, seit  1711  römischer  Kaiser,  gest.  1740  im  66.  Jahre). 

Äturmljaubf  f  Aragen  nnfc  Vuckrnfiuck  metJUrlid)  gra- 
vht,  fcabn  eine  QtatyU  9xuft. 

Diese  Waffenstücke ,  zwar  nur  angeblich  vom  Erz- 
herzog Karl  III.  herrührend,  allein  strenger  Prüfung  zu- 
folge über  hundert  Jahre  älter,  befinden  sich  ober  der  Ein- 
gangsthür ,  durch  welche  man  den  Ecksaal  betritt ,  als 
Mittel-  und  Glanzpunkt  kleiner  Tropäen  aufgemacht,  und 
verdienten,  da  sie  unter  die  schönsten  Arbeiten  dieser 
kaiserlichen  Sammlung  gehören,  besseren  Standpunkt.  — 
Die  Sturmhaube,  der  Kragen  und  der  Rücken  sind  von 
einer  und  derselben  Meisterhand  gravirt,  dagegen  die 
Brust,  welche  nicht  dazu  gehört,  nur  geätzt  erscheint.  — 
Die  wahre,  zu  diesen  Meisterstücken  des  Grabstichels  ge- 


•14)  Nach  besondern  Mitteilungen  aus  dem  fürstlich  Liechtenstein'scaen 
Archive  su  Wieu. 
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hörige  Brost  wurde  schon  unter  Nr.  936  beschrieben,  ond 
tni£ t  die  Jahreszahl  1619. 

B.  F.  W.  F.  Die  schön  gravirten  Unter-Dlelinge,  schon  bei 
Nr.  166  beschrieben,  zeigen  ähnliche  Arbeit ,  und  dürften  zu  die- 
sem Harnische  gehört  haben;  eine  bequeme  Nebeuhaltuug  würde 
diese  Ansicht  ausser  Zweifel  stellen.  —  Die  Sturmhaube  besitzt 
hohen  Kamm  und  Backen;  sie  ist  mit  trefflich  gravirten  Zeich- 
nungen fiberdeckt;  den  dazu  gehörigen  Kragen  und  Rucken  zierte 
dieselbe  kuustgeübte  Hand.  In  der  Mitte  des  Rückens  zeigt  sich 
eine  geflügelte  gekrönte  Figur  mit  Zepter  und  Reichsapfel,  und  die 
Umschrift:  GERMANIA  DOM1TIX  6ENTIVM;  zur  Linken:  ein 
Engel,  welcher  Seifenblasen  bildet;  zu  beiden  Seiteu  unterhalb: 
zwei  Satyre  iu  obseöueu  Stellungen.  Die  ganze  herrliche  Arbeit 
dürfte  wohl  für  Kaiser  Ferdinand  II.  bestimmt  gewesen  sein  — 
jedenfalls  fehlt  das  Armzeug,  das  der  Verfasser  nicht  so  glück- 
lich war ,  iu  diesen  Waffen  hallen  zu  entdecken.  —  Die  reichge- 
ätzte Brust  gehört  nicht  dazu;  sie  euthält  viele  allegorische  Fi- 
guren; iu  der  Mitte  den  kaiserlichen  Adler  mit  grossem  undeutli- 
chen Wapen ,  iu  desseu  Herzschilde  des  Erzherzogthums  (Ober- 
rod Unter-)  Österreich  Wapen ;  eitie  allegorische  Figur  zur  Rech- 
ten stellt  gerechte  Regierung,  eiue  ähnliche  zur  Linken  die  Macht 
dar;  unterhalb  zeigen  sich  zwei  Hellebardiere  in  der  Tracht  des 
dreissigjährigeu  Krieges. 

Unter  den  zahlreichen  Tropäen,  welche  diesen  Har- 
nisch umgeben,  verdient  ein  Stück,  das  zur  Linken,  vor 
zwei  preussischen  Fahnen  aus  der  Zeit  Fridehcb's  des 
Einzigen,  (welche  bessern  Standpunkt  verdienten),  aufge- 
macht ist,  besondere  Erwähnung: 

568.  (ßroßetf  $pußeifen  aue  Ux  JMt  Aaifcr*  iVrbi- 

ttattfr  I«  Die  darauf  angebrachte  Ätzung  zeiget  ober- 
halb: HL.  F.  155  8«,  unterhalb  den  kaiserlichen  Adler  mit  dem 
Herzschilde  des  Erzherzogthums  Österreich ,  umgebeu  vom  gold- 
nen  V Messe.  Ein  merkwürdiges  Stück,  weil  es  im  Todesjahre  des 
Kaisers  Karl  V.  geschlagen  worden  ist,  und  mit  derlei  Waffen 
verrauthlich  Kaiser  Ferdinand  I.  als  neuer  Kaiser  seiue  Garde 
schmückte. 

Wir  wollen  nun  die  vier  in  diesem  Räume  befindli- 
chen ,  allerdings  sehr  merkwürdigen  geharnischten  Stand- 
bilder betrachten:  . 
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569.  fxbüffa,  IJe  rjogtn  001t  fernen  (folgte  ihrem  Va- 
ter Gracus  II.  in  der  Regierung  and  herrschte  nach 

Chr.  G.  710  —  f  735).  »anjer  Ite^ier  jQarnifQ,  tyeiU 
geriffelt,  tfcfiU  gekehlt ,  nnb  an  fcen  <*Drten  mit  auege- 
baiifium  ourd)|id)tiacn  m)  JHefiag  fle3«rt,  aud)  tte 
eifertien  folgen  an  ber/ürfcil  !mr#4)tifl  gearbeitet ,l6). 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  Libussa  jemals 
gelebt  habe,  hat  mehrere  Gelehrte  beschäftiget.  Dass 
der  hier  zu  besprechende,  besonders  schöne  Harnisch 
nicht  aus  dem  VIII.  Jahrhunderte  sein  könne,  wird  wohl 
Jedermann,  ohne  eben  Waffenkenner  zu  sein,  lebhaft  füh- 


tl5)  So  sonderbar  es  auch  klingen  mag,  so  ist  dies  doch  der  alte  Ausdruck 
dafür;  so  wird  z.  B.  der  Harnisch  de»  Erzherzogs  Siegmund  von  Ti- 
rol in  der  Ambraser  Sammlung  ( Pki mis».  Nr.  33  genannt :  Ain  gann- 
ze  Weisse  Rüsstung,  mit  ausgehawen  durchsichtigen  Messing. 
•16)  Einige  ähnliche  Harnische  von  gleichem  Alter  und  seltener  Form 

verdienen  hier  Erwähnung,  als : 
Zu  WIÜN  in  der  KAIS.  KÖN.  AMBRASER-SAMMLUNG ! 

i.  Erzherzog  Siegmund  von  Tirol,  »Turnierharnisch  ohne  Bein- 
taschen, an  den  Handschuhen  mit  Messing  eingefasst,  durchaus  mit 
gothischen  Spitzen  verziert.*  Dabei  eine  besondere  Brust  mit  einer 
Tartsche  zum  Schiltrennen  CPäimiss.  p.  52.  Nr.  1} ,  das  schon  im 
XV.  Jahrhunderte  üblich  war. 
«.Derselbe.  Ganzer  lichter  Harnisch,  zum  Theile  hohlge- 
schliffen, mit  messingenen  Orten,  die  Elsenschuhe  mit  langen  SpU- 
*  zen.  (Primiss.  p.  5t.  Nr.  8.  Korrlbr,  fig.  XXV.) 

3.  Derselbe.  Ganzer  weisser  Harnisch,  hierund  da  blau  an- 
gelaufen und  vergoldet,  auf  jeder  Achselschelbe  ein  Stern ;  auf  der 
Brust  ein  vergoldetes  Kreuz.  Die  Eisenschuhe  mit  langen  Schnä- 
beln. (  PiuMissKR.  p.  5t.  Nr.  4.) 

4.  Kaiser  Maximilian  I.  Ganzer,  an  den  Orten  mit  Messing 
gezierter  Harnisch,  mit  eisernen  Schnabelschuhen.  (Trimiss. 
p.  5t.  Nr.  5.) 

5.  Harnisch  des  bösen  Fritzen  CVriderich  der  Siegreiche, 
Pfalzgraf  am  Rhein).  Ganzer  blanker  Harnisch  mit  kugelförmigem 
Helm  u.  langen  Schnabelschuhen.  CPriviss.  Nr.  37.  Koehl.  fig.  XX.) 

Zu  PARIS  im  MUSEE  DE  L' ARTILLERIE : 

6.  Vollständiger  Harnisch  für  Mann  und  Ross,  ausgezeichnet 
durch  die  Zierlichkeit  seiner  Gestaltung,  die  Sonderbarkeit  seiner 
Verzierungen,  und  Länge  seiner  Schnabelschuhe  (jpedieux 
termines  en  pointe  d  une  longuxur  demesuree.  —  Notice  sur  Its  Col- 
Uctions  etc.  1837.  8.  Nr.  i). 


Digitized  by  Google 


334  VIERTE  LANGSEITE. 

Jen.  Man  Ist  langst  darüber  einig ,  dass  die  Harnische  je- 
ner Zeit  nur  ans  Ring-  oder  Schuppenhemden  bestanden 
haben,  und  Hageck's  Worte,  dass  man  noch  im  Jahre  854 
in  BOhmen  wohlgclidcrte  Schilde ,  Pechwfimser  sammt  an- 
derer Röstung,  mit  Namen:  Zozencze,  Lubenicxe, 
Proschowanicze,  und  Sturmhüte  von  Farren häuten, 
mit  eisernen  und  stählernen  Reifen  verwahrt,  getragen 
habe  tl7)>  beweisen  ebensowohl,  dass  das  Leder  bei  Harni- 
schen die  grösste  Rolle  gespielt  hat ;  als  die  mehrere 
Jahrhunderte  jüngere  Königinhofe r  Handschrift,  in  deren 
Epos :  Zaboj  Slavoj  und  Ludieky  es  heisst : 

Siehe  Ludiek  haut  mit  wucht'gem  Schwerte,  P 
Und  durchhaut  drei  Häuf  im  Schilde  etc. 

HANKA  UUd  SWOBODA.  81. 


Zu  BERLIN  in  der  WAFFEN  -  SAMMLUNG  S.  K.  IL  des  PRINZEN 
KARL  V.  PREUSSEN : 

7.  Schönverzierter  Harnisch  aus  dem  XV.  Jahrhund.,  ähnlich 
Jenem  Sigismunds  im  Kobhlbr,  ig.  XXV. 

Zu  PARIS  in  M.  Wagner1*  PRIVAT-SAMMLÜNG : 

8.  Ganzer  blanker  Harnisch  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrb., 
mit  langen  eisernen  Schnabelschuben,  abgebildet  in  Carolins  Nau- 
obt's  schönem  Kupferstichwerke:  Recueü  d  Objets  d'  Art.  etc.  lieg, 
fol.  Paris,  1837.  Nr.  18. 

Zu  LONDON  im  TOWER  OF  LONDON : 

9.  Ein  ganzer  Harnisch,  der  gewöhnlich  König  Heinrich  VI. 
von  England  angeschrieben  wird ,  allein  wobl  eber  dem  englischen 
Könige  Heinrich  VII.  (um  1485)  gehört  haben  dürfte.  Er  ist  von 
ausgezeichneter  Schönheit,  besitzt  statt  des  Helms  nach  damaliger 
Sitte  eine  Schallen  ;  Brust  und  Rücken  sind  aus  mehreren  Stücken 
geschoben,  und  die  langen  Schnabelschuhe  und  grossen  Sporen 
machen  Ihn  noch  auffallender.  »This  plate  armour,*  sagt  die  Histosy 

AMD  DK  SCRIPTION  OF  TUE  TOWER  OF  LONDON,  (8.  1887.  p.  18.)  miS  Of 

the  most  beautiful  form,  particularly  the  back  plate  icich  lüte  that  of 
the  breast,  is  made  of  seceral  pieces ,  to  be  flexible  the  long  pointed 
toes  of  the  soUerets  and  the  great  spur*  cannot  faü  to  altract  notice.m 
Noch  im  Jahre  1790  zeigte  man  im  bürgert.  Zeughause  Wiens 
das  Panzerhemd  und  das  Mieder  (!!!)  der  Libussa.  (Geschichte 
und  Verfassung  des  Wienerischen  bürgerlichen  Regiments  u.  des  Ar- 
tillerie- und  Scharfschützen-Korps,  lt.  Wien,  1790.  Ohler,  p.  45.) 
117)  Womit  man  aber  keineswegs  die  calotte  de  fer  verwechseln  darf, 
die  einer  weit  Jüngern  Zeit  angehört.  Sie  mögen  eher  der  mace- 
donischen  xauottj  ähnlich  gewesen  sein. 
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Wie  anspruchslos  lautet  diese  Dichtung  gegen  die  Übertrei- 
bung des  gefeierten  Homer,  welcher  den  Gerber  Tychim  au 
Cumae  zu  dem  Schilde  des  Achilles  sieben  der  stärksten 
nnd  auserlesensten  Ochsenhäute  gerben  und  liefern  laset! 
Eine  schwierigere  Frage  wäre  jedoch,  ob  dieser  schöne 
Harnisch  ein  Frauenharnisch  gewesen  sei;  —  wie  denn 
das  Mittelalter  kriegerischer  Frauen  nicht  ermangelte  tls). 
Die  Antwort  dürfte  lauten,  das 8  dieser  Harnisch  wohl  we- 
gen seiner  Zierlichkeit  und  Leichtigkeit,  minder  wegen 
seiner  Körper- Verhältnisse ,  einem  weiblichen  Trager  zu- 
geschrieben werden  könnte  —  wenn  nicht  eine  besondere 
Vorrichtung  an  den  Knieen,  die  spater  besprochen  werden 
soll,  den  Fingerzeig  lieferte,  dass  die  Beinröhren  für  den 
Wachsthum  eines  Jünglings  berechnet  gewesen  sind.  Das 
Mährchen  endlich,  dass  die  Grausame  mit  den  langen  eiser- 
nen Fusspit/.en  die  Männer  ermordet  habe ,  trägt  das  Ge- 
präge der  jüngsten  Zeit*19).  Abgesehen  davon,  dass  ein 
Stoss  mit  der  gegliederten  Fusspitze  kaum  möglich  wäre 
(als  welche  bei  Hebung  des  Fasses  abwärts  sinkt) ;  weiss 
ja  jeder  Kenner  des  Mittelalters,  dass  die  langen  Schna- 
belsehuhe  eine  allgemeine  Tracht  der  Ritter  waren ;  eine 
Mode,  welche  nicht,  wie  einige  halbunterrichte  Schrift- 
steller meinen,  nur  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte,  son- 
dern schon  im  XII.  Jahrh.  in  Österreich  üblich  M0)  gewe- 
sen, und  im  XV.  Jahrh.  an  den  Harnischen  in  Stahl  nach- 
gebildet wurde;  gegen  welche  sinnlose,  höchst  unbequeme 


tift)  Man  vergl.  über  Frauenharnische  den  Anhang. 

*l»)  Obwohl  schon  Kayssler,  der  »ich,  gleich  andern  Reisenden,  so 
manches  Mährchen  aufbinden  liess  (wie  z.  B.  der  schönen  Filippine 
Welser  Tod  im  Bade),  Äusserte:  »An  vielen  ganzen  Kürassen  der 
„österreichischen  Erzherzoge  bemerkt  man  eiserne  Schuhe  mit  sehr 

»langen  Spitzen  etc  vermutlich  hat  man  diese  Spitzen  mit 

»Gewalt  in  des  Gegners  Pferd  getrieben,  und  hernach  den  Fuss 
»zurückgezogen.*  (Reisen.  I.  84.) 

•tu)  so  z.  B.  deutlich  zu  gewahren  auf  den  Siegeln  der  ersten  Babeu- 
berger  (Herrgott,  Monum.  I.J,  anbei  auch  auf  englischen  und  fran- 
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Tracht  Sittenredner  und  Pörsten  fruchtlos  eiferten,  obwohl 
sie  die  Ritter  sogar  am  Kriegsdienste  hinderte;  so  dass  es 
nicht  selten  sich  zutrug ,  dass  sie ,  bevor  es  zur  Schlacht 
kam ,  oder  vor  der  Flucht ,  häufig  mit  dem  Schwerte  sich 
die  Schubsehnabel  abhieben ,  um  besser  reiten  zu  können ; 
(mehrere  Belege  im  Anhange).  Im  siebenten  und  achten 
Jahrzehend  des  XV.  Jahrhunderts ,  aus  welcher  Zeit  der 
zu  besprechende  Harnisch  stammt,  waren  die  Harnische 
hoher  Herren  von  grösster  Zierlichkeit.  Ihre  Orte  (Ränder) 
waren  oft  aus  durchbrochnem  Messing,  oder  gar  Eisen 
gearbeitet,  und  der  deutschen  Plattner  Fleiss  und  Kunst 
zeigte  sich  hier  auf  glänzender  Gipfelhöhe.  Geschmack- 
voller konnte  wohl  ihr  Zuschnitt  werden  (und  er  ward 
es,  gegen  das  Lebensende  des  ritterliehen  Max  I.),  doch 
zierlicher  nimmermehr.  Der  mühsamen  künstlichen  Ar- 
beit solcher  Harnische  und  ihrer  grossen  Seltenheit  ent- 
spricht auch  ihr  hoher  Werth ;  sie  bilden  den  Glanzpunkt , 
das  Kleinod  jeder  Waffensammlung,  welche 
von  Glücke  sagen  kann,  wenn  sie  nur  Ein  derlei  Stück 
aufzuweisen  vermag,  und  gehören  unter  die  kühnsten 
Wünsche  des  leidenschaftlichen  Waffen  -  Sammlers ,  dem 
diese  durchbrochenen  Messing-  oder  Stahlrander  beiläufig 
das  gelten,  was  Blonden  oder  Brüsslerspitzen  dem  lüster- 
nen Auge  der  Dame. 

B.  F.  W.  F.  Eine  Ähnliche  Arbeit  besitzt  diese  kaiserliche 
Sammlung  nnr  au  den  schweren  Stechharuischen  Nr.  96  und  97; 
Nr.  104  und  107.  Die  Gestalt  der  »scheiernt  O'senhuot)  und  des  ma- 
genplecks,«  die  eigentlich  dazu  gehören ,  aber  hier  fehlen,  findet 
man  in  herrlicher  Urform  au  dem  prachtvollen  Harnische  des  Erz» 
herzogs  Sigismund  von  Tirol  in  der  kais.  Ambras.  Sammlung  Cab- 
geb.  in  Koehlbb  Nr.  25).  Ihr  Mangel  wurde  durch  einen  jungem 
Helm  und  Hals,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.  ersetzt. 
Der  erstere  ,  nach  burgundischer  Art ,  hat  zwei  Backen  ,  die  am 
Kinn  zu  öffnen  sind ,  so  wie  am  Helm  des  Königs  Ludwig  II. 
(Nr.  183),  besitzt  daher  fünf  Stucke;  einen  hohen  Kamm  ,  und 
sein  Visir  ist  beiderseits  gelocht ,  die  Löcher  der  rechten  Seite 
grösser.  Der  glatte ,  etwas  geatzte  Kragen  ist  geschlossen.  — 
Die  geschobenen  Achseln  mit  glatten  Vorder-  und  gereiften  Hinter- 
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flögen  besitzen  keine»  Brechrand.  Die  Armbeugen,  obwohl  nicht 
gänzlich  geschlossen,  begränzen  tiuteu  drei,  oben  vier  geschobene 
Hei  Ten ,  um  den  Arm  zu  schirmen ,  ohne  seiner  Beweguug  Ab- 
bruch zu  (Im ii.  Die  (von  innen  nach  Sitte  des  XV.  Jahrh.  offenen ) 
Mäuseln  sind  iu  eine  Spitze  getrieben.  Die  Stahlbeuzen  sind 
Fäustlinge,  woran  Finger  nachgebildet  worden  sind,  mit  messing- 
neu  Spitzktiöchelu  und  messiuguen  Fingernägeln.  Der  kleine 
messingene  Hüsthaken  ist  zum  Aufschlagen  gerichtet;  auch  be- 
sitzt die  Brust  noch  oberhalb  das  Öhr,  um  den  Kloben  des  (feh- 
lenden) Stahlhartes  aufzunehmen.  Brust  und  Hiickeu  sind  zwei- 
mal geschoben,  und  daran  vorne  drei  und  hinten  drei  Leibreifeu ; 
die  Schosse  fehlen  und  sind  unpassend  ersetzt.  Am  schönen  Diech- 
harnisch  fehlen  die  obern  Folgen  der  Diechlinge;  die  Hinter- 
scbeukeln  sind  »plos.«  Der  Harnisch  hat  keiue  »culette«  (Kisen- 
gesäss)  ,  wie  jener  augebliche  der  Jeanne  d'Arc  zu  Paris.  Die 
»Kniepnkeln«  sind  für  den  Wachs th um  berechnet ,  daher  sie  mit- 
telst Federzapfen  dreimal  anders  gesteckt  Id.  i.  zweimal  ver- 
längert) werden  können.  Kniebuckeln  und  »Painrören«  sind  voll- 
ständig, letztere  ander  inueru  Seite  mit  Federzapfcn  geschlossen, 
ohne  Knöchelreifen,  überhaupt  das  ganze  »painyewantt«  gut  er- 
halten; die  eisernen  Waden  besitzen  vier  Cd.  i.  jede  zwei)  Keifen. 
Die  »eisnein  Schnabelschuech«.  sind  geschoben,  jedoch  nicht  zum 
Abstecken,  wieso  manch  andere  dieser  Zeit.  (Z.  B.  Ambras. 
Smlg:  Primiss.  p.  58.  Nr.  .3,  4,  und  p.  56.  Nr.  37.)  Die  Füsse 
sind  von  der  Ferse  bis  zur  Spitze  19  Zoll  lang  ,  dagegen  die 
Schnäbel  allein  8  Zoll ;  die  eisernen  Fersen  ohne  Sporenlöcher. 
Die  kleineu  Waden,  die  breiten  Vorfüsse,  die  schmalen  Hüften 
und  breiten  Schultern,  dabei  die  Kuiebuckelu  auf  zweimaliges  Ver- 
längern eingerichtet,  beweisen,  dass  der  Harnisch  für  einen  Jüng- 
ling von  16—18  Jahren  geschlagen  worden  ,fl),  sicher  nicht  vor 


**l)  Da,  nach  den  Erfahrungen  der  Anatomen,  die  Länge  der  untern 
Körperhälfte  (von  der  Sohle  bis  zur  Schani)  bei  Weibern  und  Jüng- 
lingen unter  18  Jahren  der  obern  Hälfte  gleich  ist,  dagegen  in  den 
folgenden  Jahren  beim  Jünglinge  die  Länge  der  Beine  zunimmt,  und 
daher  die  obere  Hälfte  kürzer  erscheint.  Obwohl  hier  nur  normale 
Körperverhältnisse  ohne  Bücksicht  auf  abweichende  Individualität 
in  Anschlag  kommen,  so  hat  denn  doch  die  genaue  Abnahme  des 
Masses  von  der  Sohle  bis  zur  Kniescheibe,  als  einziger  sicherer  An- 
haltspunkt, —  hei  Grössebestimmung  des  Mannequin,  der  für  den 
Harnisch  eines  historisch  merkwürdige  n  Mannes  zu  verfertigen 
war,  —  schon  oft  crppriesslichc  Dienste  geleistet. 
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dem  achten  Deceuuio  des  XV.  Jahrhunderts.  Der  Schnitt  der  Har- 
nischreifeu  in  solchen  langgedehnten,  einwärts  geschweiften  Zac- 
ken begann  in  Deutschland  um  1460 — 1465,  und  erreichte  die 
schönste  Stufe  seiner  Ausbildung  um  1470 — 1474.  (Mau  vergl. 
auch  das  ausgezeichnete  Prachtwerk  tiber  die  englischen  Ritter- 
Grabsteine,  Cotmam  bsq.  ,  Engravings  of  Sepulvhrat  Brauses  in 
'  Norfolk  and  Suffblk  etc.  9.  edition.  Fol.  London,  1839.  Vol.  I. 
Plate  24  de  anno  1458,  PI.  29  de  anno  1465,  PI.  30  de  anno  1466, 
PI.  31  de  anno  1470,  PI.  32  de  anno  1471,  PI.  34  de  anno  1481, 
PI.  36  de  anno  1488,  PI.  37  de  anno  1490,  PI.  40  de  anno  1498,  PI. 
44  de  anno  1496,  und  Appendix,  PI.  3  de  anno  1470,  und  i.  d.  Bras- 
se* of  Suffolk,  PI.  15  de  anno  1479,  als  Kulminationspunkt  dieser 
Harnischmode.)  Unstreitig  waren  um  14*5  diese  Hamischformen 
in  Deutschland  sehr  im  Schwünge,  und  in  diese  Zeit  fallen  auch 
die  prachtvollen  Harnische  Sigismuud's  des  Münzreichen  in  derAm- 
braser-Sammliing.  —  Dass  sie  noch  um  1480  Mode  waren,  bewei- 
sen die  ähnlicheu  Harnische  des  letzten  Ritters  Max  I.  (man  vcrgl. 
im  vorliegenden  Werke  Nr.  9,  und  pag.  333  Anmerkung  Nr.  4.) 
Jedenfalls  ist  der  angebliche  Libussa-Hamisch,  —denn  auch  das 
amtliche  Inventar  enthält  diese  Benennung  —  von  meisterlicher 
Arbeit  und  ausgezeichneter  Schönheit. 

570.  Wlafta,  *er  iibiiffa  ©firtelmafl*,  fo  *en  Uleiber- 
aufrul)r  in  IBöljeim  *nuedut;  tmfc  l>en  jÖöfjmenljer- 
303  boßltd)  beneidet  (nach  Chr.  G.  735— 744J.  tfanjer 
lied)ter ,  gereift«:  nnfr  geheilter  ijariüfd)  311m  -felb- 
bampf;  toabei  ein  ijclm,  lullen  jpelmfenßer  geformbt 
aU  ein  &ri)cmbart,  mit  oine  CeufeU  3lnUi$ 

Obwohl  Kammerfrauen  in  der  Regel  zu  unbedeutende 
Geschöpfe  sind ,  als  dass  die  Weltgeschichte  sich  um  ihre 
Thaten  kümmern  sollte ,  so   hat  doch  die  Letztgenannte 


«tf)  Das  seit  1818  bekannt  gewordene  Gedicht  „Libussa's  Gericht"  nach 
Schaff arick's  und  Palacky's  Ansicht  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI. 
Jh.  führte  Libussa'a  Existenz  ins  historische  Gebiet  ein.  Wlasta's  Mäd- 
chenkrieg wird  von  Cosmas  ff  1135)  dem  glaubwürdigsten  und  ältes- 
ten Chronisten  nur  flüchtig  berührt,  erst  durch  den  leichtsinnigen  Ha- 
gkk  Ct  1552)  als  Geschichte  geltend  gemacht,  und  getreulich  von 
Dubraviüs  (f  1553)  und  Baldinus  (f  1688)  aufgenommen.  Wer  hier- 
über Belehrung  wünscht,  den  verweisen  wir  auf  Palacky's  (reifliche 
Gesch.  Böhm.  Prag,  1836,  1.8*.  auch  Dobbowsky,  I.  krit.  Versuche, 
•    die  älteste  böhm.  Geschichte  von  späteren  Erfindungen  zu  reini- 


Digitized  by  Google 


LIBUSSA-SAAL.  .139 

sich  darin  einen  Namen  erworben.  Allerdings  sind  für  den 
böhmischen  Madchenkrieg  als  Thatsache,  einige  geschicht- 
liche Fingerzeige  vorhanden,  obgleich  viele  Historiker  sel- 
ben in  Zweifel  ziehen  ,,s),  und  die  Erzählung  des  Füh- 
rers ,  „wie  Libussa's  Kammerfrau  W 1  a  s  t  a  nach  dem  To- 
de ihrer  Herrin  keinen  Freier  gefunden;  darnach  un ver- 
fügbaren Hsss  gegen  alle  Manner  gefasst,  und  viele  Wei- 
ber zu  bereden  gewnsst  habe ,  ihre  Gatten  bei  Nacht  zu 
tödten;  bis  sie  endlich  von  einigen  Männern  über  hohe 
Felsen  gestürzt ,  in  der  Tiefe  ihre  schwarze  Seele  aus- 
hauchte beschäftiget  genüglich  den  deutschen  John  Bull, 
der  gedankenlos  die  Teufels-Maske  am  Visir  begafft.  Wir 
erkennen  beim  ersten  Anblicke  einen  schönen  Mannshar- 
nisch aus  dem  Beginne  des  XVI.  Jahrhunderts,  der  auf 
einen  starken  Reitersmann  mit  derben  Gliedmassen  schlies- 
sen  lässt,  keineswegs  auf  ein  Weib;  wie  denn  auch  das 
amtliche  Inventar  von  einer  Wlasta  nichts  erwähnt. 
Dennoch  scheint  diese  Sage  in  früherer  Zeit  Anklang  ge- 
funden zu  haben,  da  uns  bei  Öffnung  des  Visirs  ein  ziem- 
lich schlimmes  Weibergesicht  anstarrt. 

B.F.  W.F.  Der  Helm,  mit  niederem  Helmkamme,  besteht 
aus  drei  Stücken;  sein  Helmsturz  bildet  eine  Satanslarve,  beider- 


gen,  Prag,  1811.  8.  U.  a.  m.  —  Auch  Dichter  haben  dienen  Gegen- 
stand wiederholt  gewählt ,  als  z .  B. :  Naubbbt ,  Die  Töchter  Kroks, 
Böhmen*  Fürstinnen,  1.  Tbl.  m.  Kupf.  8.  Hohem.  1793.—  Aben- 
teuer des  Hof  meist,  ICH,  nebst  Sage  von  Wlasta  im  Jahre  735—744. 
Eisenb.  8.  1825.  —  Bschstkin,  Weissagung  der  Libussa.  1.  Tbl. 
Stuttg.  1819.  -  van  oxa  Vbldb,  6dAmi#cAer  Mädchenkrieg  (blstor. 
Rom.);  des  unvergessenen  Müsabos  liebliche  Dichtung:  Libussa, 
Im  III.  Bd.  s.  Volksmahrch.  (Gotha,  kl.  8.  1813);  des  Prager  Dich- 
ters Karl  egon  Ebbst  Wlasta ,  böhmisch-nationales  Heldengedicht ; 
Prag,  1819;  wodurch  er  seinen  poetischen  Beruf  auf  hohe  Welse 
beurkundete;  Lambbbcbt's  Wlaska  (sie),  Drama  nach  v.  d.  Vbldb. 
8.  1836.  u.  a.  m. 

MS)  Wie  z.  B.  der  geachtete  Rübhs  Äussert :  »Die  Sagen  aus  der  Alteren 
«böhmischen  Geschichte  von  Samo  und  seinem  Reich,  und  von  Krok 
«und  seinen  Töchtern,  der  Libussa  u.  s.  w.  sind  sichtbare  Fabeln, 
«die  im  Laufe  der  Zeiten  von  den  Chronikanten  immer  zierlicher 
»aufgestützt  wurden.« 
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seits  gelocht ;  daran  seh  Messt  ein  offener  Helffl-Hals  mit  gesche- 
henen Hiuterreifeu  und  ein  geschobuer  Kragen.  Die  schöngereiften 
Achseln  ,  worauf  zwei  Brechrände  sitzen  ,  sind  mit  steifen  Vor- 
der- und  Hinterflügen  versehen;  der  rechte  Vorderflug  wegen  dem 
Lanzeiieinlegen  schmal;  die  Armzeuge  mit  grossen  Muscheln.  Die 
Armbeugen  sind  mit  Folgen  geschlossen;  die  Stahlhandschuhe, 
jeder  von  anderer  Arbeit,  von  unedler  Form  und  jünger  (gefingert 
mit  langem  Stülp),  gehören  nicht  zum  Harnische.  An  der  rund- 
gewölbten  Brust  (Form  wie  am  Harnische  Nr.  806)  haftet  ein 
Hüsthakeu  älterer  Art  (ein  krummer  Haken  zum  Umlegen  ,  ohne 
Stellfeder);  auch  vier  Leibreifen  und  lange  geschobene  Schosse 
sind  daran  befestiget.  Die  Schenkeln  sind  durch  lange  Diechlin- 
ge  mit  kleineu  Muscheln  am  Knie  verwahrt ;  Hinterschenkel  und 
Kniekehlen  bloss;  die  Beinschienen  ohne  Knöchel  reifen,  mit  Häk- 
chen zu  seh  Messen.  Die  Füsse  decken  breite  Stumpfschuhe 
(Bäreufüsse) ;  an  deren  Fersen  mangeln  die  Sporenlöcher.  Alle 
Theile  des  Harnisches,  ausser  Hals,  Handschuhe  und  Schienbeine, 
sind  gekehlt.  Diese  schöne  Arbeit ,  die  mit  Nr.  206  unter  die  äl- 
testen und  schönsten  Harnische  dieses  Hauses  gehört,  stammt 
aus  der  Blttthezeit  der  deutschen  Plattnereien,  derEpocHe  der  edel- 
sten Harnischformen ,  und  dürfte  um  1495  —  1515  geschlagen 
worden  sein.  Rücksichtlich  des  Gesichts,  welches  das  Visir  nach- 
bildet, wurde  bereits  hei  Nr.  244  Mehreres  bemerkt. 

Die  beiden  andern  Ecken  dieses  letzten  kleinen  Saa- 
les füllen  zwei  Ritter,  jeder  mit  einem  runden  Schild  und 
Spiess  bewaffnet,  die  gegen  einander  heftig  anlaufen.  Wir 
wollen  erst  den  neben  dem  Ausgange  zu  unserer  Rechten, 
hierauf  seinen  Gegner  besprechen : 

571.  Äanjer  Ureter  glatter  €nrntfri)ariufd)  )nmH*al- 
flffted)  mit  uergofcf rtec  €nrtfd)en. 

B.  F.  \V.  F.  Die  Rüstung  ist  ihrer  ganzen  Form  nach  zum 
Turnier  gearbeitet ,  und  verdient  nähere  Beschreibung.  (Genau 
abgebildet  und  beschrieben  findet  man  eine  ähnliche  Rüstung 
von  1580  in  Finckb's  Mbybick.  PI.  X.)  Der  Helm  trägt  einen 
Greifenkamm  und  besitzt  keinen  Hinterhals;  denn  der  Rücken, 
welcher  sich  in  einen  steifen  Hals  verlängert,  ist  im  Genick  an 
das  Scheitelstück  des  Helmes  geschraubt»  Vor  das  Gesicht  ist  ein 
Stahlbart  Cmentonniäre*)  befestiget  (ein  lauges  Stück,  das  beider- 
seits das  Gesicht,  das  Kinn,  den  Hals  und  einen  Theil  der  Brust 
deckt,  an  welche  letzte  es  festgeschraubt  ist).  Er  besitzt  nur  an 
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der  rechten  Seite  eiueu  durchbrochenen  Luftgeber  (Finckk'r  Mey- 
RICK,  PI.  IX  U.  X),  und  einen  kleinen  Brechrand.  Die  halben  (offe- 
nen) geschobenen  Achseln  besitzen  nur  Hinterflüge  (der  linke  ist 
steif,  der  rechte  geschoben).  Zwar  hat  der.  linke  Arm  keinen  stei- 
fen Elbogeu;  allein  dies  entscheidet  nicht.  Mau  findet  derlei  Rüs- 
tungen theils  mit  ***),  theils  ohne  •**)  steifen  Arm;  jedoch  hat  bei 
vorliegender  der  schwergearbeitete  linke  Fätistliug  eine  steife 
Haud  Cd.  i.  er  ist  aus  zwei  Stücken  geschoben :  der  Hand  uud  der 
Armröbre;  der  linke  Mau  sei  aber  hat  ein  Loch  für  ein  [fehlendes] 
Doppelstück,  (den  gardebras) ;  der  rechte  Handschuh  ist  gefingert. 
Die  Brust  trägt  einen  unbeweglichen  Rüsthaken  mit  doppelter 
Krümmung,  um  die  Lanze  auf  zwei  Arten  einzulegen,  und  au  der 
linken  Seite  eiu  Schraubloch  für  eine  (fehlende)  vergatterte  Tart- 
sche  zum  Realgestech.  Au  dem  sehr  tiefen  Hängebauch  (Polichi- 
nellbaucb)  sind  kurze  geschobene  »Schössein«  befestiget,  worunter 
halbe  Diechliuge  liegen.  Armbeugen,  Kuiekehlen  und  Hinterschen- 
kel sind  offen.  — Die  Beinschienen  besitzen  vier  Knöchelreifen  uud 
sind  au  der  Innenseite  mit  Leder  geschlossen;  die  Fusspitzen  sind 
stumpfkolhig.  Der  Beweis,  dass  die  Beine  zum  Harnisch  gehörten, 
möchte  schwer  fallen.  Die  Fersen  besitzen  Löcher,  uud  in  selben 
kleine  Eiustecksporen.  Die  Rüstung  dürfte  um  1580—1*86  geschla- 
gen worden  sein.  —  Die  eiserne  Ruudell  mit  dem  darauf  gemalten 
österreichischen  Wapeu  passt  eben  so  wenig  dazu,  als  der  Spiess. 

572.  ©atijer  iutfyttv  glatter  Äurnierljarmfd)  311m  u»5l- 


**0  Z.  B.  in  der  Ambraser -Sammlung:  die  Rüstung  des  Karl  Schürf. 

(Primiss.  Nr.  88.  —  Fntcn's  Mkyhick,  PI.  IX.  d.  a.  1685.) 
ilö)  Z.  B.  Finckk's  Mbvbick,  PI.  X. 

tt6)  Harnische  zum  Gestech  über  dasDüll  (od.  »wÄlschen  Oestech«) 
und  zum  Realgestech  sind  schwer  zu  unterscheiden;  beide  Ge- 
steche hatten  in  der  Bewaffnung  so  viel  mit  einander  gemein ,  dass 
sie  selbst  in  gleichzeitigen  Turnierbüchern  nicht  selten  verwech- 
selt werden.  Die  Unterscheidungsmerkmale  sind  folgende.  Zum 
Gestech  über  das  Düll  gehörte  eine  linke  Doppelachsel  und  ein 
linker  Doppelmäusel,  allein  keine  Tartsche;  dagegen  wurde  das 
Realgestech  mit  eisernem  Rost  f>  gril) ,  d.  I.  vergatterter  Tartsche 
und  ohne  Doppelachsel  gehalten.  Besitzt  ein  Harnisch  daher  den 
Luftgeber,  das  Schraubloch  an  der  linken  Brust,  und  die  Löcher  für 
den  fest  aufzuschraubenden  Stahlhart,  so  kann  man  fünf  gegen  eines 
setzen,  dass  er  zum  Healgestech  gehörte;  (vorausgesetzt,  dass  er  aus 
Jeuer  Zeit  stammt,  in  welcher  man  Realgesteche  hielt). 

II.  9 
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B.F.W.  F.  Die  ganze  Rüstung  glatt,  nur  der  linke  schwe- 
re Fäustling  mit  steifer  Hand  ist  geätzt  (welcher  daher  von  einer 
schönem  Rüstung  entnommen  wurde,  und  auf  den  Verlust  einer 
schÖngeätzteu  Stechrüstung,  die  so  selten  vorkommt,  ziemlich 
sicher  schliessen  lässt).  Er  ist  aus  drei  Stücken  geschoben ,  und 
seine  Atzung  verwandt  mit  jeuer  au  deu  Harnischeu  Ottokar's 
(Nr.  60?)  und  Farnese's  (Nr.  198).  Der  burgundische  Helm ,  aus 
vier  Stücken  ,  sitzt  auf  einem  geschobenen  uud  geschlossenen 
Kragen,  und  das  geradaufstrebeude  Visir  enthält  einen  blinden 
Luftgeber.  Auf  der  liuken  Seite  sind  Wange  und  Hals  durch  einen 
steifen  Bart  geschützt,  der  auf  der  Brust  aufgeschraubt  ist, 
und  die  linke  Helmrose  deckt;  dagegen  langet  er  auf  die  rechte 
Seite  nur  mit  einem  zwei  Finger  breiten  Rande  herüber.  Er  besitzt 
auf  der  rechten  Seite  einen  Brechraud.  Die  geschobenen  Achseln 
haben  Vorder-  und  Hluterflüge;  der  rechte  Vorderflug  ist  schmäler, 
der  rechte  Handschuh  gefingert.  Die  Armzeuge  mit  offenen  Arm- 
beugen scheiuen  nicht  dazu  zu  passen;  auch  fehlt  am  linken  Mäu- 
sel  das  Schraubloch  für  ein  Doppelstück  (gardebras).  Der  zwei- 
mal gekrümmte  unbewegliche  Rüsthakeu  hat  dieselbe  Gestalt,  wie 
bei  dem  letztbeschriebeuen  Hämische.  Der  tiefe  Gamsbauch  endet 
in  breite  kurze,  einmal  geschobeue  Schosse,  unter  welchen  halb© 
Diechlinge  liegen,  auf  einmaliges  Abstecken  gerichtet.  Die  innere 
Seite  der  Beiuschieuen  ist  mit  Häkchen  geschlossen.  Die  Bein- 
schienen ohne  Kuöchelreifen,  die  Ferseu  mit  Luchem  für  die  (feh- 
lenden) Sporen,  die  Fusspitzen  stumpfkolbig,  jedoch  die  Vorfüsse 
gleich  den  Beinen  so  klein,  dass  sie  schwerlich  zum  Harnische 
gehört  haben  dürften.  Dass  die  letztbesprocheue  Rüstung,  die 
weit  schwerer  gearbeitet  ist ,  als  die  des  Gegners  ,  und  auch  um 
einige  Jahre  älter  zu  sein  scheint ,  wirklich  benützt  worden  ist, 
lässt  sich  nachweisen.  Der  Helm  trägt  mehrere  Spuren  von  Lau- 
zenstösseu  und  Schwerthieben. 

Die  Aufstellung  dieser  beiden  Tarnierharnische  ist, 
da  beide  zum  Turniere  zu  Ross  gehörten ,  höchst  unpas- 
send —  wiewohl  für  die  Schaar  unwissender  Schaulusti- 
ger bestechend.  Die  Darstellung  zweier  Ritter  in  schweren 
Gestechharnischen,  wie  sie  gegen  einander 
zu  Fuss  anrennen,  ist  wahrlich  für  jeden  Kenner  des 
Mittelalters  ein  possierlicher  Anblick.  Die  Ritter  hatten 
beim  Fusskampfe:  a)  an  der  linken  Hand  keinen  steifen 
Stahlfäustling,  b)  keinen  Rüsthaken,  c)  keine  Sporen  u. 

.  t  i 
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dergl.  —  Mir  ist  auch  unter  den  vielen  Gattungen  des 

Kampfes,  welche  im  XV.  und  XVI.  Jahrh.  üblich  waren, 
wir  mögen  nun  die  dreiundvierzig  Gattungen  des  deut- 
schen Turnierkampfes  "7)>  oder  die  noch  grössere  Zahl 
der  Kampfgattungen  ausserhalb  der  Turnierschranken  (zu 
Schimpf  und  Ernst)  betrachten  —  nicht  eine  einzige  vor- 
gekommen ,  bei  welcher  die  Ritter  zu  Fuss,  in  einer 
Faust  den  Spiess,  in  der  zweiten  den  Schild  geführt 
hätten ! !  —  Es  wäre  zu  wünschen ,  dass  die  Waffenauf- 
stellung in  den  Zeughäusern  von  sachkundigen  Gelehrten 
überwacht  würde,  um  solche  arge  Lächerlichkeiten  zu 
entfernen,  deren  Abstellung,  wenn  sie  einmal  in  einer 
kaiserl.  Anstalt  das  Bürgerrecht  erlangt  haben ,  auch  dem 
einsichtsvollsten  Leiter  der  Sammlung  sehr  erschwert  ist. 
Die  buntbemalten  Rundellen ,  welche  die  Ritter  am  linken 
Arme  führen,  sind  unpassend  gewählt,  sie  gehören  nicht 
dazu.  —  Zwischen  Wlasta  und  ihrem  Nachbar  stehet  am 
Fenster  ein  sonderbares  Geschütz: 

573.  (Eine  ölte  jDoppcUjahenbndjfe  nU  Aarrenbnd)fe 

flertdjtet.  (Lauf:  5'  7\n  lang,  Mündungsdurchmes- 
ser 1").  Der  «her  sechsthalh  Schuh  lange  Lauf  einer  alten  Dop- 
pelhakenhüchse,  die  noch  an  dem  ahwärtssteheudeu  ,  nach  hinten 
gezackten  Haken ,  (damit  er  heim  Ahfeuem  den  Riickstoss  durch 
seinen  Widerstand  an  der  Brustwehr  hreche),  als  solche  kcnubar 
ist;  wurde  auf  einen  Flintenschaft  von  neuerer  Form  geschäftet, 
und  auf  einen  zweiräderigen  Karren  (Karren  laffete)  gesetzt.  Auch 
hat  mau  ein  Badschloss  hinzugefügt,  welche  sämmtliche  Verbes- 
serungen wohl  nur  als  Versuch  zu  hetrachten  sind,  das  alte  gute 
Rohr  dem  neuereu  Kriegsgehrauche  anzupassen.  Die  ältesten  Dop- 
pelhaken  hesassen  kein  Schloss,  sondern  wurden  mit  der  Lunte 
angefeuert,  auch  lagen  sie  ursprünglich  auf  Böcken.  Ihre  grosse 
Schussweite  und  Kraft  ist  genügend  bekannt;  allein  ihre  stärkste 
Art,  der  sogenannte  »scharfe  TO  n  de  1«  (zweifacher  Doppcl- 
haken, SprinyardfO,  nach  Hendl  eine  italienische  Erfindung,  war 


• 

•HD  Vergl.  die  Ritterburgen  Rauheneck,  Schar fenech  und  Rauhenstein, 
mit  gesch.  And.  über  die  Vemgerichte  und  Turniere,  von  Fr. 
von  Leber,  mit  10  Steintaf.  8.  Wien,  184L  Braumüller  *  Seidel. 

9  * 
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von  noch  grösserer  Wirkung.  Nein  Rohr,  aua  starkem  Bisen  ge- 
schmiedet, war  sieben t hall)  Schuh  lang,  wog  beiläufig  \  Ztr.  und 
schoss  16 j  Loth  Blei*  Auch  die  scharfen  Tüudeln  wurden  in  der 
letzten  Zeit  ihres  Gebrauches  mit  Radschloss  versehen  t>8). 

B.  F.  W.  F.  Die  rohe  Unterseite  des  Rohres  zeiget  ,  dass 
die  alte  Schäftung  weit  mehr  nach  vorne  reichte;  so  langet  z.  B. 
bei  einer  Hakenbüchse  in  des  Verfassers  Sammlung ,  dereu  Lauf 
mit  eingestftmpelter  Jahreszahl  1614,  beinahe  dieselbe  Form  vor- 
weiset, wie  der  oben  besprochene,  die  zierliche  Schafluug  bis  an 
die  Mfindung.  Die  Schildzapfen  am  Rohre  sind  ein  neuerlicher  Zu- 
satz zu  selbem;  ursprünglich  besass  es  keine,  ebenso  wenig  als 
jenes  Steiuschloss  ,  und  eine  solche  Richtmaschine  ,  womit  wir 
dasselbe  gegenwärtig  ausgerüstet  erblicken. 

Indem  wir  diesen  Ecksaal  verlassen,  der  so  viele  an- 
ziehende Seltenheiten  birgt,  um  die  letzte  Langseite  die- 
ser grossen  Waffensammlung  zu  durchschreiten ,  muss  er- 
innert werden,  dass  dieselbe,  vorzugsweise  der  Aufbewah- 
rung gangbarer  Waffen vorräthe  gewidmet ,  eine  geringere 
Zahl  von  historisch  -  merkwürdigen  Überresten  enthält. 
Auch  hier  soll,  wie  bisher  geschah ,  kein  einigermassen 
bemerkenswertes  Stück  übergangen  werden. 

ERSTE  VIERUNG. 
574  —  575.  J*um  ö|hrrcid)ifd)e  J"a(jnen ;  durch  Form  und 

Farbe  genügend  bekannt,  daher  ihre  Beschreibung  überflüssig. 

576.  Sraljburgtfdje  $al)nt.  Wo \a\vot\),  rotiß,  blau ;  aas 

Seidenstoff;  zur  Linken  des  Beschauers  an  einer  Säule  be- 


«t h  )  Der  Ursprang  des  Ausdruckes  wird  verschieden  hergeleitet.  Schri- 
gbr  (Bürgl.  Zeughaus,  in  den:  Bett  rüg.  z.  Landeskunde  Österreich*. 
1H.  P-  0)  gibt  an ,  dass  die  deutschen  Büchsenmeister  das  Italien. 
SerpentineUo  in  ^charfenlündl*  oder  auch  scharfe»  Dirndl*  rade- 
breehten.  Bei  Fronspkrger  heisst  es  theils  (im  Buch  von  d.  Feuer- 
werk, fol.  17.  b)  JSckarfatinen  ,*  theils  auch  (von  Kriegsrüst. 
fei.  13.  b)  wScKarpfentiner ;*  so  auch  bei  Frisch  :  „Ein  Geschütz, 
„sechs  oder  sieben  Schuh  lang,  schiesst  eine  Bleikugel  Pfund 
•schwer,  wiegt  der  Lauf  etwa  swei  Zentner,  liegt  auf  kleinen  Ba- 
adern ,  dass  man  es  auch  auf  die  Höhe  und  auf  Thürme  bringen 
»kann,  langt  600  bis  600  Schritte  weit  • 
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festiget,  von  Fremden  meistens  für  eine  haunoveranische  Fahne 
«ehalten.  Oberhalb  ist  die  heilige  Agatha  zu  schauen,  den  Palm- 
zweig und  auf  einer  Schüssel  ihre  Brüste  trageud ;  unterhalb  ein 
Wapeu:  unter  einer  Krone  eine  Burg  mit  drei  Thiirmen  (hinter 
Malierinnen),  zwischen  zwei  halben  Adlern  als  Schildbalter.  — 
Noch  ist  zur  Linken  (heraldisch  geneint)  der  euglische  Grass 
(Maria  vor  dem  Lilienträger)  zu  erkennen ,  der  übrige  Theil  der 
Fahne  bereits  uukeuutlich  oder  fehlend,  —  und  selbst  die  hier 
oben  angefOhrten  Bilder  sind  mehr  zu  erratheu  als  zu  gewahren. 
Au  der  Gegenseite: 

577.  &d)tt>&bifd)t  Ja^nt.  Wtifi,  mit  einen  gemalten 

Wapeu,  das  unterhalb  drei  goldeue  Löwen  im  weissen  Fel- 
de, auf  der  Vorderseite  der  Fahne  (vergl.  Anmrkg.  90.  p.  68)  ge- 
gen L.  gewendet,  oberhalb  das  weisse  Kreuz  im  schwarzen 
Felde  enthält. 

r  , 

Die  lange  Waffenstrasse,  welche  man  hierauf  durch- 
wandelt,  ist  aus  Jägerstutzen  gebildet.  Wir  schenken  nur 
dem  zierlichen  Deckenstücke,  von  vielen  Säulen  getragen, 
unsere  Aufmerksamkeit: 

578.  Cin  9e&t\\ftn(k  aus  bret  Äreifen  befreit*.  Drei 

kunstreich  aus  Waffen  und  Waffentheilen  zusammengesetz- 
te Ruuduiigen  schmücken  diese  Saaldecke ,  und  gewähren  hier 
durch  sinnreiche  Verkeilung ,  zierliche  Anordnung  und  fleissige 
Ausführung  einen  überraschenden  Anblick.  Die  beiden  äusseren 
sind  aus  Radschlossninten  und  leichten  Helmbarten  des  XVII. 
Jahrhunderts  gebildet,  die  mittlere  uud  grösste  Rundung  aber  aus 
preussiseben  Säbeln ,  welche  ein  Kreuz  blanker  gelber  Gewehr- 
Seitenhleche  umgibt ,  um  deu  sich  in  weiter  Hunde  eine  Einfas- 
sung von  Helmbarten  und  (neu  verfertigten)  stachlichteu  Streit- 
keulen  schlinget. 

ZWEITE  VIERUNG. 
CDie  Todtenorgel,  —  die  damascirte  KauotuJ 

579-582.  Vier  tywabxtyt  ia^nen.  An  den  vier  Säu- 
len, welche  die  mit  grossen  Pauken  geschmückten  Ecken 
der  Vierung  bi [den,  befestiget ,  uud  den  früher  sub  Nr.  556—559 
beschriebenen  ähnlich  ;  zwei  von  weissem ,  zwei  von  gelbem 
Ta/Ti,  auf  jeder  das  oben  erwähnte  Wapen,  nämlich  die  drei 
goldenen  Löwen  im  weissen  Felde  und  das  weisse  Kreuz  im 
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schwarzen  Felde.  —  Mehrere  ähnliche  Fahnen  werden  wir  in  der 
Folge  gewahren.  Das  Amtliche  Inventar  erhält  über  deren  Erwer- 
bung keine  Andeutung;  mündlicher  Überlieferung  zufolge  dienten 
dieselben  den  Truppen  einiger  schwäbischer  Kreise,  welche  sich 
in  den  Feldziigen  der  Neuuzigerjahre  verleiten  Hessen,  heimlich 
den  Franzoseu  Vorschub  zu  leisten,  M'esshalb  sie  von  den  Öster- 
reichern eingeschlossen  und  entwaffnet  wurden.  Bei  dieser  Gele- 
genheit wurden  viele  solche  Fahnen  und  eine  bedeutende  Anzahl 
Gewehre  in  dies  kaiserliche  Zeughaus  abgeliefert. 

583.  9te  QtoMenorgel  von  Jßamel  j&oimaim,  meldje 
ftmftta,  Ädjuffe  auf  einmal  abfeuert,  in  einem  zier- 
lich gearbeiteten  metallenen  Kasten  ist  auf  einem  zweirä- 
drigen Karren  eine  Sammlang  von  fünfzig  kurzen  Ge- 
wehrläufen in  einer  doppelten  Reihe  angebracht,  welche 
alle  in  demselben  Augenblicke  losgebrannt  werden  können, 
und  durch  eine  sinnreiche  Vorrichtung  von  hinten  ein- 
zeln aufzuheben  sind ;  wornach  sich  das  kurze  stück  des 
Laufes,  das  geladen  werden  soll,  herausbeben  lässt.  Diese 
kurzen  Stücke  sind  aufs  Genauestein  gleicher  Grösse  ver- 
fertiget, so  dass  sie,  willkürlich  verwechselt,  eben 
so  genau  in  die  entstandenen  Lücken  passen,  als  in  ihrer 
ursprünglichen  Ordnung;  in  der  That  eine  meisterliche  Ar- 
beit! —  Der  Kasten  hat  eine  Länge  von  28  W.  Zoll,  misst 
37|  Zoll  in  der  Breite ,  und  seine  Höhe  beträgt  am  höch- 
sten Punkte  gegen  6  Zoll.  Auf  seiner  mit  spiegelblankem 
Messing  überzogenen  Oberseite  ist  zwischen  zwei  zierli- 
chen Delfinen  der  kaiserliche  Adler  zu  schauen  und  die 
Jahreszahl:  1678» 

unterhalb  die  Aufschrift : 

HOC  OPVS 
345   E  PONDO.  INVENTOR 
FECIT.  DANNIEL  KOLMAN.  (sie) 
CIVITATIS.  VIENENSIS. 
AAMAMENTAAII.  PRAE- 
FECTVS. 

Die  Aufschrift  bezeuget,  dass  dies  seltene  Stück,  ge- 
geu  vierthalb  Zentner  im  Gewichte  haltend,  im  Jahre  1678 
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in  Wien,  von  dem  Vorsteher  des  Zeughauses  (Ober-Zeug- 

wart  ?)  erfunden  und  verfertigt  worden  ist  iM).  »Seiner 
Bestimmung  zur  Verteidigung  der  Hohlwege,  möchte  es, 
bei  der  Schwierigkeit,  so  viele  Läufe  schnell  wieder  zu 
laden,  und  bei  dem  einseitigen  Widerstande,  welchen  alle 
komplicirten  und  kunstreichen  Vorrichtungen  der  Art  dem 
flinken  gewandten  Vordringen  des  lebenden  Angreifers 
entgegensetzen  —  nur  theilweise  entsprochen  haben;  — 
als  höchst  genau  gearbeitetes  Schaustück  dagegen  gewährt 
es  ein  angenehmes  Bild  menschlichen  Fleisses  ,  und  sei- 
nem Verfertiger  Daniel  Kolmann  gebührt  unbestritten  das 
Verdienst  des  ersten  Versuches,  Orgelgeschütze  von 
hinten  zu  laden ;  da  die  Geschichte  der  Kriegserflndun- 
gen  keinen  früheren  derartigen  aufzuweisen  vermag;  (im 
Gegensatze  der  frühzeitigeren  Versuche  mit  Kammerbüch- 
sen, Keilstücken  und  dergl.,  die  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  vorkommen ;  vergl.  Xr.  161). 

B.  F.  W.  F.  Die  Erfindung  ist  alt ;  eine  kleine  Todtenorgcl 
von  höchst  roher  Arheit,  die  Wiege  der  Technik  verrathend  ,  be- 
findet sich  in  der  Waffen  -  Sammlung  des  Verfassers.  In  eine 
dicke,  mit  Eisenblech  überkleidete  Bohle  sind  vier  gusseiserne 
Läufe  auf  halbe  Dicke  versenkt.  Jeder  wird,  theils  hinten  durch 
seinen  iu's  Holz  gestosseuen  Schwanzzapfen ,  theils  vorne  durch 
ein  unterhalb  angegossenes  Öhr  aus  Brett  gehalten.  CQuer  durch 
alle  Öhre  läuft  ein  eiserner  Bolzen).  Durch  die  Mitte  des  Brettes 
reicht  senkrecht  ein  mit  Eisen  ausgebüchstes  Loch ,  um  mittelst 
selbem  die  Todtenorgel  auf  einen  eisernen  Dorn  zu  stecken  ,  der 
auf  einem  freistehenden  Pfahl  befestiget,  dem  Geschütze  zur  Di- 
rection  diente.  Über  sämmtlichc  Zündlöcher  läuft  eine  Blechrinne 
um  schnell  gemeinsames  Zündkraut  aufzuschütten.  Die  ganze  Ar- 
beit verräth  die  Intelligenz  des  XV.  Jahrhunderts  ;  denn  iu's  XV. 
und  XVI.  Jahrhundert  fällt  die  Allgemeinheit  des  Gebrauches  der 
»Schreiyeschütze«  (Orgelgeschütze).  Man  stellte  sie  im  Treffen 
vor  und  zwischen  das  Fussvolk,  und  im  XVI.  Jahrhuud.  waren 
sie    bei    allen    europäischen    Heeren  eingeführt, 


tt9)  Eines  Oberstlieutenants  Holtmann  geschah  auch  unter  Nr.  »8  Er- 
wähnung. 
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(Olavs  Magnvs,  de  gentibus  sejitemtrion.  LH).  9.  C.  11.)  Erst  als 
mau  angefangen  hatte,  den  Kartätsche  lisch  uss  zu  grosserer 
Vollkommenheit  zu  bringen,  d.  i.  zu  Ende  des  XVI.  Jahrh.  *s0) 
horte  man  auf,  die  zum  Laden  höchst  beschwerlichen  Orgelge- 
schütze  dem  Heere  nachzuführen  ,  da  man  mit  wohlaugebrachten 
Kartätschen-Schüssen  weit  leichter  zum  Ziele  kam. 

584.  ©ine  oanuwrirte  üaitone  von  (eljr  ftlUux  Arbeit, 
mtd)t  Jlngufl  II.  jftomg  von  fMjlen  &r.  JH. 
ttm  jftatfer  jftarl  VI.  als  <®e fdjrnk  fenoete.  August  Ii., 

Grossfürst  und  Herzog  zu  Sachsen,  bestieg  Polens  Thron 
im  Jahre  1733 ,  und  da  Kaiser  Karl  VI.  im  Jahre  1740 
starb ;  so  muss  dies  Geschenk  innerhalb  des  dazwischen 
liegenden  siebenjährigen  Zeitraumes  gemacht  worden  sein. 
Das  Rohr  ist  von  ausgezeichneter  Arbeit,  aus  geschmie- 
detem damascirten  Eisen  (nur  die  zierlichen  Del- 
flne  sind  von  Bronze)  verfertiget;  die  Seele  sehr  fleis- 
sig  gezogen.  In  der  Nähe  des  Zündloches  lautet  die 
Aufschrift : 

JAKOB. THIER  ELL. A.ZELL. 

Unfern  des  Zündloches  befindet  sich  ein  messingner  Rah- 
men ,  in  welchem  man  ehemals  das  wohlgetrofTene  Bild- 
niss  des  ruhmvollen  Kaisers  Karl  VI.,  von  dem  berühmten 
Künstler  Donner  in  Perlmutter  geschnitten,  erblickte  ,sl) ; 
dies  ist  jedoch  seit  geraumer  Zeit  abhanden  gekommeu. 

B.  F.  W.  F.  Die  Länge  des  Rohres  vom  äussern  Stabe  des 
Bodenstückes  bis  zur  Mündung  beträgt  5  Schuh  8  W.  Zoll.  Die 
Mündung  der  zehneckig  gezogenen  Seele  misst  lj  Zoll.  Gewöhn- 
lich wird  dies  seltene  Stück  von  den  Schaulustigen  keiuer  be- 
sonderen Aufmerksamkeit  gewttrdiget;  —  nur  der  Kenner,  der 
die  ungeheure  Leistung  gewahrt ,  ein  Kanonenrohr  aus  da- 
mascirtem  Eisen  zu  verfertigen,  und  dessen  Seele  gleich  dem 


«30)  Um  1597  wurde  der  Hagel  schon  in  hölzerne  cylindrische  Gerip- 
pe gepackt ,  und  man  kannte  Trauben  kartätschen.  CMryrr, 
Geschichte  d.  Feuerw.")]  allein  Fronspkrgkr's  Kriegsbuch  (1555.) 
zeigt  noch  nicht  die  Kartätschen  in  ihrer  Ausbildung. 

«3i)  österreichische  Topographie.  Wien,  1770.  Kurzbock.  8.  III.  Band, 
p.  06.  S.  89  u.  ff. 
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Laufe  eines  Jagdgewehres  zu  ziehen,  heget  bei  dessen 

Anblicke  gerechte  Bew  underung.  Übrigens  fehlte  es  auch  der  Vor- 
zeit nicht  an  besonders  werthvollen  Schiesswaffen.  Eine  der 
kostbarsten  Kanonen  sah  das  XVI.  Jahrhundert.  Dies  war  jene 
berühmte  Feldschlange,  aus  Silber  gegossen,  im  Wert  he 
von  49,000  Dukaten,  welche  (nach  Sciuscs,  anno  1584)  dem 
Kaiser  Karl  V.  aus  der  neuen  Welt  zum  Geschenke  gebracht 
worden  »«).  Sie  bildet  ein  würdiges  Seitenstflck  zu  jener  gros- 
sen Pistole  von  Gold  mit  der  Jahreszahl  1700 ,  und  dem  Flin- 
tenlaufe  ebenfalls  aus  reinem  Golde,  welche  sich  im  Zeughause 
zu  Florenz  befinden»»*).  In  einem  höhern  Sinne  genommen, 
wurde  nie  zu  einem  Geschütze  kostbareres  Metall  verwendet,  als 
zu  jeuer  Feldschlange,  welche  Herzog  Alfons  von  Ferrara  aus 
der  von  Michael  Angklo  Buonarotti  verfertigten  Statue  des 
Papstes  Pius  II.  giessen  Hess  •»*). 

Wir  schreiten  abermals  durch  eine  Strasse,  aas  zwei 
Brüstungen  von  Gewehren  gebildet,  vorwärts;  über  wel- 
chen ein  schönes  Deckenstück  Betrachtung  verdient. 

585.  Chi  fd)öiU0  Üedmtfletäfd ,  tut*  *ut  Äreifen  bt- 

|Uljen*.  Drei  glänzende  Rundungen  zieren  gleich  rie- 
sigen Kränzen  die  Decke,  deren  mittlerer  aus  Radschloss-Fl in- 
ten, Streitkeulen  und  Piken  ,  die  beiden  kleineren  aber  aus  Ge- 
wehrgriff-Bügeln  und  Reitschwertern  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XVII.  Jahrhund.  Cwelche  mit  ihreu  schönen  Griffen,  aus  gelbem 
Drathgenecht,  und  zierlichem  Faustkorb  (Maulkorb)  gut  gegen 
den  dunkeln  Grund  abstechen),  blankeu  Pikenspitzen  und  Röhren 
mit  Luuteuradschlössern  zusammengesetzt  sind;  uach  deren  Be- 
sichtigung wir  zur  dritten  Vierung  dieser  Laugseite  gelangen. 


»3«)  Ein  nützlich  v.  I.  Gespräche  von  Stahl  vnd  Eisen.  (Verfasser  ist  der 
spanische  Arzt  Monaiidkz).  4.  Leipzig  M.  D.  C.  XV.  p.  17. 

*33)  Nollain,  die  königl.  Qewehrgallerie  zu  Dresden,  mit  Lithogr.  8. 
Dresden,  1805.  p.  7.  Vom  Flintenlaufe  dieses  edlen  Metalles  versi- 
cherte man,  seine  Schussweite  erreiche  das  Doppelte  der  gewöhnli- 
chen Flinte.  Diese  Anführung  scheint  die  Behauptung,  dass  weiches 
Eisen  den  Schuss  verschärfe,  zu  bestätigen. 

*34)  Stkin  (Frh.  von),  Beiträge  zur  Geschichte  des  Oeschützwesens . 
Mainz,  1836.  8.  D.  p.  20.  Die  Statue  war  durch  die  Bologneser 
bereits  verstümmelt;  allein  anfallender  ist  folgender  Vandalism. 
Das  Modell  der  Statue  des  grossen  Francesco  Sforza,  von 
Leonardo  da  Vinci,  diente  den  französischen  Schützen  als  Ziel. 
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COLLOREDO'S  WAFFENHALLE. 


^R£QGfXt€Tl MJdXfffltrCtl  d£ s  Gr j* ci f& /i  ^^0i^OJ*£ciOj  1P it fx ti £ n *      /i ^r. il  i*  di(j  £ 
Wa(ten ,  aufgezeichnete  Harnische :  Kaiser  Max  II. ;  Karl,  Herzog  von 
Kr  am;  König  Ottokar ;  Albert  VII.  Erzherzog  von  Österreich.) 

Beim  Eintritte  in  diese  besonders  reich  geschmückte 
Halle,  deren  schönes  Gebälke  acht  mit  Trop&en  verzierte 
Säulen  tragen ,  gewahren  wir  zu  förderst  das  einfache 
doch  schöne  Granit-Denkmal ,  welches  weiland  S.  M.  Kai- 
ser Franz  I.  von  Österreich  dem  Feldmarschall  Grafen  Jo- 
sef Kolloredo  errichten  Hess,  von  welchem  auch  diese 
schöne  Halle  den  Namen  führt.  Die  acht  erwähnten  Säu- 
len sind  aus  spiralförmig  aufwärts  laufenden  Pistolenrei- 
hen gebildet ;  und  deren  Kapitale  tragen  acht,  auf  schwar- 
zem Grunde  in  Gold  gemalte  Bildnisse  österreichischer 
Herrscher,  mit  Wahlsprüchen  und  Sinnbildern.  Sie  sind 
der  Reihe  nach  folgende: 

586.  Acrifer  JBartmUian  II.  deus  providebit.  Sinn- 
bild: Ein  Adler  löst  die  Bande  der  umstrickten 

Erdkugel. 

587.  Äatfrr  Httbalf  II.  fulget  caesaris  astrum. 
Sinnbild:  Ein  Adler  ober  dem  Thierzeichen  des  Stein- 
bocks; vor  selbem  ein  Stern. 

588.  jftatfer  JUattbta*.   concordi  lohne  major. 

Sinnbild:  Der  Aar  mit  den  Reichsinsignien ,  in  der 
Ferne  die  Krone;  beide  von  der  Sonne  beschienen. 

589.  j&aifer  Arbitwn*  II.  firmamenta  regnorum. 

Sinnbild :  Ein  Adler,  Wage  und  Schwert  haltend. 

590.  Hälfet  /erbman*  III.  firmatum  coelitüs  omen. 

Sinnbild :  Die  Zeichen  des  Herrschers  durch  himm- 
lische Hände  gekrönt. 
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591.  Üdfcr  ffOpoU  I.  PI  ET  ATE  ET  CONCORDIA.  Die 
deutsche  Hauskrone  über  den  Reichsinsignien. 

592.  üaifirr  Jofepb  I.  amorb  et  timore.  Das  Auge 
Gottes  über  dem  lorberbekränzten  Schwerte. 

593.  Äaifer  Aar!  VI.  constantia  et  fortitvdine. 

Sinnbild :  Die  Erdkugel  mit  Wolken  umzogen,  durch 
welche  der  Sonnenstrahl  bricht. 

594.  jöc  du  nftüdi ;  dessen  Mittelkreis  aus  Pallaschen  der 

preussischen  Kavallerie  gebildet,  welche  mit  ihren  reich 
verzierten  Haudkörbeu  eine  Art  Sonne  darstellen  ,  ihre  Strahlen 
(ans  Piken,  Musketen,  Bidenhanderklingen  und  preussischcu  Ar- 
tilleriesäbeliO  Aber  das  ganze  Deckeugetfifel  breitend. 

Den  Fussboden  zieren  sechs  Probemdrser  von  Stückgut  mit 
ihren  Probekugeln,  davon  vier  französische  Arbeit  sind. 

595.  Collorroo,  (ßrof  Jofepb  von,  kaxfttix^tx  dftttxti- 
d)tfd)er  /elomarfdjaä  (gebor.  1735,  gest.  1818  im 

83.  Lebensjahre),  ©ranitbrnkmol  mit  te*  JVlfcmarfd)all$ 
Öu|le  aas  meiern  JBarmor  ,M). 

Vor  hohen  Tropften,  durch  zwei  schwäbische  Stan- 
darten, zwei  türkische  und  zwei  waadtlander  Fahnen 
(mit  dem  Schweizerhute  auf  der  Stange)  ,  zwei  schwä- 
bische Fahnen  und  viele  Waffen  gebildet,  erhebt  sich  auf 
zwei  Granitstufen  ein  starker  vierseitiger  Granitblock, 
mit  metallenem  Laubwerk  verziert ,  welcher  die  Oberle- 
bensgrosse Büste  des  gefeierten  Helden  ,  aus  weissem 
Marmor  gemeisselt,  trägt.  Sie  wurde  von  dem  geschick- 
ten Bildhauer  Andreas  Schroth  im  Jahre  1829  voll- 
endet, und  verewigt  das  Andenken  eines  Helden,  dessen 


135)  Von  diesem  Heerführer  befindet  sich 

Zu  WIEN  im  KAISERLICHEN  ZEUGHAUSE : 

1.  Ein  GeneralMhut,  Degen  nnd  Stock  f>ergl.  Nr.  199  aj. 
Zu  FI  ISTIII  TA  in  UNTERÖSTERREICH,  V.  U.  W.  W. ,  in  BARON 
DIETRICHS  WAFFEN-SAMMLUNG: 
S.  Gelungenes  Bildnis«  des  F.  M.  Brustbild  in  farbiges  Wachs 
bossirt. 

3.  Dessen  Degen,  Stock  und  Hut. 

4.  Dessen  Maltheser-Camisol  aus  rothem  Taft. 
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ganze  militärische  Laufbahn  eifrigen  Forschungen  und  un- 
ermüdlichen Versuchen  zur  Verbesserung  des  Geschütz  He- 
ßens gewidmet  blieb.  Die  goldglänzende  Aufschrift  lautet : 

IOSEPHO.COMITI  .COLLOREDO 
IN.EXKHCITV.  AV8T. 
SVPRBMO.  CASTRORVM.  PRAEFECTO. 
DE.  VNIVERSA.  RE.  TORMENT. 

CVI 

SVMMVS.  PRAEFVIT.  MODERATOR 
OPTIME.MERITO. 
FRANCISCV8  L  IMPERATOR 
POSVIT. 
ANNO.MDCCCXXVIII. 

Die  merkwürdigsten  Fahnen  dieses  Raumes  sind,  am 
Eingange  zur  Linken  beginnend,  der  Reihe  uach  folgende: 

596.  JranjöltfdK  J^ne;  wtift ,  xoUnvotl) ,  blau.  Vor- 
derseite: Die  dreifarbige  Freiheitskappe  in  Gestalt  eiuer 

phrygischeu  Mütze,  mit  Eichenlaub  umkränzt ,  auf  eiu  Liktoren- 
beil  gesteckt;  dabei  die  Schriftzflge: 

*f.  REPUBLIOVE  FRAN^AISE. 

Auf  der  Kehrseite  dasselbe  Sinnbild,  und: 

DISCIPLINE  ET  SOUMISSION 
AI  X  LOIX  MILITAIRES. 

597.  Jtalitntf^e/otjne;  grün,  mti$,  purpurrot^.  Der 

vorigen  gegenüber;  mit  der  Aufschrift: 

EGUAGLIANZA  O  MORTE. 

darunter  die  Freiheitskappe  iu  einem  Eicheukrauze ,  und  weiter 
abwärts  ein  Richtscheit  mit  dem  Bleiloth  und  den  Worten : 

LEGIONE  LOMBARDA.  —  COORTE  Nr.  f. 

Auf  der  Kehrseite  wiederholt  sich  dasselbe  Bild;  nnr  sind  dabei 
noch  zwei  emporgerichtete  Dolche  angebracht,  und  die  Schrift: 

SUBORDINATION  E  ALLE  LEGGI  MILITARI. 

Diese  Fahne,  als  eine  der  schöusten  und  bestcrhalte- 
n  en  dieser  grossen  Waffeii-Sarainlutig,  verdient  besondere  Be- 
trachtung. 
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598—599.  3wet  3fterretd)ifd)e  J^ntn.  An  den  S&nleo 

des  Ausganges  befestiget. 

Bevor  wir  diese  Halle  verlassen,  verdienen  noch 
einige  an  den  Tropäen  befestigte  Waffen,  theils  dnreh 
zierliche  Arbeit,  theils  durch  ihr  Alter  erwähnenswerth. 
nähere  Bezeichnung. 

600.  tättyte  3ßerrttd)tfd)e  Cönfe,  mit  den  Zügen:  1577, 
ADS1T;  darunter  der  kaiserl.  Adler,  das  Wapeu  des  Erz- 
herzogthums Österreich  und  die  Zahl  13  ;  die  ganze  Zeichnung 
durch  reiche  Schnörkeln  verschönert.  Diese  schöne  Arbeit,  aus 
dem  Anfange  der  Regierung  Kaiser  Rudolfs  II. ,  ist  au  Collore- 
do's  Tropäen,  dem  Beschauer  zur  Linken,  befestiget.  Ihre  reich- 
verschlungenen  Zierathen,  im  XVI.  Jahrhunderte  »Züge«  ge- 
heissen  ,  haben  genau  dieselben  Merkmale  (Charakter),  wie  an 
den  Harnischen  des  Kaisers  Maximilian  II.  (Nr.  190  und  Nr.  605) 
und  des  Königs  Filipp  II.  von  Spanien  (Nr.  514),  uud  liefern  da- 
her einen  Fingerzeig,  dass  die  Ätzung  dieser  Harnische  im  achten 
Jahrzehend  des  XVI.  Jahrhunderts  noch  Mode  gewesen  ist.  Wer 
den  Charakter  der  Atzzierathen  lu  den  verschiedenen  Jahrzehen- 
den des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  kennen  zu  lernen  wünscht, 
der  vergleiche  die  Ätzungen  der  Couseu  und  Helmbarteu ,  weil 
er  dort  das  Verfertigungsjahr  oft  mitgeätzt  findet. 

601.  ©eo|te  ofterrridjifdje  Cmife;  mit  dem  Wapen  des 

Erzherzogtums  Österreich;  unterhalb  die  J.  Zahl  1965, 
desgleichen  unter  der  Krone :  f£\ 

iSl 

und  der  Wahlspruch:  VIRTUTE  ET  EXEMPLO.  Dieser  Wahl- 
spruch, bekanntlich  jener  des  unvergesslichen  grossen  Monarchen 
Josef  IL,  wie  auch  die  Bezeichnung  mit  der  durch  ein  -I  getrenn- 
ten rOmischen  Doppelzahl,  nennen  uns  den  Hof,  an  welchem  diese 
Wehr  in  eines  »Artschieren*  Faust  den  Dienst  versah ;  unfern 
davon  : 

608.  &«anifd)f  JÜinge  mit  «fernem  ^anohorb,  ans  der 

Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts.  Auf  der  Klinge  die  Worte: 
CONSILIO  ET  1NDV8TRIA;  bekanntlich  der  Wahlspruch  Ferdi- 
nands IV.  (Ein  Schwert  mit  ähnlichem  Handkorb,  jedoch  anf  der 
schönen  Klinge  iu  der  dreifachen ,  bis  au  die  Spitze  laufenden 
Blutrinue  die  Worte :  ANDREA  FERARO ,  beiludet  sich  in  des 
Verfassers  Walfen-Sammluiig.) 
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603.  <&ta$U  tf|hrrcid)tfd)e  Ijelmpartf ,  mit  der  Jahres- 
zahl 1666,  mithin  aus  Kaiser  Leopold's  I.  Zeit ,  welche 

ausgezeichnet  schön  geätzte,  und  besonders  stattlich  geformte 
Helmharten  (für  Trabanten)  lieferte;  (in  der  Mitte  der  Tropften 
hinter  Colloredo's  Denkmal  befindlich). 

604.  ©rofcte  5ßcrrrid)ifd)e  €oi\ft;   oberhalb:  devs 

PROVIDEBIT  ,  bekanntlich  der  Wahlspruch  Kaiser  Maxi- 
mi I lan's  II. ;  unterhalb  das  österreichische  Wapen  und  das  dop- 
pelte verschlungene  HI.  Schöne  Arbeil  aus  dem  siebeuleu  Jahr- 
zehend des  XVI.  Jahrhunderts. 

Die  vier  schönen  Standbilder  dieser  Halle,  mit  reich 
verzierten  Harnischen  des  XVI.  Jahrhunderts  sind,  vom 
Eingange  (dem  Beschauer  zur  Linken)  beginnend,  der 
Reihe  nach  folgende: 

605.  JHarimUiim  II.  *entfd)fr  ifiaiffr  (geb.  1527,  zum 

deutschen  Kaiser  gekrönt  1564,  gestorben  1576  im 
49.  Lebensjahre,  im  1».  der  Regierung),  ©Ottjfr  Äurnter- 

Ijarmfd)  jum  Hc aigr fied) ;  ©riß,  mit  geä^trn  nn*  w- 
0ot*ettn  3ü0en;  Imbri  rin  <tüxnuxfd)mxt  mit  toppel- 


B.  F.  W.  F.  Der  Helm  mit  hohem  Kamm  besteht  aus  drei 
Stücken:  a)  demHirustück  mit  steifem  Hiuterhals,  b)  dem  Stiru- 
stulp,  c)  dem  steifen  Bart.  Demnach  sind  Himbaube  und  Hals 
aus  einem  Stücke  geschlagen,  das  an  den  Rücken  geschraubt 
ist.  (Ahnliche  Einrichtung  der  Stechrüstung  Nr.  571,  neben  Li- 
bassa's  Harnische,  und  am  Turnierharnische  Königs  Filipp  II. 
Nr.  414).  Der  8tirn»tulp  besitzt  einen  Querschranz  für  die  Au- 
gen. Gesicht,  Kinn  und  Hals  werdeu  nur  durch  ein  Stück  be- 
deckt ,  das  au  die  Brust  geschraubt  ist ,  und  mir  an  der  rechten 
Seite  einen  gelochten  Luftgeber  und  einen  Brechrand  besitzt ;  an 
den  offenen  geschobenen  Achseln  sind  nur  Hinterfliige  angebracht. 
Auf  dem  linken  Elbogeu  ist  ein  grosser  Stechmäusel  (Doppel- 
stück, gar-debras)  aufgeschraubt;  die  Armbeugen  sind  offen,  die 
Handschuhe  gefingert.  Jede  Haud  hat  unter  dem  Daumen  drei  Fol- 


t*6)  Hinsichtlich  der  übrigen  von  diesem  grossen  edlen  Herrscher  vor- 
handenen Waffen  beziehen  wir  uns  auf  die  Zahl  190  und  die  An- 
merkung 106. 


trm  JBaulKorb  M6). 
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«eil.  Die  Brust,  welche  ei  neu  Rüsthakeu  zum  Aufschlagen  be— 

sitzt ,  endet  in  einen  kleinen  Häugehauch.  (Harnische  mit  gros- 
sen Hängebäuchen  besitzt  diese  Sammlung  nur  2 ,  nämlich  Nr. 
516  Heinrich  I.  und  Nr.  566  Anton  F.  F.  v.  Liechtenstein).  Die 
linke  Seite  der  Brust  weiset  ober  der  Herzgegend  ein  Schraub- 
loch (für  eine  vergatterte  Tartsche  zum  Realgestech  bestimmt). 
Die  Schosse  sind,  der  rechte  aus  4,  der  linke  etwas  längere  ans 
5  Stücken  geschoben.  Die  halben  Diechlinge  sind  auf  einmaliges 
Abstecken  gerichtet;  die  Kniekehlen  offen,  die  innere  Seite  der 
Beinschienen  ist  zum  Schnuren  eingerichtet,  gleichwie  am  Harni- 
sche Nr.  190  desselben  Kaisers  (im  Kaisersaale).  Die  Beinröhren 
sind  mit  Knöchelreifen  versehen  ,  die  Fersen  mit  Löchern  für  die 
fehlenden  Sporen;  die  Fussspitzen  enden  breitkolbig.  Dabei  ein 
Tu  ru  iersch  wert  mit  vergoldetem  Knauf  und  doppeltem  Maul- 
korb (einem  Handkorb,  der  die  Faust  zu  beiden  Seiten  deckt). 
Der  Griff  mit  vergoldetem  Messiugdrath  überw  unden.  Griff  samt 
Knopf  und  Kreuz  haben  zusammen  6"  Länge  ,  die  Klingenlänge 
beträgt  2d%A";  die  Klingenbreite,  welche  sich  oben  und  unten 
gleicht,  ist  */•",  die  Klingendielle  aber  unterhalb,  d.  i.  in  der 
Nähe  der  Faust,  gegen  •/&•"  —  nach  oben  zu  nimmt  sie  etwas 
ab;  —  die  Klinge  besitzt  keine  Spitze,  sondern  ist,  wie  gemei- 
niglich die  Turnierschwerter,  am  obern  Ende  etwas  abgerundet, 
auch  ist  sie  nicht  zweischneidig,  sondern  zweirückig,  daher 
aus  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  oder  in  deu  Anfang  des  XVII. 
Jahrhunderts  zu  setzen  ,  in  die  Verfallzeit  der  Turniere ,  in  wel- 
cher von  einem  Turuicrkampfe  mit  scharfen  Waffen  (wie 
allenfalls  noch  zu  Bayard's  Zeit  beim  Turniere  zu  Ayre  i.  J. 
1493  *37)  keine  Rede  mehr  war,  sondern  die  Turuierschwerter 
zwei  breite  Rücken  statt  zweier  Schneiden  besassen.  Mau 
hieb  sich  damit  tüchtig  um  die  Köpfe,  und  wer  am  meisten  Klin- 
gen zerschlug,  der  war  der  rechte  Mann.  Dresdens  historisches 
Museum  bewahrt  noch  viele  Klingen  der  Art,  worauf  die  Jahrs- 
zahl  1616  und  die  Reime : 

HALT  DICH  HVRTIG  IM  RITTERSPIEL, 

SONST  KRIEGST  VON  MIR  DER  SCHLÄGE  VIEL. 

Der  ganze ,  und  zugleich  vollständige  *88)  ,  trefflich  er- 
haltene Turnierharnisch  von  ausgezeichneter  Schönheit  weiset 


t37)  Man  vergl.  meine:  Rückblicke  in  deutsehe  Vorzeit.  Band  I,  p.  303. 
tS8)  Ein  ganzer  Harnisch  deckt  den  ganzen  Mann,  bei  einem  voll- 
standigen  Harnische  aber  fehlet  kein  dazu  gehöriges  Stück.  Ein 
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dieselbe  Arbeit  aus ,  wie  jener  Kölligs  Filipp  II.  (Nr.  514)  und 
Kaisers  Max  II.  (Nr.  190) ,  scheint  daher  im  dritten  Viertel  des 
XVI.  Jahrhunderts  (etwa  um  1560)  geschlagen  worden  zu  sein, 
und  von  Kaiser  Max  II.  herzurühren. 

606.  Äorl  II.  fo^erjog  311  (totfitxttxd) ,  xttftxtribex 
ijr?300  tum  ^teiermrtrk ,  &axnti)tn  unb  ftratn; 

(gebor.  1540 ,  wurde  Landesherr  1564 ,  gest.  1590  im 
60.  Lebensjahre,  im  96.  der  Regierang).  <&anyv  £ur- 

nitxkaxnxfi  ynm  IxtHnxnux  311  Haß  ,  litty,  mit  flu- 
ten tm*  t>erflolp«t*n  ÄtrtdKn;  baM  fin  IWoinner  mit 
jjco$ter  nntf  vtx$olbtUx  jfUtnge  w). 

B.  F.  W.  F.  Der  Helm  mit  hohem  Kamm  (zwar  in  Form 
eines  bourguinot,  doch  mit  offenem,  geschobeneu  Halsstiicke  ge- 


halber  Harn is<  h  kann  dalier  auch  vollständig  sein ,  und  ein 
unvollständiger  ein  ganzer. 
Von  diesem  Herrscher  besitzt : 

Zu  WIEN  die  KAISERLICHE  AMBRASER-SAMMLUNG  : 

1.  Einen  ganzen  schwarzen  Feldharnisch  (ohne  Eisenschu- 
he) ,  dabei  einen  offenen  Helm  mit  Backen ,  und  ein  geschobenes 
„Veldpartl j*  die  Armbeugen  mit  Folgen  geschlossen.  Um  den  Hals 
die  goldene  Vliesskette.  (Primiss.  54.  n.  19.  Köhlkh.  Tab.  64.) 

Zu  GBAETZ  das  STÄNDISCHE  ZEUGHAUS : 

t.  Des  Herzogs  halben  getriebenen  Feldharnisch; 
schwarz ,  mit  breiter  „weisser  erhabener  Arbeit*  (d.  1.  flach  getrie- 
benem Laubwerk).  Der  offene  Helm,  mit  hohem  Kamm  und  offenem 
Hals,  trägt  ein  Feldpartl.  Die  ganzen  (geschlossenen)  Achseln  be- 
sitzen Doppelflüge ;  die  vordem  Flüge  sind  geschoben.  Offene  Arm- 
beugen, gefingerte  Handschuhe,  breiter  tiefer  Schnfeerbauch  (wohl 
zu  unterscheiden  vom  PolichineU  -  Bauch ,  der  um  etwa  ein  Decen- 
nium  spater  herrschende  Harnischmode  wurde);  lange  geschobene 
(sogen,  spanische)  Schenkel,  woran  Kniee  sitzen,  mit  welchen  der 
Harnisch  endiget  (gleichwie  der  Harnisch  Gustav  Adolfs  zu  Dres- 
den); daher  er  als  vollständig  zu  betrachten  ist.  Jede  Achsel,  Jeder 
Elbogen  und  Jedes  Knie  bildet  einen  blanken  hochgetriebenen  Thier- 
kopf.  Dieser  schöne  Harnisch,  der  auf  einen  starken  breitschultrigen 
Mann  sclüiessen  lässt  (m.  vergi.  des  Herzogs  Harnisch  in  der  Am- 
braser-Sammlung, Primiss.  54.  N.  19,  KönLKR  N.  54.)  dürfte  um 
1570—1575  geschlagen  sein,  und  hat  viele  Zeichen  der  Echtheit  an 
sich.  Herrn  Dr.  u.  Pr.  Schreinkr's  prachtvoll  ausgestattetes  neues 
Werk  über  Grätz  (sciibkinkh,  Grälz  etc.  8.  mit  viel.  Stahlst.  1843. 
p.  889.)  erwähnt  auch  einer  Prachtsense  (sie),  welche  von  die- 
sem Regenten  herrühren  soll,  allein  man  konnte  mir  bei  meiner  An- 
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arbeitet)  besteht  aus  4  Stücken ;  sein  Visir  Ist  nur  rechts  gelo- 
chet,  nnd  besitzt  an  der  rechten  Seite  ein  grosses  Schraubloch 
(für  einen  fehlenden  steifen  Bart).  Die  Achseln  ohne  Brechrand 
sind  mit  geschobnen  Vorder-  und  steifen  Hin  (erfinden  geröstet; 
die  Armbeugen  offen.  Auf  dem  linken  Elbogen  ist  ein  klei- 
ner Stechmeusel  (gardebras ,  Doppelstück)  aufgeschraubt;  die 
gefingerten  Hatidschuhc  besitzen  an  der  Innern  Seite  des  Daumens 
Folgen  von  fünf  Reifen.  Die  Brust  endigt  in  einen  tiefen  Garns- 
bauch,  dessen  Form  an  deu  Ausgang  des  XVI.  Jahrhunderts  mah- 
net; noch  sind  an  der  Brust  vier  Löcher  für  den  (fehlenden)  Rflst- 
haken  (Gerüst)  vorhanden ;  die  geschobenen  Schosse  beide  von 
gleicher  Länge ,  die  halben  Diecblinge  auf  einmaliges  Abstecken 
gerichtet,  die  Kniekehlen  ploss  (offen);  die  Beinschienen  ohne 
Knöclielreifeu ;  die  Fusspilzen  schmalkolbig.  Der  innere  Bau  der 
Handschuhe  ist  als  gleichzeitig  mit  jenem  am  Nachbar  (Nr.  605, 
Max  II.)  anzusehen  ;    der  Harnisch  dürfte  zwischen  1560  und 


Wesenheit  im  J.  1845  dieselbe  auf  meine  Nachfrage  nicht  zeigen. 
Wohl  fand  Ich  aber  eine  herrliche  Partisane  mit  silberner  Tauschir- 
arbelt  vor,  und  der  Jahrszahl  1618;  mithin  achtunddreissig 
Jahre  nach  des  Herzogs  Tode  verfertigt!  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  ein  Dutzend  der  dort  auf- 
gestellten ritterlichen  Gestalten  mit  Stillschweigen  übergehen,  an 
welchen  kleine  Tafeln  mit  den  geschichtlich  berühmtesten 
Ritternamen  hangen.  Wie  wenig  aber  auf  deren  Echtheit  zu  po- 
chen ist,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung.  Obwohl  in  diesen  grossen 
Räumen  eine  ägyptische  Finsterniss  herrscht,  überzeugte  mich  doch 
eine  schnelle  Durchsicht,  dass  die  Harnische  des  A.  Baumkircher, 
Wülfing  von  Stubenberg ,  Otto  von  Liechtenstein ,  Andreä  von  Grei- 
senegg,  Ulrich  von  Liechtenstein  und  Ottokar  von  Horneck,  sainmt- 
lich  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts;  so  wie  die  Harni- 
sche des  Friderich  von  Stubenberg ,  Friderich  von  Peckau ,  Albert 
von  Holleneck ,  Siegmund  von  Dietrichstein,  Hanns  von  Katzianer, 
und  Heinrich  von  Pfannberg,  sämmtlich  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  angehören ,  und  zwar  so  ziemlich  nach  der  hier 
beobachteten  Reihenfolge. 

An  HornecKs  Stachelhelm  Ist  der  stachlichte  Helmrost 
eine  Vorrichtung  zur  Erschwerung  des  Faustkampfes  zu  Ross  (m. 
vgl.  Schkmrl's  Turnierbuch ,  fol.  1*9  a,  beim  Reiterstück,  genannt 
»der  halbe  Sunenblick,*  wobei  des  Gegners  Faust  an  den  Helm  greift, 
fol.  171  a  ^ler  ( Kauz«-")  Suneitblickft« ;  ebenso  fol.  188  a,  u.  fol.  208  a); 
und  das  Kleinod  des  ganzen  Zeughauses  ist  ein  vollständiger 
Harnisch  für  Mann  und  Ross,  aus  der  guten  alten  Zeit  des 
Kaisen»  Maximilian  I. 

ir.  10 
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1580  geschlagen  worden  sein,  und  rührt  nach  meinem  Dafürhal- 
ten nicht  von  Erzherzog  Karl  II.  her;  seine  auffallend  kleinen 
Verhältnisse  lassen  verimithen,  er  sei  für  einen  18jährigen  Jüng- 
ling gerichtet  worden.  Des  Waidners  Knüpf.  Kreuz  und  Griff 
siud  aus  gravirter  und  vergoldeter  Brouze  gearbeitet ;  das  Kreuz 
bildet  ein  spanisches  S,  so  wie  die  Parirkreuze  der  Landsknecht- 
Schwerter  zu  Kaisers  Max  I.  Zeit.  Die  breitrückige  Klinge  Ist  an 
der  obern  Hälfte  zweischneidig,  an  der  untern  Schwäche  zierlich 
geätzt  und  vergoldet.  Kliugeuläuge:  SO1/«";  (ähnliche  Form  um 
1598  in  Fincks's  Meyrick,  Tab.  CHI. ,  Fig.  4). 

607.  ©ttokar  II.  Ä3ntg  t>on  Hirnen,  ttx  Ätegretd)*. 

(gegen  seinen  Vater  als  König  ausgerufen  1248,  ge- 
tödtet  1278  in  der  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  wider 
Kaiser  (eigentl.  König)  Rudolf  I.)  <ßan$tt  Neider  -felfc- 

barotfd)  mit  grasten  nn*  nergotoeten  Striaen.  I>abei 
ein  kuiißlid)  gearbeitet  Saniert. 

B.  F.  W.  F.  Vorläufig  gewahrt  der  Kenner  mit  Befremden, 
dass  dieser  Harnisch  aus  mehreren  nicht  zusammengehörigen  Har- 
nisch-Stücken  verschiedener  Zeitabschnitte  zusammengesucht 
worden  ist;  so  sind:  1)  Helm,  Achseln  und  Armzeuge  von  eiuem 
Harnische  etwa  aus  der  Zeit  1560—1580;  dagegen  2)  Brust,  Leib- 
reifen  und  Schosse  eiuem  zweiteu  Harnische  entnommen,  und  wei- 
sen dieselbe  Ätzung  vor,  wie  Alexander  Farnese's  Harnisch  im 
Kaisersaale  (Nr.  198,  etwa  um  1555  geschlagen);  3)  allein  Hals 
und  Kücken  sind  glatt ,  und  diesen  Misstand  suchen  4)  ein  Paar 
sehöngeätzte  gefingerte  Hcutzen  in  etwas  zu  verbessern.  Aber- 
mals eine  andere  Arbeit  weisen  5)  die  zum  Abstecken  gerichte- 
ten Diechlinge  samt  Kniepukeln  ans,  deren  Verfertiguug  in  die 
Jahre  1580  — 1590  fallen  dürfte,  und  um  die  Verwirrung  voll 
zu  machen  siud  6)  ein  Paar  Beiirröhreu  mit  breitet!  Stumpfschu- 
hen, etwa  aus  der  Zeit  1530 — 1550,  der  Gestalt  beigegeben.  Dass 
mau  dies  Staudbild,  welches  dem  Keuner  einen  bequemen 
Überblick  der  Haruischniodeu  des  XVI.  Jahrhuuderts  liefert,  über- 
haupt anfertigte,  möchte  in  dem  Streben,  mehrere  au  uud  für  sich 
schöne  Harniichtheile  bemerkbarer  zu  machen,  in  etwas  Entschul- 
digung finden;  allein  dies  Gemengsei  »Ottokar  II.«  zu  benen- 
nen, bleibt  —  gelinde  gesprochen  —  unüberlegt.  Den  Cicero- 
ne trifft  hierbei  keine  Schuld ,  er  hält  sich  nur  au  die  Angabe 
des  ämtlicheu  Inventar  es.  Der  Helm,  ein  Bourguiuot, 
besteht  aus  3  Stücken  CStiru  uud  Wauge  siud  aus  einem  Stück 
geformt).  Das  Visir  ist  nur  rechts  gelocht ;  der  geätzte  Hals 
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fehlt,  daher  man  einen  glatten  dazu  gab;  der  Kragen  ist  gescho- 
ben und  geschlossen,  die  offenen,  geschobneu  Achseln  ohne  Brech- 
rand  besitzen  steife  Vorder-  und  Hiuterflfige;  die  offenen  Armbeu- 
gen und  die  gefingerten  Handschuhe  sind  iusgesammt  unpassend 
ergänzt.  Die  Brost  besitzt  2  Löcher  für  den  fehlenden  Hüst haken, 
uud  endet  in  einen  tiefen  Gamsbauch  mit  eiu  Paar  geschobenen, 
sehr  breiten  und  kurzen  Schossen.  Die  Diechliuge  sind  einmal 
zum  Abstecken  gerichtet;  die  Kuiekehlen  offen,  die  Beiuschieueu 
ohne  Knöchelreifen.  An  den  Ferseu  sitzen  zierliche  Einsteckspo- 
reu ;  die  Eiseuschuhe  bilden  breite  Stumpffüsse.  Das  schöne 
Schwert  verdient  Beschreibung.  Der  durchbrochen  gearbeitete 
Knopf  und  das  Kreuz  mit  Handringen  von  trefflich  gehauener  Eisen- 
arbeit weisen  auf  goldenem  Grunde  hocherhobeue  Figuren  und  Tro- 
päeu.  Der  kurze  »Schaft«  (der  Griff)  wechselnd  mit  vergoldetem, 
und  Sllberdrath  umwunden;  die  zweischneidige  Klinge  mit  An- 
satz hat  die  schöne,  spitz  zulaufende  Form  des  XV.  Jahrhunderts, 
in  der  Mitte  eine  flach  auslaufende  Rippe.  —  Untere  Klingenbreite 
1^"  ;  deren  Länge:  331";  Länge  des  ganzeu  Schwertes:  %' 
2f '.  (Ein  Theil  des  Kreuzes  fehlt.) 

608.  Albert  VII.  (fcer/romme)  ffirjljerjoö  t>on  ©e(lec- 

r*id)  (geh.  1559;  seit  1575  Cardinal;  seit  1583  Statt- 
halter in  Portugal! ;  seit  1595  Statthalter  in  den  spanischen 
Niederlanden,  legt  1598  seine  Cardinalswürde  nieder,  und 
vermahlt  sich ;  gest.  1621).  (Sanjer  €imüerljiu*ml'd)  30m 

neuen  nmlfdjen  ©ejled)  über  *a*  5>iU ,  mit  geafcten  im* 
«ergolbeten  £trid)en,  batet  ein  4nrnierfd)inert  *er  al- 
tem Art  ,4°). 

B.  F.  W.  F.  Der  offene  Helm  besitzt  einen  hohen  Kamm, 
ein  Paar  breite  Backen  und  einen  unbeweglichen  Stülp;  das  ab- 
schlächtige  «**)  Visir  (in  Gestalt  eines  Feldparteis)  ist  zum  Ab- 
stecket* gerichtet.  Der  Kragen  ist  geschoben;  der  steife  Stech- 


t40)  Von  diesem  österreichischen  Erzherzoge  besitzt : 
LAXENBURG ,  das  KAISERLICHE  LUSTSCHLOSS  nächst  WIEK: 
Einen  voll  s  tan  d  igen  Prunk  hämisch)  der  24,000  Braban- 
ter  Gulden  gekostet  hat.  (Sciimidl,  Wiens  Umg.  II.  p.  152.) 

•4t)  Derlei  Visire  sind  aus  etlichen  Reifen  geschoben,  die  durch  Fe- 
der/.apfen  emporgehalten  werden.  Schon  im  XV.  Jahrh.  kommen 
grosse  stählerne  Schlachtbärte  mit  ähnlicher  Einrichtung  vor,  die 
zweimal  bis  dreimal  geschoben  sind;  ein  solcher  in  der  Waffen- 
sammlung des  Verfassers. 

10* 
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hart  fehlt ,  doch  sind  an  der  Doppelbrust  ,  die  6  Löcher  hierzu 
vorhanden,  gleichwie  an  drei  Harnischen  der  Hilter  in  Kaiser 

Josefs  II.  Waffenhalle  (Nr.  495,  496,  504).  Die  offenen  gescho- 
benen Achseln  mit  Hinterflügen  besitzen  keinen  Brechrand  ,  die 
rechte  jedoch  ein  Doppelstück.  Auf  das  linke  Arin/.eug  ist 
ein  steifer  S  t  e  ch  in  e  n  s  e  1  aufgeschraubt ;  die  Armbeugen  sind 
offen.  Die  beiden  schöngeauteu  Stahlfäustlinge,  die  statt  der 
Finger  Panzerstriche  besitzen,  gehören  nicht  zum  Harnische.  Auf 
Brust  und  Bücken  gewahrt  man  die  geätzte  und  vergoldete  Kette 
des  Goldneu -Vliess-  Ordens.  Über  der  Brust  (deren  Büsthakeu 
fehlt)  silzt  eine  starke  Doppelbrust  Oüfcf  platcate)  mit  rechtem 
Brechraude,  Leibreifeu  und  starken  steifen  Stechschossen ,  von 
derselben  Arbeit  wie  der  Harnisch  ,  der  einen  tiefen  Camsbauch 
besitzt.  Die  Diechlinge  sind  auf  einmaliges  Abstecken  gerichtet, 
die  Beinschienen  mit  K  n  ö c h e  1  r ei  f en  verschen,  die  Fusspilzen 
breit  kolbig,  die  Fersen  ohne  Sporenlöcher.  Über  diesen  ganzen 
ziemlich  vollständigen  Harnisch  läuft  eine  schöne  Atzung  (ver- 
schlungene Dornenzweige  darstellend).  Die  Arbeit  ist  genau  die- 
selbe ,  wie  an  den  Harnischen  des  Kaiser  Max  I.  (Nr.  800)  und 
Friderich  IV.  (Nr.  189),  daher  in  dieselbe  Zeit,  d.  i.  um  1560 
zu  setzen.  (Fincke's  Meymok  zeiget  einen  ähnlichen  vom  Jahre 
1558,  PI.  XXIX.)  Die  Meinung,  dieser  Harnisch  sei  einem  öster- 
reichischen Erzherzoge  zu  eigen  gewesen,  wird  durch  die  darauf 
geätzte  Kette  des  goldenen  Vliesses  bekräftiget;  allein  dass  der- 
selbe Albert  VII.  gewesen  sei  ,  wie  das  ämtliche  Inventar  an- 
führt f4Ä)  ,  dürfte  schwerlich  zu  erweisen  sein ,  da  die  ganze 
Form  des  Harnisches  um  1560  zu  setzen  ist,  und  damals  Al- 
bert VII.  erst  ein  Lebensjahr  zählte.  Das  kräftige  schwere 
Turnierschwert  ist  eines  der  älteren  Zeit,  die  bereits  sel- 
ten zu  finden  sind.  Der  hirnförmige  Knopf  und  die  gleich  einem 
S  seitwärts  gekrümmte  Parirstange,  sind  aus  glattem  lichten 
Eisen  geschmiedet.  Der  Griff  ist  mit  geschnürtem  Kupferdrath 
umwunden;  die  zweischneidige  Klinge  mit  Ansatz  läuft  bis 
aus  Ende  beinahe  gleich  breit  (l*A  Wiener-Zoll)  aus,  und  be- 
sitzt in  der  Mitte  eine  kurze  schmale  Blutriune;  ihr  oberes  Ende 
ist  halbkreisförmig  abgerundet,  im  Gegensätze  der  Bicht- 


Das  amtliche  Inventar  nennet  nur  einen  Erzherzog  Albert;  — 
Hllein  Albert  VI.  (der  Verschwender)  starb  schon  1463,  und  das 
XVI.  Jahrb.  —  in  dem  doch  dieser  Harnisch  unlaugbar  geschlagen 
worden  ist  —  kannte  nur  einen  Oster reic bischen  Albert,  nämlich 
Albert  VII. 
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srhwerter  mit  gedrückter  Rundung.  (  Klinten  lärme  :  31";  Griff*- 
länge:  5";  Länge  dea  ganzen  Schwerts:  8'  t\ ■■>". ) 

Indem  wir  diese  schöne  Halle  verlassen ,  fesselt  un- 
sere Blicke  keine  historische  Merkwürdigkeit;  nur  ein 
zierliches  Deckenstück  ober  der  nächsten  aas  Geweh- 
ren gebildeten  Gasse ,  die  wir  nun  durchschreiten,  ver- 
dient Betrachtang. 

609.  &d)5ne0  «rtmtt  atw  frrei  Arrifen  errietet.  Die 

beiden  äussern  Runduugeu  sind  aus  Radschloss -Karabi- 
nern, doppelten  Gewehr  -  Seitenblechen  ,  leichten  Helmbarten  und 
Radschloss-Musketen,  meist  Waffen  des  XVII.  Jahrb.,  der  mittle- 
re Kreis  aber  aus  preussischen  Artillerie-Säbelu,  Gewehrgriffbü- 
geln, modernen  Streit  keuleu  und  Helmbarten  zusammengesetzt. 

VIERTE  VIERUNG. 

(Venezianische  Probemörser.  —  Seltene  Haubitze.) 

610 — 613,  tUtfr  fd)ttiabifd)e  Jfabnen.  Zwei  von  weis- 
sem uud  zwei  von  gelbem  Seidenstoffe,  auf  jeder  das  Wa- 
pen  mit  den  drei  links  schreitenden  Löwen  ,  und  oberhalb  das 
weisse  Kreuz  im  schwarzen  Felde;  (man  vergl.  die  Andeutung 
bei  579).  Es  darf  nicht  ungerügt  bleiben  ,  dass  die  Blasoniruug 
dieses  Wape ns  unrichtig  erscheint,  da  die  3  goldneu  Löwen  des- 
selben, sowohl  auf  diesen  als  den  schon  früher  erwähnten  schwä- 
bischen Fahnen,  auf  der  Vorderseite  der  Fahne  (vergl.  p.  68, 
Aurarkg.  90)  nach  links  (heraldisch  verstanden)  schreiten,  wäh- 
rend sie  auf  deren  Rückseite  nach  rechts  gerichtet  sind.  Das 
glatte  Steinpflaster  zieren : 

614  —  617.  Hier  probe  -  JHörfer ,  aas  Stückgut;  mit 
ihren  Probekugeln  aus  gleichem  Metalle.  Zwei  davou  sind 
alte  Veuezianer,  mit  dem  Löwen  des  heiligen  Markus  auf 
dem  angegossenen  Fusse;  die  beiden  anderen  aber  Franzosen. 
An  der  Wand  ist: 

618.  Das  Wappen  oft  jfimofsregenteit  uou  Staljbuqj 

zu  schauen,  aus  Gewehrschloss-Bestaudtheileu  zusammen- 
gesetzt uud  übermalt.  Au  der  rechten  Seite  des  längs  (abwärts) 
getheilteu  Schildes,  erblickt  mau  im  oberen  Felde  den  heiligen  Ru- 
pertus  als  Patron  von  Salzburg,  tiuterhalh  ein  goldenes  Feld.  Die 
linke  Hälfte  des  Schildes  ist  längs  halMrl ,  dariu  zur  Rechten  der 
schwarze  Löwe  Salzburgs  im  goldenen  Felde,  zur  Linken  die 
weisse  Qucrbinde  im  rothen  Felde.  Das  Ganze  verdient  nur  der 
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Vollständigkeit  wegeu  hier  Erwähnung.  Noch  hat  in  dieser  Vie- 
rung ein  Geschütz  seinen  Standpunkt: 

619.  «ine  l}emM$e  mit  brfrnlmr  «id)tmafd)inf.  Um 

den  Stossboden  läuft  die  Aufschrift:  ANNO  179t  GOSS 
MICH  IOSEPH  SCHAUT  IN  WIEN.  Die  ungewöhnliche  und  zu- 
sammengesetzte Einrichtung  der  hierbei  augebrachten  Rieht  Ma- 
schine verschaffte  ihr  den  dermaligen  Staudpunkt.  Die  Elevatiou 
geschieht  mittelst  einer  Kurbel ,  die  auf  eiuen  gezahnten  Qua- 
dranten einwirkt. 

In  der  nächsten  Wa (Ten Strasse,  abermals  aus  Geweh- 
ren bestehend,  welche  wir  nnn  durch  wandeln,  verdient  ein 
zierliches  Deckenstück  unsere  Aufmerksamkeit. 

620.  (Sin  fdjonf s  ©eofitt  in  frrei  Ärcifen  errietet.  Die 

mittlere  Rundung  besteht  aus  Säbelklingeu,  messinge- 
nen Gewehrgriffbßgeln  und  Kolbeukappeur  woraus  schöne  Piken, 
Luuteumusketeu ,  Radschloss-  und  Steiuschloss-Karabiuer,  ihre 
weiten  Strahlen  breiten.  Die  beiden  äussern  kleiueren  Run- 
dungen sind  besonders  beachtenswert h ;  denn  die  erste  ist 
aus  Pikeuspitzeu  und  einhändigen  Reitsehwerteru  zusammenge- 
setzt, mit  biruförmigeu  eisernen  Knöpfen,  und  laugen  gegen  die 
Klingenspitze  zu  gekrümmten  Parirstaugeti ;  die  zweite  aber  aus 
schönen  deutscheu  Körissch  wertern  zu  anderthalb  Hän- 
den, aus  dem  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts.  (Die  zwei- 
schneidige Klinge  mit  Ansatz,  der  Knopf  geschmackvoll  schnec- 
kenförmig gekerbt ,  der  Griff  schwarzes  Leder  oder  Drathflecht- 
werk ;  das  lauge  Kreuz  gegeu  die  Klingenspitze  gekrümmt  ,  mit 
kleinem  (Fiuger-)  Körblein  ober  dem  Parirkreuz.) 

FÜNFTE  VIERUNG. 
(  Schwäbische  Fahnen,  —  Österreichs  Wapen.) 

621—624.  Wut  fd)t»5bifd)e  /aljnen.  Zwei  von  gelbem 

und  zwei  von  weissem  Seidenstoffe,  genau  wie  die  bereits 
Nr.  610—613  beschriebenen  Fahueu  verfertiget.  An  der  dem  Fen- 
ster gegenüber  liegenden  Wand: 

625.  jDae  ttfnppeu  bes  <£v$\)ex}0Qt\)um*  4De ßerrcid) ; 

aus  Gewehrbestandtheileu  zusammengesetzt,  und  von  fleis- 
sig  gemalten  allegorischen  Figuren  umgeben ,  welche  Küuste  und 
Wissenschaften ,  den  Bergbau ,  die  Fischerei ,  die  Jagd  und  den 
Ackerbau  darstellen. 
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DIE  GROSSE  TROPÄEN-HALLE. 

(Die  grosse  Saaldecke  mit  dem  riesenmässigen  ungarischen  Wapen.  — 
Die  grossen  Tropäen:  Attilas.  Gottfrieds  von  Bouillon, 
Starhemberg's  und  Sobiesky's). 

Wir  betreten  die  letzte  grosse  Halle  dieser  kaiserli- 
chen Sammlung ,  durch  manch  Merkwürdiges  ausgezeich- 
net, und  gelangen  hierdurch  wieder  zur  breiten  Aufgangs- 
treppe  zurück,  nachdem  wir  die  vier  langgedehnten  Seiten 
dieses  weitläufigen  Gebäudes  durchwandert  haben.  Die 
Abtheilung  in  Vierungen  und  Waffenstrassen  endet  hier, 
und  eine  einzige  geräumige  Halle  dehnt  sich  von  den  letz- 
ten Gewehr-Brustwehren  bis  zum  Ende  dieser  Langseite, 
um  den  Blick  frei  über  eine  grosse  Saaldecke  mit  riesenhaf- 
ter Wapen-Zeichnung  und  über  vier  hohe  Tropäen  schwei- 
fen zu  lassen,  welche  wir  der  Reihe  nach  besprechen 
wollen. 

626.  Ißroßr;  IDtdunftuck  mit  )em  iin0nrifd>cu  Wappen. 

Das  Gebälk  ist  durch  Darstellung  eiues  Wapens  iu  einem 
so  riesigen  Masstabe  verziert ,  dass  eine  drei-  bis  vierfache  Hü- 
be der  Halle  erforderlich  wäre,  um  die  Entfernung  des  Auges 
von  dieser  grossartigen  Anlage,  nur  in  einiges  Verhältuiss  mit  de- 
ren Ausdehnung  zu  bringen.  Auf  drei  grünen  Hügeln  schwebt  Ober 
der  grossen  flimmernden  KÖuigskrone  das  ungarische  Doppelkreuz 
aus  ungefähr  600  eroberten  spanischen  Säbeln  243J  mit  ihren 
eisernen  Handkörben  gebildet,  und  dehnt  sich,  so  weit  die  Län- 
ge des  Saales  reicht.  Zur  Linken  streckt  sich  der  kolossale  böh- 
mische Löwe  silberglänzend  mit  goldener  Krone  empor,  mit  der 
linken  Tatze  die  Wapen  von  Mähreu  und  Schlesien  haltend.  — 

Wir  übergehen  die  sechs  französischen  Probemör- 
ser dieser  Seite ,  an  die  sich  ein  österreichischer  der 
neuesten  Zeit  schliesst,  und  beginnen  bei  den  grossen 
Wand-Tropäen. 


*«)  Nach  mündlicher  Angabe  de«  gefälligen  Inspektors. 
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ATTILA'S  TROPiEEN. 

An  der  nächsten  Wand  erhebt  sich  eine  reich  mit 
Fahnen  und  Wehren  mannigfacher  Art  ausgeschmückte 
Spitzsaule  (Pyramide}  aus  spanischen  Säbeln,  deren  Gipfel 
eine  halbe  Rüstung  trägt  (Helm,  Brust  und  Armzeug),  die 
dem  berühmten  Welteroberer  Attila,  dem  Hunnenkönige 
zugeschrieben  wird.  Zwei  schwarzlackirte  Eisenschilde, 
mit  Goldlettern  bemalt,  enthalten  lange  lateinische  In- 
schriften ,  welchen  wir  gerne  ihren  Platz  in  Berücksichti- 
gung eines  kleinen  geschichtlichen  Fingerzeiges  gönnen, 
der  besagt,  dass  diese  Rüstung  früher  im  ungarischen 
Schatze  zu  Pressburg  aufbewahrt  worden,  aber  bald  nach 
der  Krönung  Ihrer  M.  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  (±741) 
in  dies  Zeughaus  abgeliefert  worden  ist  *")•  Allein  diese 
Rüstung  stammt  nicht  von  Attila ,  sondern  ist  um  einhun- 
dert Jahre  jünger.  Die  grössten  WafTenkenner  und  die  ge- 
lehrtesten Altertumsforscher  dürften  schwerlich  eine  bc- 


t44)  Die  beiden  Inschriften,  in  einem  schwülstigen  Latein,  dessen  Inter- 
punktion hier  besserer  Verständlichkeit  willen  berichtiget  beigefügt 
worden,  lauten  buchstäblich  getreu  wie  folgt: 


H1STOR1AE  F1DBM  TKSTOR,  OUIA 
1P8A  LAP80RUM  S ABCULORLM 
TESTI8  EST. 
ATTILAS  I.  HUNNORUM  REGI 
HAEC  SYDER1S  CAPUT  INCINXIT, 
.WA Vis  D1CERR  CORONA  FERREA. 

FERUNT  AUI 
FLAGELLUM  EX  EO  PENDULUM, 
OUIA  FLAGELLUM 
DEI  SB  D1XIT  ET  FU1T. 
NAM  QUOQUE  GRADIEBATUR, 
HIANT1A  VULNBRA  IMPRESS1T  j 
REGNA  IN  BU8TUM, 
FLUMINA  IN  SANQU1NBM 
CONVBRTITj 
HUMAN!  CRUORIS  D1LUVIO 
IN8ANISSIMAB  INSTAR  BELLUAE 
FUREBAT, 
NIS1  LEO  IN  VIA 
CURSUM 


II. 

DUM  8EPT1C0LLEM  URBBM,  QUAE 
ORBIS  CAPUT  EST,  ROM  AM  DESIG- 
NAT EXCIDIO:  OBVIAM  HABU1T  LEO- 
NE M  I.  SUMMUM  IN  TERRIS  CHRIS- 
TI VICARIUMj  SED  NON  80LUM  ME- 
TUSBAT  TORVUM  PBTRI  VULTUM 
ET  O?)  ETI  AM  PAULI  ENSEM  ET 
TUMOREM  POSUIT.  POSONIUM,  APOS- 
TOL1CI  MODO  REGNI  URBS.  PRIN- 


SAURAR1UM  V1NDOBONAE  8UBMI- 
SIT  HOC  FERREUM  SABV1SS1M1  CA- 
PITIS TEGUMENT UM,  1NTRR  TERRI- 
FICOS  BELLI  APPARATUS  REPONBN- 
DUM,  NEQUE  ENIM  COMPONI  POTB- 
RAT  CUM  CORONA  8UA  AUREA, 
QUAB  SACRATI8SIMUM  VERTICEM 
DECORAVIT  CLBMENTISS1MAE  RE- 
GINAS MARIAS  THERESlAE,  AERAE 
XNAE  CchrutiMM)  MDCCXXXXI. 
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friedigen  de  und  entscheidende  Auskunft  über  die  Gattung 
des  Harnisches  zu  geben  im  Stande  sein ,  welchen  Attila 
getragen  hat  ,45)  —  nach  des  Verfassers  bescheidenem 

t«)  Einige  Orte  rühmen  sich,  von  diesem  Städtezerstörer  Waffen  zu  be- 
sitzen, welche  jedoch  eben  so  wenig  echt  sind,  als  die  oben  be- 
sprochenen : 

Zu  PARIS  im  MUSEE  DE  L' ARTILLERIE : 

1.  Der  Helm  Attila's  (Notice  sur  les  Collect  ions  etc.  pag.  17. 
N.  1343.  Spitziges  Hinterhaupt,  die  Verzierung  von  vergoldetem 
Silber  auf  braunem  Eisen ;  ohne  Visir ;  —  scheint  persisch  und 
nicht  von  hohem  Alter. 

Zu  VENEDIG  im  ARSENAL: 

*  —  3.  Ein  Helm  und  eine  Rosstirn,  beide  von  Attila  her- 
rührend. (Guido,  per  V  Arsenale  di  Venezia.  8.  1829.  p.  tO.  *di 
rozzo  lavoro  che  la  tradizione  vuol  credere  di  Attila  re  degli  Unni;* 
entschuldigend  setzt  aber  der  Führer  bei :  „Bisogna  conceder  qual- 
che  toUeranza  alla  tradizione  medesima,  imperciocche  i  mali  recati 
da  auel  bar bar 0  e  dalle  di  lui  orde,  lasciarono  una  t  rar  da  tanto 
sfavorevole ,  per  cui  ogni  ogetto  disgustoso  ei  crede  a  lui  apparle- 
11er e.u  Der  Helm  konisch,  mit  konischem  Visir  (Hundskappo), 
höchstens  dem  Ende  des  XIV.  Jahrh.  einzureihen;  die  ganz  eigen- 
tümliche hübsch  gezeichnete  Rosstirn  ebenso  wenig  von  Attila 
stammend  (wie  denn  überhaupt  eine  eiserne  Hosstirn,  älter  als  aus 
dem  XIV.  Jahrh. ,  in  Europa  schwerlich  aufzuweisen  sein  durf- 
te I   wies  man  doch  noch  vor  wenig  Jahren  in  einem  gewis- 
sen Zeughause  Attila's  Pistolen  bona  fide  vor,  (Schbigkk, 
bürgt.  Zeugh.  p.  2)  —  einen  gewöhnlichen  Gestechhelm  als  Straf- 
helm u.  s  w.  und  zu  Paris  einen  Harnisch  zum  Fussturnier  aus 
der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  Cabgeb.  Carkk  Panopl.  PI.  XXVI. 
man  vergl.  Musee  de  VArtUl.  pag.  1.  Nr.  1  bis)  als  die  Rüs- 
tung des  rasenden  Roland,  Neffen  K.  Karl's  des  Grossen!!  — 

Zu  JAS8- BEBEN Y,  einer  Stadt  Ungarns: 

4.  Attila's  Trinkhorn,  das  noch  die  meisten  Spuren  der  Echt- 
heit zeigt,  obwohl  der  Beweis,  dass  es  von  Attila  herrühre,  sehr 
problematisch  bleibt.  —  Nach  des  Verfassers  Ansicht  könnte  es 
auch  um  ein  Paar  Jahrhunderte  Jünger  sein  ( !J  —  Es  wurde  zu 
Jass-Bereny  in  der  Szolnocker  Gespannschaft  ausgegraben,  und 
noch  1821  dort  aufbewahrt,  als  Merkwürdigkeit  dieser  Raizen- 
stadt ,  in  der  historisch  erwiesen  König  Attila  besonders  glänzen- 
den Hof  hielt.  —  Beschrieben  wurde  es  iheils  in  einer  Monogra- 
phie: Jasz  Bering  varossaban  levo  Leel  Kürthema  vazy  Zasz- 
Kilrthnek  esmerete  etc.  Pesten  1808.  —  Leel  s.  Lelis  undecimus 
dux  Uungarorum  ;  de  eo :  Bonpiniüs,  Scr.  rer.  Hung.  Dec.  I.  Lib.  10. 
Prlcz,  Hu  injuria  sah  Vairoidis  et  Ducibus  Sempron.  1755),  theils 
in  Vülpiüs  Curiosit.  IX.  Band.  p.  *95  ff.  mit  getreuer  Abbildung 
Taf.  VIII.,  darnach  abgeb.  in  Wagnkh'b  TracMeubuch.  Heft  III.  Bl.  b. 
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Dafürhalten  mag  dies  ein  Schuppenwamms  gewesen  sein, 
entweder  von  gesottenem  Leder  oder  Metall,  nicht  unähn- 
lich jenem  der  dacischen  Reiter  {equites  cataphracti)  der 
Römer —  auch  dürfte  ein  dacischer  Helm  des  Län- 
derverwüsters  unförmliches  Haupt  gedeckt  haben;  ofTen, 
ohne  Visir,  ohne  Stirnstulp.  —  Ein  Harnisch  aus  dem 
V.  Jahrhunderte  aber  hat  sich  —  insofern  dem  Verfasser 
europäische  YVatfensamnilungen  bekannt  sind  —  bis  auf 
unsere  Zeiten  nicht  erhalten.  Waffenfreunde  haben  gewiss 
die  betrübende  Erfahrung  gemacht,  dass  man  in  Europa 
auch  aus  einer  sechs  bis  sieben  Jahrhunderte 
jüngeren  Zeit  keinen  mittelalterlichen  Harnisch  aufzu- 
finden vermag,  ja,  dass  erst  mit  dem  XV.  Jahrh.  unsere 
gesammten  WafTenreste  in  Zeughäusern  und  Museen  be- 
ginnen —  wenige  weitgerühmte  Ausnahmen  abgerechnet. 
Dass  aber  der  vorliegende  Harnisch,  welcher  nicht  vor 
dem  XVII.  Jahrh.  geboren  worden,  gerade  dem  fünf- 
ten zugeschrieben  wurde ,  (auch  im  ämtlichen  Inventar 
als  Allila  s  Kürass  erscheint) ,  bildet  eine  belächelnswer- 
tbe  Antithese  des  Lebens,  in  dem  nicht  selten  Endpunkte 
sich  berühren.  Eine  kurze  Beschreibung  mag  dem  Ken- 
ner genügen. 

627.  Attila  Äflntfl  Ut  JJimnen  (Vit  ®ei|jel  «atte*) 

(herrschte  seit  434  n.  Chr.,  ward  mit  einem  Heere 
von  500,000  Mann  im  Jahre  450  n.  Chr.  geschlagen,  und 
starb  453  im  36.  Lebensjahre  ,  im  19.  der  Regierung). 

falber  £t Wjarnifd),  Mank  mit  gerippten  jStridjen,  tmfc 
fleßempften  jjhimen ;  JjMm,  !8ru|t,  H*dun  un*  5Um- 
3en0;  oljnf  Jjjenfcen. 

B.F.W.  F.  Der  geschlossene  Feldhelm,  aus  drei  Stucken 
bestehend,  besitzt  einen  hohen  Helmkamm  und  ein  geradlinig; 
anfstrebeudes  Visir,  das  beiderseits  klein  gelochet  erscheint. 
Der  hohe  Helmkamm  zeigt  an  der  Kante  den  umgeschlage- 
nen Blechrand,  das  Himstilck  besteht  also  aus  zwei  Hälf- 
ten, und  deutet  hierdurch  genügend  die  neue  schlechte  Zeit  der 
Plattuereien  au.  Sonderbar  genug  ist  auf  jede  Seite  dieses  Helm- 
kamms  der  Merkurstab  mit  seinem  Flügelpaare  gravirt ,  in  der 

« 
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Form,  welche  man  noch  heutzutage  auf  jedem  Wechselbriefe  er- 
blickt. —  An  der  spitz,  abwärts  laufenden  Brust  (mit  flachem 
Hängebauch,  der  in  eine  kleine  Ecke  vorspringt),  ist  keiu  RÖst- 
hakeu  augebracht.  Die  Achseln  besitzen  Vorder-  uud  Hiuterflfige, 
die  Armbeugen  sind  offen.  Schosseln  und  Hentzeu  fehlen.  Statt 
der  ersten  besitzt  der  Harnisch  einen  feineu  Panzerschurz.  Alle 
Theile  des  Helms  uud  Harnisches  (Brust,  Rücken  und  Armzeug) 
sind  flach  gerippt  uud  mit  punzirten  Blumen  bedeckt.  Die  Zeit, 
iu  welcher  dieser  Harnisch  geschlagen  worden,  fällt  nicht  vor  den 
Anfaug  des  XVII.  Jahrhunderts.  Der  Zuschnitt  der  Brust,  mit 
plattem  kleinen  Häugebauch  und  einwärts  geschweiften  Hüften, 
stammt  unläugbar  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts. 
Fjnckb's  Mbyrick  zeigt  solchen  um  1685 — 1635  (Taf.  XXXVIII 
uud  XXXIX) ,  und  Plutinbl  iu  seiner  prachtvollen  Reitkunst 
einen  ähiilicheu  zwischen  1625  und  1628.  Carrm  aber  iu  seiner 
Panoplt'e  weiset  eine  ähnliche  Brust  des  Vicomte  de  Turentie 
vor,  die,  weun  sie  wie  es  scheint,  wirklich  ihm  gehörte  *46), 
allenfalls  zwischen  1633 — 1635  zu  setzen  ist.  tPanopl.  PI.  XXIII, 
E).  —  Dagegen  beweiset  de  Ghein's  herrliches  Waffen  werk : 
Waffenhandlung  von  d.  Hören,  Musquetten  etc.,  wohl  das  pracht- 
vollste Exerzier-Reglemeut,  das  vor  dem  dreissigjährigeu  Kriege 
erschienen,  den  Beginn  der  scharf  uud  platt  vorspringenden 
Brusteckeu  schon  im  J.  1608 ;  —  der  Verfasser  glaubt  daher,  nach 
reiflicher  Prüfung,  dieseu  angeblichen  Harnisch  Attila's  frühestens 
zwischen  die  Jahre  1610  uud  1635  setzen  zu  können,  wobei  er 
den  Verdacht  nicht  bergen  kann,  dass  die  gesammte  Punzierung 
um  zehn  Jahre  jünger  sei. 

Die  an  diesen  Tropäen  benierkenswerthen  Waffen 
dürften  folgende  sein : 

628—630.  9ttx  fle8$te  ößerr*td)tfd)f  ijelmpartm.  Eine 

davon  trägt  das  grosse  österreichische  Wapeu  und  das  dop- 
pelte Mm  —  Die  beiden  andern,  besonders  schön  geätzt,  zeigen 


t4«)  Turenne  CUenry  de  la  Tour),  General  marschall  des  Königs  von 
Frankreich,  geb.  1611;  erhielt  schon  1634  ein  französisches  Regi- 
ment, und  starb  1675,  beim  Recognosciren  durch  eine  Kanonenku- 
gel getödtet.  Die  berühmten  Züge  zwischen  ihm  und  Montecuc- 
coli  bewährten  ihre  beiderseitigen  Talente.  Das  Pariser  Mutet  tleCar- 
tüterie  besitzt  von  Turenne  einen  Trabharnisch  (fleissig  abgebildet : 
Cajwe.  pl.  XXIX).  Kotice  etc.  p.  19.  Nr.  78.  Anwwre  legere  ornee 
de  bände«  alternativement  bronxees  et  dorees. 
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die  zierlich  verschlungenen  Buchstaben  M.A.T.H.I.A.S,  das 
grosse  österreichische  Wapen,  und  um  selbes  den  Wahlspruch: 
AM  AT  VICTORIA  ClllAM  ;  auf  dem  Haken  die  J.  Z.  (15)9*. 

631  —  632.  ämn  geflammte  fd)'6n$ttyU  Ätreitarte. 

Iu  der  Form  einigermasseii  jener  in  Untres  Meyrick  PI. 
LXXXIII.  Fig.  1.  ähnlich,  doch  zierlicher;  die  Schneiden  der  gan- 
zen Länge  nach  geflammt,  beide  (nach  dem  Stile  der  zierlich  ge- 
atzten Zeichnung)  um  1530—1550  zu  setzen. 

B.  F.  W.  F.  Die  Ritterzeit  brachte  die  Wurfhacke,  Mord- 
backe, lauge  Mordhacke,  den  laugeu  Streithammer  und  die  Streit- 
axt beim  Kampfe  iu  Au  Wendung.  Auf  logisch  richtige  Anwen- 
dung des  Wortes  darf  mau  iu  damaliger  Zeit  nicht  bauen;  doch 
dürfte  folgender  Umriss  dem  alten  Begriffe  entsprechen. — Wurf- 
hacke: die  kleinste  beilartige  Waffe  mit  Stachel  am  Rücken 
des  Axthelms,  der  Stiel  eudigte  obeu  in  eine  Spitze.  —  Mord- 
hacke: etwas  grösser,  mit  einer  Faust  geführt,  unsern  häusli- 
chen Hacken  zum  Hol /spalten  an  Grösse  nahe  kommend,  doch 
leichter.  —  Lange  Mordhacke:  beinahe  wie  die  al  Ige  kannte 
Helmbarte,  doch  in  gedrungener  Form,  ohne  lange  Zacken  und 
Spitzen,  der  Schaft  4  bis  5  Schuh  laug.  —  Lauger  Streitham- 
mer: abenteuerliche  gespenstisch  gestreckte  Form  eines  Ham- 
mers, au  Gewicht  und  Länge  in  den  verschiedensten  Abstufun- 
gen. —  Büdlich  die  Streitaxt,  durch  Schwere  und  Grösse 
schreckend,  mit  3  —  4  Schuh  langem  Stiel,  stets  mit  zwei  Fäus- 
ten geführt ,  au  Wucht  unserem  Fleiscberbeile  ähnlich.  Es  ver- 
dient Erwähnung,  dass  in  der  2.  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
diejenigen  schwereu  deutschen  Reiter,  welche  »Schwarzreiter« 
genannt  wurden ,  weil  sie  einen  schwarzen  Harnisch  mit  weis- 
sen (d.  i.  blanken)  Strichen  führten,  auch  mit  einer  klei- 
nen kurzen  Streithacke  bewaffnet  erschienen,  de- 
ren Eisen  halbmondförmig  gekrümmt  war.  {Equitum  descriptio 
qnomodo  equestres  copiae  twstra  hoc  aetate  in  sua  arinatura 
etc.  sese  habent,  per  Abrah.  de  Bruyn  4°.  1576,  Tab.  7:  »Der 
teutuche  Reyter  in  schwarzer  Rüstung.«) 

633.  (Ein  $4la4tyammer  mit  langem  Art/lad)*!.. 

Er  ist  ober  den  Streitäxten  befestigt,  und  verdient  Betrach- 
tung. Ähnliche  Hammer,  doch  mit  kürzeren  Stacheln,  rührten 
theils  (mit  kürzerem  Schaft)  die  Reiter,  theils  (mit  längerem 
Schaft  zu  beiden  Händen)  die  damaligeu  Offiziere  des  Fussvolks. 
Auch  der  So  eben  beschriebene  gehörte  wahrscheinlich  einem  Kric- 
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tfcr  zu  Fuss  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  und  sein 
ungewöhnlich  gestreckter  Axtstachel  misst  %b1/*  Zoll  Länge. 
(Ähnliche  Form  in  Finckb's  Meyrick  PI.  XCI.  n.  5.) 

634  —  636.  jPrei  turkifd)e  Hoßfd)toctfc  mit  flulfcenem 

Ännnf.  Schön  gearbeitet  und  wohl  erhalten,  die 
Stange  mit  herrlichem  bunten  Haarflechtwerk  umgeben. 

637  —  640,  im\  lederne  titrktfdje  flfeiltafdjen  tm* 
3tuei  xunU  t\\vk\fd)t  Ä3d)er  tum  fd)maxym  feUt. 

Die  türkische  Pfeiltasche  zur  Linken  zieret  farbige  Stickerei;  die 
zwei  ledernen  türkischen  Köcher  sind  von  einfacher  Arbeit. 

641.  fönt  Kleine  turhifd)e  Äe/Jelpaitke  am  Fasse  der 

Tropäeu  ,  zwischen  zwei  festen  Drathhemdeu ,  wie  solche 
In  den  Zeughäusern  häufig  vorkommen,  und  französischen  Zimmer- 
mauushacken  unsers  Jahrh.  befestiget.  Vor  den  Tropäeu  stehen: 

642—643.  J*roei  liedjte,  glatte  YSfhmgen,  jefre 

mit  einem  jBtoenl)anoer.  Beide  mit  geschlossenem 
nur  rechts  gelochtem  Helme,  an  beiden  fehlt  der  Rösthaken.  — 
An  der  einen  sind  geätzte  (daher  fremde)  Schosse  augeschnallt. 
Beide  Harnische ,  ans  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
stammend,  sind  weder  durch  Form  noch  Arbeit  ausgezeichnet. 

644.  (Sine  alte  c|terretd)ifd)e  ruti;e  tUnnfaljne.  Sie  ist 

an  der  Säule  zur  Hechten  der  besprochenen  Tropäeu  befes- 
tiget, zehn  Schuh  lang,  roseuroth,  mit  Fransen  verbrämt,  mit  ro- 
then  Flämmcheu  bemalt,  uud  trägt  das  Wapen  des  Erzherzogthums 
Österreich ,  mutbmasslich  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Matthias. 
(Ähnliche  Verzierung  hat  eine  purpurrothe  Fahne,  Nr.  654.) 

645.  /aljne  *er  unflartfdjen  Jnfurredion.  Gelb  mit 

schwarzem  Saume;  auf  beiden  Seiten  der  kaiserliche  Adler, 
uud  unter  der  Krone  das  Patriarchen -Kreuz  mit  der  Umschrift : 
IN  HOC  SIGNO  VINCES.  Auf  der  Brust  des  Adlers  erblickt  mau 
statt  dem  Landes  wapen  folgende  Schrift: 

COM  ANDÜ 
INSURGENÜ 
FONTANA  BONA 
(E  L) 
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Uuler  den  Tropften  am  Rande  der  Flagge  ist  auf  den  zer- 
trümmerten französischen  Trommeln  eine  rothe  Freibeitskappe, 
(an  die  Jakobiner -Mützen  gemahnend".),  zu  bemerken,  vermuth- 
Hch  um  den  siegreichen  Erfolg  der  kaiserlichen  Waffen  gegen  die 
feindlichen  Mächte  dadurch  zu  bezeichnen. 

BOUILLON'S  TROPÄEN. 

Ähnlich  den  zuletzt  beschriebenen  Tropften  ist  ihnen 
zur  Linken  eine  aus  Klingen  zusammengesetzte  Spitzsäule 
errichtet ,  deren  Gipfel  mit  feinem  „Panzerwerk"  bedeckt 
erscheint.  Auf  ihm  ruht  ein  Hut,  welcher  einem  der  edel- 
sten und  ritterlichsten  französischen  Helden,  dem  berühm- 
ten Gottfried  von  Bouillon  zugeschrieben  wird.  Zwei 
schwarze  Eisentafeln ,  den  bei  Attila's  Harnisch  erwähn- 
ten ähnlich,  enthalten  in  goldener  Schrift  die  Schicksale 
Bouillon'*  und  dieses  Hutes.  Wir  entnehmen  daraus,  dass 
dieser  Hut  früher  zum  kaiserlichen  Privatschatze  gehörte, 
und  zu  Arba  aufbewahrt  wurde,  doch  nach  der  Krönung 
Sr.  Maj.  Franz  des  I.  als  römisch-deutschen  Kaisers,  d.  i. 
nach  1746  diesem  k.  k*  Zeughause  als  Geschenk  zu  Theil 
wurde.  Die  vielen  Fehler  des  lateinischen  Textes  aber  las- 
sen vermuthen,  dass  „Arba"  nicht  für  jene  bekannte  Stadt 
und  Insel  Dalmatiens  zu  halten ,  sondern  dass  dafür  Alba 
zu  lesen  sei;  wornach  Alba  regalis  gemeint  sein  dürfte, 
d.  i.  Stuhlweissenburg  in  Ungarn,  in  früheren  Zei- 
ten Ungarns  Hauptstadt  ,47),  in  der  die  ungarischen  Kö- 
nige gekrönt  und  begraben  worden  sind  ,48).  Das  amtliche 
Inventar  nennet  bloss  einen  Hut  des  Herzogs  Bouillon, 
ohne  Beisatz  über  seinen  Erwerb. 


t47)  So  z.B.  rühmt  der  Verfasser  der  Inschriften  an  dem  grossen  Stamm- 
baume der  Habsburger  fjn  der  Ambraser  Sammlung),  auf  Befehl  des 
Kaisers  Max  I.  gemalt,  von  diesem  Regenten:  Albam  regalem  U»- 
gariae  regni  metropolim  anU  invictam  expugnavit. 

«4s)  Die  langen  lateinischen  Inschriften  mit  ihren  vielen  Schreibfehlern 
vollständig  zu  liefern,  verlohnte  nicht  der  Mühe;  wir  führen  nur 
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646.  «tottfrie*  von  ÜtotriUon,  igerjog  von  Mettr-jftfy- 
rttigeti  ttn*  *r|hr  d)nfUtd)fr  Äöntg  tum  Jemfalem 

(geb.  um  die  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts,  regierte  seit  1076 
im  Herzogthume  Bouillon,  seit  1099  König;  gest.  1100). 

lüeißer  Sxifynt  mit  breitem  $wufad)  cmfgefdjlttjjnem 
"ttanfc,  von  innen  mit  Stammt  gefüttert,  von  außen  mit 
einem  (ßifengatter  nno  tflafeneifen  $nto,n\\f[t,  and)  toarob 
jtir  ,Bier*  ein  mefltnfl  Ärem<3  im*  ein  fhtfd)  mit  jstraw- 
fenfe^ern  ,49). 

B.  F.  W.  F.  Ein  Pilgerhut  von  weissem  Filz,  mit  breiten 
beiderseits  aufgeschlagenen  Krämpen ,  die  mit  Pnrpursammt  ge- 
füttert sind;  der  Rand  mit  Goldbörtchen  eingefasst,  (an  einer  Seite 
noch  die  Seidenschuur  mit  Häkchen  am  Hut  köpfe  sichtbar,  um  die 
Krämpen  emporzuhalten) ;  der  Kopf  mit  orangefarbigem  Sammt 
gefüttert,  dessen  feste  Wattirnng  in  Form  kleiner  Rauten,  gleich 
den  Helmfuttern  des  XVI.  Jahrhunderts  abgesteppt  ist  ;  an  jeder 
Seite  in  der  Gegend  des  Schlafs  ein  schmales  Seidenband ,  um 
den  Hut  am  Kinne  festzubinden,  daneben  zu  jeder  Seite  ein  gras- 
grüner gedoppelter  Schleier  gefaltet  angenäht,  so  dass  er  sich 


ihren  Schluss  an ,  da  er  einige  Aufklärung  über  die  Schicksale  des 

Hutes  bietet :  mDiu  Int  int  hoc  nobile  tegumem  Cen)  invictissi- 

mi  Capitis  inter  aulae  caes.  Thesorarium  privatum,  quot  (cujus?) 
Arbam  (Albae?)  domicilium  est.  Diutius  lacre  (latere)  non  potuit, 
dum  ptenissimum  Sicm.  (potentissimam  sedem?)  Ceu  Soli  (ceu 
solr)  ascendit  serenissima  familia  sua  Franc.  I.  Dux  Lotharingie 
(giae)  Born.  Imp.  idem  et  Rex  etiam  Hierosolimarum,  quae  (qua?) 
in  Puplice  (duplici?)  luce  constitui  debuit  in  ArmamerUaris  (iof) 
hoc  Caes.  victoriarum  et  testis  et  prodeo  (proles?). 
t*9}  Angebliche  Waffenreste  dieses  Helden  zeigt  man : 
Zu  PARIS  in  dein  MV  SEE  DE  L 'ARTILLERIE  ; 

i.  Einen  vollständigen  Prunkharnisch  für  Mann  und  Ross 
von  ungemeiner  Schönheit,  genau  abgebildet  in  CARRE  PI. 
XXXVIII,  welcher  mit  oberflächlichem  Leichtsinne  ihn  wirklich  von 
diesem  Könige  Jerusalems  herrührend  annimmt  (genau  beschrie- 
ben: Notice  sur  les  Collect,  p.  9.  n.  6),  obwohl  die  hohe  Meister- 
schaft der  Reliefarbeit  die  größten  Künstler  des  XVI.  Jahrh.  verräth. 

t.  Kleine  Partisane,   angeblich  von  Gottfried  von  Bouillon; 
CNotice  n.  41«);  höchstens  aus  dem  XV.  Jahrhunderte. 
Zu  LAXEKBURti,  dem  KAISERL.  LUSTSCHLOSSE  nächst  WIEN: 

3.  Einen  schönen  Helm.  (Schmiul.  Wien'*  Vmgeb.  H.  Bd.  pag. 

tat.) 
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gegen  abwärts  auseinander  zieht,  88"  lang  und  1*"  breit.  Des 
Hutes  ganzer  Durchoiesser  bis  an  den  Krämpenraud:  16%" ';  die 
Breite  der  Krampe:  4%";  die  Höhe  des  Hutkopfes:  4",  welcher 
gegen  oben  etwas  spitziger  zuläuft  und  ziemlich  rund  gewölbt 
endigt,  —  dies  ist  die  genaue  Beschreibung  des  Hutes,  der  etwa 
im  XVI.  Jahrh.  ein  geistliches  Haupt  gedeckt  haben  mag;  Spuren 
des  Gebrauches  trägt  seine  innere  Stirnseite.  Durch 
diesen  Hut  ist  eine  plump  gearbeitete  eiserne  Calotte  gesteckt 
mit  9  Eisensprossen,  nämlich  2  blanken  Eisenstangen  nach  vor- 
ne, 8  nach  hinten,  und  8  au  jeder  Seite,  wozu  noch  ein  Na- 
seueisen  kommt,  dessen  Querbügel  fehlt.  Graf  Seyssel- D'Aix 
iArmeria  di  S.  M.  Carlo  Alberto,  y.  8.  com  X.  tav.  Torino  1840.) 
zeiget  pag.  139  Nr.  337  fig.  U,  eine  calotte  mit  acht  Stangen, 
allein  seine  »capellina«  hat  Glieder,  die  das  Emporschlageu  der 
Eisenstangen  gestatten,  und  ist  jener  calotte  sehr  ähnlich,  wel- 
che Llewelyn  Meyrick  in  seinem  grossen  WafTenwerke  »A  Cri- 
tfcal  Inquiry«  etc.  PI.  LXXI.  ad  annum  1565  in  der  Vignette 
abbildet,  ebenfalls  mit  neun  Eisenstangen,  deren  vordere  mit- 
telst Gliedern  zum  Aufschlagen  gerichtet  sind.  Unser  Eiseugit- 
tcr  gleicht  mehr  jener  calotte  de  fer,  welche  C.\naE  (Panoplie 
PI.  XVIII.  B)  calotte  ichancree  nennet,  und  beisetzt:  »qttand 
on  la  veut  moins  le'yere ,  son  bord  n'est  pas  ouvert  tnai's  plein* 
—  Nos  cavaliers  (1795)  en  temps  de  gtterre  ne  quittent  pas  la 
calotte,  que.  souvent  pour  plus  de  Uyerete"  Um  forment  d'une 
meche  tortillie  excetlente  contre  le  tranchant.«  Ober  dem  Schei- 
tel des  Hutes  schwebt  eine  messingne  Scheibe,  auf  welcher  5 
kleine  Federrohre  mit  etlichen  rotheu  Straussfedem  befestiget 
sind;  in  der  Mitte  ein  aufrechtstehendes  Messingkreuz ,  in  dessen 
vier  Winkeln  vier  kleinere  Kreuze  angebracht  erscheinen.  Auf 
dem  Hauptkreuze  wiederholt  sich  der  Spruch:  IN  HOC  SIGNO 
VINCES  *50)  mit  Buchstaben,  wie  wir  sie  noch  jetzt  gebrauchen, 


t&Gj  Man  vergl.  Nr.  645.  —  Fungirte  dieser  Hut  etwa  bei  der  ungari- 
schen Insurrection?  Verschiedene  Umstände,  wie  z.  B:  dass  er 
aus  Ungarn  oder  Dalmatien  kam,  dass  er  dort  im  kaiser- 
lichen Schatze  aufbewahrt  worden  ,  Jedoch  nach  1745,  d.  i. 
kurz  nach  der  Insurreclion,  gegen  Wien  gesendet  worden,  —  ehen- 
80  das  darauf  befindliche  Kreuz  mit  dem  Wahlspruche  der  Insur- 
genten etc.  erregen  allerdings  diesen  Verdacht.  —  Hätte  er  auch 
nur  dem  blinden  Eiferer  Paul  Tomori  gedient,  dem  es  gelungen 
war,  vor  der  unheilbringenden  Türkenschlacht,  worin  Ludwig  II., 
König  von  Ungarn,  den  Tod  fand  (1526),  dessen  Heer  zu  fanatisi- 
ren,  —  er  war»*  der  Aufbewahrung  werth !  — 
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and  eine  ähnliche  Form  des  Kreuzes  war  noch  im  XVIII.  Jahr- 
hundert modern.    Dass  die  ganze  calotte  nicht  dazu  gehörte, 

zeijjt  der  Augenschein ;  denn  mit  roher  Hand  sind  in  den  Filz 
und  Sammt  grosse  Löcher  gestossen  ,  ohne  an  ein  Einsäumen  zu 
denken,  um  die  Stangen  des  Eisengitters  durchzustecken.  Der 
Hut  selber  aber  ,  der  weder  dem  thessaliscben  pelasus,  noch  der 
römischen  CffUSia  *51),  sondern  eher  einem  Pilgerhute  ähnelt,  ist 
von  jüngerer  Form  als  die  Cardinalshüte,  welche  letztere  erst 
unter  Papst  Inuocenz  IV.  (im  Jahre  1244)  begannen.  Was  die 
calotte  anbelangt,  so  ist  selbe  eine  Erfindung  jüngerer  Zeit,  um 
die  Bequemlichkeit  eines  leichten  Hutes  mit  der  Sicherheit  gegen 
Schwerthiebe  zu  vereinigen ;  schon  ihr  Zweck  zeigt  ihren  neue- 
ren Ursprung.  Dass  man  im  zehnten  Jahrhunderte,  und  auch  noch 
später  weit  rohere  Mittel  anwendete,  um  den  Kopf  zu  schützen, 
weiss  jeder  Geschichtskeuner  Was  endlich  die  Helme  des 

XI.  Jahrhunderts  betrifft  ,  so  bestanden  damals  in  der  Hegel  nur 
zwei  Hauptformen,  welche  die  Franzosen  casque- basrollet  und 
casque  pot-  de -fer  nennen  ,  beide  eine  Art  eiserne  iMützen,  bei- 
de den  edlen  Helmformen  des  XVI.  Jahrhunderts  ungefähr  so  ähn- 
lich, wie  die  plumpe  Lapplüuderinn  der  blendenden  Circassierinn. 
Die  wahrscheinlichste  Meinung  bleibt  ,  dass  ein  geistliches  Ober- 
haupt des  XVI.  oder  XVII.  Jahrhunderts,  das  —  vielleicht  weltli- 
cher Zwecke  willen  —  in  den  Krieg  eilte,  schnell  diese  calotte 
eines  gemeinen  Kriegers  durch  seinen  Hut  stechen  Hess,  selbe 
zum  Andenken  aufbewahrte,  und  später  das  messingene  Kreuz 
darauf  setzte.  Ein  einziger  Schalk  durfte  gleichzeitige  Leicht- 
gläubigkeit benützen  ,  und  das  seltene  Kleinod  war  für  die 
Nachwelt  autorisirt.  — 

Die  merkwürdigsten   Waffen  dieser   Tropäen  sind 
folgende : 

647.  Chi  fd)iteibiger  Unnkljn  (ttMfseifen)  mit  golde- 
ner. tJUllfdjierarbeit;  zum  Zusammenlegen  gerichtet. 
Seine  beiden  Ohren  schieben  sich  gegen  einander,  ebenso  lösst 


■51)  Eine  Art  Hut,  mit  einem  nach  vorne  und  rückwärts  breiter  ge- 
schnittenen Hände,  den  man  im  Amphitheater  aufsetzte,  wenn  der 
Wind  nicht  erlaubte ,  die  Decken  über  selbes  zu  ziehen. 

■5*)  Les  forces  dfOthon  CA.  D.  946)  reunies  ä  Celles  de  ses  confederes 
montaient  ä  16,000  frommes  ,  qui  tous  horrnis  Vabbe  de  Corbien  en 
8are  portaient  des  chapeaux  de  foin ,  Sans  doutes  pour  parer  les 
coups  tVestramasson,  et  pour  se  garantir  du  froid.  CMbzkray.) 

Ii 
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Rieh  auch  seine  Klinge  mittelst  Gelenk  zusammenlegen.  Klinge, 
Ohren  und  Schuh  mit  herrlicher  Goldtausia  bedeckt;  der  Schaft 
geschmackvoll  verziert.  Laut  mündlicher  Angabe  stammt  dieser 
schöne  Ronsard  aus  der  Waffeukammer  Waldsteins,  des  Herzogs 
von  Friedlaud.  Ueber  den  Gebrauch  dieser  Wolfseiseu  und  Ruu- 
ka's  vergleiche  man  das  am  Schlüsse  der  Nummer  59  Gesagte. 
Die  schöne  Klinge,  mit  2  Blutriunen ,  hat  sammt  Hülse  3'  8 Vi'' 
Länge.  Zusammengelegt  misst  die  Waffe  3'  10" ,  dagegen  in  ih- 
rer ganzen  Läuge  7  Schuh  6%  Zoll.  Einen  ähnlichen  Ronsard 
zeigt  Juhinal  in  seiner  Armeria  de  Madrid,  Tom.  II.  pl.  33,  au- 
geblich von  Peterdem  Grausamen  (8.  Hälfte  des  XIV.  Jahrb.) 
herrührend ,  allein  der  Arbeit  zufolge  wohl  ins  XV.  Jahrhundert 
zu  setzen.  Die  obere  Hälfte  misst  3'  5"  4'",  dagegeu  jene  des 
Schaftes  I'  9%";  daher  die  ganze  Läuge  heiläufig  V  3"  beträgt. 

648 — 651.  Hier  tfirkifd)e  €tm  an  -Jahnen  (THafollcn- 

fafjttfn).  Hie  eine  von  rother  Seide,  die  andere 
von'  rother  Leinwand,  die  beiden  oberen  mit  dicken  messingnen 
Fahnenspitzen ,  von  Einigen  für  Reliquien-Kapseln  gehalten  t5S), 
die  beiden  unteren  von  einfacherer  Arbeit  und  verschiedener  Far- 
be. Jene  zur  Linken  weiss,  mit  grünen  Verzierungen;  die  zur 
Rechten  roth,  mit  gelben  Zierathen  und  Schriftzügen.  Sie  sind 
von  Leinwand,  und  sSmmtliche  Blumen  und  Buchstaben  aus  Seide 
oder  Leinwand  ausgeschnitten  und  aufgenäht.  —  Diese  Fahnen 
stammen  von  den  »T  i  ma  r  i  o  t  en  ,«  auch  »T  i  mar-  Späh  i's« 
genaunt,  hei  den  Türken  eine  Art  Lehensleute,  die  eine  Nutz- 
uiessung  (Tlraar)  von  gewissen  Lehensgütern  erhielten,  uud  da- 
gegen In  Person  mit  einer  Anzahl  Soldaten  beim  ersten  Aufgebot 
•  iu's  Feld  ziehen  mussteu.  Timari-Sandschaks  kommen  häufig  vor; 
so  z.  B.  eroberten  die  Russen  während  des  ganzen  Feldzugs  von 
1769  nicht  mehr  als  drei  Janitscharen -Fahnen ,  dagegen  bei 
400  Timari  -  Fahnen.  (Hatnb,  Krieysk.  der  Türken,  p.  97.)  Man 
vergleiche  deu  Aufsatz  des  Anhangs:  Raug  türkischer  Fahnen. 

652  —  653.  Jtoei  große  Jahnen  oue  oen  Äreitjjngcn. 

Aus  purpurrotem  Seidendamast,  mit  vieleu  goldenen  Flam- 
men und  Punkten  bemalt,  und  mit  religiösen  Darstellungen  ge- 
schmückt, welche  die  Hand  eines  tüchtigen  Malers  verratheu.  Es 


t5S)  Der  Gedanke ,  in  die  Fahne  Reliquien  zu  schliessen ,  zeuget  von 
psychologischem  Takt;  allein  wir  würden  Irren ,  die  Türken  als 
dessen  Urheber  zu  betrachten  —  der  Gebrauch  ist  weit  älter. 
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ist  zu  bedauern  ,  dass  au  beiden  bedeutende  Stücke  am  Rande 
fehlen.  Auf  der  Fahne  zur  R.  ist  die  grosse  Figur  des  Welterlö- 
sers zu  schauen,  auf  jener  zur  L.  in  einem  goldenen  Strahleu- 
glanze  die  gebenedeite  Jungfrau  mit  dem  Jesukindleiu ,  unterhalb 
das  böhmische  Wapeu.  Durch  die  Verwendung  dieser  Fahnen 
zur  Ausschmückung  der  Trop&eu  ist  ihre  Besichtigung  erschwert; 
daher  Schaulustige  besser  thuu  ,  die  Fahne  an  der  nächsten  Säule 
zur  Linken  zu  betrachten,  welche  den  beiden  vorerwähnten  sehr 
ähnlich  und  aus  derselben  Zeit  ist. 

B.  F.  W.  F.  Die  Erzählung ,  dass  diese  Fahnen  aus  den 
Kreuzzügeu  stammen ,  bildet  ein  lächerliches  Mährchen.  Wohl 
haben  sich  verschiedene  Seiden-  oder  Leinwandstoffe  aus  uralter 
Zeit  bis  auf  unsere  erhalten,  so  z.  B.  die  berühmte  Ta- 
pete von  Bayeux,  die  Hauptquelle  aller  Alterthumsforscher 
(abgeb.  in  Montfaucon  ,  Jubinal  u.  vielen  Trachtenbüchern)  aus 
dem  XI.  Jahrhunderte,  die  beiden  Messornate  aus  deu  Braut- 
gew ändern  des  heil.  Leopold'*,  des  Österreich.  Landespatrons 
und  der  Kaiserstochter  Agnes,  so  wie  ein  Stück  ihres  Schleiers  tM) 
aus  dem  XII.  Jahrhunderte  u.  a.  m.j  —  allein  mau  muss  hierbei 
auch  die  äusserste  Sorgfalt  in  Auschlag  bringen  ,  mifwe  Icher 
mau  derlei  Kleinode  dem  zerstörenden  Einflüsse  der  Zeit  entzog. 
Fahnen  aber,  meist  schon  durch  deu  Gebrauch  mürbe  gemacht, 
uni  iu  Kirchen  uud  Zeughäusern  dem  Staube  und  der  Witterung 
preisgegeben,  kauu  mau  in  der  Regel  höchstens  eine  dreihun- 
dert jähr  ige  Lebensdauer  zusprechen.  Bei  den  vorliegenden  bezeu- 
get überdies  die  ganze  Darstelluugsweise  (Stil)  der  Malerei, 
dass  sie  nicht  vor  dem  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  verfertiget 
worden  sein  können. 

An  der  nächsten  Säule,  zur  Linken  des  Beschauers : 

654.  ittuttljias  ,  prutfdjer  Äatftr,  fitfnifl  von  4}mt- 
gartt  tmto  &  öl) nun  (geb.  1657 ,  Regent  von  Öster- 
reich and  König  von  Ungarn  1608,  König  von  Böhmen 
1611;  Kaiser  seit  1619;  gest.  1619  im  62.  Lebensjahre). 

Hofyt  Jlradjtfabtu. 

Eine  der  schönsten  und  ältesten  dieses  kaiserl.  Zeughauses, 
von  welcher  leider  eiu  bedeutendes  Stück  an  der  rechten  Seite 


tM)  Aufbewahrt  in  der  Schatzkammer  des  Stiftes  Klosterneuburg  nächst 
Wien.  (Schmidl,  Wiens  Umgeb.  I.  pag.  838  u.  ff.)  Die  Erhaltung 
eines  achthundertjäbrigen  Brautschmu cks  ist  denn  frei 

11  * 
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des  Randes  (von  vorne  gesehen)  fehlet.  Sie  besteht  ans  schwe- 
rem Purpurdamast,  der  mit  vielen  goldenen  Flammen  und  Punk- 
ten bemalt  ist.  Auf  der  Vorderseite  erblickt  man  den  gekreu- 
zigten Heiland,  von  dem  grossen  kaiserlichen  Adler  getragen, 
darunter  das  grosse  Wapen  von  Österreich ,  von  der  goldenen 
Vliesskette  umgeben,  und  vom  österr.  Er/.herzotfshntc  begrenzt. 
Den  Rand  umschliesst  eine  breite  reichvergoldete  Einfassung 
eckig  verschlungner  Züge,  in  deren  Mitte  den  künstlich  ver- 
schlungenen Nameiiszug  des  Kaisers  :  (  M  .  A  .  T  .  II .  I  .  A  .  S  ) 
enthaltend.  Auf  der  Rückseite  der  Kahne  ist  im  goldnen  Strah- 
lenkränze die  unbefleckte  Jungfrau  zu  schauen,  mit  dem  göttli- 
chen Kindlein  ,  auf  dem  Halbmonde  zwischen  Wolken  sitzend; 
ober  ihr  die  Worte:  PATRONA  HUXGARIAE;  unterhalb  das  ge- 
krönte ungarische  Wapen.  Eine  breite  Einfassung  goldner,  künst- 
lich verschlungener  Züge  umgibt  auch  hier  den  Hand. 

B.  F.  W.  F.  Bekanntlich  erhielt  Erzherzog  Matthias  zuerst 
die  Statthalterschaft  in  Ober-  und  Unter-Österreich;  im  J.  1594 
das  Kommando  in  Ungarn  wider  die  Türken  ,  und  wurde  1606 
veu  den  missvergnügten  Ungarn  zum  Statthalter  begehrt,  ja  so- 
gar im  Jahre  1608  von  den  Ungarn  und  Österreichern 
eiumüthig  zu  ihrem  König  und  Herrn  erwählt.  Hier- 
auf zog  Matthias  mit  einem  Heere  nach  Böhmen,  und  zwang  den 
uuthätigeu  Rudolf,  ihm  die  ungarische  Krone  sammt  den 
übrigen  Reichsinsiguien  auszuliefern,  und  ihm  Ungarn 
und  Österreich  abzutreten.  So  erklären  sich  die  Bilder 
der  Fahne,  die  hiernach  in  den  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts 
einzureihen  sein  dürfte.  Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Jung- 
frau Maria  auf  dieser  Kahne,  und  des  grossen  Christuskopfes 
auf  der  einen  Fahne  der  Tropäen  führt  zur  Vermuthuug,  diese 
Malereien  dürften  von  einem  Jünger  der  zahlreichen  Schule  Cay- 
Uari's  (Paolo  Veronese)  herrühren. 

655  —  660.  <?fd)0  Stuck  Cjflhcme  tinfc  orutfdje  Heiter- 

Ijtttnmrr.  Im  XVI.  Jahrhunderte  führten  die  unga- 
rischen, russischen  und  türkischen  Reiter  häutig  kleine  Rei- 
terhacken, aus  welchen  in  jüngerer  Zeit  die  Czakane  der  Un- 


lieb einen  der  glänzendsten  Beispiele  der  Art.  Der  Grund  des  Stoffes 
war  wohl  weiss  und  mit  bunten  Gebilden  aus  Blumen  und  Vögeln 
gestickt,  offenbar  byzantinischen  Ursprungs.  (Abbildungen  bei  Hkrr- 
cott,  Monum.  T.  I.  nag.  5.  Tab.  XU.  4—6.  und  der  Schleier,  ibid. 
Tom.  III.  p.  i.) 
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garu  entstanden.  (M.  vergl.  das  bereits  Nr.  373 — 384  über  Cza- 

kanc  Gesagte).  Den  Buiogdn  jener  Zeil  trifft  man  mehr  hei  der 
polnischen  und  ungarischen  Kavallerie,  als  der  deutschen ;  dage- 
gen scheint  der  S  t  r  e  i  t  h  a  m  in  e  r  vorzugsweise  dem  deutschen 
Heiter  eigen  u,v\\  oen  zu  sein  ,  ohschon  auch  Ausländer  ihn  führ- 
ten ;  so  z.  B.  Franz  31.  Hering  von  Urbitio  um  1532  (PniMiss. 
Nr.  104).  Alan  findet  um  1575  auch  die  »deutschen  Reiferjungen^ 
damit  bewaffnet,  und  in  den  deutschen  Harnischkammcr-Iuventa- 
ren  wird,  sobald  »Reuterische  Harnisch«  aufgezahlt  werdeu ,  bei 
jeglichem  insbesondere  auch  »ein  Fan  st  bammer«  oder  ein  »Fanst- 
holhen«  aufgeführt.  (Vergl.  Inrentarj  über  die  Harnist  heamer  im 
Si -bloss  Landshuet,  1.5.6.2.)  Die  hierzu  beschreibenden  Waffen 
enthalten  theils  Hammer  und  Hacke,  theils  Stachel  und  Hacke, 
wovon  wir  nur  den  ersten,  kleinsten,  mit  seinem  dreizackigen 
Krönlein  statt  Hammer,  den  ältesten  hier  vorhandenen 
aus  dem  letzten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  uud 
den  letzten,  ganz  von  Messing,  auszeichnen. 

661 — 662.  £mi  alte  fdjaiere  $lartifanen  mit  fcem 

lUnlf.  Beide  sind  ober  den  Tropften  befestiget,  wei- 
sen noch  die  alte,  reine,  einfache  Form  vor,  und  enthalten  das 
bekannte  Wolfszeicheu. 

663-665.  üret  gro^e  fd)3ne  turkifdje  Hoftfdjwcifr. 

Zierlich  gearbeitet,  deren  stets  wiederkehrende  Form  kei- 
ner Beschreibung  bedarf.  Zur  Linken  befindet  sich : 

666.  <£ilU  kleine  Jfe  (Gisarme);  in  diesem  Zeughause 
eine  Seltenheit  (vergl.  Finckk's  Meyrick.   PI.  LXXXIV 
fig.  7)  ,  dagegen  sich  in  Dresdens  historischem  Museum  wohler- 
haltene,  zierlich  geätzte  Isen  zu  Dutzenden  vorfinden. 

Die  übrigen  Wehren  sind  weder  durch  Schönheit 
noch  durch  Seltenheit  hervorstechend.  Erwähnung  verdie- 
nen allenfalls  noch  ciu  Paar  schöne  alte  Sturmsen- 
sen, runde  türkische  Köcher  von  buntbemaltem 
Leder,  und  einige  türkische  Handbögen,  welche 
diese  Tropfen  zieren.  Diese  Siegeszeichen  bewachen  zu 
beiden  Seiten  ein  Paar  geharnischte  Gestalten. 

667-668.  3u>et  luUbe  Ued)te  Haftungen  mit  ÜMben- 

banoem.  Sie  verdienen,  da  sie  aus  einzelnen  Har- 

nischslückcn  zusammengelesen  sind,  keine  nähere  Beschreibung. 
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An  der  nächsten  Säule  zur  Linken  eine  merkwür- 
dige Fahne: 

669.  JHidjael  JLpaft  II.  Sixxft  von  Siebenbürgen  (geb. 
1677;  gest  1713  im  36.  Lebensjahre),  £urkifd)e 

Klafallenfabne  an«  rofenratljer  SSttot. 

Au  dieser  geschichtlich  sehr  merkwürdigen  Fahne  (von  eilf 
Schah  vier  Zoll  Länge,  und  sechs  Schuh  vier  Zoll  Breite),  befin- 
det sich  ein  Zettel  mit  folgenden  Worten: 

©iefe  ftafjne  tft  von  Um  tnrfifd>ett  Stalfet  fcem  jungen 
9Ö?ir&aeltt  Styafftj  in  tignum  Principatus  Trangylvaniae 
aeaeben,  von  tfjme  Slpaffn  aber  \u  tfueffen  3bro  ^tomtfrfj. 
faif.  Süfajcfrät  cum  jtfevia  resipnatione  aVitt  auf  oefcacfjten 
fturftcntrjum  Siebenbürgen  innefjabenfcen  Praetensionen, 
&nno  t»0*  aeleot  »orfcen»  — 

Diese  unscheinbare  Fahue  bildete  also  das  Symbol,  womit  der 
junge  Fürst ,  unfähig  seine  Ansprüche  auf  Siebenbürgens  Besitz 
zu  behaupten,  seine  gesammten  Hoheitsrechte  dem  röm.  deutschen 
Kaiserhause  abtrat,  und  wodurch  Siebenbürgen  zur  österreichi- 
schen Provinz  erhoben  worden  ist.  M.  Apaffi,  welcher  ein  sor- 
genfreies angenehmes  Leben  zu  Wien  der  nothgedrungeueu  Stel- 
lung eines  türkischen  Vasallen  vorzog,  wurde  mit  Ertheilnug  der 
Reichsfürsteu würde  und  einem  Jahrgehalte  von  10,000  fl.  eilt» 
schädiget.  —  Er  starb  kinderlos  in  seinem  36.  Jahre  zu  Wien. 
Sein  Panzerhemd  sammi  Panzerhaube  wurde  unter  Nr.  39  be- 
schrieben. 

670.  iriebrid)  ber  Streitbar*;  j^erjag  »an  ©eßerreixb, 
Steiermark  nnb  Arain,  ber  le$te  Uabenberaer  \ 

(geb.  1211;  in  der  Schlacht  geblieben  1246  ira  35.  Lebens- 
jahre), «in  Aorojin  von  xotytm  Samt  3'ierltd)  mit 
etfernen  tläßeln  befe^t. 

B.  F.  W.  F.  Der  Korazin  (JazerüO  ist  von  der  Art ,  wie 
man  sie  noch  im  XVI.  Jahrhunderte  trug,  und  auch  auf  dieselbe 
Weise  gemacht.  Die  Blechschuppen,  deren  jede  nach  einwärts, 
d.  i.  uach  dem  Leibe  gekrümmt  ist,  sind  au  die  inwendige  Seite 
des  Sammts  ,  der  mit  grober  starker  Leinwand  unterfüttert  ist, 
genietet,  und  von  beiden  Achselhöhlen  abwärts  bis  an  deu  uuteru 
Band  (d.  1.  die  Hüften)  läuft  ein  zwei  Finger  breiter  Streifen  von 
»Panzerwerk«  (Paiuerringgeflecht).  Ein  ähnlicher  »strich«  (Streif) 
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lief  um  Achsellöcher  und  Hals.  Jede»  »8ckös*el«  (Beiutasche), 
ebenfalls  aus  Schuppen  bestehend ,  ist  durch  drei  Schnallen  an 
das  »wambeis«  {fvambesch,  gambesium ,  gamboison,  später:  Wa- 
rnas, tcambs),  befestiget,  das  an  beiden  Seiten  offen  war,  gleich 
dem  Messgewande  der  katholischen  Priester,  und  durch  Schnür- 
riemen geschlossen  wurde.  Die  llrust  hat  acht  Heiheu  Schuppen, 
und;  jeder  der  beiden  Schosse  fünf  Reihen  Schuppen.  Jede  Schup- 
pe ist  mit  sieben  in  einer  wagrechten  Heihe  liegenden  Nieten  au's 
Futter  geheftet,  mauche  Schuppe  trägt  auch  14— «4  Nieten;  hier- 
durch erschien  der  Hämisch  als  zierlicher ,  mit  eng  aufeinander 
folgenden  Reihen  zahlloser ,  glänzender  Stahlpuukte  besäter 
Sam  in t  rock ,  dessen  Nieten  nicht  selten  vergoldet  waren ;  ja  man 
gab  selben  auch  im  XVI.  Jahrhunderte  eiue  gefälligere  Form, 
z.  B.  jeat  vergoldeter  Rösleiu  oder  Sternchen ,  und  wählte 
manchmal  als  Überzug  statt  des  hierzu  üblicheu  Purpursammts 
sogar  Goldstoff.  Prunkend  waren  derlei  Harnische  wohl  — 
aber  nicht  dauerhaft.  Des  hier  zu  besprechenden  Jazerin's  Innen- 
seite war  nur  mit  grober  Leinwand  gefuttert.  —  Gegen  die  Echt- 
heit des  besprochenen  Jazerins  aber  lässt  sich  theils  aus  histori- 
schen, theils  ans  archäologischen  Gründen  Vieles  einwenden.  Aus 
historischen,  weil  es  sonderbar  klingt,  dass,  während  uus 
von  sämmtlicheii  Herzogen  uud  Erzherzogeil  Österreichs  aus  dem 
XIII.  und  XIV.  Jahrh.  nicht  ein  WaneustUck  erhalten  worden 
(mit  Ausnahme  einiger  von  Rost  zerfressener  Schwertreste,  ab- 
gebildet in  Herrgott'*  Monum.),  man  gerade  dieses  Stuck  sechs 
Jahrhunderte  laug  bewahrt  habeu  sollte  ;  —  weil  überdies  der 
unglückliche  Herzog  auf  dein  Schlacht felde  von  den  Uugaru  aus- 
geplündert wurde  ***),  folglich  die  Österreicher  schwerlich  seinen 
Hämisch  besitzen  mochten,  welcheu  die  Feiude  mit  sich  ver- 
schleppt hatten.  —  Aus  archäologischen   Gründen  lässt 


t5i)  Der  Schriber  Heinrich  al  zeliant 

Den  riehen  Kirsten  ligende  vant. 

er  vant  in  ligent  jaemerlich: 

ez  het  der  edele  fürste  rieh 

an  im  uiht  wan  ein  spaldenier 

und  einen  schuoch,  geloubet  mir, 

und  niht  wan  sin  Ilnin  kleit  u.  s.  w. 

Vrouwen  Dienest.  Lachmann.  5*8.  13. 

So  beklagte  der  gleichzeitige  Ritter  Utrich  der  Liechtensteiner , 
ein  glaubwürdiger  Zeuge,  die  Ermordung  seines  unglücklichen 
Herrn. 
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sieht  die  Echtheit  noch  schärfer  angreifen ;  denn  zur  Zeit  Fride- 
rich's  des  Streäbaren  war  diese  Art  des  Panzerwerks  irüüt- 

harnascfO,  die  sich  hier  unter  beiden  Achseln  zeigt,  noch  gar 
nicht  erfunden;  damals  kannte  man  auch  noch  nicht  die  Ko- 
razine  Uazerius),  die  erst  kc^cii  30  Jahre  später  aufkamen,  ob- 
wohl man  die  Brigantinen  **5j  schon  im  eilften ,  im  XII.  Jahrh. 
und  zu  Anfange  des  XIII.  häufig  trug,  besonders  in  England, 
wo  sogar  die  Tempelritter  aut  ihren  Grabsteinen  zu  London  darin 
abgebildet  erscheinen  (vergl.  Cotman's  Esq.  Sepulchral  brasses, 
Wagneh's  Trachtenb.  u.  a.  m.)  Auch  spricht  die  ganze  Form, 
der  Zuschnitt  fUVs  XVI.,  nicht  für's  XIII.  Jahrh.  Schadhaft  genug 
wäre  übrigens  der  Rock  für  so  hohes  Alter ,  und  in  eben  so 
schlechtem  Zustande,  wie  des  unglücklichen  Herzogs  Grabsteiu 
zu  Heiligeukrcuz.  —  Wäre  ersterer  echt  —  er  verdiente  einen 
Glasschrank  mit  goldener  Fassung!  —  Der  rosenrothe  Koraziu 
Friderich's  des  Babenbergers,  so  wie  der  grünsammtne  und  die 
zwei  rothsammtnen ,  die  weiter  gegen  d*  L.  aufgemacht  sind, 
stammen  alle  aus  einer  Zeit,  und  zwar  höchstens  aus  dem  Ende 
des  XV.,  wahrscheinlicher  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrhund. 
Noch  im  letztgenannten  Jahrhuud.  trug  mau  häufig  Koraziue, 
wie  die  Jazeriu's  der  kaiserlichen  Ambraser  -  Sammlung  f56), 


«35)  Der  Jazerin  hat  die  Blechschuppen  inwendig,  dagegen  die 
Brigantine,  wie  Dbvignb  richtig  bemerkt,  dieselben  auswendig. 
(Das«  Finc  hk's  Mkyrick,  PI.  XXXIV,  die  Drathjacke  der  englischen 
Bogenschützen  9brigantine*  nennt ,  veranlasst  falsche  Begriffe}. 
Überdies  sind  Jazeriu's  gewöhnlich  (so  auch  jene  des  kaiserlichen 
Zeughauses),  mit  grober  Leinwand  gefüttert.  Man  darf  nicht  fürch- 
ten, dass  ein  unwissender  Mäekler  einen  Jazerin  etwa  verkehre, 
wie  heutzutage  bei  manchem  Drathhemde  geschieht.  Denn  da 
sämmtliche  Schuppen  nach  dem  Leibe,  also  nach  innen  gekrümmt 
sind ,  so  würden  sich ,  wollte  Jemand  die  Brigantine  zum  Jazerin 
machen,  alle  Schuppen  sträuben,  und  der  Missgriff  wäre  ins  Auge 
springend. 

«56)  so  trug  noch  der  unsterbliche  Ferdinand  von  Tirol ,  der  Stifter  der 
Ambraser-Sammlung,  einen  solchen  Harnisch,  wie  das  älteste  ge- 
schriebene Ambraser-Inventar  des  J.  1596  bezeuget.  Dort  heisst  es: 
<J&ol.  116):  Afer  in  ainer  mit  Eisen  beschlagnen  Niedern  Truhen:  Irer  fr. 
Dt.  Leibharnisch  Corazin  Vnnd  Wöhrn ,  Innmassen  ess  dieselbe  al- 
zeit  auf  den  Baisen  über  Lannd  füern ,  Vnnd  neben  das  Pet  stellen 
lassen.  —  Alt  mehreren  Stellen  werden  aber  noch  Korazine  ge- 
nannt, so  z.  B.  : 
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manchmal  auch  Schuppe» hämische  ( .briyantmes,«)  wie  die 
italienischen ,  englischen  und  französischen  Schuppeiihariiische 
jener  Zeit  deutlich  zeigen;  so  der  Schuppenhamisch  des  Franz. 
Maria  Herzoff  von  Urhino  in  der  Ambraser  Sammlung  (Primiss. 
Nr.  104),  auf  desseu  Helm  zu  lesen,  dass  ihn  der  Mailänder  F<- 
lippus  Nigroli  im  J.  153t  verfertiget  hat;  auch  eitie  briyantine, 
jedoch  ohne  Beintaschen,  (in  fi hose's  Esq.  Military  antiquities. 
II.  PI.  30.  fig.  3,  genau  abgebildet),  deren  Schuppeubau  dem  der 
oben  Besprochenen  so  ähnlich  ist,  dass  man  glauben  könnte,  sie 
seien  von  derselben  Hand  verfertiget.  Sie  soll  dem  englischen 
Könige  Heinrich  VIII.  gehört  haben,  hing  damals  (1801)  iu  einem 
Kaffeehause  zu  London  ,  und  bestand  aus  schmalen  auf  Leder 
genieteten  Blechschuppen.  Cahrb  zeigt  CPanopUe,  PI.  XXXIII.  D) 
eine  ähnliche  »briyandine«  eiuer  französischen  Waffen-Sammlung. 
Eine  Stelle  in  einem  Memorienbuche  des  Kaisers  Maximilian  I., 
zwischeu  1505—1508  geschrieben,  (Hormayh,  Taschenbuch  für 
1884.  pag.  69)  ,  scheint  deu  Gebrauch  der  Brigantinen  noch  im 
XVI.  Jahrhund,  zu  bestätigen.  Sie  lautet:  ü.  der  Selgenhof  er 
sol  das  Pickardisch  Politzer  machen  mit  den  Hiernpleche*.  — 
Ob  der  hier  genannte  Plattner  mit  jenem  Wilhelm  Seusse ti- 
li of  er  eiu  und  derselbe  sei,  welcher  am  Hofe  Kaiser  Karl'sV.  und 
Ferdinands  I.  iu  grosser  Gunst  gestanden ,  (erwähnt  im  I.  Theil, 
S.  101),  ist  uicht  bestimmt  —  dass  aber  unter  dem  pikardischen 
Panzer  (-Wamms)  eine  Brigantine  aus  Hornschuppen  verstanden 


Fol.  391  a):  Jacob  von  Ems:  Ain  Corazin  mit  (mthem)  Samet  Überzo- 
gen durchaus  mit  vergulten  Reslen  (Röslein)  beschlagen,  sambt  sei- 
nem Sturmhuet,  auch  mit  Hot  Samat  Überzogen  (Primiss.  N.  69, 
Schrbnck.  fig.  84),  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahrb.  stammend. 

Fol.  389  o):  Aügüstin  Barbarigo:  Ain  Corazin  von  Rotem  samet,  Vnnd 
durchaus  mit  Vergulten  Xegelen  beschlagen.  (In  Pbimiss.  N.  1 15  und 
Schrbnck  fig.  99  ist  Jedoch  nur  ein  ganzer  Krebs  angegeben.) 

Fol.  964  6):  Ain  Corixin  mit  guldem  stuhh  überzogen  Vnnd  vergulten 
Neglen. 

Fol.  376  d) :  Drei  überzogene  Corizin  bej  der  ainen  ain  hauben. 

Fol.  383  a)  und  388  o) :  Sebastian  Vknibbo.  Ain  Corazin  Vnnd  hauben 
von  Rotem  Carmasin  samet  Allenthalben  mit  Vergulten  Rosien  be- 
schlagen. (In  Primiss.  X.  114  und  Schrbnck  fig.  55  ist  Jedoch  nur 
ein  PlatthamiNCh  angeführt  und  dieser  Korazin  nicht  mehr  erwähnt.) 

Diese  angeführten  acht  Korazine  einer  einzigen  Sammlung 
mögen  als  Belege  genügen  ,  dass  man  noch  im  XVI.  Jahrhunderte 
Koraziue  trug. 
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sei  (aus  hürnen  ßlecMein  oder  Blättlein) ,  scheint  so  ziem- 
lieh  klar.  — 

Ober  diesem  Schuppenharnische  ist  eine  furchtbare 
Wehr  aufgemacht: 

671.  £m  Jfyonefer  (eine  JHagfcebnrger  -  Stturmfettfe). 

Die  kaiserliche  Sammlung  besitzt  drei  dieser  furchtbaren 
Waffen,  wovon  sich  das  zweite  Stm-k  nächst  der  Aufgaugsstiege, 
das  dritte  neben  Mustap.ha's  Blutfahne  befindet.  Dieses  grässliche 
Sturmzeug ,  bestimmt  um  Breschen  zu  vertheidigeu  ,  wurde  zu 
Lyon  erfunden,  daher  die  Franzosen  es  den  Lyonots,  dagegen  die 
Engländer  Lyonor  Messen.  (Abgebildet  in  Francis  Gross  ,  Mili- 
tary antiquitiesi  Vol.  II.  bei  den  Belagerungsmaschiuen.)  Ihr  Ge- 
brauch war  folgender.  Auf  die  Hinterseite  eines  zweiräderigen 
Karrens  wurde  dies  Bisen  dergestalt  befestiget,  dass  seine  heiden 
sensenförmlgen  Klingen  wagrecht  und  dem  Feinde  entgegenge- 
kehrt  standen;  die  Deichsel  des  Karrens  aber,  die  nach  hinten 
gerichtet  und  mit  Handhaben  versehen  war,  diente  den  Belager- 
ten, selben  in  Bewegung  zu  setzen.  Iii  Fällen,  wo  kein  Karren 
vorhanden  war,  besass  der  mächtige  Schaft  etwa  in  seiner  Mitte, 
zur  Linken  und  zur  Rechten  eine  armlange  Kette  mit  Wirbel, 
die  in  einen  grossen  Eisenring  endete,  um  ihn  kräftiger  schwin- 
gen zu  können.  Jede  Kette  fasste  ein  zur  Seite  stehender  Mann, 
zwei  starke  Männer  lenkten  den  Schaft ,  uud  auf  diese  Weise 
wurde  die  Wehr  von  den  vier  Kriegeru  in  oscillirende  Bewegung 
gesetzt.  Dem  Verfasser  ist  ein  solcher  Lyoneser,  mit  zwei  Ketten 
versehen,  in  einer  Privat -Rüstkammer  zu  Steyersberg  im  Erz- 
herzogthume  Österreich  V.  U.  W.  W.  vorgekommen,  dessen  Tülle 
sich  zierlich  gearbeitet  wies;  nur  war  die  Krümmung  der  Klingen 
nicht  rein  mondförmig,  sondern  an  den  Enden  handscharartig.  — 
Bei  den  Lyonesern  des  kaiserlichen  Zeughauses  bemerken  wir 
ungefähr  in  der  Mitte  jeder  halbmondförmigen  Klinge  ein  rhom- 
boidales Loch,  daneben  zwei  kleine  runde  Löcher,  dereu  Be- 
stimmung aus  gleichzeitigen  Abbildungen  erhellet.  Häufig  wur- 
den nämlich  vier  solche  moudformtge  Klingen  mit  einander  der- 
gestalt verbunden,  dass  sie,  aus  einem  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkte auslaufend ,  die  vier  Vierteln  eines  gegen  den  Feind 
gekehrten  Kreises  bildeten.  Der  Gebrauch  war  der  obeu  auge- 
zeigte (m.  vergl.  die  Abbildungen  in  Grosk  1.  c). 
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STARHEMBERGTS  TROPÄEN. 

An  der  Wand  ist  eine  Spitzsäule  ans  eroberten  spani- 
schen Säbelklingen  errichtet ,  reich  mit  türkischen  Fahnen, 
Rosschweifen,  Köchern  und  glänzenden  Stangenwehren 
geschmückt;  auf  deren  Gipfel  Slarhemberg*g  schwarzer 
Helm  and  sein  schwarzes  Brost-  und  Rücken- 
stück ruhen.  Ein  Paar  Panzerärmel  statt  der  Arme  und 
ein  Panzerschurz  sind  daran  sichtbar.  Zwei  runde  schwar- 
ze Eisenschilde,  deren  Schriftzüge  diese  Waffenstücke 
Wiens  unvergesslichem  Stadt -Kommandanten  zuschreiben, 
enthalten  keinen  Fingerzeig  über  deren  Erwerb 

672.  groß  ttübtgtr  Cfcraf  ja  ^tarljembe qj,  Katfer(td>rr 
Jitlbmarfd)aU/  geljeinur  Hatlj,  ipofhriegerntljepro- 
ßbrnt  mtb  Commanonnt  von  WUn,  Hitter  of*  ^olbr- 

nm  Dlttßf*  (geb.  1635,  gest.  1701  im  66.  Lebensjahre). 

<£in  fd)mav)tv  jfi}dm  mtb  riae  Manne  IHruft  fammt 
Wtktn  ,58). 

B.  F.  W.  F.  Starhembery's  angeblicher  Helm  wiegt  «7  Ü 
83  Ltb.,  die  Brust  sammt  Riemen  13  B  M  Lth.,  Rückenstück  niMl 
Achselb&uder  IS  ft  1«  Lth.;  Summa  53  E  *9  Lth.  Somit  beträgt 


«57)  Sie  lauten,  getreu  wiedergegeben,  wie  folgt : 


I. 

H ABC  u  W.K  \ 
MAGNUM  BELLI  TEX1T  CAPUT 
IMO  CAPUT  URB1UM 
V1NDOBONAM  TEX1T 
DUM  A  MAHOMBTB  IV. 
TUHC  TYRAN.  1NNUMMBRAB1LI 
BXBRC1TU  CINGERBTUR. 
SUD  A VIT  8UB  HAC  6 ALBA 
MAGNUS  URBIS  PROPUGNATOR 
RÜD1GBRUS  C0MB8  A  8T AHRENBERG 
SUDAVIT  oriDEM 
8UB  HAC  GALEA; 


II. 

SED  8UDORBM 
AB8TBR81T  KI  Ii  EL  IT  A  8 
BELLI  ARDOR  81CCAVIT. 
PROSPEXIT 
1NFRA  HANC  IN 
H08T1UM  CA8TRA 

VIG1L  OCULU8, 
BT  QUEMADMODUM 
80L  MAGNUS 
COBLI  0CULU8  NH  ES, 

SIC  TUC.   (  I ur,  .r«m) 
OBS1DIONEM  SOLVIT. 


»**)  Zu  POTTES  DORF  ,  der  alten  Wasserfeste  nächst  WIEN ,  zeigt 
man  die  Rüstung  eines  Starhembergers;  doch  von  wel- 
chem Helden  dieses  Geschlechtes  herrührend,  bleibt  zweifelhaft. 
(Schmidl,  Wiens  Umgeh.  IT.  481.) 
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das  ganze  Gewicht  (die  Wägung  geschah  unter  den  Augen  des 
Verfassers)  gegen  vierundfünfzig  Pfund.  Der  Helm  ist 
aus  geschmiedetem  Eisen,  das  Hirnstiick  aus  zwei  Hälften  zu- 
sammengenietet, das  Visir  das  (mit  Ausnahme  des  Querschrauzes 
au  den  Augen)  kein  Loch  besitzt,  ist  auf  das  Kiuuslück  genietet, 
so  dass  mau  den  Hals  auseinander  drängen  muss  (so  wie  hei  je- 
dem Bourguinot) ,  um  das  Gesicht  frei  zu  hekommen.  —  Dieser 
sonderbare  Hauptharuisch  entbehrt  jedes  Helmfutters,  besitzt  auch 
weder  die  Randkuupfe,  um  au  die  Ortriemen  das  Helmfutter  anzu- 
nähen, noch  überhaupt  jene  sonst  so  häufigen  Löcher, 
um  die  Schnürriemen  des  Helmfutters  durchzuziehen.  Zwei  grosse 
tiefe  Kugelmale,  eines  au  der  linken  Backe,  uud  eines  rechts 
am  Hinterhaupt,  etwa  von  fiinflöthigeu  Hakeukugelu  herrührend, 
bekräftigen  eben  nicht  die  Sage,  dass  er  von  Starhemberg  getra- 
gen worden  sei.  Insbesondere  ist  das  hintere  Mal  von  solcher 
Tiefe,  dass  der  Träger  des  Helmes  dennoch  unter  das  Boss  ge- 
schlagen worden  wäre ,  falls  ihn  ein  derlei  Schuss  getroffen. 
Auch  ist  der  unmässig  dicke,  drei  Finger  breite  Lederriemeu,  der 
an  jedem  Schlafe  angenietet  worden,  nicht  als  Sturmbaud  zu  be- 
trachten, dazu  wäre  seine  Befestigung  unpassend.  Die  geschlos- 
senen Schlachthelme  der  Bitter  wogen  in  der  Begel  6 — 10  Pfund, 
und  die  schweren  Stechhelme  zum  Turniere  17  bis  18  Pfund  (mau 
vergl.  den  Anhang).  Wozu  soll  Starhemberg  einen  Helm  von 
mehr  als  ach  t  u  ndz  w  au  z  i  g  Pfund  Gewicht  (das  Helmfut- 
ter mitgerechnet)  getragen  haben ,  einen  Helm  vou  solch  roher 
Arbeit,  uud  ohne  Spur  eines  gebrauchsfähigen  Zustaudes —  !!  — 
Dagegen  trägt  das  gegen  14  Pfund  schwere  Bruststück  *M),  das 
mit  Hirschleder  gefüttert  uud  mit  rothem  Tuche  vorgestosseu  ist, 
auch  einen  mit  Purpursammt  überzogenen  Gurtriemeti  mit  vergol- 
deter Bronzeschnalle  besitzt,  die  Spuren  der  Echtheit,  gleichwie 
der  gegen  dreizehnlhalb  Pfund  schwere  Rücken ,  desseu  Achsel- 
bänder ebenfalls  mit  rothem  Sammt  überzogen  sind.  Brust  uud 
Rücken  weisen  eine  einfache,  doch  gute  reine  Arbeit,  uud  sind  auf 
eine  zeitgemässe  Weise  geschwärzt  worden;  dagegen  der  Helm,  von 
weit  gröberer  Arbeit,  eine  roh  überstrichene  Oberfläche  zeigt. 
Dass  Rüdiger  G.  i\  Starhemberg  diesen  Helm  ausserhalb  den 
Mauern  Wiens  getragen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  die 
Einrichtung  des  unbeweglichen  Halses  (Kopf,  Hals  uud  Kragen 


W9)  Noch  jetzt  wiegt  das  Bruststück  der  österreichischen  Kürassiere 
10-11  W.  Pfuud. 
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ans  einem  Stück  geschmiedet)  macht  den  Helm  wohl  zum  Ge- 
steche tauglich ,  doch  nicht  zur  Schlacht.  Aber  Starhemberg  kam 
auch  nicht  ausser  die  Stadt.  Schon  am  zweiten  Tage  der  Belage- 
rung erhielt  er  eine  gefährliche  Kopfwunde  *60) ,  und  später  von 
der  epidemischen  Ruhr  ergriffen,  war  er  todesmatt ,  von  Schmer- 
zen gepeiniget  (Hormayr,  Gesch.  Wiens.  IV.  181.),  obschon  er 
fortdauernd  seine  tägliche  Runde  hielt.  Trug  nun  der  Manu  mit 
der  Kopfwunde,  mit  dem  von  der  Ruhr  matten  Körper,  der  nicht 
ausser  die  Mauern  Wiens  kam,  diesen  achtundzwanzig-pfündigen 
Helm? — ?  Allein  der  geneigte  Leser  will  noch  eine  Frage  be- 
antwortet haben,  nämlich ,  wozu  dies  plumpe  rohe  Machwerk  ge- 
dient haben  mag.  —  Die  Lösung  dieses  Räthsels  bietet  uns 
Carrb  iu  seiner  Panoplt'e.  Dort  beschreibt  er  einen  29  Pfund 
schweren  Schanzgräberhelm,  welchen  er  im  Jahre  1784  selber  ab- 
zeichnete, und  in  seinem  Werke  (PI.  D.  20,  fig.  E  u.  F  ad  p.  410 
et  405)  aufuahm,  wie  folgt:  »Pot  du  pionnier:  Celui-ci  iqui  a  tti 
donne*  a  l'auteur)  est  forme  de  deux  e"paisseurs  de  fer  batttt,  et 
ces  deux  doubies  unis  par  des  clous  äcrouis;  il  est  si  lourd,  qu'il 
pese  «9  livres;  il  conserve  encore  des  traces  d'un  matelassi  in- 
ttrieur.  La  strueture  du  pot  tient  de  celte  du  häaume  et  de  la 
salade;  sa  cremte  n'  est  qu'un  cordon  ou  bourlet ;  car  son  e'pais- 
seur  et  sa  destination  lui  rendent  cette  defense  superflue.  La  vi- 
siere aussi  ipaisse  que  le  thnbre ,  Javance  en  forme  de  toit  au- 
dessus  eTune  vue  tres-large  et  la  garantit  du  haut  de  toute  in- 
sulte.  Le  pionnier  courbe",  attache"  aux  pieds  du  rempartf  n'  ayant 
ä  redouter  que  les  pierres,  les  matras  et  (es  dards  qui  tombaient 
perpendiculairement  sur  sa  tele,  et  rien  du  bas;  mais  an  contrai- 
re  obligi  de  voir  son  travail,  devait  näcessairement  porter  un 
casque  dont  la  calotte,  la  visiere  et  le  gorgerin  fussent  de  ri- 
sistance.  —  La  pesanteur  singulare  de  ce  casque  n'  e  tonne  plus 
des  qu'on  en  satt  fusage  ;  et  que  ni  dans  les  marches  ni  dans  les 
grands  mouvemens  des  combats  il  ne  fut  employi.  Pour  monter 
la  tranchee ,  visiter  les  travaux  des  paralleles ,  reconnaitre  les 
fortifications,  attaquer  de  la  pioche  Cescarpe,  etc.  Vinge"niem\  le 
müieur  et  le  pionnier  continuent  de  se  couvrir  du  pot.«  —  Es  ist 
übrigens  der  von  Carrk  abgebildete  Helm  darin  von  dem  Star- 


»Und  Ihro  Exceüenz  Herr  Commendant  in  embsiger  visitirung  der 
»Posten  von  ainem  Stain  durch  einen  Stückschuss  auf?  dem  Cavalier 
»des«  Löweis  an  das  Haubt  beschädiget,  dessentwegen  Sie 
»etliche  Täg  zu  Haus*  sich  innenhalten  müssen*  (Hocke.  39.) 
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bem  herrischen  unterschieden  ,  dass  er  vorne,  in  der  Mitte  des  Ge- 
sichts sich  öffnet,  und  auch  für  den  Mond  eineu  kleinen  Qner- 
schranz  besitzt;  —  doch  .ist  anzunehmen,  dass  die  Formen  auch 
bei  diesen  Helmen  in  verschiedenen  Zeiteu  wechselten.  Uns  ge- 
nügt die  Nachricht ,  dass  derlei  der  Sappeur  bei  der  Schauzarbeit, 
uud  der  Ingenieur  bei  Besichtigung  der  Laufgräben  u.  s.  w.  ge- 
hrauchten ;  ihre  Gestalt  und  Schwere  erinnern  zwar  au  die  Tur- 
nierhelme,  allein  der  Kenner  dürfte  dadurch  schwerlich  irre  zu 
führen  sein,  da  ihr  ans  zwei  Hälften  bestehendes  Hirnstack  die 
neue  Zeit  verräth. 

An  der  Waffensaule  selber  sind  folgende  Wehren 
bemerkenswerth  i 

673.  3rd)©ertkünfle  mit  «ol*-  un*  Silber  -  fcaufd) ter- 

arbfit ;  in  der  Mitte  der  Säule  befestiget.  Ein  aus- 
gezeichnet schönes  Stflck;  die  Klinge  vou  der  Angel  bis  zur  8pitze 
mit  der  feinsten  Gold-  und  Silbertausia  reich  verziert,  die  ge- 
schmackvollen Züge  des  Laubwerks  in  orientalischem  (türki- 
schem?) Geschmacke;  die  vordere  Seite  *«»)  ohne  Schriftzüge. 

674  —  676.  JDret  gefestigt*  tiirktfd)*  Hoßfdjuifife. 

Der  eine  im  Mittelpunkte,  die  beiden  andern  zu  beiden  Sei- 
ten der  Spitzsäule  befestiget  ;  die  um  die  Stange  laufenden  Rin- 
ge uud  Kugeln  siud  hier  nicht  aus  buntem  zierlichen  Haarge- 
flechte gefertiget,  sondern  der  Ergänzung  wegen  nur  aus  Holz 
geformt  uud  Obermalt.  Eben  so  sind  die  anbanden  gekommenen 
echten  (meist  silbernen  und  vergoldeteu)  Knäufe  durch  blecher- 
ne oder  hölzerne  ersetzt. 

677  a~b).  Jtoet  kut$t  &treitljammer  für  Hetfige. 

Zur  Linken  des  Beschauers.  Der  kleinere  von  besonders 
zierlicher  Form ,  mit  gewnndeuem  Eiseustiele  und  sechseitig  ab- 
gestuften Messiugringeu ;  seiner  Form  nach  aus  dem  XV.  Jahrb. 

678 — 679.  £met  lernte  Ätrettrjammer  für  Hottmei(lfr 

*C0  Infivolks.  Zur  R.  der  Waffensäule  befestiget ; 
beide  von  Eisen  und  mit  auffallend  langen  Axtstacheln  verseheu. 

680—681.  ümti  glatte  JMortljadien  für  Heifoe. 


t6l)  Die  Klinge  ist,  so  wie  alle  Waffen,  an  den  Stander  genagelt  (daher 
nur  eine  Seite  zu  sehen) ;  diese  vorzügliche  Arbeit  verdiente  jedoch 
Aufbewahrung  im  Glasschranke. 
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682—683.  $mt\  große  gammle  im*  geilte  SStxtiU 

Site.  Die  Atzung  enthält  in  grossen  Zögen  ver- 
schlungenes Laubwerk  ;  schöne  Arbeit  ans  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts. 

Den  gefeierten  Kürass  Starhemberg's  umgeben  meh- 
rere Fahnen  und  Stangenwehren ;  Erwähnung  verdienen 
folgende : 

684.  ©roße  turktfd)e  €tmari-Jaljiu ;  bian,  Xü%  mifc 

mit  dicker  messingner  Fahiieuspitze ;  gleich  ihrem  Nachbar 
znr  R.  aus  LeiueustolF.  Mehr  nach  nuten: 

685.  jßltine  Jamtfdjarnifaljne  tum  meinem  ^nben^ff. 

Sie  ist  zierlich  gearbeitet ,  mit  grossen  violctcn  und  pur- 
purroten Sternen  besetzt,  auch  mit  grünen  Monden  und  andern 
Figuren  verziert.  Alle  Zeichnungen  darauf  sind  aus  dem  weissen 
Stoffe  geschnitten,  und  von  färbiger  Seide  wieder  eingesetzt,  so 
dass  beide  Seiten  der  Fahne  gleiche  Bilder  zeigen.  Z.  IL  oberhalb: 

686.  (ßroße  tnrkifdje  Äanbfd)dkfol)!ir;  rofenroty.  Ans 

Leinenst  uff,  mit  vielen  mühsam  darauf  genähten,  bniiten 
Sternchen ,  Schriftzugeu  uud  Blumen ,  ebenfalls  mit  dicker  mes- 
singner Fahueuspitze  versehen.  Weiter  abwärts : 

687.  Äletne  turlufjdje  €tmort-irol>nf/  Ijüdjrotl);  leinen. 

Auch  hier  finden  sich  viele  SchriftzUge,  Blumen  und  ande- 
re Zierathen  verschiedener  Farbe  aufgenäht. 

688—689.  Jtoei  flrofje  tiefte  fllatte  flarttfatteti. 

690.  <$eflfrrfid)tfd)e  Reimporte  mit  brm  Uoppt laMer ; 

(zur  Linken  des  Beschauers).  Das  Blatt  mit  zierlicher 
Atzung  überdeckt,  an  der  Vorderseite  die  Jahrszahl  i«tttt,  so- 
mit unter  Kaiser  Leopold's  I.  Regieruug  geschlagen.  Weiter  ab- 
wärts zur  Linken : 

691.  4>efterrri4)ifd)e  ^elmparte  mit  fcem  UappelaMer. 

Die  zierliche  Atzung  zeiget  unter  dem  kaiserlichen  Adler 
einen  Hellebardierer  in  der  Tracht  des  dreißigjährigen  Krieges  ; 
eine  besonders  schöne  Arbeit. 

Zur  Rechten  der  Waffensäule,  von  oben  abwärts  zählend  : 

692.  toeftcrreid)ifd)e  ipelmpacte  mit  foabmerlv  fefyt. 

Auf  dem  Blatte  ist  J.  unter  der  Köuigskrone  zu  erkennen. 
Das  darunter  geätzte  Sinnbild:  ein  lorberbekräuztes  Schwert, 
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vom  Auge  Gottes  bestrahlt ,  noch  mehr  die  Umschrift :  AMORE 
ET  TIMOHE.  zeigen  uus  unbestritten  diese  schöne  Wehr  als  Tra- 
bantenwaffe aus  der  Zeit  des  Kaisers  Josef  I.  (7  1711). 

693.  ÄWitU  flet&ig  geä^te  fyimpavtt.  Eine  gelungene 
Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts:  In  den  Zweigen  des  reich- 
blättrigen, zierlich  verschlungenen  Laubwerks  wiegen  sich  spie- 
lende Vöglein. 

694.  Jileine  opttetyxfät  ijclmparte  »am  Jal>r  1563. 

Sie  enthält  in  der  zierlichen  Ätzung  den  kaiserlichen  Dop- 
peladler, die  genannte  Jahreszahl,  auch  die  Buchstaben  H.«  F., 
d.  i.  Kaiser  Ferdinand  L  (f  1*64). 

695—696.  J*roei  tixxkxfät  ipanbbogen  nn>  $we\  fDfeil- 

tafd)cn.  Die  zur  L.  von  grünem  Seidenstoffe ,  mit 
Nilherflor  überzogen;  jene  zur  R.  mit  reicher,  besonders  zierlich 
verschlungener  Silberstickerei. 

697—698.  Jrnei  tiirktfdjc  Klinten  mit  »a*f4)«flc«i. 

Beide  von  fleissiger  Arbeit ;  vorzugsweise  ist  jene  zur  H. 
wegen  Stahlverzierung  des  Radschlosses  erwähueuswerth. 

699.  Äleine  turkifdje  Äe/feltrammel ,  am  Fusse  der 

Tropäen ,  neben  einigen  französischen  Zimmermannsbeilen, 
türkischen  Pfeiltascheu  u.  dergl.  befestiget. 

700.  (£n>lK6  oftexxc\d)\{d)es  flrobt ßiiek  1  auf  metallner 
StfjUiff,  um  Brandbomben  mittel^  $>ercu|fi<m  $u 

ttU rff n.  Daneben  ihre  acht  eisernen  Brandbomben,  die  einen 
Begriff  ihrer  furchtbar  zerstörenden  Wirkung  geben.  Die  Perkus- 
sions- Vorrichtung  ist,  um  sie  nicht  jedem  Fremden  zur  Schau  zu 
stellen,  hiuweggenommeu.  Daueben  ein  geharnischtes  Standbild. 

701.  falber  tiedjter,  glatter  finnti fdj  mit  Bibenbanber. 

Helm  und  Kragen,  Brust  sammt  Rücken,  ganzes  Armceug, 
gefingerte  Stahlhenzeu;  lauge  geschobeue  Schosse,  schwarze  Stie- 
fel. Unbedeutende  Plattnerarbeit  aus  dem  Beginne  des  XVII.  Jahrh. 

702.  falber  itedjter  ^arntfd)  mit  gea^ten  ttnb  vergol- 
ten Ätridjen,  babet  eine  geölte  Confe.  Der  schöiw- 

te  Harnisch  dieser  Reihe. 

B.  F.  W.  F.  Der  Helm  ,  ein  Bourgniuot  mit  hohem  Kamme 
und  gerade  aufstrebender  Visirwand ,  besteht  aus  vier  Stücken  ; 
der  geschobene  Hals  von  gleich  schöner  Arbeit.  Die  offenen 
Achseln  besitzen  geschobene  Vorder-  und  steife  Hinterflüge.  Die 
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Armbeugen  des  Armzeugs  sind  offen  ,  die  Stahlhandschuhe  ge- 
fingert. Au  der  Brust  ist  die  Spur  des  fehlenden  BOsthakens 
noch  zu  entdecken.  Die  Form  des  rundlich  gesenkten  Bau- 
ches, der  einmal  geschobeu  ist,  erinnert  au's  dritte  Viertel  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Der  Harnisch  endet  mit  kurzen  geschobenen 
Schossen,  und  den  Rest  der  Figur  decken  lauge  schwarze  Stiefeln. 
Die  schöngeätzte  Couse  zeigt  auf  der  einen  Seite  den  kaiserl. 
Doppeladler  $  oben  Ii«  I«  iLeopoidus  /.),  unterhalb  1666  t  auf 
der  Kehrseite  abermals  das  gekrönte  Ii.  I.  und  darunter  das 
Auge  Gottes,  die  gekrönte  Erde  bestrahlend,  und  Schwert  und 
Zepter  durch  himmlische  Hände  gehalten. 

An  der  nächsten  aus  Gewehrläafen  gebildeten  Säule 
ist  eine  merkwürdige  Türkenfahne  anfgemacht. 

703.  &axa-Mnftafapafd)a,  Ißxofiwtftr  (hingerichtet  um 
1683).  Cm  £anofd)ak-S?4)'rif,  »on  ftorpnrpamaft, 
mit  goltner  Styrift 

Die  grosse  rothe  Fahne  Cgewöhnlich  die  »grosse  türki- 
sche Blutfahne«  genannt)  war  während  der  zweiten  Belage- 
rung Wiens  durch  die  Türken  im  J.  1693  im  Lager  der  Feiude 


tet)  Von  diesem  berüchtigten  Grosswesir  bewahrt: 

Zu  WIEN  die  KAISERLICHE  AMBRASER-SAMMLUNG : 

1.  Eine  sehr  «rosse  Fahne  aus  rothem,  grunverbrämten  Da- 
mast mit  goldnen  Zügen  und  gleicher  Schrift. 

2.  Einen  Rossen  weif  QTugti)  an  einer  gemalten  Stange. 

3.  Des  Grosswesirs  Pusikan  mit  silbernen  u.  vergoldeten  Blättern. 

4.  Seinen  Köcher  von  blauem  Sammt,  mit  vergoldeten  SiJberplätt- 
chen  besetzt,  nebst  den  zierlich  lackirten  Pfeilen. 

5.  Seinen  Bogen  (Primiss.  Ambr.  Smlg.  p.  7».  N.  154). 
Zu  WIEN  das  BÜRGERLICHE  ZEUGHAUS: 

6.  Den  vertrockneten  Tod tenschädel  des  unglücklichen  Feld- 
herrn, in  einem  Glaskästchen  ,  den  Hals  mit  einer  rothen  Schnur 
umwanden.  CSchkigbr.  Bürgert.  Zeugh.  pag.  29  u.  df.)  Über  die 
Authenticität  des  Schadeis  vergl.  man  die  Urkunde  des  Cardi- 
nais von  Celloais  d.  a.  1696,  worin  weitläufig  erzählt  wird: 
mu>ie  die  sieben  Musquartirer  in  die  Kirche  brechen,  um  mit  dem 
todten  Grote  Vexier  Kleider  zu  tauschen ,  und  das  liebste  was  der 
Gross  Vexier  bei  sich  gehabt,  d.  i.  den  Kopff  des  Kara  Mustafa 
denen  H.  Patribus  xuehomben  lassen.*  (Hammer,  Wiens  erste  turk. 
Belagerung,  pag.  119.3  Mehrere  Jahre,  nachdem  dieser  gelehrte 
Orientalist,  die  Zierde  und  der  gerechte  Stolz  Österreich  s,  das  ge- 
nannte Buch  geliefert  hatte,  erhielt  derselbe  von  Konstantiiiopel 

II.  1» 
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vor  Mustafas  Gezelt  aufgepflanzt.  Das  ämt liehe  Inventar  enthält 
nur  den  Beisatz:  »Beim  Entsätze  Wiens  am  IS.  September  1683 
erobert.«  Über  den  Umstand ,  dass  nur  der  kleinere  Theil  dersel- 
ben vorhanden  ist,  fehlen  Amtliche  Aufschlüsse.  Nur  eine  unver- 
bürgte mündliche  Überlieferung  erzählt ,  es  sei  der  fehlende  Theil 
dem  damaligen  Papste  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  zum 
Andenken  jeuer  drohenden  Schrecknisse  übersendet  worden.  Al- 
lein warum  sollte  der  Papst  ein  Stück  begehren,  nachdem  Joh. 
Sobieski,  Polens  siegreicher  König,  dem  heiligen  Vater  so- 


ein  höchst  schätzbares  Werk,  enthaltend  eine  Geschichte  aller  Mo- 
scheen Konstantinopels,  nebst  Kunde  des  Todesjahres  und  der  Grab- 
stätten ihrer  Stifter.  Aus  diesem  Werke  nun ,  verbunden  mit  den 
auf  Veranlassung  dieses  unerraüdeten  Forschers  an  Ort  und  Stelle 
durch  such-  und  sprachkundige  Männer  vorgenommenen  Untersu- 
chungen erhellet  folgendes  Endergebnisse  Kara  Mustafa  Pa- 
scha starb  zu  Adrianopel.  Dort  rollte  sein  Kopf  vor  die  Füsse  des 
Sultans ,  und  wurde  an  der  Moschee  Searidschepaecha't  bestattet. 
An  dieser  Mosrhee  war  noch  vor  wenig  Jahren  die  Inschrift  seines 
Grabsteins  mit  Monogramm,  und  der  noch  zum  Überfluss  in  Ziffern 
beigesetzten  Jahreszahl  seines  Todes  zu  lesen.  »Dies  lässt*  (so 
scbliesst  der  gelehrte  Freiherr  von  Hammer  seine  merkwürdige 
und  sebätzenswerthe  Aufklärung  (Jos.  v.  HAMME* ,  Geschichte  de» 
osm.  Reiche,  t.  Ausg.  gr.  8.  Peeth  183«.  IV.  Bd.  p.  679  u.  f.) : 
»keinen  Zweifel  übrig,  dass  Kara  Mustafapascha  wirklich  zu  Adria- 
nopel und  nicht  zu  Belgrad  bestattet  worden  Ist.  Dieser  Grabstein 
wurde  im  Jahre  der  Enthauptung  Kara  Mustafa's  gesetzt ,  und  also 
zwölf  Jahre  früher,  als  der  angebliche  Kopf  Kara  Mustafa's  nach 
Wien  kam.  Die  zwei  Jesuiten,  Aloieiue  Braun  und  Xaver  Berenge- 
äo/fen,  welche  den  Schädel  von  Belgrad  nach  Wien  brachten,  hän- 
digten denselben  als  Kara  MuBtafa's  Kopf  dem  Kardinal  Collonitx 
ein,  weil  Kara  Mustafa  während  der  Belagerung  Wiens  gedroht  ha- 
ben soll,  die  Vornehmsten  der  Stadt,  wenn  sie  in  seine  Bände  He- 
len, köpfen  zu  lassen.  „Es  scheint,  dass  die  beiden  Patres  wohl  ge- 
„wusst  haben  mochten  wessen  der  Grabdom  an  ihrer  aus  einer  Mo- 
„schee  verwandelten  Kirche  zu  Belgrad,  und  dass  sie  mit  der  Tür- 
„kenrellquie  bloss,  um  beim  Kardinal  sich  einzuschmeicheln,  einen 
„frommen  Betrug  gespielt.  Wie  dem  auch  sein  möge,  so  zerfällt 
„durch  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  des  Werkes  über  die 
„Moscheen,  die  auf  das  Zeugniss  von  zwei  Jesuiten  gegründete  des 
„Diplomes  von  Cellonits.  Der  seit  hundert  fünfunddrelssig  Jahren 
„(dermalen  schon  150  Jahre)  in  Wiens  bürgerlichem  Zeug- 
„hause  als  der  Kopf  Kara  Mustafapascha's  aufbewahrte  und  her« 
„gezeigte  Schädel  Ist  der  eines  unbekannten  türki- 
schen Grossen,  aber  nicht  der  Kara  Mustafapascha's, 
„welcher  zu  Adrlanopcl  an  der  Moschee  Ssaridschepascba's  ruht.« 
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gleich  nach  dem  Siege  die  prächtigste  Fahne  des  La- 
gers, eiue  Hauplfahue,  die  ihm  zu  Theil  geworden,  durch  Mr. 
Talenti  nach  Rom  «herschickt  hatte,  die  noch  heutzutage  im 
Vatikan  ,M)  prauget?  —  Unsere  Fahne  ist  vou  pnrpurrothem 
schweren  Seidenstoffe,  mit  vielen  eingewirkten  goldeueu  Sternen 
and  Blumen,  auch  einem  geschlossenen  Monde  verziert,  und  ein 
grosser  vergoldeter  Knauf  schmückt  die  Fahnenstange.  In  der 
Nähe  der  letzten  ist,  mit  ihr  parallel  laufend,  ein  stück  gelber 
Seidenstoff  eingesetzt,  worauf  sich  mehrere  mit  Gold  eingewirkte 


7.  Sein  talismanisches  Hemd.  Die  genaue  Besehreibung  die- 
ses mit  den  kraftigsten  Gebeten ,  Beschwörungsformeln  und  talis- 
manischen  Zahlen  gefeieten  Hemdes  s.  m.  in  Hammer  fj.  c.  p.  12* 
u.  d.  IT.)  -  (Ein  zweites  solches,  minder  prachtiges,  doch  mit  weit 
zahlreicheren  Inschriften  versehenes  Hemd,  in  der  Seltenheiten- 
Sammlung  des  Stiftes  Neukloster  zu  W.  Neustadt,  findet  man 
im  XLV.  Bande  der  Jahrb.  d.  Literatur  besprochen.} 

8.  Das  Bildniss  des  Kara  Mustafapascha ,  unähnlich  jenem  in 
Horm ayr's  Geschichte  Wiens,  und  einem  bald  darauf  erschienenen 
Kupferstiche.  CScheigkr  1.  c.) 

•«*)  Man  findet  die  genaue  Beschreibung  und  grosse  Abbildung  dieser 
Fahne  in  Fkigii  wunderb.  Adlerschwung.  4.  Wien,  1994.  m.  v.  Kpf. 
II.  Th.  p.  »4.  —  Die  Fahne  trug  viel  erhobne  Goldstickerei.  Rund 
herum  lief  ein  breiter  grüner  Rand  mit  vieler,  erhoben  gestickter 
Goldschrift ;  innerhalb  dieses  breiten  Randes  tief  ein  weit  schmale- 
rer Saum  mit  erhoben  gesticktem  silbernen  Laubwerk  und  Blumen. 
Der  eigentliche  Grund  der  Fahne  (d.  i.  ihr  grosses  Mittelstuck) 
war  purpurroth  und  mit  Gold  eingewirkt.  Auf  ihm  befanden  sich 
zwei  grosse  goldne  Schriftzeilen,  und  mehr  gegen  die  Spitze  zu 
ein  Mond  und  zwei  Sterne.  Die  ganze  Flagge  war  tl'  lang  und 
8'  breit ,  der  grüne  Rand  aber  14"  breit.  Auf  der  Stange  sass  ein 
Knopf  von  übergoldetem  Kupfer  u.  s.  w.  In  der  Mitte  der  Fahne 
stand  zweimal  der  Spruch:  Es  ist  kein  Gott  als  Gott,  und 
Muhammed  ist  sein  Prophet!  —  Wegen  dieser  übersende- 
ten Hauptfahne  erhielt  der  König  vom  Papste  den  Titel :  Der  Be- 
schirmer des  Glaubens.  Baron  Torr  (Nachrichten  v.  d.  Türken  etc. 
Frankf.  1788  im  II.  Bande,  p.  S96.  N.  »)  liefert  die  Besebreibung 
und  AbbUdg.  einer  türkischen  Hauptfahne,  deren  Farben  und  Auf- 
schriften Cm.  s.  das  Kupfertafelverzeichn.  des  Werkes)  jenen  auf 
der  Sobteskischen  Fahne  vollkommen  gleich  sind,  —  der  Zeichner 
mag  auch  Tott's  Abbildung  füglich  als  Bild  der  an  den  heiligen 
Vater  vom  Polenkönige  geschenkten  Fahne  betrachten,  doch  dem 
Sprachkenner  möchten  wir  nur  die  Abbildung  in  Fkk 
echwung  empfehlen,  weil  nur  sie  allein  alle  Schriftzüge 
dlg  wiedergibt. 


18 
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Schriftsfige  beiluden,  die  wiederholt  den  auf  muhamedaniachen 
Fahne»  so  häufigen  Spruch  enthalten:  »Es  ist  kein  Gott  als 
Gott,  und  Mohammed  Ist  se in  Prophet!«  Die  Schriftzü- 
ge  sind  genau  dieselben ,  wie  auf  der  türkischen  Blutfahne  von 
Hani8aheg,  die  ein  Jahr  später  von  den  Kaiserlichen  erohert 
worden  ist.  Ober  dieseu  Zügen  fehlt  am  Stoffe  ein  etwa  zwei 
Schuh  breiter  Streifen;  ebeuso  ist  zur  L.  und  zur  R.  eine  unbe- 
stimmte Breite  des  Damastes  abgerissen.  Der  vorhandene  Rest 
misst  nur  6'  9"  Breite  und  beiläufig  6'  Länge,  daher  nach  ähnli- 
chen türkischen  Blutfahnen  zu  schliessen  (so  z.  B.  jener  bei 
Hamsabeg  eroberten  und  im  bürgl.  Zeughause  aufbewahrten,  von 
beiläufig  10'  Breite  und  16'  Länge);  bei  unserer  Fahne,  wenu 
sie  auch  ursprünglich  kleiner  gewesen,  unbestritten  eiu  bedeu- 
tendes Stück  fehlt.  War  sie  ebenso  gross,  so  fehlen  5/y  ihres 
o rspr üngl ichen  Flächenmasses. 

B.  F.  W.  F.  Unter  Wiens  türkischen  Blutfahnen  dürfte 
wohl  die  im  bürgerlichen  Zeughause  vorhandene,  im  Treffen  bei 
Hamsabeg  eroberte,  am  besten  lu  Feigii  Adlerschwung,  unrich- 
tig bei  Ogessba  abgebildete,  rücksichtlich  Grösse,  Schönheit 
und  Erhaltung  den  ersteu  Rang  verdienen.  Sie  wurde  unweit 
Ofen  uuter  Kommando  des  Herzogs  von  Lothringen  im  Jahre 
1684  erobert.  Nachdem  sie  lauge  Zeit  in  der  Stefanskirche  ver- 
hüllt in  einer  rot  heu  Decke  aufbehalten ,  uud  nur  alljährlich  bei 
dem  Dank  feste  ,M)  wegen  des  Entsatzes  von  Wien  entfaltet 
worden  war ,  (ein  Muster  schonender  Aufbewahrung !)  wurde  sie 
nach  dem  Jahre  1779  in  Wiens  bürgerliches  Zeughaus  übertragen, 
iu  welchem  dermalen  zw  eiu  udz  wanzig  türkische  Fahnen  auf- 
bewahrt werden.  (Schkiorr.  Bürgl.  Zeuyh.  pag.  4  2.)  Diese  Fahne 
zeigt  zwischen  Stange  und  Schrift  drei  reichverzierte  Rosetten, 
dagegen  zwischen  dem  Schrlftbalken  und  der  Flaggenspitze  zwei 
offene  Doppelmoude,  fünf  Sterne  uud  drei  reichverzierte  Roset- 
ten, iu  der  Mitte  aber  den  Sulfakar,  d.  i.  das  grosse  doppelklin- 
gige,  von  Muhammed  geerbte  Schwert  Alfs.  Man  würde  frucht- 
los diese  Schwertform  in  der  Kriegsgeschichte  suchen;  die  aben- 
teuerliche Gestalt  scheint  nur  die  Folge  der  Bemühung,  die  Auf- 
schrift der  Klinge  auf  beiden  Seiten  der  Fahne  lesbar  zu  machen. 
Denn  da  die  im  Stoffe  eingewirkte  Goldschrift  auf  beiden  Seiten 
zu  sehen  ist  (u  jour)  ,  so  musste  der  Spruch ,  welcher  auf  der 
einen  Seite  regelmässig  geschrieben  erscheint,  auf  der  Gegen- 


t*4)  Grus  ad,  Denkmal  rühmlich  erf.  Bürgerpflichten.  i80fl.  I.  p.  106. 
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.scitc  verkehrt  sichtbar  bleiben.  Die  Türken  zogen  .sich  da- 
durch au«  dieser  Verlegenheit,   das»  «ie  die  Klinge  de« 
Sil  lfakar  zweimal  abbildeten,  einmal  in  der  richti- 
gen Ansicht,  und  einmal  verkehrt.  Klinge  und  Schrift 
sind  also  auf  jeder  Seite  der  Fahne  einmal  regelrecht  zu  gewah- 
ren, und  eiumal  en  contrepartie.  —  Dieselbe  Beschaffenheit  hat 
auch  die  Schrift  auf  dem  grossen  Querstreifen  der  Fahne, 
in  der  Nähe  der  Fahueii«tauge.  Dieser  enthält  vier  Parallelogram- 
me neben  einander,  worauf  mau  türkische  Schriftzüge  mit  Gold 
eingewirkt  erblickt,  des  Inhalts:  Es  ist  keiu  andrer  Gott 
als  Gott  (alleiu)  und  Muhammed  sein  Gesandter.  Da 
diese  Goldwirkerei  auf  beiden  Seiten  sichtbar  ist  ,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  so  ist  dieser  Spruch  zweimal   zur  Rechten 
des  Beschauers  auf  der  Fahne  regelmässig,  und  symmetri- 
scher Verzierung  wegen,  zweimal  zur  Linken  en  contrepar- 
tie eingewirkt ,  folglich  auf  jeder  Seite  zweimal  zu  lesen  und 
viermal  zu  sehen.  Die  Schriftzüge  aber  sind  ganz  genau  die- 
selben, wie  auf  der  eben  beschriebenen  Fahne  des  kaiserlichen 
Zeughauses ,  und  wahrscheinlich  besass  letztere  ebenfalls  vier 
Vierecke  mit  Schrift,  mithin  dieselbe  Breite,  wie  die  Fahne  von 
Hamsabeg.  —   Diese  endigte  rautenförmig ,  und  ihr  Ende  zierte 
eine  grosse  Quaste.  Auch  unsere  Fahne  scheint  ähnliche  Form 
besessen  zu  haben;  ob  einen  Sulfakar,  ist  aus  dem  kleineu  noch 
vorhandenen  Stücke  nicht  abzusehen.  Wer  über  türkische  Fahnen 
Aufschlüsse  sucht,  der  vergl.  des  geistreichen  Orientalisten  Fr. 
von  Hammer  Aufsatz  über  die  türkischen  Inschriften  der  Blutfah- 
nen von  Neu  Ii äu sei  und  Hamsabeg  {Wiens  erste  türk.  Be- 
lagerung, p.  IM);  Ogesser,  Metropolitankirche  zu  St.  Stefan. 
p.  117;  Pbimisser,  Ambr.  Smtg.  p.  73;  Quandt,  Dresdens  histor. 
Museum.  Dresd.  1834,  p.  179  u.  ff.;  Torr,  Sachrichten  v.  d.  Tür- 
ken ?/.  Tataren.  II.  B.  m.  Kupf.  gr.  8.  Frankf.  1787 ;  Feigh  wun- 
derbar. Adlerschwung.  4.  Wien,  1694.  p.  94  11.  143  ;  —  dort  ist 
auch  auf  einem  Foliukupferstiche  (14"  laug  und  6"  breit)  die 
sehr  getreue  und  grosse  Abbildung  der  Fahne  von 
Hamsabeg  zu  Huden,  worauf  alle  Schriflziige  genau  wieder- 
gegeben worden ,    dagegen    die  Oktav-Abbildung   im  Ogesser 
höchst  ungenau,  ohne  Proportion  und  wegen  unver- 
zeihlicher Willkühr  der  Seh r i f t z ü ge  für  den  histo- 
rischen Forscher  gänzlich  unbrauchbar  erscheint. 

An  der  folgenden  Säule  gewahren  wir  eine  nicht 
minder  merkwürdige  Fahne : 
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704.  Jhng  n.  (Ivan}  ftüpolb)  Itakogn ,  Mtfl  toxi 
Siebenbürgen,  $03*0  uon  Ktiflarn,  «itolnr-jßil- 

Rlg  »an  |Mcn  {.geh.  1676,  verhaftet  1697,  im  J.  1704 
zum  Fürsten  Siebenbürgens ,  Herzog  Ungarns  und  König 
von  Polen  erwählt;  gestorben  173Ä  im  69.  Lebensjahre). 

tfhit  große  grüne  iafyne  mit  t infadjem  JUier  t65). 

Sie  ist  aus  Seidenstoff,  von  einer  steingrünen  (wohl  durch 
die  Zeit  verbleichten)  Farbe,  mit  dem  einfachen  schwarzen  Adler 
geziert,  der  im  rechten  vergoldeten  Fange  einen  kurzen  Säbel 
hält  ;  —  oberhalb  der  FOrstenhut,  unterhalb  ein  halbes  Rad  auf 
Felsen;  die  Aufschrift  lautet: 

F.R.  de  F.V.C.R.H.8.D.  et  T.P.    das  ist: 

FRANCISCVS  RAC0CZ1  DE  FELSÖ  VERDACZ. 
COHORTIVM  RE6NI  HVNGARIAE  SUPREMVS  DVX. 
ET  TRANSILVANIAE  PRINCEPS. 

Geschichtliches.  Franz  Leopold,  Sohn  des  Fürsten  Franz 
Rakoczy,  lebte,  nachdem  Kaiser  Leopold  I.  sich  Siebenbürgen  un- 
terworfen hatte,  auf  seineu  Gütern  im  Privatstaude,  als  er  1697 
geheimer  Unterhandlungen  mit  Ludwig  XIV.  und  der  Pforte  be- 
schuldigt, verhaftet,  uud  nach  Wiener-Neustadt  gefangen  gesetzt 
wurde.  Allein  im  Jahre  1701  entkam  er  durch  Hilfe  seines  Wäch- 
ters, wurde  geächtet,  und  beschloss  nun  aus  Rache,  Uugaru  der 
österreichischen  Herrschaft  zu  entreissen.  Au  der  Spitze  eines 
ansehnlichen  Heeres  (der  Malcouteuteu)  erschien  er  schon  1703 
an  Österreichs  Greuzeu,  uud  im  Jahre  1704  bedrohten  seiue  ro- 
hen Schaaren  sogar  Wien.  —  Da  die  Stadt  des  spanischen  Suc- 
cessionskrieges  wegen  von  Truppen  entblösst  war,  so  mussteu 
schnell  die  Festungswerke  ausgebessert  und  ein  IS  Schuh  hoher 


IM)  Von  diesem  berüchtigten  Rebellen  findet  man: 
Zu  WIENER  NE l  STADT  im  RATHHAUSE : 

1.  Ein  sehr  ähnliches  Bildnis»  Franz  Rakoczy's,  welcher 
aus  der  dortigen  Burg  seiner  Haft  entkam.  (Böhbim,  d.  Rathhaus 
zu  Wiener  Neustadt,  p.  II.) 
Zu  PE8TH,  noch  im  J.  1691  in  der  SAMMLUNG  des  Herrn  von  JAN- 
KO WITZ  Cdermalen  vermuthlich  im  ungarischen  Nationalmuseum)  : 
t.  BUdniss  Franz  II.  Rakoczy's  und  seiner  Gemahl inn,  gleichzeitig 
von  Ritter  gemalt  zu  Eperies.  (Hormayrs  Taechenb.  für  19S1. 
pag.  343.) 
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Wall  (die  sogenannten  Linien  Wiens)  um  alle  Vorstädte  gezo- 
geu  werdeu ,  vertheidiget  durch  mehrere  Redouteu.  Schon  hatten 
zahlreiche  Scharen  der  Ungarn  die  Vorstädte  umschwärmt  nud 
mit  Feuer  und  Schwert  die  Umgegend  verheert,  als  am  9.  Juni 
Rakoczy's  Feldoberster,  Graf  Karolyi,  mit  mehr  als  5000  Reitern, 
eine  Unzahl  jammeruder  Landleute  vor  sich  hertreibeud,  erschien, 
und  mit  einigen  Waghälsen  bis  vor  das  Stubenthor  sprengte.  In 
dieser  dringenden  Noth  griff  schnell  die  Wiener-Bürgerschaft  zu 
den  Waffen,  besetzte  die  Linienwälle,  und  zog  mutbig  dem  Fein- 
de entgegen.  Dies  rasche  Vordrlngeu  brach  die  Tollkühnheit  der 
regellos  verbreiteten  Horden,  welc  hen  nun  die  Zeit  mangelte,  die 
Vorstädte  in  Flammen  zu  setzen;  daher  sie  deu  Rückzug  began- 
nen, dessen  Richtung  Verwüstung  und  Brand  bezeichnete.  So 
zerstörten  sie  das  kaiserliche  Lustschloss  Neugebäude  bei 
S immering,  welches  sogar  die  Türken  1683  verschont  hatten, 
wttrgteu  die  ausländischen  Thiere  der  dortigen  Menagerie,  und 
schmückten  ihre  Anführer  mit  deu  Häuten  der  erschlageneu  Lö- 
wen, Tieger  und  Panther.  Der  am  *6.  Dezember  1704  vom  kais. 
Feldherrn  Siegbert  Grafen  von  Heister  erfochtene  entscheiden- 
de Sieg  beseitigte  zwar  jede  Gefahr  für  Wien,  allein  fast  ganz 
Ungarn  und  Siebenbürgen  blieb  in  Rakoczy's  Händen;  ja  er 
wurde  in  rascher  Zeitfolge  zum  Fürsten  Siebenbürgens,  zum 
Herzoge  des  couföderirten  Ungarns,  uud  zu  Luhlin 
sogar,  doch  ohne  entspriesseudeu  Vortheil,  zum  Könige  Po- 
lens erwählt.  Doch  dies  war  auch  der  Höhepunkt  und  Wen- 
depunkt seines  Ruhms.  Mit  Kaiser  Josefs  1.  Thronbesteigung  be- 
gann das  Gestirn  seines  Glückes  zu  sinken ,  verlorne  Schlachten 
und  Pest  rieben  sein  Heer  auf,  mehrere  seiner  Festungen  giugeu 
an  die  Österreicher  über,  und  fruchtlos  blieben  seine  Bemühun- 
gen, die  Türken  und  den  russischen  Kaiser  für  sich  zu  gewin- 
nen. Als  1711  die  versammelten  Stände  Ungarns  bei  Szathmar 
mit  dem  Kaiser  einen  Vergleich  geschlossen,  begab  er  sich  nach 
Frankreich,  und  von  da  nach  der  Türkei,  wo  er  auf  einem  ihm 
gehörigen  Landgut e  bei  Rodosto  in  Rumilien  am  8.  April  1735 
starb.  Fruchtlos  versuchte  sein  einziger  Sohu  Josef  mit  Hilfe 
4er  Pforte  im  J.  1788  die  frühereu  Vorgänge  zu  erneuern,  mit 
dessen  Tode  (1750)  der  männliche  Stamm  dieses  alteu  Helden- 
geschlechtes erlosch. 

» 

Zwischen  den  beiden  hier  besprochenen  Fahnen  sind 
Schuppenharnische  aufgestellt. 

- 
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705;  706  »-»>).  JßWW         3*  •«r$«n*,  Ux  «uttge 

feebor.  1386,  gest.  1464  im  68.  Lebensjahre).  £m 

Äorojtn,  mit  (jruntm  SSammt  nbtx}o$tn)  tobet  nod) 
}mt\  xotyt  Aorajtn'*. 

Vorhanden  sind:  1.  Ein  rother  Jazerinrücken  sammt 
eluer  rothen  Beintasche,  ziemlich  gut  erhalten  (die  hierzu  gehöri- 
ge Brust  wurde  schon  bei  Nr.  48  erwähnt).  2.  Eine  rothe  Ja- 
zerin-Jacke,  Brust  und  Rucken,  ohne  Beiutaschen,  wohler- 
halten.  3.  Grüne  Jazerin -Jacke,  Brust,  Rücken  und  beide 
Bcintaschen  sehr  schadhaft.  Von  den  hier  aufbewahrten  Kora- 
zin's  gilt  das  schon  bei  Nr.  670  Gesagte.  Leider  sind  sie  hier  der 
rettend  zerstörenden  Hand  jedes  unwissenden  Arbeiters  preisge- 
geben, und  der  dem  Herzog  von  Burgund  zugeschriebene  Schup- 
penrock  ringet  nur  noch  schwach  mit  dem  alles  zerstörenden 
Zahne  der  Zeit.  Ober  ihnen  ist  zu  schauen: 

707.  (Ein  jfitjonefer  (JKag^burger  -  Äturmfenfe) ;  an 

Grösse  und  Gestalt  dem  unter  Nr.  671  beschriebenen  äbu- 
lieh  und  aus  derselben  Zeit  stammend. 

SOBIESKrS  TROPÄEN. 

Grösse  und  Einriebtang  des  vierten  und  letzten  Waf- 
fendenkmals dieser  Wand  sind  jenen  der  früher  bespro- 
chenen ahnlich.  Der  Gipfel  einer  aus  Säbelklingen  erbau- 
ten Spitzsäule  trägt  auch  hier  die  Waffenreste  des  gros- 
sen Polenkönigs  966) ,  d.  i.  einen  offenen  polnischen  Belm 
(Zischägge)  und  ein  eisernes  Brust-  und  Bückenstück ; 
auch  hier  sind  die  Arme  durch  ein  Paar  Panzerärmel  dar- 
gestellt, nur  fehlt  die  Aufschrift  auf  den  beiden  eisernen 
Schilden ,  welche  den  Säulcnknauf  umgeben ;  einige  dar- 
auf gemalte  Waffen  ersetzen  ihre  Stelle. 


<  M  i  -  .  .        ii>«  'I    i<  t-r.ito 

tßfi)  Von  diesem  berühmten  Könige  zeigt  man: 
Zu  DRESDEN  im  KÖNIGLICHEN  HISTORISCHEN  MUSEUM: 

1—3.  Oes  Königs  Schuppenharnisch  nebBt  Schnppenhaube,  Sä- 
bel und  Sattel,  sammtliche  Stücke  von  ihm  bei  dem  Entsätze  Wieim 
gebraucht;  ein  Geschenk  an  Kurfürst  Johann  Georg  III.  -  Die 
Zischägge  (Sturmhaube)  mit  Naseneisen ;  der  ganze  Harnisch  blau 
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708.  Johann  III.  fiffnig  von  fMtn,  genannt  j^abiefM 

(gebor.  1694;  Krongrossfeldherr ,  König  in  Polen 
nnd  Grossherzog  in  Litthanen  seit  1674,  starb  1696  im 
72.  Lebensjahre,  im  82.  Jahre  seiner  Regierung).  <£me 

oea^te  nrCb  nerfloloete  $\fd>a$$<,  oabei  eine  j&rnft  utCb 
an  Hüdun  am  blankem  Cifen,  an  *en  ©rten  mit  JBef- 
flng  befe^t  nn>  mit  JHefingbuckelu  vtxytxL 

B.  F.  W.  K.  Eine  12  Zoll  hohe,  achtseitig  in  eine  Spitze  zu- 
laufende Zischägge  (polnische  oder  ungarische  Sturmhaube)  ohne 
Geuickschirm,  ohne  Backen  und  ohne  Naseneisen,  welche  sämmt- 


angelaufen.  Auf  Jeder  Schuppe  de»  Leibes  ist  ein  kleines  eiserne», 
vergoldetes  Maltheserkreuz  aufgenietet.  Auf  den  kleinen  Achsel  - 
Scheiben  sind  Löwenköpfe  angebracht.  Die  Unterarme  besitzen 
Armröhren  auf  türkische  Art,  die  über  den  Elbogen  reichen. 
CQüandt,  Airtor.  Mus.  p.  148  ;  D.  Bischoff,  Reise  durch  Sach- 
sen. Leim.  1815,  p.  98.  —  Harnisch  und  Schwert  abgebildet  in 
Rkibisch  sächs.  Hüstk.  Tab.  9.} 

4.  Ein  lebensgrosses  Portrat  des  Königs,  von  LA  Cnoix  gemalt. 
Zu  PAULS,  dermalen  im  KRÖN  SCHATZE : 

5.  Einen  prachtvollen  Säbel,  der  vom  Könige  Johann  III. 
Sobieski  herstammt,  und  spater  von  Napoleon  getragen  worden 
war;  vielleicht  identisch  mit  demjenigen,  welchen  Kosciusko, 
als  er  sich  in  Frankreich  aufhielt,  von  seinen  Landsleuten  bei  der 
italienischen  Armee  zum  Geschenke  erhalten  hat,  nachdem  sie  sel- 
ben im  J.  1799  zu  Loretto  entdeckt  hatten  (vergl.  Anmerkg.  ISO 
zu  Nr.  834).  Am  4.  Junius  des  Jahres  1840,  in  welchem  die  feier- 
liche Übertragung  der  sterblichen  Überreste  Napoleon's  von  St.  He- 
lena nach  Paris  beschlossen  worden ,  übergab  General  Bertrand , 
der  ehemalige  Grossmarschall  des  Palastes  Napoleon's,  dem  Köni- 
ge der  Franzosen,  Louis  Filipp,  die  Waffen  Napoleon's:  einen  De- 
gen, ein  Schwert,  zwei  Paar  Doppelpistolen,  einen  Dolch  und 
einen  Säbel,  welcher  Johann  Sobieski  gehörte. 
(Wien.  Zeitg.  v.  13.  Juni  1840.  Nr.  163.)  Sa  mm  t  liebe  Waffen 
wurden,  in  Gewärtigung  des  Baues  des  Grabes  Napoleon's,  in  dem 
Kronschatze  hinterlegt. 

In  POLEMt 

6.  Einen  schönen  Säbel,  welchen  Johann  Sobieski  beim  Entsät- 
ze Wiens  führte,  dermalen  im  Besitze  des  Fürsten  Lubomirski, 
der  selben  als  Familien -Vermächtnis«  besonders  ehrt,  und  bei 
feierlichen  Anlässen  trägt.  —  Da  ich  ihn  vor  mehreren  Jahren 
sah,  so  will  ich,  was  mein  Gedächtniss  behielt,  wiedergeben :  Griff 
schwarzes  Horn,  mit  Rubinen  und  Türkisen  besetzt  Auf  der  Klin- 
ge eine  lateinische  Schrift  mit  der  Jahreszahl  des  Knisatzes  von 
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lieh  zu  fehlen  scheinen,  ist  mit  einem  nicht  dazu  gehörigen  Stirn- 
stülp  ziemlich  glücklich  ergänzt,  dessen  Ätzung  etwas  höheres 
Alter  verrät h*  Die  Sturmhaube,  mit  blanker  Atzung  auf  güldenem 
Grunde  überdeckt,  enthält  in  acht  Feldern  wechselnd,  entweder 
eckig  verschluugeue  Züge,  oder  geschmackvoll  gewundenes  Laub- 
werk, in  dessen  Zweigen  folgende  Thiere  zu  erkennen  sind. 
Feld  1:  Adler  u.  Einhorn;  Feld  3:  Löwe  u.  Windhund;  Feld  5: 
Greif  und  Fuchs  $  Feld  7:  Falke  und  Hirsch.  Besonders  zierlich 
■lud  der  Edelfalke  und  der  Greif  behandelt,  uud  wem  bewusst 
Ist,  wie  tief  die  Harnisch-Ätzkunst  zu  Sobieski's  Zeit  gesunken 
war,  der  wird  keinen  Anstand  nehmen,  diese  schöne  Arbeit  nicht 
jünger  als  aus  dem  dritten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  er- 
klären, daher  um  hundert  Jahre  älter  halten  müssen,  als  Sobies- 
ki's Zeit.  Dagegen  tragen  die  Brust  uud  der  Rückeu  das  Gepräge 
■einer  Lebensepoche ,  und  die  Behauptung ,  dass  beide  vou  dem 
Könige  geführt  worden ,  hat  viel  für  sich.  Brust-  uud  Rücken- 
stück sind  vou  blankem  Stahle.  Bei  beiden  läuft  au  den  Orten 
ein  fingerbreiter,  dagegen  iu  der  Mitte  der  Brust  und  des  Rückens 
senkrecht  abwärts  ein  zwei  Finger  breiter  Streifen  von  blankem 
Messing,  worauf  eine  Einfassung  vou  Blumen  uud  Blättern  gra- 
virt  ist;  der  Rand  beider  Stücke  ist  mit  einer  Reibe  konisch  zu- 
laufender Messingbuckeln  beschlagen.  Unterhalb  ist  auf  die  Brust 
eine  Messiugplatte  iu  Grösse  einer  ausgespannten  Hand  genietet, 
welche  in  Gestalt  verschiedener  Tropäen  gravirt  uud  ausge- 
schnitten ist.  Auf  ihrer  rechten  Seite  ist : 


zu  lesen,  das  eine  spätere  Hand  darauf  stach ,  ohne  dadurch  deu 
Werth  des  Stückes  —  zu  ändern.  Am  Rückenstücke  sind  zwei 
breite  Achselriemeu  befestiget ,  jeder  mit  vier  breiten  gravirteu 
Messinggliedeni  überplattet,  welche  mit  mehreren,  Turnierhelme 


Wien.  Schwarzlederne  Scheide,  deren  Mundblech  und  Ort  band  ver- 
goldetes Silber  mit  Edelsteinen  besetzt.  —  Zwei  Säbel  führte  der 
König  bei  Wiens  Entsätze  schwerlich;  ob  nun  Nr.  t  oder  Nr.  6 
der  echte,  mögen  Kenner  entscheiden.  — 
Zu  ZtBSKOJE-SELO  im  KAISERLICH.  RUSSISCHEN  MUSEUM  : 
7.  Eine  türkische  Standarte,  erobert  von  Johann  Sobieski,  dem 
Könige  der  Polen,  im  J.  1683  in  der  Entsatzes-Scblacht  vor  Wien 
(abgebildet  im  Musre  des  armes  rares  etc.  de  8.  M.  VEmpereur  de 
loutes  les  Russies.  I.  Vol.  pl.  94j. 
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darstellenden  Knöpfen  geschmückt,  die  uöthigen  Stell-Löcber  ent- 
halten ,  um  sie  an  deu  beiden  Messingkuöpfen  des  Bruststückes 
fest  zu  stecken.  (Ähnliche  Einrichtung  noch  an  deu  heutigen 
Brustkürasseu  der  österreichischen  schweren  Kavallerie).  Das 
Ganze  weiset  eine  zierliche  gleichzeitige  Arbeit  aus. 

Die  bemerkenswerthen  Waffen  der  Tropften  dürften 
folgende  sein: 

709.  (Eine  doppelte  tnrfufdK  Sftreitart  (bipennis).  Unter 

dem  Axthelm  eiue  lauge  messingene  Hülse,  der  schwarzbe- 
lederte  Stiel  reichlich  mit  Messingnägeln  beschlagen,  die  beiden 
blanken  Blatter  ohne  besondere  Verzierung.  —  Die  Form  scheint 
neuerer  Zeit  anzugehören.  Mau  vergl.  ähnliche  Formen  unter  den 
türkischen  Waffen  in  Finckb's  Meyhick.  Tab.  CXXXIV.  flg.  1*.— 
Dass  die  Francisco,  der  Frauken  auders  aussah  ,  beweiset  Du- 
canob  i.  s.  Gloss. ;  auch  war  die  iu  KÖuig  Childerich's  Grabe 
gefundene  eine  einfache  Axt.  (Chiflkt,  Anastasia  Childerici  R. 
abgeb.  in  Montpaücon,  Monum.  de  la  mon.  frone.') 

710—711.  $wt\  %x^t  ttrxityt  #tmt5rU,  fcawn  mt 

gto{ft.  Beide  sind  von  gleicher  Grösse,  beide  blank, 
doch  jeue  zur  R.  durch  die  schöne  Ätzuug  des  Blattes  ausgezeich- 
net, und  mit  laugen  geflammten,  eisernen  Federn  versehen.  Die 
grossen  Zöge  des  zierlich  geätzten  Laubwerks  enthalten  auf  der 
einen  Seite  einen  Schweizer  iu  seiueu  Pluderhosen,  auf  der  zwei- 
ten eiue  Dame;  beider  Tracht  aus  Jost  Ammons  Zeit. 

712—714.  9ret  turkifdje  "No^djrocifc  mit  nberflodjU- 

neu  &tangeu.  Alle  drei  wohl  erhalten  —  und  wäh- 
rend die  meisten  der  fibrlgen  ihrer  zierlichen  Staugeurohre  und 
Staugenringe  beraubt  erscheinen,  noch  mit  dem  echten  alten 
Flechtwerk  geschmückt,  das  aus  buntfarbigem  Rosshaar  mühsam 
zusammengesetzt ,  ursprünglich  derlei  Stangen  fiberkleidete.  — 
Bei  den  übrigen  sind  diese  Lücken  meist  durch  buut  übermaltes 
Holz  ergänzt. 

715—716.  Äin  Heifcrbamnur  tm>  tine  knt}t  &trett- 

Ijttdu  für  Ueißfle.  Das  BeU  glatt  und  ohne  beson- 
dere Verzierung»67). 


Häufig  erzählt  man ,  dass  die  Reiterhämmer  den  Namenszug  ihres 
Herrn  in  tiefen  Zügen  eingeschnitten  besassen,  so  dass  ein  kräfti- 
ger Schlag  damit,  eine  Art  Stämpel  auf  des  Feindes  Harnisch  schlug. 
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717.  <Deflfrreid)tfd)e  geatzte  tydmpatU  mit  Ut  Jaljnj- 

ia\)i  1564.  Zur  Linken  an  den  Tropäen  befestigt. 
Oberbalh  ist  das  verschlungene  HI«  A.  geätzt,  unterhalb  der  kai- 
serliche Doppeladler,  der  Wahlspruch:  DOMINVS  PRO V1D KBIT 
und:  1564.  Weiter  abwärts : 

718.  «r0|jc  gcitytc  IJdmpartr  wm  Jal>r  1694.  Das 

moiidförmige  Barteneisen  ist  mit  reichlicher  Ätzung  von 
minderem  Wertbe  bedeckt  $  neben  dem  eiuköpfigen  Adler  ist  zu 
lesen :  1694. 


Zar  R.  sind  mehrere  Barten  befindlich ,  zwar  durch 
Grösse  and  Abwechslung  der  Formen,  doch  nicht  durch 
Ätzung  ausgezeichnet.  Viele  Helmbarten,  Partisanen, 
Sturmsensen,  Kurzgewehre  u.  s.  w.  an  diesen  Tropften,  so 
wie  mehrere  Pikelhauben,  Drathhemden,  türkische  Geweh- 
re von  minderer  Arbeit,  und  die  vielen  Pallasche  mit  ihren 
blanken  Messingkörben  wollen  wir  übergehen,  und  nur 
das  Standbild  im  Vordergrunde  betrachten. 

719.  <$r0ßer  Ureter  (jalber  4)armfd),  au*  ttnjelncn 
Ätnthljen  aufgeririjt;  babet  ein  JKforgenfttrn.  Es 

ist  dies  der  Harnisch ,  welcher  bei  einzelnen  Vorfällen  ausgelie- 
hen wurde,  um  z.  B.  bei  Leichenzügen  der  Generäle,  bei  militä- 
rischen Castris ,  Offiziersbällen  u.  dergl.  zum  Staate  zu  dienen.  — 

B.  F.  W.  K.  Helm  und  Brust  mit  schöner  Ätzung,  etwa  aus 
der  Mitte  des  XVI.  Jahrhund.  Auf  der  Ätzung  der  Brust  ist  der 
kaiserliche  Doppeladler  zu  schauen  ;  dagegen  stammen  Achseln , 
Armzeug,  Handschuhe  und  die  langen  geschobenen  Schosse  mit 
ihren  Kniebuckeln  aus  jüngerer  Zeit ,  d.  i.  der  ersteu  Hälfte  des 
XVII.  Jahrb.;  die  Unterbeine  bedecken  lauge  schwarze  Stiefeln. 
Die  Gestalt  hält  in  der  rechten  Faust  einen  zierlich  nachgebilde- 


Hlernach  sahen  die  Ritter  zu  Hause  nach,  wie  viel  und  van 
wem  sie  die  Schläge  bekommen  halten  —  eine  Art  Prügelkontrol- 
le! —  So  lustig  dies  Histörchen  auch  lautet,  se  seheinen  ihm  doch 
die  noch  vorhandenen  Streithammer,  so  wie  die  Technik  des  Stam- 
pelns  zu  widersprechen.  Wenn  man  auch  im  Mittelalter  Münzen 
aus  freier  Hand  schlug,  d.  i.  prägte,  wie  dies  noch  der  Weisskunig 
und  die  Holzschnitte  gleichzeitiger  technologischer  Handbücher  »ei- 
gen i  so  wirkte  doch  bei  Münzen  Stahl  auf  w ei cb es  Metall,  und 
scheitelrecht. 
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teil  Weihwasser-Sprenger  iholy  -  water  -  sprinkle),  bei  deu 
Alten  auch  Morgenstern  genannt,  mit  lauger  Klinge  *68). 

720—722.  Drei  fron35(lfdje  |)robem3rfer,  aas  stücket, 

mit  vier  Probekugelu  von  gleichem  Metalle;  alle  drei  tra- 
gen auf  dem  augegosseneu  Fusse  die  Aufschrift:  DOUAY.  1812  ; 
zwei  davon  ruhen  auf  hölzernen  Schleifen.  Der  Mflndnngsdiirch- 
messer  aller  drei  wechselt  zwischen  7"  3"'  und  7"  4"'. 

723.  iranjöflfd)«  $)n>bfm{Srfer;  aas  Stückgut;  ebenfalls 
mit  Brouze  -  Probekugel  uud  einem  Flugdurchmesser  von 
7"  5"'.  Auf  dem  Fusse  ist  zu  lesen: 

* 

A  STRASBOURG  LE  t.  FRUC™0*  L'AN  4.  PAR.  C.  M.  8. 
D'ARTEIN  COMM15         DES  FONTES  DB  L' ARTILLERIE. 

724—725.  &wtl  fxantfftffyt  Jßxobtmhftx,  aas  Stück- 
gut; auf  ihrem  angegossenen  Fusse  ohne  Schleife  ruhend, 


Nach  der  alten  bildlichen  Redensart:  .Weihwassersprenger*  für 
»Blutvergiesser.*  Eine  derbe  Art ,  über  blutige  Auftritte  zu  scher- 
zen ,  finden  wir  im  Mittelalter  Öfters.  So  rief  nach  des  Dauphins 
Siege  bei  Basel  C1444)  Herr  Burkard  Mönch,  mit  andern  Rit- 
tern über  das  in  Blut  getränkte  Schlachtfeld  reitend:  Heute  ba- 
den wir  in  Rosen!  und  Agnes,  die  Tochter  des  ermordeten 
Kaisers  Albrecht  I.  rief  bei  der  Hinrichtung  von  dreiundsech- 
zig Lehensmännern  Palms:  Jetzt  bade  ich  mich  im 
Maienthau!  (Coxe  ,  Gesch.  Osterr.  I.  106.)  —  Der  Ausdruck 
«Morgenstern,*  die  Wehr  bezeichnend ,  meinet  im  allgemein- 
sten Begriffe  nur  eine  stachlichte  Kugel;  diese  mag  nun  an 
einem  stiel  oder  an  einer  Kette  befestiget  sein.  Da  man  jedoch, 
um  Stacheln  an  einen  Schaft  zu  befestigen,  eben  nicht  einer  Kugel 
bedurfte,  sondern  dies  kürzer  durch  eine  stachlichte  Keule  abthat, 
so  wurde  man's  in  Jüngerer  Zeit  gewohnt,  die  stachlichte  Keule 
.Streitkolben"  zu  benennen,  dagegen  nur  die  stachlichte  Kugel 
an  der  Kette  «Morgenstern.*1  In  alter  Zeit  hiess  aber  der  Deutsche 
den  englischen  holy-vrater-sprinkU  ebenfalls  Morgenstern,  und  In 
diesem  Sinne  erscheint  die  Waffe  in  alten  deutschen  Lehensbriefen. 
Darin  bezeichnete  der  Morgenstern  einen  Krieger  zu  Fusse, 
wie  selben  kleine  Lehensgüter  geringeren  Betrages  in's  Feld  stellen 
mussten,  dagegen  grössere  Vasallen :  ein  Ritterpferd,  d.i.  einen 
vollkommen  geharnischten  Reisigen  zu  schicken  verbunden  blie- 
ben. Nun  rechnete  man  von  jeher  drei  Krieger  zu  Fuss  auf  einen 
zu  Pferde,  und  wirklich  beträgt  der  Anschlag  der  Rittergüter,  die 
auf  einen  Morgenstern  gesetzt  sind,  nur  das  Drittheil  des  An- 
schlages Jener,  die  ein  Ritterpferd  zu  entrichten  haben.  (Mb- 
bbau, Taschenb.  der  deutsch.  Vorzeit  für  1794.  p.  943  u.  ff.) 
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beide  ohne  Aufschrift,  bei  jedem  die  Brome- Probekugel.  Der 
Flugdurchmeaser  eines  jeden  betrftgt  7f". 

Ahnliche  Verhältnisse  haben  auch  die  S.  351  kurz  erwähn- 
ten sechs  Probemörser,  deren  genaue  Beschreibung  wir  hier  nach- 
tragen, als: 

ä)  Sin  französischer  Probemörser  mit  Bronze  -  Probekugel ,  ohne 
Schleife ;  mit  7"  4"'  Flugdurchmesser,  auf  dessen  Mittel  st  iick 
das  verschlungene  R.  F.;  auf  dem  Fusse  steheu  dieselben 
Worte,  wie  bei  Nr.  723,  jedoch  eine  audere  J.  Z. :  AN.  VII. 

b)  Ein  französischer  Probemörser  mit  Bronze  -Probekugel ,  ohne 
Schleife,  mit  7"  V"  Flugdurchmesser;  auf  dessen  Mittelstück 
unter  der  zierlich  gravirten  KÖnigskrone  ein  mit  seinem  ver- 
kehrten Doppelgäuger  verschlungenes  Ii* ;  am  Fusse:  A 
STRASBOURG  1778  PAR  I.  D ARTEIN  ECUYER  COM- 
MISÜ*  GENERAL  DES  FONTES  DE  L'ART!"* 

c — d)  Zwei  französische  Probemörser  mit  Bronze  -  Probekugeln, 
auf  Schleifeu.  Flugdurchm.  7"  3"'.  Aufschrift:  DOUAY.  181». 

e — f)  Zwei  kleine  deutsche  Probemörser  aus  Stückgut,  ohne  Auf- 
schrift, beide  mit  6"  1"'  Flugdnrchmesser.  Bei  jedem  eine 
eiserne  Prohekugel. 

726— 727.  Jtott!  3ßerreid)ifd)e  ftoloerproben  mit  ihren 

Prohekugel n,  aus  Stückgut,  vor  Gottfried  von  Bouillon'* 
und  vor  Attila'*  Tropäeu  aufgestellt. 

728.  «ine  kleine  la^nt  Ux  Carbonari.  Von  franz- 

l) lauem  Seidenstoffe,  mit  weissem  Felde  und  der  Aufschrift : 

VIVA  IL  RE 
VIVA  LA  COSTITVZIONE  DI  SPAGNA. 
INDEPENDENZA  IT  ALI  ANA 
O  MUHTE. 

Geschichtliches.  Die  Pläne  dieser  h  och  verrät  herisch  en  Köp- 
fe wurden  zeitlich  genug  entdeckt,  ohne  die  öffentliche  Ruhe  ge- 
fährden zu  köunen.  Der  Ursprung  der  Sekte  ist  in  Neapel  zu 
suchen ,  obwohl  sie  von  1818  bis  1831  auch  in  Ober-Italien  ihr 
Unwesen  trieb.  Ihre  Ordensgebräuche  waren  (daher  der  Name  C.) 
vom  Kohleubrenuen  entnommen;  die  Grundlage  ihrer  Symbole 
war:  Reinigung  des  Waldes  von  Wölfen,  d.  1.  Kampf  gegen  Ty- 
rannei. Unter  Napoleons  Regierung  verstanden  die  Carbonari 
darunter  nur  Befreiung  von  ausländischer  Herrschaft,  allein  spä- 
ter entwickelten  sich  daraus  demokratische  Grundsätze,  welche 
die  Sicherheit  der  Staaten  gefährdeten ,  und  Massregeln  so  ihrer 
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Aufhebung  erheischten.  Demnach  wurden  seit  Unterdrückung  der 
neapolitanischen  und  piemontesischen  Revolution  im  J.  18S1  die 
Carbonari  in  ganz  Italien  für  Hochverräther  erklärt,  und  als  sol- 
che gesetzlich  bestraft  •«»). 

Hiermit  erscheinen  die  vorzüglichsten  Merkwürdig- 
keiten des  ersten  Stockwerkes  dieser  wahrhaft  kaiser- 
lichen Waffen  Sammlung  beschriehen.  Leicht  hätte 
sich  dieser  kurze  Abriss  auf  das  Vierfache  ausdeh- 
nen lassen,  hätte  nicht  der  Verfasser  seinen  Versuch 
von  der  Einrichtung  eines  „Amtlichen  Stückverzeich- 
nisses" auf  günstige  Weise  zu  unterscheiden  gewünscht. 
Eine  ähnliche  Kürze  schien  auch  bei  der  nachfolgenden 
Beschreibung  des  grossen  Artillerie-Hof- 
raums erspriesslich,  und  die  Benützung  der  ämt- 
lichen Inventare,  welche  Seine  kaiserliche  königliche 
Hoheit,  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Ludwig  von 
Österreich,  als  k.  k.  General  -Feldzeugmeister  und  Gene- 
ral-Artillerie-Director  dem  Verfasser  gnädigst  zu  gestatten 
geruhten,  diente  mehr  dazu,  allfällige  Lücken  zu  ergän- 
zen ,  als  eine  vollständige  ermüdende  Aufzählung  zu  lie- 
fern. Freunde  und  Kenner  des  Artilleriewe- 
sens, welche  eine  bis  in  die  kleinste  Einzelnheit  genaue 
Angabe  der  Zierde-Geschütze  zu  lesen  wünschen,  finden 
selbe  in  den  am  Schlüsse  folgenden  Tabellen ;  dagegen  in 
der  nachfolgenden  Schilderung  nur  die  anziehendsten  und 
seltensten  Stücke  besprochen  werden  sollen. 


t69)  Aufklärende  Schriften  über  diese  geheimen  Verbindungen :  Tonblli, 
P.  Brei  e  idea  deUa  Carbonaria ,  sua  origine  nel  regnn  di  Napoli, 
suo  scopo,  sua  perseeuzione,  e  causa  ehe  fe  nascere  la  setta  de'  Cai- 
derari.  Neap.  18*0.  8.  -  Denkwürdigkeiten  der  geheimen  Gesell- 
schaften in  Unter-Italien,  insbesondere  der  Carbonari,  aus  d.  Ital. 
übersetzt  durch  H.  Dobring.  Weimar,  18*3.  8.  CEtne  andere  Über- 
setzung desselben  Werkes  erschien  unter  d.  Titel :  Denkschriften. 
Stuttgart,  18**.  8.)  —  db  Saint-Edmk,  Constitution  et  Organisation 
des  Carbonari.  Par.  18**.  8.  —  Canosa,  n.  n.  J.  Pifteri  di  Mon- 
tagna.  Dubl.  18*0.  8.  (gibt  vielen  Aufscbluss  über  die  Verbindung 
der  Calderari)  u.  a.  m. 
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■i  <         .  ..I  .  ■  H  att.V..  ' 

Wir  verlassen  befriedigt  das  erste  Stockwerk,  um 
abermals  den  grossen  Hofraum  zu  betreten ,  von  welchem 
sich  der  bedeutende  Umfang  dieses  kaiserlichen  Gebäudes 
bequem  überblicken  l&sst.  Es  dürfte,  bevor  wir  die  Be- 
schreibung desselben  beginnen,  an  seinem  Platze  schei- 
nen, einige  Worte  über  die  Bestimmung  der  ebenerdigen 
Räume  des  Hauses  und  die  früheren  Schicksale  der  in  des- 
sen Mitte  aufgestellten  Zierdegeschütze  vorauszusenden. 

Wie  bereits  erwähnt,  bildet  das  Haus  ein  gedehntes 
Viereck ,  dessen  vorderer,  gegen  die  Renngasse  ge- 
kehrter Querbau  (des  Hauses  Stirnseite}  ebenso,  wie 
der  gegenüber  liegende  Trakt  (dessen  Hinterseite)  am 
Ende  des  Hofes,  geräumige  Werkstätten  enthält,  dagegen 
seine  beiden  Seitenflügel  meistens  grosse  Vorrathshallen  bil- 
den, um  die  zugesendeten  WafTen vorräthe,  Karren,  Kisten, 
LafTeten,  Schleifen,  Hebzeuge  u.  s.  w.  zu  bewahren ,  und 
die  weiteren  Verpackungen  vorzunehmen.  Noch  befindet 
sich  zu  beiden  Seiten  der  Einfahrts -Halle  die  Kanzlei 
des  Hauses  und  des  Pförtners  Wohnung.  Die  grossen 
Werkstätten  des  Erdgeschosses  sind  theils  dazu  bestimmt, 
einige  gangbare  Schiesswaffen-Gattungen  neu  zu  verferti- 
gen, theils  und  zwar  vorzugsweise,  um  die  vielen  von 
Privat-Enseugern  eingesendeten  Gewehre  vor  dem  Kaufe 
sorgfältig  zu  prüfen,  etwaige  Gebrechen  zu  heben,  und 
den  Erworbenen  die  letzte  Vollendung  zu  geben  ,70). 

- 

WO)  Zwar  befindet  sich  eine  Art  Gewehrfabrik  in  der  Alservorstadt  (zu 
Anfange  der  Wahringergasse),  allein  sie  reicht  für  den  grossen  Be- 
darf bei  weitem  nicht  aus ;  daher  sich  einzelne  Unternehmer  mit 
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Der  ungeheure  Hof  des  Hauses  ,  der  selbst  für  die 
Abhaltung  eines  alten  feierlichen  Turniers  mit  etlichen 
hundert  Pferden  hinreichenden  Raum  böte,  ist  zur  Aufbe- 
wahrung theils  einer  grossen  Anzahl  Zierde  -  Geschütze 
bestimmt ,  das  ist  solcher  meistens  eroberter  Röhre,  deren 
Alter,  geschichtliche  Merkwürdigkeit  oder  prachtvolle  Ar- 
beit die  Einschmelzung  widerrftth;  theils  einiger  inländi- 
schen gangbaren  Geschütze  aus  Stückgut,  welche  bis 
zur  weiteren  Verfügung  hier  zeitweilige  Aufnahme  finden. 

Es  bleibt  beklagenswerth ,  dass  mehrere,  durch 
Grosse,  Alter  und  Gestalt  merkwürdige  Stücke,  welche 
dieser  Hof  einst  in  sich  schloss,  wahrscheinlich  um  deren 
Metall  anderweitig  zu  verwenden,  eingeschmolzen  worden 
sind,  und  so  möge  hier  wenigstens  die  wörtliche  Beschrei- 
bung einiger  seltenen  Stücke  stehen ,  welche  im  J.  1770 
noch  als  daselbst  vorhanden  aufgeführt  wurden  *71): 

1.  »Gleich  beim  Eintritte  in  den  Hof  liegt  ein  ungeheuer 
»grosses  türkisches  Stück,  welches  in  der  eroberten  Festung 
»Belgrad  gefunden  ,  und  den  9.  Dezember  1717  nach  Wien  ge- 
ybracht wordeu  ist.  Es  ist  22  W.  Schuh  10  Zoll  lang,  schiesst 
»124  Pfund  Eisen  und  wiegt  179  Zentner.  Es  hat  eine  türkische 
»Inschrift,  welche  dem  Leser  nicht  unangenehm  sein  mag,  weil 
»sie  das  Lächerliche  der  Absicht  entdeckt,  warum  man  iu  jenen 
»Zeiten  so  schröckliche  uud  ebeu  darum  fast  uubrauchbare  Ma- 
»schinen  verfertiget  hat;  sie  heisst :  »Nachdem  der  Ruhmwür 


deren  Verfertigung  im  Grossen  beschäftigen ,  und  selbe  dem  Aerar 
gegen  bestimmten  Preis  und  zwar  biUiger  liefern ,  als  es  die  kai- 
serliche Anstalt  im  Stande  ist.  Noch  vor  kurzem  stand  der  Preis 
eines  Gewehres,  nebst  Bajonnet  und  dessen  Scheide,  zwischen 
12—15  fl.  CM.,  und  seine  Dauer  war  Cnach  der  neuern  Einrichtung 
und  bei  massigem  Gebrauche)  auf  60  CO  Jahre  berechnet.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  nun  vorhandenen  Gewehre  ist  ungeheuer  —  allein 
das  Vorgeben  Jener  zu  beleuchten,  welche  deren  Zahl  im  hiesigen 
k.  k.  Zeughause  auf  400,000.  und  in  den  gesammten  Zeughausern 
der  österreichischen  Monarchie  auf  900,000  Stücke  schätzen  — 
hierzu  fühlt  sich  der  Verfasser  weder  berufen  noch  ermächtiget. 
•71)  Weisskkrn.  österreichische  Topographie.  Wien,  1770.  Bd.  III. 
pag.  96.  f.  89  u.  ff. 
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»dlgste  und  Vortrefflichste  des  Ottomanischen  Hauses,  jener  hel- 
»denmüthigste  und  tapferste  Bestreiter  und  Eroberer  der  Länder, 
»Sultan  Soleimail  Chan,  die  Regierung  angetreten ,  hat  er  dieses 
»Stück,  welches  Festungen  und  Länder  in  blossem  Ansehen  über 
»einen  Haufen  werfe,  zu  giessen  befohlen  im  Jahre  988;  (d.i. 
»nach  unserem  Styl  ISlfii 

t.  »Diesem  gegenüber  liegt  ein  anderes,  nicht  so  lang,  aber 
»stärker  im  Metalle,  schiesst  60  Pfund  Eisen  und  wiegt  117  Zeut- 
»ner;  darauf  sieht  mau  die  Jahreszahl  I  560.«: 

3 — 4.  »Gerade  gegenüber ,  am  andern  Thore ,  sind  zwei 
»metallene  türkische  Steinbüchsen ,  in  der  letzten  Belagerung 
»1683  von  den  flüchtigen  Türken  zurückgelassen ,  ebenfalls 
»von  einer  schrecklichen  Grösse.  Eine  schiesst  400 ,  die  andere 
»240  Pfund  Eisen.« 

5.  »Unweit  von  diesen  ein  zwölpfüudiges  metallenes  Stück, 
»wegen  seiner  ungemein  künstlichen  und  niedlichen  Ausarbeitung 
»sehenswürdig,  welches  dem  Kaiser  Joseph  I.  an  seinem  Vermäh- 
»lungstage  vom  Herzoge  von  WÜrtemberg  geschenkt  worden ;« 

6.  »dann  ein  metallener  Püller,  welcher  in  seinem  Durch- 
»messer  t5j  Zoll  hat ,  und  500  u  Stein  oder  800  E  Eisen 
»schiesst;  mit  der  Umschrift:  BIEGMUND  ERZHERZOG  i\ 
»ASTERREICH.  AWO  14  04 

Eine  Berichtigung  dieser  Nachrichten  liefert  Baron  Stein 
iBeitr.  zur  Geschichte  des  Geschätzte.  8.  Mainz,  1836.  II.  p.  46 
u.  ff.),  welcher  anführt:  »Im  Jahre  1683  Hessen  die  Türken 
»drei  übergrosse  metallene  Geschütze  vor  Wien  zurück.  Das  eiue 
»hatte  den  Kaliber  von  10  Wiener  Zoll,  oder  148  8>  Eisen,  und 
»war  27^  Kaliber  lang.  —  Das  zweite,  ohne  Delfiue,  war  auf 
»480  E  Stein  (22}  W.  Z.)  gebohrt,  die  Länge  der  Kammern  war 
»*'  jene  des  Fluges  6'  8j" .  —  Das  dritte  war  auf  256  E 
»Stein  C18£  W.  Z.),  die  Kammer  war  6',  der  Flug  7'  3"  W.  M. 
»lang.  Sie  wurden  1806  eingeschmolzen.« 

Ein  gleiches  trauriges  Loos  hatte  jene 
sechs  Paare  silberne  Pauken  (jede  über  40  Pfund 
schwer)   getroffen  ,  welche  unter  der  Regierung  der 


irt)  Da  Sigismund  erst  1487  geboren  worden  ist,  muss  diese  Zahl  an- 
dere ZliTern  enthalten  haben ;  wahrscheinlich  war  die  0  halbzer- 
stört, und  statt  derselben  6  oder  8  zu  lesen;  —  jedenfalls  ein  altes 
merkwürdiges  Stiick. 
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ruhmreichen  Kaiserinn  Maria  Theresia  aus  dem  Hoflager 
des  Königs  von  Preossen  erobert  worden  waren,  and 
von  der  Garde  Friderich's  des  Einzigen  stammten;  die- 
selben ,  welche  mehrere  Jahre  zuvor  den  Kaisersaal  ge- 
schmückt hatten,  und  noch  im  Jahre  1809  durch  zeitige 
Versendung  der  französischen  Plünderung  des  Zeughau- 
ses entgangen  waren. 

SCHICKSALB  DES  KAIS.  ZEUGHAUSES  IM  J.  i805. 

Glaubwürdige  Männer  entsinnen  sich  der  Hast,  mit 
welcher  im  Jahre  1805  Wiens  Einwohner  bemüht  waren, 
beim  Herannahen  des  französischen  Heeres  mehrere  Ka- 
nonen aus  der  Hauptstadt  nach  dem  sogenannten  „Spitz" 
(am  linken  Donauufer)  zu  bringen.  Damals  mussten  alle 
vorhandenen  Gespanne,  Herrschafts-  und  Fiakergäule  zu 
schneller  Hülfe  dienen.  Doch  kaum  war  ein  Theil  der  Ge- 
schütze dort  angelangt,  als  die  feindliche  Armee,  dasselbe 
Ufer  gewinnend,  sämmtliche  Kanonen  in  Beschlag  nahm.  — 
Unverholen  spricht  sich  hierüber  eine  genaue  Schilde- 
rung 273 )  der  damaligen  Drängnisse  aus: 

„Übrigens  dauerte  diese  Tage  hindurch  (9.  bis  12. 
November)  das  Flüchten  der  Habseligkeiten  ununterbro- 
chen fort.  Doch  konnten  viele  Kanonen  und  Mörser  aus 
den  Zeughäusern,  dem  Arsenale  und  dem  Stadtgraben,  und 
die  vielen  Tausend  Gewehre,  Pistolen  und  andere  Waffen- 
stücke aus  dem  kaiserl.  Zeughause,  welche  schon  lange 
vorher  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf 
sich  gezogen  hatten,  nicht  mehr  gerettet  und  sicher  gestellt 
werden.  Ebenso  ward  auch  die  Bäumung  des  Militär- 
Montursdepot  auf  der  Landstrasse  nicht  vollendet,  von 
welchem  erst  am  letzten  Tage  vor  der  Einrückung  des 
Feindes  ein  Theil  auf  ein  Paar  Schiffe  geladen  ward,  die 
aber  in  die  Hände  der  an  der  Donau  streifenden  Franzosen 


*73)  Gaheis,  Denkwürdigkeiten  Wiens  während  den  Kriege»  x.  ö.  u.  Fr. 
im  J.  1805.  Quart.  I.  Bd.  p.  157. 

13  * 
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geriethen."  Man  hatte  auf  diese  Schiire  auch  eine  bedeu- 
tende Menge  Gewehre  und  Pistolen,  nach  Ungarn  bestimmt, 
geladen,  und  der  gleichzeitige  Bericht  führt  an,  dass  dies 
nur  einen  Tag  vor  dem  Einmarsch  des  Feindes  geschah. 
Schon  glitten  die  Schilfe  auf  den  spiegelnden  Fluthen  da- 
hin, als  die  Franzosen  sie  beim  schwarzen  Stocke 
(unfern  des  Lustbauses  im  Prater)  ertappten  und  als  gute 
Prise  behandelten. 

Glücklicher  Weise  entgingen  damals  durch  besonde- 
re Veranlassung  8000  Gewehre  aus  dem  kaiserl.  Zeug- 
hause der  feindlichen  Beschlagnahme.  Durch  Dekret  vom 
10.  November  1805  waren  der  Bürgerschaft  aus  dem  kai- 
serl. Zeughause  8000  Feuergewehre,  100  Ztn.  Pulver  und 
40  Ztn.  Blei  von  dem  General -Kommando  bewilliget  wor- 
den ;  diese  massten  schnell  in's  bürgerliche  Zeughaus  ge- 
schafft werden,  die  Sache  hatte  Eile.  Ungeachtet  dieser 
Befehl  an  einem  Ruhetage  (Sonntag  10.  Nov.)  erschienen 
war,  wurden  doch  noch  an  demselben  und  folgenden  Tage 
gegen  6000  Gewehre  in's  bürgerliche  Zeughaus  Über- 
fracht m)  ;  und  als  am  19.  November  noch  eine  grosse 
Zahl  fehlte,  und  kein  Fuhrwerk  aufzubringen  war,  da  er- 
boten sich  500  Mann  der  Bürgerschaft  sogleich  zur  frei- 
willigen Dienstleistung  und  trugen  bei  «000  Gewehre  in's 
bürgerliche  Zeughaus.  So  retteten  die  Wackeren  einen 
Vertheidigungsvorrath,  der  in  der  Folge  zur  Aufrechthal- 
tung der  öffentlichen  Ruhe  so  unentbehrlich  ward. 

Um  einigerinassen  bemerkbar  zu  machen,  wie  Vie- 
les dem  kaiserlichen  Zeughause  in  dem  verh&ngnissvol- 
len  Kriegsjahre  1805  entzogen  worden  ist,  dürfte  ein  Aus- 
zug der  bezüglichen  Stellen  aus  dem  genauen  Tagebu- 
che eines  Augenzeugen  *75)  am  besten  dienen,  der  dem- 
nach hier  eine  Stelle  verdient : 


t74)  Gahkis,  Denkwürdigkeiten  Wiens.  I.  108,  184,  158. 
«*5)  gkusau,  Anton  RITTER  von,  historisches  Tagebuch  aller  merkwürdi- 
gen Begebenheiten ,  welche  sich  vor  dem  Einzüge  der  kais.  franxös. 
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»Am  11.  November  1805,  als  Kaiser  Napoleon  in  St.  Pölten  eili- 
ger tickt  ,  und  Prinz  Murat  bei  Hutteldorf,  St.  Veit,  SchÖuhrunu 
u.  s.  w.  vorgerückt  war,  kam  Nachmittags  auch  eiu  fran- 
zösischer General  mit  einigen  Offizieren  und  Kommissäreu  iu 
die  Stadt  und  besuchte  das  Landhaus  und  Arsenal.« 
(I.  c.  p.  141.) 

»Am  21.  November  1805  beganueu  die  Franzosen,  nachdem  sie 
von  dem  kais.  köti.  mit  allen  Gattungeu  von  Armaturen  so 
reichlich  als  zierlich  ausgeschmückten  Zeughause  einen  g  e- 
i lauen  Ahrisa  genommen  hatten,  Kanonen  und  Munition 
sowohl  aus  demselben,  als  auch  aus  den  Kasematten  fortzufüh- 
ren. Das  Loos  traf  zuerst  die  von  dem  Successionskriege  un- 
ter der  Kaiserinn  Maria  Theresia  ans  dem  eroberten  München 
herangeführten  bairischen  Kanonen;  die  folgenden  Tage 
ward  damit  fortgefahren.«  (I.  c.  p.  186.) 

»Am  14.  Dezember  wurden  wieder  sehr  viele  16-  und  24pfüuder 
mit  8  und  10  Pferden  aus  dem  Arsenale  trausportirt.  Aus  dem 
Kanonengusshause  auf  der  Wieden  wurde  Alles  ,  seihst  die 
Bibliothek,  die  physikalischen  und  chemischen  Instrumente 
u.  s.  w.  eingepackt  und  fortgeführt.«  (L  c.  p.  «4«.) 

»Am  16.  Dezember  bekamen  schon  viele  Menschen  kein  Rind- 
fleisch  mehr,  mancher  Bürger  mit  seiner  Familie  darbte,  Aväh- 
rend  das  schöuste  Fleisch  durch  die  Franzosen  verschwendet 
ward.  Ebenso  ging  es  mit  dem  Weine,  den  sie  in  Gefässen  al- 
ler Art  von  der  Austheilung  im  Arsenale  durch  die  Gassen 
schleppten.«  (I.  c.  p.  848.) 

»Am  17.  Dezember  ward  mit  der  Trausportirung  des  Geschüt- 
zes aus  dem  Arsenale  eifrigst  fortgefahren.«  (I.  c.  p.  249.) 

»Am  18.  Dezember  wurden  wieder  viele  Kanonen,  theils  durch 
eigenes,  theils  durch  requirirtes  Fuhrwerk  ans  dem  Arseuale 
fortgeführt.«  (1.  c.  p.  251.) 

»Am  20.  Dezember  lagen  vor  dem  Arsenale  die  Pistolen  wie 
Heuhaufen  zusammen  geworfen,  um  auf  Wagen  trausportirt 
zu  werden.  Überhaupt,  je  wahrscheinlicher  der  nahe  Friede 
wurde,  desto  mehr  nahm  eine  systematische  Ausleerung  aller 
Mund-  uud  Kriegs vorrät he  überhand.«  (I.  c.  p.  259.) 


Truppen  in  die  k.  k.  II.  u.  H.  S.  Wien  com  Sept.  1805  etc.  bis  nach 
threm  Abzüge,  und  nach  selbem  bis  i.  Febr.  1806  zugetragen  haben. 
kl.  8.  Wien,  1807.  (377  S.) 
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»Am  tl.  Dezember  mnssten  aufs  Nene  viele  Mörser,  2  bis  3 
8tücke  auf  einem  Wagen,  nebst  einer  grossen  Menge  Feuer- 
Gewehre  aus  dem  kaiserl.  Zeughause  wandern.«  (1.  c.  p.  861.) 

»Am  3».  Dezember  wurden  mehr  als  150  bedeckte  Wagen,  mit 
Montursstflcken,  Pistolen  und  Kfirass iersäbel n  ge- 
packt, aus  dem  Arsenale  über  Mariahilf  fortgeführt.«  (1.  c  p.  263.) 

»Am  *8.  December  stand  die  ganze  Strasse  vor  dem  k.  k.  Zeug- 
hause wieder  voll  von  Kanonen  ond  Mörsern.  Mau  hatte 
die  letzten  auf  Pontonswagen  geladen ,  über  welche  Tragbäu- 
me gelegt  wurden,  auf  deueu  die  Pratzen  der  Mörser  ruhten. 
(I.  c.  p.  «74.) 

»Am  29.  Dezember  ward  mit  der  Ausleerung  des  Arseuals  und 
Fortschaffung  der  kostbaren  Mordinstrumeute  Tag  und  Nacht  mit 
der  eiligsteu  Thätigkeit  fortgefahren.  —  Das  bürgl.  Zeughaus 
hingegen  blieb  un  angegriffen.  Nur  Hess  Kaiser  Napoleon  eine 
bairische  Kanone,  eine  48pfündige  Kart  Imune,  welche  60 
bis  70  Zentner  wog,  und  wovon  noch  eine  Kugel  im  Zeughause 
vorhanden  ist,  nebst  einigen  bairischen  Fahnen  abfordern,  die 
er  dem  Kurfürsten  v.  Baieru  zurückstellte;  falsch  ist  es  aber, 
wie  ein  gewisser  Schriftsteller  angegeben  hat,  dass  es  zwei 
dergleichen  Kanonen  waren,  und  dass  Kaiser  Napoleon  dage- 
gen die  Bürgerschaf t  m i t  zehn  Kanonen  aus  dem  kais. 
kön.  Arsenal  entschädigt  hätte,  nachdem  die  Ladeten  der 
Letztern  zuvor  mit  Weiss  und  Roth  (den  Farben  des  Stadtwa- 
pens)  bemalt  worden  wären.«  fj.  c.  p.  278.) 

»Da  am  29.  Dezember  wahrscheinlich  keine  schweren  Fuhrwagen 
vorhanden  waren,  oder  vielleicht  die  Bespannung  mangelte, 
wurde  eine  ganze  Reihe  Lohnwagen  ,  ordentlich  vorrückend, 
ganz  mit  Sab  ein  angefüllt,  die  anfangs  hineingelegt, 
endlich  aber  bei  den  hinabgelasseneu  Fenstern  hineingesteckt 
wurden,  bis  nichts  mehr  hineinging.« 

»Am  31.  Dezember  fuhreu  wieder  vom  frühesten  Morgen  bis  zum 
späten  Abend  vier-  uud  sechsspännige  Frachtwagen  mit  hoch- 
aufgethürmten  Kisten  aus  dem  wienerischen  Arsenale 
der  Linzerstrasse  zu«  (1.  c.  p.  Stil)  u.  s.  w. 

EREIGNISSE  DES  JAHRES  1809. 

Das  für  Wien  verhängnissvolle  Jahr  1809  schien 
neuerdings  bestimmt,  dem  kaiserl.  Zeughause  unheilbare 
Wunden  zu  schlagen.  Bekanntlich  waren,  um  Wien  gegen 
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die  heranrückende  „grosse  Armee"  zu  vertheidigen ,  die 
äussersten  Mittel  ergriffen  worden,  und  der  Umstand,  dass 
man  zur  Haltung  dieses  gedehnten  Terrains  nur  über  ein 
Infanterie-,  ein  Hosarenregiment  und  einige  Kompagnien 
Landwehr  und  Wienerfreiwillige  (meistens  Handlungsdie- 
ner) verfügen  konnte,  liess  die  Lenker  der  Vertheidigung 
ausserordentliche  Massregeln  ergreifen.  Daher  wurde  der 
Landsturm  im  Weichbilde  der  Stadt  aufgerufen ,  und  dem 
streitlustigen  Volke  das  kaiserliche  Zeughaus  geöffnet 
Ungestüm  drängte  der  Haufe  in  die  Säle,  und  da  die  gang- 
baren Waffen  schon  für  die  disciplinirten  Scharen  entnom- 
men worden  waren,  so  schleppte  nun  das  Volk,  was  es  vor- 
fand, Helmbarte  und  Sturmsense,  Morgenstern  und  Haken- 
büchse aus  den  Sälen,  wodurch  das  Zeughaus  abermals 
sehr  viele  Stücke  einbüsste,  wenige  wieder  zurückerhielt. 
Die  Anzahl  der  damals  ausget heilten  Waffen  verschiedener 
Art  belief  sich ,  zuverlässigen  gleichzeitigen  Nachrichten 
zufolge,  auf  siebzigtausend  Stücke.  (Geusau.  Histor. 
Tagebuch  während  der  franz.  Invasion  Wiens  t.  J.  1809. 
8.  Wien,  1810.  p.  99.) 

Noch  leben  einige  im  Dienste  ergraute  Arbeiter, 
welche  Zeugniss  geben  von  der  Masse  des  durch  die 
Feinde  Geraubten.  Noch  beklagen  sie  den  Verlust  von 
einhundert  zweiund vierzig  Harnischen,  von  vier 
vollständigen  Harnischen  für  Mann  und  Ross  (worunter 
sich  auch  eine  mit  Gold  eingelegte  Rüstung  zu  Ross  befun- 
den hatte,  die  gewöhnlich  „Kais  er  Friderich  Barba- 
rossa" hiess),  und  einer  riesenmässigen  Balista  ,;s).  Eilf 


t76)  Die  jedoch  nach  Äusserung  eines  alten  Feuerwerkern  eine  miUelal- 
terliche  Bockarmbrust  gewesen  sein  soll.  —  M.  vergl.  die  Geschich- 
te  des  kais.  Zeughauses,  p.  17  u.  ff.,  deren  Angaben  nach  den  hier 
gegebenen  genaueren  Nachweisungen  zu  berichtigen  sind.  Auch  wird 
die  1.  c.  erwähnte  grossmüthige  Handlung  des  reichen  Hebräers  von 
einem  noch  lebenden  Augenzeugen,  der  damals  die  Verpackung  vie- 
ler werthvoller  Stücke  des  Zeughauses  Cum  sie  vor  Feindesüher- 
macht  durch  Versendung  in  die  Provinzen  zu  retten)  zu  besorgen 
hatte,  stark  in  Zweifel  gezogen  —  ihm  wurde  von  diesem  Vorgänge 
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preussische  Kanonen  (die  zwölfte  war  in  die  Moldau  ver- 
senkt worden),  deren  jede  über  60  Zentner  wog,  alle  von 
prachtvoller  Ausarbeitung,  und  einige  bairisehe  Kano- 
nen mussten  ebenfalls,  vom  Feinde  entdeckt,  fortwandern. 
Die  Weise ,  auf  welche  das  Zenghaus  so  viele  Geschütze 
verlor,  bleibt  bedauernswerth.  Man  hatte  im  Jahre  1809 
das  schnelle  Vorrücken  des  Feindes  gegen  die  Hauptstadt 
kaum  für  möglich  erachtet,  als  Eilboten  mit  durch  Furcht 
beflügelten  Schritten  die  traurige  Kunde  in  Wiens  Mauern 
brachten.  Nun  ward  denn  freilich  in  möglichster  Eile  ge- 
packt, und  die  Geschütze  des  Hofranms  schnell  auf  Wa- 
gen geschafft,  um  sie  vor  den  Franzosen  zu  retten ;  allein 
an  einer  kleinen  Verspätung  scheiterte  der  besonnene  Ent- 
wurf. Schon  standen  die  Wagen  mit  den  aufgeladenen 
Geschützen  zur  Abfahrt  bereit ,  als  zwei  der  beauftragten 
Inspectoren  Hr.  Unterriedmüller  und  Hr.  Spallek  mit  den 
Fuhrleuten  nicht  über  den  Frachtlohn  einig  werden  konn- 
ten, und  nur  um  etliche  Kreuzer  wurde  noch  gefeilscht, 
als  das  letzte  Restchen  karger  Frist  verronnen  war ,  wor- 
auf die  Franzosen  in  die  nur  eine  Nacht  (13.  — 14.  Mai) 
belagerte  Hauptstadt  drangen!  —  Fröhlich,  die  bequem 
zum  Transport  gerüsteten  Rohre  schon  auf  den  Wagen  zu 
finden,  dankte  der  artige  Franzmann  für  bewiesene  Auf- 
merksamkeit, und  die  guten  Wiener  mussten  mit  eigenen 
Pferden  ihre  Geschütze  dem  Feinde  zuführen ! 


nie  etwas  bekannt;  —  auch  bleibt  es  schwierig,  über  jene  Vorfalle 
bestimmte  Nachrichten  zu  erlangen,  weil  das  saiuratliche  militäri- 
sche Aufsichtspersonale  des  Zeughauses  in  jener  Schreckenszeit 
von  Wien  entfernt  worden  war.  Ich  habe  hierüber  nur  einen  Fin- 
gerzeig in  einer  gleichzeitigen  Flugschrift  (Die  Franzosen  zu  Wien. 
8.  1806.  p.  99)  gefunden,  der,  wenn  auch  nicht  als  Beleg  dienend, 
doch  beachtenswert  bleibt.  Dort  heisst  es  :  „Den  Franzosen  lagen 
die  erbeuteten  Kanonen  und  Flinten  naber  am  Herzen.  Der  Trans- 
port von  8735  Feuerschlünden  uud  100.000  Stück  Flinten,  die  ihnen 
iu  die  Hände  gefallen  waren,  verlangte»  so  viele  Zeit  und  Mühe,  Uas* 
sie  —  nicht  einmal  damit  zu  Staude  waren,  als  der  Feind  sie  über- 
eilte. Indessen  vergassen  sie  nicht,  sich  Alle»,  was  sie  nicht  hallen 
fortbringen  können,  mit  80,000  Gulden  baar  bezahlen  zu  lassen."  — 
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Zwar  hatte  man  kurz  vor  dem  Eindringen  des  Fein- 
des gegen  100  Kanonen  im  Zeughause  auf  der  Seilerstadt, 
und  mehrere  alterthümlich  verzierte  Feuerschlünde  (Zier- 
degeschütze) in  dem  Gusshause  auf  der  Wieden  versteckt 
(Geusau  I.  c.  p.  239) ;  sie  wurden  aber  gleich  Anfangs  von 
einigen  Übelgesinnten  verrathen,  und  wie  König  Gustav 
Adolf  die  140  vergrabenen  Kanonen  zu  München  zur  Ur- 
ständ gerufen  (17.  Mai  163«),  so  tbaten  auch  hier  die 
Franzosen ;  —  insgesammt  wurden  die  Stücke  fortgeführt. 

So  war  denn  das  Zeughaus  bedeutend  geleert,  und 
den  Wienern  blieben  nur  die  Waffendekorationen  der  Wän- 
de und  —  beiläufig  60—70  hölzerne  Gliedermänner  übrig, 
die,  ihrer  schimmernden  Hüllen  beraubt,  noch  einige  Zeit 
die  Böden  des  grossen  Gebäudes  hüten  mochten,  bis  kalte 
Resignation  über  das  unwiederbringlich  Verlorne  sie  dem 
Feuertode  überlieferte. 

Wenn  aber  auch  die  Wiener  den  Verlust  des  Ent- 
zogenen bitter  empfanden ,  so  dachten  sie  doch  zu  bieder, 
um  nicht  anerkanntes  Verdienst  selbst  am  Fein- 
de zu  ehren.  Ein  gleichzeitiges,  unparteiisch  und  gut 
geschriebenes  Büchlein  äussert  hierüber: 

»Die  französischen  Offiziere  waren ,  der  Mehrzahl  nach, 
»gebildete,  feinfühlende  *7?)  und  edeldeukende  Feinde,  sie  hatten 
»durch  ihren  Geist ,  ihre  feine  Lebensart  und  ihre  Talente  sich 
»gleich  Anfangs  Achtung  und  Beifall  erworben,  und  genossen 
»deren  Früchte  iu  den  Familien,  bei  welchen  sie  eiuquarürt  wa- 
»ren,  iu  vollem  Masse.  Schon  ihre  grosse  Kinderliebe,  die  man 
»auch  beim  gemeinen  Mauue  gewahrte,  flösste  Zutrauen  ein.  Je*- 


t77)  Ein  Vorrat  1 ,  dessen  Zeuge  der  Verfasser  gewesen ,  verdient  der 
Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Im  Jahre  1809  war  ein  franzö- 
sischer Offizier  (Lbroy  htess  der  Edle)  durch  mehrere  Wochen  zu 
Wien  in  der  Wohnung  des  verreiseten  Grafen  W*#**  einquartirt. 
Die  Bücherglasschränke  in  dessen  Zimmern  reizten  seine  Wissbe- 
gierde. Unter  den  schönen  Lederbänden  fesselte  besonders  eine 
Aufschrift  seine  Aufmerksamkeit,  ein  in  Frankreich  streng  verbote- 
nes Werk  gegen  Napoleon !  —  Er  bat  den  Haufleigenthümer,  meinen 
Vater,  aufs  Höflichste,  ihm  dies  Werk  zu  lcibeu  —  denn  iu  Frank- 
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»dermanu  verhüllte  das  Auge  vor  deu  Wuudeu,  die  der  Krieg 
»geschlagen,  und  sah  im  artigen  Gallier  nur  den  Manu,  der  vom 
»Glück  und  von  erfahrenen  Anführern  begünstiget,  seine  Pflicht 
»mit  Ruhm  erfüllte«  n«  s.  w. 

Ein  österreichischer  Augenzeuge  der  Drangsale, 
welche  Wien  im  J.  1809  getroffen,  entwirft  von  den  Er- 
eignissen, unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Asparn,  fol- 
gendes lebhafte  Charakterbild: 

>Nun  erschieu  der  23.  Mai,  an  dem  das  Thermometer  des  Tu- 
mults deu  Siedepunkt  erreichte.  Alle  Last-,  Wirthschafts-,  Mieth- 
wagen,  alle  Fiaker  mussten  hinaus,  die  Tansende  von  Verstümmel- 
ten herein  zuschalten,  nnd  das  Wiener  Publikum  erhielt  den  schreck- 
lichen Nachgeschmack  der  mörderischen  Schlacht,  deren  bedenkli- 
che Folgen  die  Franzosen  mit  sichtbarer  Unruhe  erfüllten.  Drei 
Tage  und  Nächte  unausgesetzt  währte  diese  blutige  Longchamps- 
Fahrt,  und  häufte  die  Opfer  au  iu  deu  öffentlichen  Gebäuden,  Klö- 
stern, verlassneu  Kanzleien,  iu  der  k.  Reitschule,  deu  Redouten- 
säleu  —  welch1  ein  Abstich  zwischen  Feldhospital  und  Masken- 
ball l  Jetzt  ging  dem  Wiener  das  warme  Gemüth  weit  auf,  uud 
ihr  Ausserstes  that  die  Barmherzigkeit.  Alte  uud  nene  Wäsche 
wurde  gesteuert ,  zu  Verband  zerschnitten ,  zu  Charpie  zerzupft ; 
Betten  unter  dem  Leibe  weggegeben  au  die  Leidenden;  Freund 
und  Feind  ohne  Unterschied  liebreich  gepflegt,  und  sich  mehr 
aufgelegt,  als  gefordert  wurde.  Aber  das  muss  man  sagen, 
dankbar  ist  der  Franzose,  uud  versteht  sich  dar- 
auf, es  zu  beweisen.  Nicht  allein  die  Anschlagungeu  au 
allen  Ecken  mit  Dauksagungeu  von  Offizieren  und  Soldaten,  die 
öffentlichen  Anerkennungen  des  Gouvernements,  das  Attachemeut 
der  Eiuquartirten  an  ihre  Wirt  he ,  sondern  mehr  als  alles  dies: 
die  Zuvorkommenheit,  Delikatesse  und  Achtung, 
womit  im  Allgemeinen  der  Militair  den  Bürger  he- 


reich werde  ers  wohl  nie  erlangen  —  doch  da  dieser  sich  durch 
Mangel  an  Vollmacht,  so  wie  der  Schlüssel  entschuldigte ,  so  drang 
der  Franzose  nicht  weiter  in  ihn.  Wochenlang  bewohnte  der  Offi- 
zier dies  Zimmer;  bei  Jedem  Erwachen  fiel  sein  Blick  auf  den 
Schrank ;  —  ein  Druck  in's  Glas  hätte  ihn  an's  Ziel  seiner  Wün- 
sche gebracht  —  er  unterliess  es.  Endlich,  nachdem  er  von  seinem 
freundlichen  Hauswirthe  und  dessen  Familie  herzlichen  Abschied 
genommen ,  und  Alle ,  selbst  Kinder  und  Dienstboten ,  reichlich  be- 
schenkt hatte,  reiste  er  ab  -  ohne  den  Schrank  berührt  zu  haben! 
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handelte,  sprachen  es  deutlich  aus,  wie  der  Feind  von  dem 
Publikum  denken  gelernt  hatte.«  — 

Doch  wenden  wir  den  Blick  von  diesen  getrübten 
Bildern  einer  gewitterschwangeren  Zeit  in  des  Hofes  lich- 
te Räume,  welche  das  freundliche  Grün  alter,  an  die 
Wände  gepflanzter  Kastanienbäume  verschönert,  and  eine 
Zierde  eigener  Art  schmückt,  wir  meinen : 

729.  Wtt  grcße  ftfirkenkettr,  womit  bte  JHoelemtm  bei 
(£fcu  bte  JJouatt  fprrreu  motttcn.  Sit  ift  über 
bretynnbfrt  adjt  ftlafter  lang;  w\t$t  nber  (Tmfjjtwttart 
Zentner  f  nnb  wirb  feit  bem  %<x\x  1627  in  Wien  anf- 

bnualjtt.  (Angabe  nach  bisherigem  Dafürhalten.) 

Diese  riesige  Kette,  welche  gleioh  einem  Blumenge- 
winde um  die  gesammten  vier  Wände  des  Hofraumes  läuft, 
und  mehr  als  dessen  ganze  Länge  ausreicht,  bildet  ein 
Wahrzeichen  des  grossen  Zeughauses ;  man  würde  die- 
sem in  seiner  Art  einzigen  Schmucke  des  Gebäudes  frucht- 
los einen  ähnlichen  irgend  einer  andern  Residenz  an  die 
Seite  zu  stellen  trachten.  Ober  den  Fenstern  sind  Trau- 
benkugeln aufgehängt,  welche  mit  ihrer  Kettenverbindung, 
eine  Art  dunklen  Netzes  bildend,  in  Verein  mit  der  Tür- 
kenkette als  passender  Schmuck  des  Hofraumes  dienen. 
Eine  messingene  Tafel,  welche  neben  dem  grossen  Ein- 
fahrt* thore  an  diese  Riesenkette  befestiget  ward,  enthält 
deren  genaue  Messungen,  wie  folgt: 

KETTENLÄNGE   308°  1'  4" 

ANZAHL  DEil  GLIEDEA  |  ~    •    •   •  * 


1  ST. 


ZUSAMMEN  .  2972  » 
GROSS.  GLIED  31  8  ZUSAMMEN  85,11  U 
KLEIN        »       16|»         »      »         477,08  » 

GANZES  GEWICHT      502,13  > 
ANNO  1830  GEMESS.  VON  FWRK.  PAWEL. 
Wir  wissen  sonach,  dsss  diese  Kette  308  Klafter  1'  4" 
lang  ist,  dass  sie  81  grosse  und  8891  kleine  Glieder,  d.i. 
eine  Gesammtzahl  von  8978  Gliedern  besitzt;  dass  ein 
grosses  Glied  31  Pfund,  dagegen 
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schwer  ist,  und  dass  die  ganze  Kette  602  Zentner  und 

13  Pfunde  wiegt  ,78).  Dankbar  müssen  wir  diese  Messung, 
welche  der  Feuerwerker  Pawel  im  Jahre  1830  vornahm, 
anerkennen,  indem  sie  alle  früheren  irrigen  Angaben,  die 
hierüber  sowohl  das  ämtliche  Inventar,  als  einige  Wiener 
Topographien  enthielten,  in  verdienter  Blösse  darstellte. 

Die  Angabe  des  ümtlichen  Inventars  weicht  bedeutend  von 
den  obigen  Bestimmungen  ab.  Dort  heisst  es,  dass  die  grosse  tür- 
kische Kette  aus  3600  —  1  ] "  starken  Gliedern  bestehe ,  wovon 
fünf  Glieder  einen  Zentner,  mithin  alle  zusammen  720  Zentner 
wiegen,  und  dass  sie  in  43  Theile  zu  zerlegen  ist.  Man  kann  je- 
doch diese  lakonischen  Angaben,  als  z.  B. :  dass  5  Glieder  einen 
Zentner  wiegen,  dass  die  grossen  und  kleinen  Glieder  nicht  un- 
terschieden worden  u.  s.  w. ;  ebenso,  dass  dies  Riesenwerk  nur 
kurzweg  darin  »die  grosse  türkische  Kette  genannt  wird ,  ohne 
ferneren  Beisatz  über  deren  Ursprung  oder  Erwerb,  ob  sie  iu 
Seinlin  oder  in  Ofen  gespannt  worden  ,  oder  bei  Gran ,  oder  bei 
Wien,  iu  welchem  Jahre  u.  s.  w.  nur  als  Folge  einer  oberfläch- 
lichen ungenauen  Inventars -Aufnahme  betrachten;  denn  gesetzt 
auch,  die  Kette  hätte  bei  damaliger  Zählung  wirklich  volle  3600 
Glieder  besessen  ,  und  ein  Theil  derselben  wäre  bei  dem  letzten 
Gebrauche  der  Franzosen  verloren  gegangen ,  so  stimmt  dennoch 
die  angegebene  Gliederzahl  nicht  mit  dem  angegebenen  Gewichte 
zusammen.  Waren  wirklich  3600  Glieder  da,  so  raussten,  wenn 
wir  hiervon  nur  die  81  noch  vorhandenen  grossen  Glieder  iu  Ab- 
zug bringen,  wenigstens  3519  kleine  Glieder  da  sein,  deren  Ge- 
wicht, das  Stück  zu  16r  Pfund  gerechnet  (wie  die  noch  vor- 
handenen erweisen),  zusammen  .  .  580,63j  8»  betrug. 
Mindestens  mussteu  also  81  grosse  Glieder 
dabei  sein,  da  sie  noch  jetzt  vorhanden  sind 
(obwohl  man  auf  86  schliessen  könnte);  die- 
se wogen  (zu  31  S  gerechnet)  zusammen      25,1 1  ft  

wornach  sich  nur  ein  Gesammtgewicht  von    505,74}  Iflb 
keineswegs  aber  von  720,00  H  ergibt!  — 

t78)  Die  grossen  Ankerketten  der  Fregatten  erscheinen  dagegen  nur  als 
Kinder,  obwohl  die  Kette,  woran  der  ühcr  70  Zentner  schwer»'  An- 
ker eines  Eindeckers  (anstatt  dem  10"  dicken  und  t«0  Klaf- 
ter langen  Ankertaue)  hanget,  über  300  Schritte  lang  und  gegen 
8000  Pfunde  schwer  ist.  — 
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Ähnliche  Bewandtnis«  obwaltet  rücksichtlich  der  43  dort 
angegebenen  Abheilungen.  Die  vorhandene  Kette  hat  nach  mei- 
ner, im  Jauuar  1845  vorgenommenen  Zählung  43  Abteilungen, 
und  zwischen  jeder  Abtheilung  liegen  (im  Durchschnitt  gerech- 
net) 67  kleine  Glieder;  (obwohl  diese  Zahl  sehr  wechselt,  so 
z.  B.  75,  61,  63,  77,  53,  76  u.  s.  w.)  Waren  also  damals 
3600  Glieder  vorhanden ,  so  mussten  auch  52  Abteilungen  sein, 
oder  waren  43  Abt  he  ihm  gen,  so  mussten  2881  Glieder  vorhanden 
sein  (!  — !)  Dass  dieser  Überschlag  ziemlich  richtig  ist,  zeiget 
die  wirklich  noch  vorhandene  Zahl  von  2891  kleinen  Gliedern, 
und  daher  scheint  obige  Inventars -Annahme  einem  ungenauen 
Zähler  ihren  Ursprung  zu  dauken ,  und  damals  die  Kette  nicht 
länger  gewesen  zu  sein ,  als  noch  jetzt.  Ein  bemerkenswerther 
Umstand  bleibt,  dass  au  der  Stelle,  welche  mau  nächst  dem 
grossen  Magazinthore  mit  der  Jahreszahl  MDCLXXII  zur  Rech- 
ten des  Beschauers  aufgemacht  erblickt,  ein  grosser  Ein- 
bänghaken  zu  fehlen  scheint,  daher  eine  neuere  Hand 
hier  die  Kette  mit  einem  dünnen  (in  Form  eines  Achters  gebo- 
genen) Eisengliede  au  eiuauder  geheftet  hat ,  und  diese  Abhei- 
lung, die  nur  41  kleine  Glieder  zählt,  offenbar  sich  als  abge- 
rissen zeigt.  Auch  ist  eiu  grosser  Einbängring  (grosses  Glied) 
beiläufig  ober  dem  Falkouet  des  Propstes  Hausmanustetter 
(Nr.  745) ,  in  ein  altes  kleines  Glied  verkehrt  eiugeschmiedet, 
und  diese  mit  der  Verfertigung  der  Kette  gleichzeitige  Arbeit  lie- 
fert den  Beweis,  dass  die  Kette  ihren  ersten  Anferti- 
ger n,  gleichviel  ob  den  Türken  oder  den  Ungarn  unter  Matth. 
Corvinus  schon  abgerissen,  folglich  von  ihueu  ge- 
braucht worden  ist. 

Das  Vorgebeu  mehrerer  Wiener  Wegweiser,  »es  sei  hier 
nur  ein  Theil  der  Kette  aufgehängt,  und  der  Rest  befinde  sich 
im  Ofuer  Zeughause ,«  welchen  Wahu  Weisskern's  Topographie 
(1770)  verbreitete,  ist  gänzlich  grundlos.  Nicht  allein  der  Ver- 
lasser gewahrte  hiervon ,  als  er  vor  zehn  Jahren  das  Zeughaus 
zu  Ofen  besichtigte,  keine  Spur ;  auch  die  kürzlich  bei  der  Direc- 
tion  des  Ofuer  Zeughauses  eingeholten  genauen  Erkundigungen 
lieferten  das  Endergebni ss :  dass  über  ein  früheres  Vor- 
handensein dieser  Kette  im  Ofener  Zeughause  kei- 
ne ämtliche  Nachricht  vorliege.  —  Als  Beispiel,  wie 
unrichtig  die  Wiener  Topographen  über  diese  Kette  urteilten, 
möge  für  Alle  nur  der  fleissige  Bobckh  ( Wiens  Schriftsteller  und 
Sehenstvürdigkeiten.  8.  Wien,  1891.  II  Bde.)  dienen,  welcher  an- 
führt :  »dass  sich  die  grosse  eiserne  Kette,  womit  die  Türken  bei 
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Ofen  die  Donau  sperrten,  seit  dem  Jahre  1627  (sie)  im  Wiener 
Zeughause  befindet,«  und  über  deren  Gewicht,  Gliederzahl  u.  s.  w. 
lächerliche  Mährchen  beifügt,  als  z.  B.  dass  sie  8000  ( ! )  Glieder 
besitze,  1600  ( ! )  Zeutner  schwer  sei  n.  s.  w.  (1.  c.  I.  Bd.  p.  225 . ) 

Geschichtliches.  Den  Einfall ,  die  Donau ,  eineu  der  reis- 
sendsteu  Ströme  *79)  ,  mit  Ketten  zu  sperren ,  hatten  nicht  allein 
die  Türken ;  mehrere  Natioueu  waren  dessen  Zeugen.  Als  H  a  d- 
mar  III.  der  Kubnringer  (Sohn  Hadmar's  III.,  welcher  1218 
auf  dem  Kreuzzuge  starb),  im  Vereine  mit  seinem  Bruder  Hein- 
rich I.  (zu  Weitra)  sich  erfrechte,  auf  seinen  hohen  Felsenvesteu 
Dürreiistein  und  Aggstein  dem  Landesfürsten  Herzog  Fri- 
derich  dem  Streitbaren  zu  trotzen ,  die  Kirchen  zu  berauben ,  das 
Land  zu  plündern  ,  und  Dörfer  und  Schlösser  von  Weitra  bis 
Krems  in  Flammen  zu  setzen,  da  sperrte,  so  geht  die  Sage  Had- 
mar  (um  1231)  bei  Aggstein  die  Donau  mit  einer  eisernen 
Kette,  und  plünderte  nach  Belleben  die  Kaufmatmsschiffe. 

Kurze  Zeit  darauf,  so  meldet  uns  Deutschlands  Geschichte, 
wurde  die  Mosel  mit  einer  Kette  gesperrt.  Unweit  von  Trar- 
bach ,  einst  dem  Hauptorte  der  hinteren  Grafschaft  Sporheim,  am 
Fusse  der  Starkenburg ,  die  nun  in  Trümmern  liegt,  unternahm 
es  Lauretta  von  Sponheim,  geborne  Gräfinu  von  Salm,  den  Bru- 
der eines  deutschen  Kaisers,  den  Ohm  eines  Königs  der  Böhmen, 
den  mächtigen  Balduin,  Erzbischof  von  Trier,  gefangeu  zu  neh- 
men. Er  war,  einem  Waffenstillstände  vertrauend,  mit  wenigen 
Begleitern  in  einem  Nachen  die  Mosel  hinab  gegeu  Koblenz  ge- 
fahren. Am  Fusse  der  Starkenburg  hatte  die  Gräfin  mit  einer 
dicken  Eisenkette,  die  von  einem  Ufer  zum  andern  reichte,  die 
Mosel  gesperrt.  Zugleich  brachen,  ehe  des  Kurfürsten  Nachen  die 
Kette  erreichte,  mehrere  bewehrte  Schiffe  aus  der  Bucht  hervor, 
und  Balduin  sah  sich  gefangen,  und  mit  den  Seinigen  den  steilen 
Felsenpfad  hinauf  nach  Schloss  Starkenburg  geführt  M0). 


t79)  Die  Geschwindigkeit  beträgt  in  einer  Sekunde  bei  niedrigem  Wasser 
8'  4",  bei  mittlerer  Höbe  4'  6'',  beim  Anwachsen  des  Stromes  aber 
7  bis  IS  Fuss.  Die  Tiefe  des  Wassers  ist  SO  bis  24  Fuss. 

«80)  Die  That  war  frevelhaft,  zumal  da  sie  den  Waffenstillstand  brach, 
und  der  Papst  säumte  nicht,  die  Gräfinn  zu  exeommuniciren,  weil 
sie  an  einen  Gesalbten  des  Herrn  Hand  gelegt.  Aber  er  absolvlrte 
Sie  auch  wieder ,  und  zwar  auf  die  eigene  Verwendung  Balduins, 
dessen  Wohlwollen  sie ,  während  er  in  ihrer  Burg  gefangen  lag  — 
zu  erwerben  gewusst.  —  Sein  Lösegeld  verwendete  sie  zum  Baue 
der  Gräfenburg,  deren  Ruinen  bis  heute  das  Andenken  der  kühnen 
Gründerinn  bewahren.  (Simrock,  malerisch.  Rheinland,  p.  400.) 
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Auf  ähnliche  Weise  wurde  die  Moldau  gesperrt.  Als 
Ziska  der  Einäugige  mit  seinen  gefürchte ten  Scharen  Böh- 
men iu  Schrecken  setzte,  und  wiederholt  die  bedeutend  überlege- 
nen Heere  Siegmuud's  in  die  Flucht  schlug,  findeu  wir  bei  einem 
im  Jahre  1420,  kurz  nach  der  berüchtigten  Niederlage  am  Ziska- 
Berge ,  vorgefallenen  Kampfe ,  dass  die  Prager  die  Moldau  durch 
Ketten  und  Balken  sperrten  M1). 

Auch  Ungarns  Geschichte  liefert  Beispiele  der  Ab- 
sperrung des  mächtigen  Isterflusses  mit  Ketten.  Wir  wol- 
len zuvörderst  derjenigen  gedenken,  welche  die  Tür- 
ken im  Jahre  1543  bei  Ofen  vornahmen,  und  der 
wahrscheinlich  die  noch  jetzt  gangbare  Sage:  „unsere 
Riesenkette  rühre  von  den  Türken  her,"  ihren  Ursprung 
dankt.  —  Zwei  Decennien  nach  diesem  Ereignisse  be- 
schrieb es  ein  Zeitgenosse,  wie  folgt: 

Sinne  43  fcr.  Ijaben  bie  Üürdien  <2Dfen  tmb  ftfi  htnge- 
babt,  tm  iß  von  bem  H3mtfd)rn  Heid)  Ariegßooldi  nad) 
Ungern  gejogen,  tmb  vot  |Jeß  gelegen;  Ijaben  ßd)  oft 
fcfirhen  beß  öortljeüo  gebrannt,  vnb  ein  Äetten  von 
<ßfen  biß  gen  Jßtft  über  bie  JDonaum  gemad)t,  311  fnr- 
kommen,  bao  ntemanb  bie  JDonanto  Ijinab  modjt  kommen, 
Vnb  wttt  gefogt  von  mlen,  boe  ein  jeber  Hing  ober 
(Mit)  an  berfelbigen  Äetten,  bab  ffinff  pfnnb  gemogen, 
tm  feinb  bnrd)  bie  Äetten  große  ftläd)  gemad)t  gemefen, 
ein  jeglid)  (Ring?)  bat  fein  eigen  fUodj  gehabt,  aifo  ba* 
bie  gan$  Metten  im  Wafftx  tunbljer  gefdjmommen,  and) 
bamtt  auf  bem  lanb  tmberßityt  gemefen  (etwa  eine  Art 
schwimmenden  spanischen  Reiters?),  foldjer  tmrtfjeü  mer- 
ken nod)  Lentigo  tage  tril  ben  ben  Cordten  gebrannt ,M). 

Diese  Kette  ruhte  also  auf  vielen  schwimmenden 
Blöcken  (Stücken  unbehauener  Baumstämme)  über  dem 


tst)  Hkinr.  von  Brandt,  Geschichte  des  Kriegswesens.  I.  Bds.  f.  Abling. 

Berlin,  1830.  p.  477. 
•81)  Fronsprrgkr,  von  Kaiserlichem  Kriegsrechten  etc.  mit  viel  Uolzsch. 

ful.  Frankf.  a.  AT  1565.  fol.  193  b.  (im  VII.  Buch  „rem  Besatzung 

vn  gebäuw  der  wehrlichen  Befestungen  etc.') 
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Wasser;  ein  Beleg  ihrer  geringen  Schwere,  die  auch  aus 
dem  Gewichte  eines  Gliedes  mit  5  Pfund  erhellet  —  folg- 
lich scheint  sie  mit  der  noch  vorhandenen  nicht  identisch. 

Eine  andere  Absperrung  der  Donau  mit  Ketten  geschah  in 
Ungarn  im  J.  1595  hei  der  Festung  Gran.  Schon  hallen  die  Tür- 
ken  durch  zweiundfünfzig  Jahre  diese  wichtige  Fesding  besessen, 
welche  durch  Verrätherei  in  ihre  Hände  gespielt  worden,  als  Erz- 
herzog Matthias  von  Österreich  im  Jahre  1594  heschloss,  sie  wie- 
der zu  gewinnen;  leider  in  diesem  Jahre  ohne  Erfolg.  Erst  im 
folgenden  Jahre  1595,  als  Fürst  Karl  von  Manusfeld  mit  dem  gan- 
zen Heere  heranrückte ,  gelang  es  nach  einer  hartnäckigen  acht- 
wöchentlichen Belagerung,  diesen  wichtigen  Platz  wieder  zu  er- 
obern ,  obwohl  die  Christen  beinahe  nur  auf  einem  Steinhaufen 
ihr  Siegespauier  aufpflanzten,  so  sehr  hatte  Feindes-  und  Freun- 
desgeschütz darin  gewüthet.  Ein  umständliches  Tagebuch  dieser 
blutigen  Vorfälle  finden  Wissbegierige  bei  Krekwitz  ,8S);  uns 
genüge,  die  unserem  Zwecke  dienenden  Umstände  herauszuhe- 
ben. —  Am  21.  Junius  1595  war  das  christliche  Heer  vor  Gran 
angelangt,  und  hatte  die  nöthigen  Schanzen  und  Laufgräben  mit 
solcher  Eile  hergestellt,  dass  am  25.  die  ernstliche  Beschiessuug 
der  Festung  beginnen  konnte.  Die  nächstfolgenden  Tage  wurde 
den  Belagerten  mit  grossem  Geschütz  und  Feuereinwerfen  hart 
zugesetzt,  als  am  7.  Julius  die  Türken  von  Ofen  aus  einen  wie- 
derholten Versuch  wagten,  mittelst  zwei  Schilfen  die  Donau  auf- 
wärts zu  fahren,  um  Grau  zu  entsetzen,  oder  doch  Muudvorrath 
hineinzubringen.  Zwar  misslang  auch  dieses  Wagniss,  allein  um 
ähnliche  Versuche  zu  vereiteln,  wurde  von  den  Belagerern  ein 
neues  Verfahren  gewählt:  man  warf  jenseits  und  diesseits  der 
Donau  zwei  Schanzen  einander  gegenüber  auf,  und  besetzte  sie 
wohl  mit  grobem  Geschütz,  so  dass  man  bequem  den  Strom  be- 
streichen konnte;  dessgleicheu  verfertigte  mau  Ketten, 
welche  unter  der  Donau  verborgen  hingen,  und  so- 
bald einige  Galeeu  es  gewagt,  durch  die  Schanzen  zu  dringen, 
wurden  stracks  diese  Ketten  emporgezogeu,  so  dass 
nun  die  Schiffe  weder  hinter  sich,  noch  vor  sich  konnten,  wor- 
nach  es  ein  Leichtes  war,  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  —  Ge- 
schichtlich ist  dieser  Vorfall ;  allein  dass  die  Kette  des  kaiserli- 


883)  Krbkwitz,  Totius  regni  Hang,  detcript.  8.  mit  viel.  Kupf.  Frankf. 
1685.  p.  229—24«. 
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dien  Zeughauses  mit  den  Granerketten  identisch  sei,  bleibt  eben- 
falls unwahrscheinlich.  — 

Zur  Zeit  des  Bauernkrieges  in  Ober-Österreich  im  J.  1626 
war  abermals  die  Donau  bei  Eugelhartszell  mittelst  Kelten,  wel- 
che über  den  Strom,  neben  einem  grossen  (überzogenen)  Seile  ge- 
spannt wordeu  waren,  von  den  Bauern  gesperrt  worden,  allein 
zu  geringem  Frommen  der  Empörer;  denn  sechs  bairlsche  Schiffe, 
unten  gut  mit  Eisen  beschlagen,  damit  sie  durch  die  Ketten  nicht 
Schaden  litten,  und  gerüstet  mit  400  Musketireu ,  17  Stück  Ge- 
schützen, nebst  allerlei  Muudvorrath  uud  Schiessbedarf,  sprengten 
die  Ketten  ;  der  Rest  wurde  abgehauen  uud  die  Schiffe  gelangten 
glücklich  nach  Linz.  Doch  Wolf  Madlscder,  gewesener  Stadt- 
richter zu  Steyer,  der  die  Ketten  zu  machen  angegeben,  »daneben 
dem  dänischen  Gesandten  ScuUeto  ausgeholfen,«  wurde  enthaup- 
tet, und  der  Kopf  nach  Stejer  gebracht,  »allda  er  auf  den  Thurm 
(auf  einen  Spiess)  gesteckt  worden  IM).« 

Im  Jahre  1706  wurde  eine  Absperrung  der  Donau  mittelst 
grosser  Kette  neuerdings  in  Ungarn  unter  Földvar  (südlich  von 
Ofen)  durch  Räkoczi's  aufrührerische  Schaaren  versucht.  Die 
Bestätigung  dieser  Nachricht  findet  sich  iu  J.  El.  Miller's  Be- 
schreibung Ofens  t85).  Unter  der  Überschrift:  »Wie  sieht  Ofen 
heutzutage  aus«  (d.  i.  im  J.  1760) ,  erzählt  der  Verfasser ,  dass 
sich  in  der  königl.  Burg  zu  Ofen  sowohl  die  königliche  Residenz, 
als  auch  das  königliche  Zeughaus  befindet,  »und  dem  letzten  ge- 
»geuüber  ist  das  Haus  des  königlichen  Baudirectors  gelegen, 
Hdomus  regia  pro  aedili  regio),  au  dessen  Festungs-  oder  Ring- 
»mauer  jene  grosse  Kette  in  doppelter  Reihe  vou 
»Ringen  iyrandis  catena  dupplici  serie  annulorum  appensa') 
»aufgehängt  ist,  womit  Räkoczi's  Anhänger  unter 
»Földvar  die  Douau  zu  sperren  Willens  gewesen, 
»die  ihnen  aber  entrissen ,  uud  im  Jahre  1706  im  Triumf  nach 
»Ofen  gebracht  worden  war.«  —  Die  Existenz  dieser  Ofnerkette 
ist  demnach  ausser  Zweifel ;  auch  wird  sie  gewiss  an  dem  be- 
zeichneten Orte  gehaugeu  haben,  wenigstens  wollen  jetztlebende 
alte  Leute  selbe  noch  bis  zum  Baue  der  erzherzoglicheu  Stallun- 
gen (1798)  an  der  alten  Mauer,  neben  der  einst  der  Czoukathurm 


•84)  Kürz,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Land,  österr.  o.  d.  Enn*.  I.  Bd.  «83, 
»97,  447. 

t85)  Jon.  £.  Furo.  Millkr  ,  Epitome  vicissitvdinum  et  rerum  memor abi- 
litt m  de  tib.  reg.  ac  metrop.  urbe  Budensi  etc.  cum  tob.  aenei».  4. 
Bndae,  1760.  p.  8». 

ir.  14 
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gestanden,  gesehen  haben,  mir  war  es  nicht  unsere  Wie- 
nerkette. Dass  aber  die  Sage  —  ein  Theil  der  Kette  sei  zu 

Wien  und  ein  Theil  zu  Ofeu  —  sich  verbreitete,  wird  ganz 
ein  färb  durch  den  Umstand  erklärlich,  dass  Fremde,  Reisende,  die 
tax  gleicher  Zeit  zu  Wien  und  zu  Ofen  eine  Fluss-Sperrkette  ge- 
wahrten, sowohl  geschichtliche  Angaben  hierüber,  als  die  Ge- 
wicht- und  Llngenverhältnisse  beider  Ketten  nicht  gehörig  von 
einander  schieden.  (Bf.  vcrgl.  das  Geschichtliche  Nr.  704.) 

Als  Beispiel  regelmässigen  Gebrauches  einer  Ähnlichen 
Kette  in  unserem  Jahrhuiidertc  mag  die  Sperrung  der  Etsch  bei 
Verona  dienen.  Dort  wurde  noch  vor  zwanzig  Jahren  jede  Nacht 
eine  starke  Kette  über  den  Fluss  gespannt,  um  den  SchwHrzern 
die  nflcht  liehe  Durchfuhr  zu  vereiteln;  bei  Tage  dagegen  lies* 
mau  die  Kette  nach  ,  um  die  Schiffe  frei  ziehen  zu  lassen.  An 
der  Stadtmauer  stand  zu  diesem  Zwecke  ein  Thurm  mit  einem 
ungeheuren  Windcurade. 

Diese  verschiedenen  Fluss-Sperrungen  mittelst  Ketten 
wurden  hier  vorzugsweise  desshalb  angegeben,  um  zu 
zeigen,  dass  deren  Gebrauch  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
an  verschiedenen  Orten  herrschte,  und  dass  daher  die 
Verfertigung  mehrerer  Ketten  angenommen  wer- 
den müsse,  um  die  ziemlich  verwirrte  l'bication  der  riesen- 
massigen Türken-l  ngar-Wiener-Kette  festzustellen,  allein 
sie  lassen  uns  über  den  Ursprung  der  hier  besprochenen 
Riesenkette  in  Zweifel.  Die  einzige  urkundliche  Nach- 
richt, welche  hierüber  zu  erhalten  mir  glückte  *80),  bie- 
tet uns  auffallend  genug  einen  bisher  nicht  vermutheten 

 -  ti   Ab  tkvkllli 

386)  Ich  verdanke  selbe  dem  um  Wiens  mittelalterliche  Geschichte  hoch- 
verdienten AHerthumsforscher  J.  Schlagkr,  welcher  mir  edelinü- 
thig  diese  wichtige  Aufklärung,  die  er  im  Wiener  Stadt -Archive 
aufgefunden,  aus  dem  Mscpt.  des  V.  Bandes  s.  Wiener-Skizzen  mit- 
theilte:  „Ich  zweifle  nicht,*  so  schliesst  dieser  geachtete  Schrift- 
steller sein  Schreiben  an  mich  —  „dass  dies  dieselben  Ketten  sind, 
„die  sich  im  kaiserl.  Zeughause  befinden  ,  sonst  würden  sie  (d.  i. 
„die  Corvinischen)  im  bürgerlichen  Zeughause  vorhanden  sein;  der 
„Stadtrath  lieferte  sie  ohne  Zweifel  Max  I.  aus.  In  den  folgend,  n 
„Csehr  lückenhaften)  Stadtrechnungen  des  XVI.  Jahrh.  findet  sich 
„keine  weitere  Kettenausgrabung  mehr.«  —  Dass  die  hier  geäusserte 
Ansicht,  zugleich  jene  des  Verfassers  sich  als  die  glaubwürdigste 
herausstellt,  da  sie  mindestens  sich  anf  urkundliche  Anhaltspunkte 
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Fingerzeig,  und  scheint  darzuthun,  dass  wir  sie  nicht  von 
den  Türken ,  sondern  von  den  Ungarn  erhalten  haben.  — 
Eine  Originalaufschreibung  in  der  Wiener  Stadtrechnung 
vom  J.  1501  lautet  folgendermassen  t 

1501.  Ätwflebcti  auf  3Ulcrian  Jhatnfctge  €og- 

votxd).  3mt\)  tag  (d.  i.  zwei  Tage  hindurch)  &ctU n  VOtt 
fcer  ftmiau)  bei)  fcerHeubruk  (Gegend  der  jetzigen  Augar- 
tenbrücke)  fo  umltnt  Jütmig  JHatljta*  aU  er  *te  ftat  be- 
legert,  »b*r  fcie  €unaro  Irafelbö  jagen  gehabt  bat,  ge- 
anrnieu,  i)e*tn  ®ag  6  ®agt»erd)er  18  tenar 

fadt  1       84  fcett. 
/ntag  nad)  vnnfmv  /ratoentag  (Eonceptinnie  (14  De- 

zemb.  1501,  und  wahrscheinlich  bei  sehr  niederem 
Wasserstande)  aud)  Letten  gefugt  Düfr  gelingen  (ge- 
funden) 8  ttttgmerdjem  4  Shilling  24  tatar. 

Und  so  scheint  es,  dass  diese  ungeheure  Kette,  welche  die 
Schaulustigen  noch  jetzt  im  kaiserl.  Zeughause  anstaunen, 
von  dem  berühmten  Ungarkönige  Matthias  Corvinus  im  J. 
1484  wirklich  angewendet  worden,  um  bei  Wien  die  Do- 
nau, ungefähr  in  der  Gegend  der  heutigen  Augartenbrüc- 
ke,  abzusperren ,  und  somit  den  Wienern  jede  Zufuhr  an 
Lebensmitteln  abzuschneiden.  —  Den  letzten  geschichtlich 
erwiesenen  Gebrauch  derselben  machte  ein  ihm  verwand- 
ter Geist  —  NAPOLEON!  — 


stützet,  bedarf  keiner  Erörterung.  —  Alle  andern,  vielfach  abwei- 
chenden Erzählungen  entbehren  aller  Nachweisungen  und  gründen 
sich  nur  aufs  Hörensagen.  So  behauptet  man,  die  Kette  sei  nach 
der  Eroberung  Belgrads  durch  den  Prinzen  Eugen  in  dessen  Gewalt 
gefallen,  und  im  J.  17  t?  habe  er  sie  narh  Wien  gesendet.  Abermals 
eine  andere  Meinung  äussert  Gbdsau  (Tageb.  der  histor.  Begebenh. 
währ.  d.  franz.  Inva».  1809.  p.  179).  Nach  ihm  wurde  diese  Kette 
am  8.  Jänner  1687  von  Pesth  nach  Wien  gebracht.  Allein  da  seine 
übrigen  Angaben  über  diese  Kette  unrichtig  sind,  so  ist  auch  seiner 
ersten  über  die  Zeit  ihrer  Herbringung  wenig  Glauben  beizumessen. 
Über  die  Verwirrung,  die  derlei  oberflächliche  Auskünfte  veranlas- 
sen, nur  ein  Beispiel:  Gkusau  (I.  <•.)  spricht  auch  von  einer 
kleineren  Türkenkette,  die  noch  zu  seiner  Zeit  (d.  i.  1810} 

14* 
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Als  derselbe  nach  der  merkwürdigen  Schlacht  bei 
Asparn  (21.  nnd  2*.  Mai  1809)  sein  Hauptqnarüer  zu 
Ebersdorf  genommen,  und  am  seiner  Armee  den  Übergang 
aufs  rechte  Donauufer  möglich  zu  machen  ,  wiederholt 
Brucken  über  die  grosse  Donau  geschlagen  hatte,  welche 
beide  Male  wieder  zerstört  worden  waren  :  so  gerieth  er 
auf  die  Idee,  eine  Pfahlbrücke  zu  bauen,  und  mittelst 
dieser  Kette  das  Pfahlwerk  zu  verbinden,  da- 
mit es  den  Schiflmühlen  und  schwer  beladenen  Fracht- 
schiffen trotzen  könne,  welche  S.  k.  H.  Erzherzog  Karl 
herabschwimmen  Hess,  um  die  feindlichen  Schiffbrücken 
zu  zerreissen.  Wer  diese  ungeheuren  Arbeiten  sah,  staun- 
te über  die  Schnelligkeit  ihrer  Ausführung.  Über  den  brei- 
ten Strom  (von  ungefähr  400  Klaflern)  wurde  eine  feste 
Pfahlbrücke  gebaut.  Sieben  grosse  Rammen  arbeiteten  Tag 
und  Nacht  fortdauernd,  und  eine  Brücke  von  sechzig  Joch, 
über  welche  drei  Wagen  in  der  Breite  fahren  konnten, 
nebst  einer  kleineren  (8'  breiten)  weiter  oberhalb  für  In- 
fanterie errichteten ,  wie  auch  die  weiter  abwärts  schon 
früher  errichtete  Schiffbrücke  waren  binnen  14  Tagen  ge- 
brauchsfähig hergestellt,  so  dass  der  Feind  in  drei  Kolon- 
nen über  die  Donau  gehen  konnte.  —  Wenn  auch  Caesars 
Brücke  über  den  Rhein  in  acht  Tagen  geschlagen  worden 
ist ,  so  hat  sie  doch  nicht  die  Stfirke  besessen ,  beladene 


zu  Gumpendorf,  einer  Vorstadt  Wiens,  in  der  ehemaligen  .Domini- 
kanermühle" zu  sehen  gewesen,  und  Jedermann  schliesst  hiervon 
auf  eine  Fluss-Sperrkette.  Allein  schon  aus  Fuhrmann  (Au- 
tor, Beschr.  v.  Wien.  1766,  I.  p.  344—346),  hätte  er  entnehmen 
können,  dass  dort  nur  türkische  Sklavenketten  gewesen  sind,  mit 
angehangenen  Ringen,  um  daran  Christen  -  Sklaven  zu  kuppeln. 
Noch  gegenwärtig  Ist  eine  solche  in  gedachter  Mühle  vorhanden 
(wo  sie  der  Verfasser  vor  Kurzem  selber  gesehen  hat),  und  gleicht 
so  ziemlich  den  im  kaiserl.  Zeughause  aufbehaltenen  Türkenketteit 
(S.  313,  Nr.  553  und  S.  45,  Nr.  64).  An  ihr  bangen  noch  sieben 
schiebbare  Halsringe,  und  ihre  Länge  beträgt  beiläufig  14'.  —  Wir 
möchten  ebenso  dafürhalten,  dass  Prinz  Eugen  nach  seinem  grossen 
Siege  über  die  Türken  bei  Peterwardein,  wohl  türkische  Skla- 
venketten  nach  Wien  gebracht  —  doch  keine  Flusskette. 
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Wagen  zu  tragen.  Sie  war  auch  nicht  in  ähnlicher  Weise 
gegen  absichtliche  Beschädigung  geschützt.  Dagegen  wa- 
ren die  genannten  drei  Brücken  mittelst  (»wischen  den 
Inseln  eingerammten)  Palissaden,  von  welchen  die  entfern- 
testen 1600  Fuss  von  den  Brücken  abstanden,  gegen  alle 
Zerstörungsversuche ,  selbst  gegen  Brander  verwahrt  und 
durch  Brückenköpfe  vertheidigt,  deren  jeder  1600  Toisen 
im  Umfange  hatte,  und  aus  palissadirten,  mit  Wassergräben 
umfangenen  Redouten  bestand.  Die  Insel  Lobau  selbst  war 
in  eine  uneinnehmbare  Festung  verwandelt  worden.  Un- 
geheure Vorräthe  waren  hier  aufgehäuft,  und  rings  starr- 
te sie  von  einem  ehernen  Gürtel  von  Feuerschlünden.  Man 
hätte  diese,  weder  im  Alterthume  noch  in  der  Neuzeit  je- 
mals erreichten,  noch  weniger  übertroffenen  Meister- 
stücke der  Feldbrücken-Baukunst  für  ein  Werk 
etlicher  Jahre  halten  müssen ,  hätte  man  nicht  gewusst, 
dass  sie  in  15 — 80  Tagen  vollendet  worden !  — 

Wir  kehren  zu  den  merkwürdigsten  Geschützen  zu- 
rück, durch  hellen  Glanz  das  Aug'  erfreuend,  da  sich  in 
diesem  Hofraume  beinahe  ausschliessend  Geschütze  aus 
Stückgut  befinden,  dagegen  die  e  i  s  e  r  n  e  n  Rohre  (gröss- 
tenteils Belagerung*-  und  Schiffsgeschütze)  in  einem 
anderen,  dem  tiefer  liegenden  Arsenal- Hofe  (nächst  der 
k.  k.  Stadtkaserne  auf  dem  Sulzgries)  aufbehalten  werden. 
Neben  der  Einfahrt  an  der  Hofseite  stehen : 

730—731.  Jtoei  franjftflfcbe  J  Gallige  toombtnm'txftx 

am  Stückgut;  auf  ihren  starken  Schleifen,  deren 
Seiteuwände  ebenfalls  aus  Stückgut  gegossen  sind ;  eine  dauer- 
hafte, doch  kostspielige  uud  schwerfällige  Einrichtung.  Jeuer  am 
liuken  Thorpfeiler  wiegt  1660  fl,  uud  sein  Nachbar  1640  Ä.  Die 
Aufschrift  auf  dem  Bodeustücke  des  Einen  lautet  : 

A  STRASBOURG  LE  30  MAYI  1789. 
PAR  MM.  P01TEVIN  BARONS  DU  ST.  EMPIRE 
DIRECTEURS  GENERAUX  DES  FONTES  DE  L'ART^Ü 

Die  Aufschrift  des  Zweiten  ist  dieser  bis  auf  den  Datum  gleich, 
hier  mit  »LE  18  JUILLET  1789  angesetzt. 
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Zu  beiden  Seiten  des  kleinen  Eingangs,  welcher  zu 
den  Waffensälen  des  ersten  Stockwerkes  fuhrt,  sind  zwei 
grosse  Belagerungs-  Geschütze  auf  ihren  Laffeten  aufge- 
stellt ,  die  einzigen  dieses  Hofes ,  welche  in  gebrauchsfä- 
higem Zustande  (doch  ohne  Protzen  und  Ladzeug)  diese 
Räume  zieren. 

732.  C£m  3fterreid)tfd)er  WernntyDanjijj  - jHfünfce r  auf 

feiner  jfaffete.  (Nr.  912.)  Diese  schöne  Batteriekano- 
ue  wiegt  5695  Pfund,  und  enthält  am  Bodeustäcke  die  Aufschrift: 

GOSS .  MICH .  LEOPOLD .  HALIL .  K .  S .  G .  IN .  WIEN .  1786. 

(nach  der  gewöhnlichen  Formel :  »Mit  Gott  goss  mich«  u.  s.  w., 
welche  beiden  Anfaugsworte  jedoch  auf  dem  Rohre  nicht  zu  ent- 
decken waren).  Der  Kopf  des  Rohres  bildet  ein  Säulenkapital  jo- 
nischer Ordnung;  darunter  ist  nuter  Grafenkrone  das  Wapen  des 
F.  M.  Grafen  von  Daun  zu  schauen,  mit  dem  goldenen  Vliess- 
Orden  umgeben,  darunter  in  einem  mit  Helm  geschmückten  Schil- 
de die  Schrift : 

WIR,  ICH,  DES  HEILIGEN  RÖMISCHEN  REICHES  GRAF 
UND  HERR  VON  UND  ZU  DAUN,  FÜRST  ZU  DIANO,  RITTER 
DES  GOLDENEN  VELUS,  DER  RÖMISCH.  KAIS.  MAJESTÄT 
WIRKLICHER  GEH.  RATH,  F.  M.  OBERSTER  LAND-  UND 
HAUSZEUGMEISTER,  OBERSTER,  OBER  (sie)  UND  EIN 
REGIMENT  ZU  FUSS,  STADT -GARDE  OBERSTER  UND 
COMMANDANT  ZU  WIEN  (vergl.  die  Aufschrift  Nr.  741). 

Auf  dem  Bodeustficke  erblickt  man  das  grosse  römische,  kai- 
serliche Wapen ,  darunter  ist  auf  flatterndem  Baude  su  lesen : 
4 ' .  11  .  I .  S  . .% .  (Carolas  Romanus  Imperator  Semper  Augus- 
tus).  Die  Delfiue  bilden  Donnerkeile,  woraus  Blitze  schiessen,  die 
Zßudlochmuschel  zeigt  einen  Kopf  mit  struppichtem  Haar  und 
Bart,  und  die  Traube  einen  Adlerkopf  mit  fleissig  gravirtem  Ge- 
fieder. Hart  neben  diesem  schönen  Geschütze: 

733.  Cht  JTübedier  3U4timtorierjig-f)f  unter  auf  feiner 

XTaffete.  (Nr.  221.)  Man  kann  dieses  mit  Hocbbildern 
überdeckte,  eilf  Wiener  Fuss  lauge  Batteriestück  wahrlich  eiu 
Prachtstück  nennen,  das  genaue  Beschreibung  verdient.  Es  wurde 
deu  Frauzoseu  im  J.  1814  zu  Paris  abgenommen,  und  so  wusste 
dieses  in  mancherlei  Beziehung  merkwürdige  Geschütz,  von  der 
vornehmsten  aller  Hauseestädtc  berrühreud,  mindestens  (.über  Pa- 
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ris  nach  Wien)  einen  Weg  von  mehr  als  300  Meilen  machen,  um 
an  seinen  jetzigen  Standpunkt  zu  gelangen.  Es  wiegt  7990  Pfund. 
Um  den  Rand  des  Stossbodeus  stehen  die  Worte: 

ALBERT .  BBNNINGH .  ME  .  FECIT  .  LUBECAE  .  1669. 

Der  Kopf  des  Bohres  bildet  ein  korinthisches  Säuleukapital.  Zu 
Anfange  des  Langefeldes:  Merkur  auf  seinem  aus  Fässern, 
Kisten  und  Ballen  errichteten  Throne,  in  seiner  B.  ein  segeludes 
Kauffahrteischiff,  in  der  L.  den  Caduceus  uud  ein  Füllhorn,  um 
ihn  her  huldigende  Halbgötter,  deren  einer  ihm  kuieud  einen  Ko- 
ral leuzweig  reicht;  ringsum  Bücher  und  mathematische  Instru- 
mente. Zur  B.  ein  mit  Geldstücken  gefülltes  Fass;  zur  L.  Nep- 
tun in  seinem  Meereswagen,  mit  der  B.  seine  Bosse  zügelud;  iu 
der  L.  den  Dreizack,  im  Gefolge  schwimmender  Halbgötter.  Zur 
B.  Mars  im  Trinmfwageu ,  von  bäumenden  Bossen  gezogen ,  mit 
Schild  und  Schwert.  Gegen  das  Mitlelstück  zu  erblickt  mau,  theils 
erhobeu ,  theils  gravirt ,  zahlreiche  wohlgeordnete  Tropäeu  mit 
den  Wapeu  der  damaligen  Artillerie-  und  Giesserei -  Directoren 
Cdereu  eiues  sieben  Sterne ,  das  zweite  einen  Doppeladler  ent- 
hält), unter  dem  bebuschteu  Helme.  Die  Umschrift  lautet : 

10HANN.  EL  EM  ANN.  GEOBG  HASSE  LAEB. 
BEI  ABMAMENTABIAE  PBAEFECTI. 

Die  Wapen  ruhen  auf  eiuem  Kugelhaufeu  mit  zwei  gekreuzten  Ka- 
nonenrohren, dazwischen  ein  Medusenkopf.  Zur  L.  eine  Victoria 
mit  Palmzweig  uud  Siegeskrauz.  Zur  H.  eine  ähnliche  weibliche 
Figur  mit  Füllhorn  und  Öhlzweig.  Ober  dem  Ganzeu  fliegende 
Genien  mit  Blumengewinden.  Hierauf  umschliessen  das  Bohr  ein 
Laub -Band  und  eiue  zierliche  Verstäbung,  und  dartiuter  ist  ein 
Seetreffeu  auf  hohem  Meere  dargestellt,  wobei  man  die  Admiral- 
schiffe  mit  dem  Landeswapen  bezeichnet  fiudet,  deren  eines  zwei 
gekreuzte  Schwerter,  das  andere  die  Lilie,  das  dritte  das  Lübec- 
ker Wapeu,  uud  das  vierte  den  Mond  euthält.  —  Neben  deu  Del- 
fineu  iu  naturgetreuer  Nachbildung,  erblickt  mau  das  Lübecker 
Wapen,  mit  Tropäeu  umgeben,  woran  Sklaven  gekettet  sind.  — 
Auf  dem  Bodenstücke:  das  grosse  gekrönte  Wapen  der 
freien  Hanseestadt  Lübeck,  mit  dem  gegen  B.  (heral- 
disch gemeint)  auf  gri  m  m  enden  Löwen  im  Schilde,  dessen 
Mantel  fliegende  Genieu  halten,  und  der  Umschrift:  V1GILATE 
DEO  CONFIDENTES.  Die  beiden  Wapenhalter  sind:  zur  B.  Her- 
kules, zur  L.  ein  Geharnischter,  deu  Speer  mit  einem  darauf  ge- 
steckten Freiheitshute  fassend,  um  das  Gauze  eiu  weitgedehuter 
Lorberkranz.  Weiter  abwärts  eiu  Buudstab  mit  Tropäeu  und  Lii- 
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becks  8tadtwapeu.  Zu  beiden  Seiten  der  viereckigen  Zündloch- 
muschel  sind,  um  sie  zu  schliessen,  zwei  Zapfen  augebracht.  Am 
Stossboden-Rand  eine  laubförmige  Einfassung,  oberhalb  Lübecks 
Wapeu,  von  Genien  gehalten,  ringsumher  Sinnbilder  des  Krieges 
und  des  Handels.  Unterhalb  thront  Bellona,  von  Fahnen  und 
Flaggen  umgebeu,  in  der  L.  eine  Lanze,  worau  Lorberkrauz  und 
Freiheitshut  praugen ,  in  der  R.  an  einer  Kette  zwei  demfithig 
kauernde  Sklaven  haltend.  Die  Traube  bildet  eiu  bebuschter  Helm 
mit  geschlossenem  Helmsturze. 

Wir  verfolgen  nun  den  Weg  längs  der  Wand,  und 
treten  mehr  gegen  das  Ende  dieser  Abtheilung. 

734.  £m  türMfd)er3uifiano3töan3iö-|lfun>er.  (Nr.  «08.) 

Diese  türkische  Batterie-Kanone,  im  Gewichte  von  4300  U  , 
obwohl  nur  von  12  Spannen  Länge,  ist,  wie  ihre  Aufschrift  an- 
zeigt ,  im  Jahre  der  Hedschira  1216  gegosseu.  Auf  ihrem  Lauge- 
feld  erblickt  mau  einen  Stern,  der  in  der  Krümmung  eines  Vier- 
telmoudes  schwebt.  Auf  dem  Bodeustücke  ist  der  verschlungene 
Namenszug  des  Suitaus  SELIM  III.,  eines  Sohnes  Mustafa's  an- 
gebracht. Das  Gewicht  der  hierzu  gehörigeu  Kugel  beträgt  9  0kka 
(1  Okka  etwas  über  «|  E).  Das  Rohr  besitzt  keine  Delfine. 

735 — 736.  ämti  turkifd)*  3i»an3t0-f>fun*er.  (Nr.  206- 

807).  Diese  im  Jahre  der  Hedschire  1217  gegossenen  Roh- 
re fuhren  auf  dem  Langefeld  den  Namenszug  Sultan  Selim's  III. 
und  schiessen  eine  Kugel  von  sieben  Okka. 

737.  Cm  roftfdjer  3u>ulfpfTm>*r.  (Nr.  134)  ;  818  E 

schwer.  Arn Bodeustuck  findet  sich  buchstäblich  getreu  folgen- 
de Umschrift :  3AB JIA^EHIH  TEOPrUfl  ÜETPOBHHA  I: 
TO:  BEPXOBHArO  BO/K^A  CEPBCKA  HAPO^A.  1812 
TO^A  CJIHTB  BE^rPA^y.  (Eroberung  von  Georg  Petro- 
wltsch  L,  obersten  Heerführer  des  Serbischen  Volkes.  Im  Jahre 
1812  gegossen  in  Belgrad.)  Neben  diesem  Rohre  ruhet: 

738.  CCltt  xnfifätt  jMjnpfun** r  (Nr.  133);  im  Gewichte 
760  E,  welcher  im  Jahre  1813  zu  Belgrad  gegossen  wor- 
den ist.  Die  Umschrift ,  die  sich  mit  schwachen  Zfigeu  um  den 
hintern  Visirreif  eingestemmt  findet,  lautet:  3A  BAAffi- 
Hlfl  TEOPrifl  ITETPOBIMA :  I.  TO.  BEPXOBHArO 
B02KAAIK.  CEPBCKA  HAPO^A  1813  TO  TO^A  CJUT'B 
y  BEOrPA^y.  Csic!  —  Die  Deutung  ist  der  vorhergehenden 
gleich,  nur  dass  hier  1813  zu  lesen.) 
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Ad  dem  der  Aufgangspforte  zu  den  Waffenölen  zu- 
nächst gelegenen  grossen  Thore,  dessen  Schlusstein  das 
erzh.  österr.  Wapen  und  die  eingemeisselte  JahrszabI  1569 
trägt,  sind  zwei  alte  venezianische  Mörser  aufgestellt: 

739 — 740.  Jtott  133ülli0e  alte  vtnqxamtyt  iBombrn- 

m örff  r  auf  ij)rm  <§?d)Uifen.  Den  reicher  Verzierten 
und  Älteren  schmückt  seiner  ganzen  Länge  nach  aufgegossenes 
Laubwerk,  am  Mundstücke  der  Markuslöwe,  am  Mittelstücke  die 
Schrift:  fl«3©  FRANCESCO  MAZZAROLI  F.  —  Der  zweite 
Mörser  CNr.  276)  ist  durch  flammende  fliegende  Bomben  geziert, 
zwei  grosse  Schlangen  umkreisen  das  Zündloch ,  am  Mundstücke 
ist  abermals  der  geflügelte  Löwe  von  San  Marco  zu  schauen,  dar- 
unter ein  zwischen  Eidechsen  flatternder  Zettel  mit  deu  Worten : 
IL  MAZZAROLI  F.  —  Ober  dem  Zündloche  findet  sich  (wohl 
von  späterer  Hand)  schülerhaft  die  J.  Z.  1763  eingestemmt;  al- 
lein dieser  schöne  Mörser  scheint  mit  dem  vorigen  von  gleichem 
Alter,  was  auch  schon  der  Name  des  Giessers  andeutet. 

Wir  übergehen  nun  eine  Menge  ausländischer  Ge- 
schütze, welche  grösstenteils  Franzosen  und  Italie- 
ner sind,  obwohl  man  auch  Preussen,  Russen,  Tür- 
ken, Spanier,  Schweizer,  Engländer  u.  a.  m. 
Nationen  hier  trifft,  (wie  denn  die  am  Schlüsse  folgenden 
Tabellen  auch  einzelne  Stücke  von  Moden»,  Vene- 
dig, Neapel,  Piemont,  Ragusa,  Rom,  Baiern, 
Sachsen  u.  s.  w.  ausweisen),  und  nähern  uns  einem 
zweiten  grossen,  eisenbeschlagenen  Thore  dieser  Wand. 
Indem  wir  nun  unsern  bisherigen  Pfad  verlassen,  und  mit 
ihm  die  zunächst  der  Wand  liegenden  Geschütze,  um  die 
vor  ihnen  ruhende  Reihe  näher  zu  betrachten;  treten 
wir  zum  letzten  Stück  dieser  neuen  Abtheilung,  womit 
wir  den  Rückweg  beginnen. 

741.  <ßm  tmQCLtitytt  rttyoegierter  tfuruntymanjta;- 

flffmoer  (Nr.  3).  Diese  österreichische  Batterie- 
Kanone,  von  ausnehmend  zierlicher  Arbeit,  wurde  von  ZEHENT- 
NER  im  Jahre  1784  zu  Ofen  gegossen.  Auf  dem  Langefeld  ist 
das  Daum'sche  Wapen  zu  sehen;  der  Kopf  des  Rohres  ist  mit 
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Laubwerk  verziert;  am  Hoden  stücke  ist  der  Namenszag  S.  M. 
Kaiser  Karl's  VI.  mit  dem  kaiserlichen  Wapeii  augebracht.  Auf 
dem  Laugefeld  steht  folgeiide  Aufschrift: 

WIR,  ICH  PHILIPP  GRAF  VND  HERR  VON  UND  ZV  DAUN, 
RITTER  DES  GOLDNEN  VLIESSES  S*  KAIS.  MAJESTÄT 
GEHEIMER  RATH  GENERALFELDMARSCHALL  OBERST 
LAND  VND  HAVSZEVGMEISTER,  OBERST  INHABER  EINES 
REGIMENTS    ZV  FUSS,    STADTQVARDIA-   OBERST  VND 

COMMANDANT  ZU  WIEN. 

An  vielen  französischen  oder  italienischen  Rohren 
von  untergeordneter  Schönheit  waudeln  wir  vorüber,  um 
wieder  zu  den  beiden  Belagerungs-Geschützen 
der  Stiegenpforte  zu  gelangen,  und  von  hier  aus 
geraden  Weges  die  gegenüber  liegende  Ecke  des  Hof- 
raumes  zu  erreichen ,  wo  noch  einige  Seltenheiten  Be- 
trachtung verdienen. 

742.  Wie  lange  Hoflufaner-iel^fdjlanfle  (ein  JPreyeljn- 

pflin^er).  Weit  Derühmt  durch  ihre  ungewöhnliche 
L&uge  (vou  sechzehenthalb  Schuh  Wienermass)  welcher  selbst  die 
weltbekannte  Ehreubreitsteiner - Kauone  weichen  muss  M*).  Die 


»87)  Die  Ehrenbreitsteiner-Kanone,  auch  .der  Greif«  CQriffon)  genannt, 
ist  14'  4"  4"'  Pariser  Mass  lang.  (Stein,  Beitr.  I.  98,  96).  Der 
Mündungsdurchmesser  dieses  im  Jahre  1578  gegossenen  Geschützes 
betragt  nach  Gassendi  10"  6  bis  7  Linien,  und  der  Durchmesser  der 
Kammer  8"  Pariser  Mass.  Dies  Stück  war  eine  vierfache  Kar- 
thaune,  und  schoss  eine  Kugel  von  166  Nürnb.  Pf.  [Nach  Meyer 
halt  die  Kammer  50  Pf.  Pulver  (¥  — ) ,  das  Rohr  wiegt  86,000  Pf. 
(?)  dleLaffete  11,000  Pf.]  Ob  die  längsten  Geschütze  auch  die  grösste 
Tragweite  hatten,  darüber  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  Versu- 
che angestellt.  Unter  die  ersten  gehören  die  von  Kaiser  Karl  V. 
im  Jahre  15«  1  zu  Brüssel  angestellten,  über  die  beste  Länge  der 
Karthau  neu.  Er  Hess  dazu  eine  48pfündige,  eine  86p  fündige  und 
eine  84pfündige,  jede  mit  fünf  hintereinander  liegenden  Köpfen  gies- 
sen,  und  diese  allmählich  abschneiden.  Die  48pfündige  gab  mit  18, 
die  36pfündige  mit  80 ,  die  84pfündige  mit  88  Kaliber  die  grösste 
Schuss weite.  Man  entschied  sich  für  18  Kaliber.  (Meyer,  Geschick- 
te der  FeuerwJ  —  Collado  liess  in  Neapel  um  1585  einen  47  Ka- 
liber langen  48pfünder  zuerst  um  18,  dann  um  7  Kai.  abschneiden, 
um  Versuche  über  die  Tragweiten  zu  machen.  Wahrscheinlich  gab 
Zufall  die  Veranlassung ,  wie  auch  Simikkowitz  CBüchtenmeisUrei. 
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Länge  des  Rohrs  beträgt  14'  f\";  die  Länge  der  Traube  16y", 
zusammen  15'  6"  W.  M.  Sie  enthält  die  Aufschrift: 

IIAE  (sie)  NOVA  RHAGVSAE  FINXIT  BAPTISTA  TVENDAE 
NVBIBVS  ERUMPUNT  QVALIA  TELA  CAVIS  "»3. 

Ober  den  Schildzapfen  ist  zu  lesen:  A.S.M.D.V.  (auuo  salu- 
tis  1505).  Ober  den  Delfinen  ist  eiu  Kranz  zu  sehen,  in  welchem 
sich  das  Bild  eines  Bischofes  in  ganzer  stehender  Figur,  mit  S.  B. 
bezeichnet  (vermuthlich  San  et  Borromäus)  befindet. 

Der  riesenmässigeu  türkischen  Kanone,  die  beinahe  drei- 
undzwanzig Schuh  Länge  besessen,  und  noch  im  J.  1770  in 
diesem  kais.  Zeughause  vorhanden  gewesen,  wurde  bereits  in  der 
geschichtlichen  Übersicht  dieses  Artillerie-Hofes  S.  405  gedacht. 

743.  Ctne  fcarronaoe  (e  iferntr  &d>tnnW\tv}t$-}ßfimUv). 

Ein  kurzes  eisernes  7fzölliges  Schiffsgeschütz  (einer  Hau- 
bitze ähnelnd)  in  der  Nähe  der  Ragusauer-Feldschlauge  ruhend. 
Die  Form  solcher  Geschütze  entspricht  ihrem  Gebrauche  auf 
Schiffen,  und  ihre  Benennung  stammt  von  den  Eisenwerken  zu 
Carrou  iu  Schottland,  wo  die  Carron-Gesellschaft  selbe  seit  dem 
Jahre  1760,  in  welchem  ihre  Eiseu-Stückgiesserei  zu  Carrou  ge- 
gründet wurde,  giesseu  liess.  Um  1779  wurden  die  Carronadeu 
bei  der  englischen  Marine  eingeführt ,  und  schon  um's  Jahr  1789 
führten  auch  die  russischen  Schiffe  Carronadeu.  (Meybr  1.  c.) 

Doch  wir  wollen  eine  der  grössten  Merkwürdigkei- 
ten, ein  altes  Wahrzeichen  dieses  Zeughauses,  d.  i.  jenen 
ungeheuren  eisernen  Wurfkessel  betrachten,  welchen,  ge- 
dankt sei  seinem  cyklopenhaften  Verfertiger,  weder  die 
zernagende  Zeit,  noch  die  alles  zerstörende  Gewinnsucht 
anfocht,  sie,  die  Geschütze  und  Kronen,  Waffen  und  Par- 
tikeln mit  gleichem  Vandalismus  zerstört,  wenn  davon 
nur  gutes  Metall  zu  gewinnen  ist. 


II  T.  Cap.  XVII.)  erzählt,  dass  bei  einer  anhaltenden  Kanonade  von 
einem  langen  Rohre  »'/,'  abgesprungen  wären,  der  Büchseniueister 
aber,  welcher  das  Stück  nicht  entbehren  konnte,  fortgefeuert  und 
gefunden  habe,  das*  er  eine  grössere  Tragweite  erlange. 
*88)  JN'eu  hat  Johann  dies  Oeschoss  zu  Ragusa'»  Schutze  gegossen. 
Furchtbar  gleich  dem  Blitz,  bricht  er  aus  hohlem  Gewölk. 

I.  J.  1505. 
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744.  JPer  flwßt  eifern*  &dM*ntnm3rfer ;  *en  *"r- 
ktn  im  Jal>re  1529  *or  *er  ÄtnM  Wun  juriidi- 
Belaffeti  böten.  Wrft  1650  flfnn*  £tem. 

B.  F.  W.  F.  Seluc  ganze  Länge  beträgt  8  Schuh  1  Zoll,  die 
Lftuge  de«  Kessels  oder  Fluges  3'  11"  3"';  jene  der  Kammer 
aber  3'  5"  9"',  wonach  für  die  Stärke  des  Stossbodeus  8"  übrig 
bleiben.  Der  Fing  ist  koulsch  (daher  die  Benennung  Bombeu- 
kessel),  hat  au  der  Mündung  3' 9"  6"',  au  der  Wölbuug  aber  V  6" 
Durchmesser.  Er  ist  aus  vier  Zoll  starken  Eisenschieueu  zusam- 
mengesetzt, welche  an  der  Mündung  durch  eiueu,  nächst  der  Kam- 
mer aber  durch  drei  3"  dicke  eiserne  Reifen  zusammengehalten 
werden.  Die  Eiseustärke  der  gegosseueu  Kammer  ist  vorne 
3"  10"',  hinten  aber  6"  6"';  —  sie  hat  nächst  des  Fluges  6"  3'" 
im  Durchmesser,  an  dem  halbkngelförmig  abgerundeten  Bodeu 
aber  5",  und  fasst  34  Pfund  Pulver.  Dies  Geschütz,  das  keine 
Schildzapfen ,  und  anstatt  der  Delfiue  starke  Haken  und  Ringe 
besitzt,  wirft  eine  eiutausend-sechshuudert-uud-fünfzigpfündige 
ateiuerue  Kugel  •*»).  Unter  dem  Zündloche  ist  das  Wapeu  des 
Erzherzogthums  Österreich  gegossen,  an  dessen  unterer 
Spitze  eine  Art  Ordenskreuz  zu  sehen  ist.  Ob  jedoch  das  letzte 
nicht  vielmehr  als  Rest  regelmässiger  Furcheu  zu  betrachtet!  sei, 
ursprünglich  dazu  dienend ,  eine  Art  Pfauue  oder  Muschel  unter 
dem  Zündloche  festzuhalten,  mögen  Kunstverständige  entscheiden. 

Geschichtliches.  Die  Schicksale  dieses  Stückes  sind  merk- 
würdig. In  der  Stadt  Steyer  geschmiedet,  und  zum  Gescheuke  für 
den  Kaiser  bestimmt ,  wurde  es  von  den  Türken  geraubt;  erst 
nach  deren  Beslegung  kam  es  wieder  in  österreichischen  Besitz. 
Eiue  mündliche  Überlieferung  lässt  dies  1539  geschehen. 

Ähnliche  Riesengeschütze  kennet  die  alte  uud  neue  Zeit. 
Redusius  beschreibt  eine  Bombarde  von  Schmiedeeisen  Cnm's  Jahr 
14*7),  die  sich  gegen  die  Müudung  erweiterte.  Der  Flug  war 
acht  Kugeldurchmesser  laug ,  die  Kammer  sechzehn,  (Mbybb,  Ge- 
schichte der  Feuerw.;  Stein,  Beiträge.  II.  13.)  j  im  Jahre  1445 
wurde  zu  Nürnberg  eiue  Büchse  von  519  ZIu.  gegossen,  (Stein, 
Beiträge,  I.  89.),  uud  der  bei  der  Belagerung  der  Antwerpner 


t89)  Nach  den  genauen  Messungen  des  kalserl.  königl.  österreichischen 
Artillerie-Hauptmanns  Baron  v.  Stein  ;  denn  das  amtliche  Inventar 
nennt  dieses  Riesengeschutas  .einen  tauscndpfündigen  Steinmörser.« 
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Citadelle  im  Jahre  1832  gebrauchte  Lüttich  er  Mörser  (mor- 
tier  monstre")  hatte  eine  Lange  von  5'  3"  Wiener  Maas,  die  Kam- 
mer fasste  54  Pfund  28  Lot h  (Wiener  Gewicht)  Stiickpnlver,  und 
das  Projektile  war  eine  sogenannte  456pffludige  Bombe  ,9°). 

Über  die  Wirkuug  eines  Schusses  aus  einem  so  ungeheu- 
ren Geschütze  mag  die  Erzählung  eines  französischen  Offiziers  — 
ihrer  Sonderbarkeit  willen  —  hier  stehen : 

»Die  Türken  hatten,«  so  erzählt  Baron  von  Torr  ••«)  »un- 
ter dem  Geschütz  der  Schlösser  auch  ein  ungeheures  Steinstück, 
dessen  marmorne  Kugel  1100  Pfund  wog.  Dieses  metallene  Ge- 
schütz, welches  unter  Amurat's  Regierung  gegosseu  worden  war, 
bestand  aus  zwei  Stücken,  die  an  dem  Orte ,  wo  Pulversack  und 
Mundstück  sich  scheiden,  wie  ein  euglisches  Pistol  mittelst  einer 
Schraube  (?)  zusammengehalten  wurden.  Das  ungeheure  Stück, 
dessen  Hintertheil  au  einer  Steinwand  anlag,  ruhte  nur  auf  rund 
ausgeschnittenen  Balken,  die  in  einem  kleinen  Gewölbe,  worin 
das  Stück  eigentlich  lag,  befestiget  waren.  Diese  Kanone  wurde 
mit  330  Pfund  Pulver  (!  —  sie  — !)  geladen.  Ich  befand  mich  auf 
der  Steinmasse  hiuter  dem  Stück,  als  es  losgebrannt  wurde.  Eine 
Bewegung,  so  stark  als  ein  Erdbeben,  ging  dem  Schusse  voraus. 
Jetzt  aber  sah  ich  die  Kugel  in  einer  Entfernung  von  ungefähr 


t90)  pje  obigen  Bestimmungen  wurden  aus  Baron  v.  Stein  1.  e.  II.  p.5S 
entnommen,  da  Mbykr's  Angaben,  so  z.  B.  dass  der  Borabentrichter 
acht  Schuh  Durchmesser  gehabt  habe,  Jeder  Wurf  500  Franken  kos- 
tete, die  Kammer  nur  30  Pfund  Pulver  fasste  u.  s.  w.,  nicht  stich« 
hftltlg  erschienen.  — 

«91)  (Tott,  Fr.  v.,  A-acAricAtert  von  Türken  und  Tataren.  S.  B.  m.Kupf. 
8.  Frkfrt.  1787.  I.  p.  804).  Der  französische  Offizier  Fr.  v.  Tott 
(Sohn)  lebte  um  1770—1775  am  türkischen  Hofe,  und  machte  sieh 
um  Verbesserung  der  türkischen  Artillerie  verdient.  Unter  seiner 
Leitung  wurden  die  türkischen  Stücke,  Kugeln  und  Laffeten  gere- 
gelt ,  und  Versuche  Im  Schnellfeuern  mit  günstigem  Erfolge  ange- 
stellt. (Rammkr,  Geschichte  des  Osmanischen  Reiches.  II.  Ausg. 
Pesth,  1836.  Bd.  IV.  p.  618  und  65S,  wo  dieser  gelehrte  Orienta- 
list Tott's  Werk  wohl  mit  Grund  »die  berüchtigten  Memoiren- 
nennt}.  —  Einen  Auszug  von  Tott's  Beschreibung  dieses  Hiesenge- 
schützes  bat  Büsch  (Erfind.  VII.  M7)  in  sein  wissenschaftliches 
Werk  aufgenommen;  —  allein  ein  ahnlicher  ist  auch  in  Boro» 
Münchhausens  Reiseabenteuern  {Neue  Orig.  Ausg.  m.  16  Federz. 
v.  Hosemann.  lt.  Gotting.  1840.  p.  96)  zu  finden.  Ob  Büsch  oder 
Bürger,  der  geistreiche  Verfasser  des  beliebten  deutschen  Volks- 
büchleins ,  durch  die  Aufnahme  dieser  Erzählung  gefehlt  haben  — 
dürften  Sachkenner  leicht  entscheiden.  Ich  habe  übrigens  einen  sehr 
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300  Toisen  in  drei  Stücke  zerspringet! ,  und  diese  Steinklumpeti 
führen  über  den  Kanal,  prallten  von  dem  Wasser  empor  an  die 
gegenüber  liegenden  Berge,  und  machten  die  ganze  Oberfläche  des 
Meeres,  so  breit  der  Kanal  ist,  schäumen.  Diese  Probe  überzeugte 
mich  von  der  fürchterlichen  Wirkung  eiuer  so  ungeheuren  Kugel.« 

Das  Schäumen  des  Meeres  ist  in  Folge  eines  Gell-Schusses 
mit  solch'  einer  riesigen  Kugel  allerdings  erklärlich,  und  dass 
die  Türken  sich  überhaupt  ungeheurer  Geschütze  bedienten,  be- 
stätigen auch  andere  Augenzeugen.  »Les  batteries  de  cöte,*  sagt 
Jüchkreau  ,M) ,  »ätaient  armäes  de  canons  monstrueux,  dont 
»quelques-uns  sans  affuts,  sans  turillons,  sans  boutons  de  culasse, 
»et  ne  potivant  Hre  remne's ,  servaient  ä  lancer  des  boulets 
»de  granit  de  cept  ä  huit  cent  livres.  La  prineipate 
»defense  des  remparts  de  leurs  viUes  de  guerre,  consistaä  dans 
»des  canons.  aui  »lacis  sur  des  afTüts  lonas  et  massifs.  lancaient 
»des  boulets  de  cent  vingt  livres,  et  necessitaient  Vemploi  de  plus 
»de  vingt  canonniers  pour  itre  remis  en  batterie.« 

Höchst  anziehend  ist  die  Erzählung  desselben  Schriftstel- 
lers über  die  Wirkung  dieser  türkischen  Riesengeschütze,  als 
eine  englische  Flotte  im  Kanal  des  Hellesponts  erschien  (im  Jah- 
re 180?)  und  Konstantiuopel  bedrohte  *93) : 

»Lorsque  la  flotte  anglaise  reparut  dans  le  canal  de  l'Hel- 
lesponty  pour  rentrer  dans  1' Archipel,  les  nouveUes  batteries 

n*  et aient  pas  encor  en  etat  de  servir;  mais  les  canons 

des  batteries  basses ,  dont  quelques-uns  parte nt  des  boulets  de 
granit  de  sept  ä  huit  cent  livres,  n'  avaient  pas  ite"  nigligis ,  et 
itaient  prits  ä  porter  la  destruetion  dans  les  vaisseaux  ennemis. 
Les  Anglais  favorisSs  par  le  vent  et  par  les  courants,  passerent 
rapidement ,  et  s'oecuperent  peu  de  repondre  au  feu  des  Turcs. 
Mais  ce  passage  fut  penible.  Les  e*  norm  es  boulets  des 
batteries  basses  firent  sur  quelques  vaisseaux  anglais  des 
effets  terribles  et  desastreux.  Le  vaisseau  ä  trois  ponts,  le 
Wind sor- Castle ,  recut  un  de  ces  boulets,  qui  fit  une  large 
breche,  et  coupa  le  grand  mät  dans  le  premier  entrepont.  Un  de 


- 

achtungswerthen  österreichischen  Offizier  gesprochen,  der  mich  ver- 
sicherte, ein  ahnliches  Riesengeschütz  in  der  Türkei  nicht  nur  gese- 
hen au  haben,  sondern  selber  in  dessen  Flug  gesessen  zu  sein. 
M*)  A.  nK  Juchereau  de  Saint -Denys,  Hevolutions  de  Constantinople 
en  1807  et  1808  etc.  II  T.  8.  Paris,  1819.  Vol.  I.  p.  61. 

•93)  JUCIIKRBAU  DK  SAINT-DENYS,  I.  C.  Vol.  II.  p.  90  et  SS. 
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ces  projectiles  frappa  teStandard,  raisseau  de  soixante-qua- 
torze,  ptnetra  par  la  poupey  renrersa  tout  dans  son  passage,  et 
ne  fut  arreti  dans  ses  bondissements  que  par  le  mdt  de  misaine. 
he  choc  de  cette  masse  yranitique  contre  les  bandet  de  fer  du 
mät  fit  naüre  des  miUiers  d'etincetles.  Celles-ci  mirent  feu  ä 
des  caisses  de  mtmitions  qui  se  trouvaient  pres  du  mät  pour  le 
service  de  la  batterie,  et  causerent  wie  explosion,  qui  dätruisit 
une  partie  du  pont  suptrieur.  Pres  de  so  ix  ante  ho  mm  es 
furent  mis  hors  de  combat  par  ce  seul  boutet.  Mais  la  plupart 
de  ces  inormes  projectilesy  qui  lai  s  saient  sur  la  mer  une 
trace  blanche  par  le  choc  violent  de  leurs  nombreux  rico- 
chets^  furent  lance's  en  vain,  parce  que  les  bouches  ä  feu  qui  les 
romissaient ,  e"tant  d' immenses  ctines  tronques  de  bronze ,  sans 
bouton  de  culasse ,  mm  bourlet  et  sans  tourillons,  couche'es  ä 
terre,  arreUes  dans  leur  recul,  et  entierement  immobiles,  ne  pou- 
raient  etre  charytes  qu'  avec  lenteur.  Leur  immobilite'  obliyeait 
les  canonniers  d'attendre ,  pour  faire  feu,  que  les  raisseaux  en- 
nemisse  montrassent  dans  la  direction  immidiate  de  leurs  pidces.« 

745.  Da*  !>(rt>*n|tfidi  eine«  JDxtintCbft^i^'Pfim'btxt. 

Noch  ist  darauf  die  Aufschrift  zu  erkennen  : 

OPVS  BAPTISTAE  ARBENSIS. 

Das  Schicksal  dieser  Kanone  verdien!  Erwähnung.  Sie  wurde,  so 
wie  die  unter  Nr.  748  beschriehene  Ragusauer  Feldschlange,  aus 
Dalmatieu  hierher  gesendet.  Schon  war  sie  vor  ein  Paar  Deceii- 
nien  zum  Umschmelzen,  gleich  manch'  anderem  werthvollen  Über- 
reste älterer  Zeit  ,  dem  Gusshause  übergeben  und  entzwei  ge- 
schnitten worden  ,  als  weiland  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  I., 
zufällig  dessen  Werkstätten  besuchend ,  sie  erblickten.  Seiue 
Majestät,  ein  Kenner  und  Schätzer  der  durch  Alter  ehrwürdigen 
Reste,  befahlen,  das  Rohr  sogleich  wieder  in  die  Stadt  zu  brin- 
gen; aber  schon  war  die  eine  Hälfte  geschmolzen,  und  so  wurde 
nur  das  ßodenstiiek  gerettet,  wie  es  noch  heute  im  Hofe  zu  sehen 
ist.  Mau  kann,  nachdem  allein  das  Bodenstück  siebenuudfüufzig 
Zentner  wiegt ,  auf  das  eiustige  Gewicht  des  ganzen  Rohres 
schliessen!  Sowohl  dessen  Verzierungen,  als  der  Name  des  Gies- 
sers  :  BAPTISTA,  geben  der  Vermuthung  Raum,  sie  dürfte  gleich 
der  uuter  Nr.  748  beschriebeneu  Feldschlange  eine  Ragusaner- 
Arbeit  seiu;  da  Arba,  jene  bekannte  Stadt  und  Insel  Dalma- 
ziens,  nur  des  Giessers  Geburtsort  anzudeuten  scheint. 
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746.  «in  3UHHf35Ui0er  franjfl^er  Uombcnmorfcr. 

(Nr.  269).  merkwürdig  wegen  seiner  Beschädigung  durch 
eine  feindliche  Bombe,  welche  den  Delfin  (Henkel)  abschlug,  und 
auch  einige  Zolle  abwärts  eine  Höhlung  grub,  gleich  als  hätte 
man  sie  in  weichen  Lehm  geworfen.  Angenommen  auch,  das.s  diese 
Beschädigung  durch  österreichisches  Geschütz  bewirkt  worden, 
so  kann  man  dieselbe  ,  ohne  die  ausgezeichnete  Geschicklichkeil 
österreichischer  Artilleristen  in  Abrede  stellen  zu  wollen  m)  , 
doch  nur  als  Werk  eines  glücklichen  Zufalls  betrachten.  Auf 
der  obem  Seite  des  Mörsers  erblickt  mau  das  französische  Wa- 
pen  mit  drei  Lilien  und  die  Aufschrift: 

A.  STRASBOURG  LE  15.  JUILLET 
11*3.  PAR  I.  BIL  D'ARTElN. 

Der  Name  D'ARTElN,  der  auf  so  vielen  französischen  Kanonen, 
MÖrseru,  mortier-e'prouvettes  u.  s.  w.  dieses  kaiserlichen  Zeug- 
hauses erscheint ,  spielt  in  der  Geschichte  der  französischen  Ar- 
tillerie auch  unter  den  Schriftstellern  eine  Rolle.  (Man  vergl. 
z.  B.  D'artein,  Tratte  Clement,  pour  ta  fabrication  de  bouches  ä 
feu  d'artilterie,  etc.  gr.  4.  Strassb.  1811,  av.  64  ptanches.  Ein  für 
die  Geschichte  der  Stückgiessereieu- Technik  wichtiges  Werk). 

747.  «in  ruffifdjcr  ,£t»olfpfün>er  (Cin^orn,  Nr.  136.) 

Er  wiegt  680  FL  ist  sammt  Traube  46f  W.  Zoll  lang,  und 
gehört  unter  jene  Gattung  Rohre,  die  mau  »Geschwächte«  nann- 
te. Seine  Traube  bildet  den  Kopf  eines  Einhorns,  und  die  Delfiiie 
stellen  zwei  galopirende  Einhörner  vor.  Das  Zündloch  ist  nicht 
am  Bodenstücke  ,  sondern  am  äussersten  Rande  des  Slossbodens 
angebracht ,  und  zu  diesem  Zwecke  eine  Muschel  an  die  Uitter- 


*94)  Die  Fälle  sind  nicht  unerhört,  dass  österreichische  Artilleristen  in 
die  feindlichen  Scharten  zielend,  in  die  Mündungen  der  feindlichen 
Geschütze  trafen,  namentlich  thateti  sie  dies  wiederholt  vor 
negensburg  bei  Demontirung  einer  französicben  Batterie  (Kriegsge- 
mälde des  Jahres  1809.  8.  Wien,  Moeste,  1810.  Heft  IV.  p.  45), 
und  bekannt  ist  Napolkon's  Äusserung:  „hatte  er  Oesterreichs  Ar- 
tillerie und  dessen  Hussaren,  so  würde  er  bald  die  ganze  Welt  sein 
nennen. "  —  Des  scharfen  Gegensatzes  willen  mögen  auch  ein  Paar 
Pröbchen  ungeschickter  Schützen  hier  Platz  finden.  Im  Jahre 
1634  wurde  bei  Regensburg  ein  Artillerist  gehenkt,  weil  er  f4  Mal 
einen  Thurm  gefehlt  hatte,  und  1637  sprangen  nicht  nur  vor  Lan- 
drecy  die  Bomben  im  Mortier  —  sie  wurden  auch  so  unrichtig  ge- 
worfen, dass  sie  über  die  Stadt  weg ,  in  die  eigenen  jenseitigen 
Truppen  gingen.  ( Mkvkr,  Geschichte  der  Feuerte.) 
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seite  des  Stosshodeiis  angegossen.  Leider  ist  das  Rohr  vernagelt 
nnd  die  Seele  mit  einem  Klotz  verkeilt. 

B.  F.  W.  F.  Halbunterrichtete  Schriftsteller  haben  nicht  sel- 
ten die  Ausdrücke  Ein  hörn  er  nnd  Schnwalows  verwechselt, 
wesshalb  es  passend  sein  dürfte,  hier  den  Unterschied  näher  zu 
bezeichnen.  Im  J.  1744  führten  die  Rassen  neue  Geschütze  (Ein- 
hörner) unter  dem  Namen  »Jedinaroks«  ein;  und  im  J.  1757 
führte  die  rassische  Armee  mit  sich:  20  12pfünder,  26  8pfünder, 
10  OpfÜnder,  6  Mörser,  50  Schuwalows,  20  Haubitzen,  ferner: 

12  48pfündige  j 

30  24pfündige    I  Eillhörncr 

20  12pfündige  f 

28    Opfündige  ) 
jedes  Bataillon   2    Spfündige  Kanonen,  jedes  Dragoner  -  Regl- 
ement  ...    2    2pfiindige  Einhörner. 

Diese  Einhörner  unterscheiden  sich  von  gewöhnlichen  Haubitzen 
durch  grössere  Länge  des  Rohres  (10 — 11  Kaliber)  und  hinten  ab- 
gerundete kegelförmige  Kammern ,  die  sich  vorne  in  den  Flug 
verlaufen ,  uud  zwei  Kaliber  lang  sind.  Das  Zündloch  ist  ,  wie 
bei  den  übrigen  russischen  Geschützen,  schief  eingebohrt.  Sie  die- 
nen, nm  Granaten  zu  werfen,  und  haben  alle  Vorzüge  und  Män- 
gel, welche  mit  langen  Haubitzen  und  kegelförmigen  Kammern 
verbunden  sind,  (von  der  Lühe,  Mit  it.  Conv.  Lex.  1833.)  Auch 
werdeu  sie,  abweichend  von  den  übrigen  Haubitzen,  nach  dem 
Eisengewichte  benannt.  Die  Russen  theilten  sie  in  Einhörner 
vor  1,  i  und  |Pud;  (1  Pud  enthält  40  russische  oder  29|  balri- 
sche  Pfund  •*«),  obwohl  auch  kleinere  Kaliber  üblich  waren.  Im 
Jahre  1758  thaten  die  russischen  Einhörner  der  prenssischen  Ca- 
vallerie  vielen  Schaden  ,  dagegen  die  russischen  Generale  über 
die  geriuge  Wirkung  der  Schuwalows  klagten.  Es  wa- 
ren aber  diese  Geschütze  änsserlich  rund ,  uud  hatten  eine  Seele, 
deren  Durchschnitt  ein  Rechteck  bildete,  dessen  zwei  zur  Rech- 
ten und  Linken  liegende  Seiten  »nach  aussen  gedrückte  Gur- 
veu«  bildeten,  dagegen  die  obere  und  untere  Seite  gerade  Li- 
nien waren.  Die  Kammer  war  cylindrisch  und  sehr  laug;  die 


•95)  Bbm  Josbf,  Erfahrungen  über  die  Congrev' sehen  Brand-Raketen  etc. 
in  der  königl.  polnischen  Artillerie  gesammelt ,  und  an  8.  kais.  Ho- 
heit den  Grossfürsten  Constantin  berichtet  etc.  mit  Abbildungen.  4. 
Weimar,  18*0,  in  welcher  Schrift  man  auch  Mehreres  über  die 
Wurfweiten  und  Bedienung  der  Einhörner  findet. 

II.  16 
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Granate  besass  im  Durchschnitt  die  Form  eines  Rechtecks,  des- 
sen  schmale  Seiten  sphärisch  sind.  Sie  waren  sehr  stark  in 
Eisen.  Die  Projektile  dieser  rätselhaften  Geschütze  waren  meist 
Kartätschen,  dann  auch  eiserne  Braudbomlien  mit  mehreren  Lö- 
chern, die  viel  Schaden  anrichteten;  endlich,  doch  seltener  Gra- 
naten. Mau  hielt  ihre  Einrichtung  so  geheim,  dass  sie  (noch  1805) 
mit  versperrten  Mündungen  trausportirt  wurden. —  Schuwa« 
1  o  w  war  bemüht ,  die  Vorwurfe ,  die  mau  seiner  Erfindung 
machte,  zu  beseitigen,  und  erhielt  schon  im  J.  1760  sehr  gunstige 
Resultate.  Ein  Ereigniss  unser«  Jahrhunderts,  ebenfalls  mit  Ein- 
hörnern ,  verdient  noch  Erwähnung.  Im  J.  1819  nämlich  worden 
in  Russland  Versuche  mit  Eise  n  bronze  -  Ges  chütz  en  ge- 
macht. Eiu  Einhorn  der  Art,  halb  so  stark  im  Metall  als  ein  ge- 
wöhnliche», hielt  750  Schuss  ohne  Schaden,  während  ein  ge- 
wöhnliches vou  einer  gleichen  Zahl  Schüsse  zerstört  ward.  (Hbr- 
vk,  Docum.  91,  nach  ihm  Meyer  1.  c.  p.  833.) 

748.  ©ne  Kleine  JHauerbudjfe  au*  (Sifen  flehen, 

welche  etwa  acht  Loth  schiesst;  ein  anziehendes  Überbleib- 
sel aus  alter  Zeit,  die  Primordieu  deutscher  Schiesskunst  in  ihrer 
«Iüsse  zeigend,  die  wir  nun,  stolz  vou  errungener  Höhe  blickend, 
mitleidig  belächeln.  Kaum  sollte  mau's  glauben,  dass  derlei  Büch- 
sen  nicht  selten  in  die  Brustwehr  gemauert  wurden, 
folglich  von  einer  Auderuug  der  Richtung  keine  Rede  war,  und 
dass  der  Ladende  jedesmal  seinen  Feiuden  als  Zielpunkt  dienen 
musste ,  indem  er  bei  dem  lebensgefährlichen  Geschäfte  sich  mit 
halbem  Leibe  über  die  Brustwehr  vorbog.  Dagegen  halfen  sich 
nun  die  deutschen  Schlangenknechte  wieder  durch  ihre  dicke» 
»Schirme«  (Breterdächlein),  die  über  der  Büchse  aus  der  Schiess- 
scharte hervorragten.  — 

749.  Cht  (falbe*  Jalkomt,  *a*  gegen  2  pfutto  fließt. 

Eines  der  ältesten  Stücke  dieses  Hofraums ,  aus  Stückgnt 
gegossen,  das  wahrscheinlich  einem  geistlichen  Herrn  sein  Da- 
sein verdankt.  Es  zeigt  oberhalb  die  Inschrift: 

HAVSMANNSTETTER 
PROBST. 

worüber  dessen  Wapeu  mit  der  Jahreszahl  153  7  angebracht 
ist,  und  oberhalb : 


LEOPOLD  MAERHOFER 
60S  .  MICH  .  1539. 
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Man  bemerkt  bei  diesem  belehreuden  Stücke  bereits  die  Vervoll- 
kommnung deutschen  Geschützes;  die  Fliege,  das  Absehen,  die 
Schildzapfen  und  die  Delfine.  Diese  kleinen  Verbesserungen  be- 
währen die  längst  anerkannte  Behauptung,  dass  die  deutsche 
Büchsenmeisterei  des  XVI.  Jahrhunderts  sich  auf  vorteilhafte 
Weise  von  jener  der  übrigen  europäischen  Nationen  unterschied, 
und  Collado  gab  im  letzteu  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts,  ob- 
wohl er  die  französischen  metalleneu  Geschütze  wegen  ihrer 
Schönheit  rühmte,  den  deutschen  StQckgiessern  vor  al- 
len den  Vorzug. 

Geschichtliches.  Schon  Im  XV.  Jahrh.  standen  die  deut- 
schen Bücbsenmeister  in  gutem  Rufe,  und  der  Visirschuss, 
Elevations-Schuss  und  Kernschuss  wnrden,  wie  dies  ein 
Büchsenmeisterei-Buch  des  Martin  Mercz  vom  Jahre  1471  (Mspt. 
Smlg.  des  Verfass.)  darthut,  schon  damals  gekannt  und  geübt  ÄM). 


*96)  So  viele  kenntnissreiche  Offiziere  der  grossen  Österreich.  Armee, 
welchen  sämmtliche  nachstehende  Bemerkungen  zur  Genüge  be- 
kannt sind,  mögen  dem  Verfasser  deren  Beisetzung,  Behufs  besse- 
ren Verständnisses  für  Laien,  vergeben. 

1.  In  den  Visirschuss  ist  eine  Kanone  gerichtet,  wenn  eine  gerade 
Linie  „über's  Metall«  (d.  1.  über  die  höchsten  Metallreifen)  gezo- 
gen, verlängert  in's  Ziel  trifft. 

2.  Mit  Klevation  ist  die  Kanone  gerichtet,  wenn  die  Schusslinie 
die  Horizontale  übersteigt,  und  hierzu  hinten  auf  die  Kanone  ein 
Aufsatz  gesetzt  wird,  wornach  man  über  den  Aufsatz  und  vordem 
Visirreifen  visirt.  Erst  mit  8  Grad  Klevation  heisst  eigentlich  der 
Schuss:  Bogen-  oder  Elevations-Schuss.  Der  Aufsatz 
aber,  für  Kanonen  und  Haubitzen  angenommen,  ist  ein  in  Zolle  und 
Linien  abgetheilter  und  am  Bodenstücke  der  Kanone  aufgestellter 
Masstab,  welcher  den  Grad  der  Klevation  bestimmt. 

3.  In  den  Kernschuss  oder  Horizontalschuss  ist  die  Kanone 
gerichtet ,  wenn  die  Seelenachse  mit  der  Visirlinie  parallel  läuft. 
Daher  wird,  um  derlei  Schüsse  zu  thun,  auf  den  Kopf  der  Kanone 
ein  Kern  aufgesetzt,  und  sodann  über  den  Visirreifen  des  Boden- 
stückes und  über  den  Kern  visirt. 

Bei  der  Richtung  von  2  Grad  Klevation  wird  die  Kugel  weiter, 
als  im  Visirschuss  gebracht.  Die  Richtung  von  45  Graden  f  mit  dem 
Horizonte)  verschafft  der  Kugel  die  grösste  Weite,  die  sie  durch 
einerlei  Ladung  zu  erhalten  im  Stande  ist. 

4.  Zum  Gellschusse  wird  das  Rohr  mit  der  Erdfläche  beinahe  pa- 
rallel oder  horizontal  gerichtet,  damit  die  Kugel  möglichst  am  Erd- 
boden kollere.  Bei  diesen  Schüssen  macht  die  Kugel  nach  dem  ers- 
ten Aufschlag  noch  verschiedene  Sprünge,  die  man  Geller  nennt. 
Man  kann  durch  Geller  die  Kugel  eines  24pfünders  (vorausgesetzt, 

15  * 
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Ebenso  wurde  der  Gellschuss  angewendet,  welcher  bei  der 
damaligen  Coustruction  des  schwereu  Geschützes,  das  iu  seilten 
uubehil fliehen  »Laden«  am  Boden  lag,  ohnedies  leicht  zu  erzie- 
len war.  »Witt  du  einen  schreckenden  Schuss  machen«  heisst  es 
iu  derselben  Schrift  »dass  er  wann  er  von  der  bächssen  fert, 

vber  hundert  spring  thut,  so  rieht  die  büchs  inn  gleych- 

gewicht«  (horizontal)  u.  s.  w.  (Mau  vergl.  Flav.  Vbget.  Renati, 
vier  Bücher  von  der  Ritterschaß,  mit  Holzsch.  fol.  Augsb.  1529. 
R.  ij.  b.)  Eine  glaubwürdige  Nachricht  sagt  uns,  dass  schon  1572 
die  Spanier  den  Enfilirsch  uss  (das  Bestreichen,  Beschiesseu 
der  Länge  nach),  vor  Hartem  gebrauchten,  uud  obwohl  Mkyeb 
anführt,  dass  im  Jahre  1644  die  erste  Anwendung  des  Bricole« 
Schusses  vor  Graveliues  (von  Puisegur  vorgeschlagen)  ge- 
schah ,  so  sind  doch  unläugbar  Beweise  vorhanden,  (worauf  der 
verdiente  dsterr.  Artillerie -Offizier  weiland  Baron  Stein  zuerst 
aufmerksam  machte;  Stein,  Beiträge.  I.  64),  dass  schon  Kaiser 
Maxi,  den  Bricole-Schuss  kannte,  und  empfahl,  >wie  man 
>bei  Beitelstein  mit  einer  Nothbüchse  übereck  schiessend,  die 
»Küche  treffen  könne.«  Diese  merkwürdige  Stelle  findet  sich  iu 
Göblbr'8  Chronik  *97).  Dort  ist  eine  Instruction  des  Kaisers  fiir 
seinen  obersten  Feldhauptmann  Erich  Herzog  zu  Braunsckweig 
etc.  in  den  Kriegen  gegen  die  Venezianer  und  Franzosen  (d.  d. 


dass  der  Boden  eben  und  fest  ist)  bis  auf  4000  Schritte  bringen, 
Jedoch  ohne  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens.  Besonders  auf  Was- 
serflächen sind  Gellschüsse  äusserst  vorteilhaft  ( Flammbnstsbn, 
WafTenlehre.  18*3.  p.  186,  82»,  886).  Die  gefährlichsten  und  wirk- 
samsten Schüsse  sind  die  sogenannten  rasirenden,  wenn  näm- 
lich die  Kugel  über  den  Erdboden  beinahe  parallel  hinläuft,  indem 
hierdurch  ihre  ganze  Bahnlinie  unsicher  wird. 

5.  Der  Bricole-Schuss  bezweckt,  dass  die  Kugelbabn  einen  hori- 
zontalen Winkel  beschreibe,  oder  populär  gesprochen,  dass  die  Ku- 
gel von  einem  harten  Gegenstand ,  z.  B.  einer  Steinwand ,  abpralle, 
und  übereck  treffe.  Kr  wirkt  unsicher  und  wird  daher  selten  ange- 
wendet. (Ahnliches  zeigen  die  Double-Stösse  der  Billardspieler. ) 

6.  Der  Bicochet-Schuss  wird  eigentlich  nur  von  den  Belage- 
rern gegen  eine  Batterie  der  Belagerten  angewendet,  um  dieselbe 
zu  demoutiren.  Der  Schuss  muss  daher  mit  grosser  Elevatlon  und 
kleiner  Ladung  geschehen,  damit  die  Kugel  kurze  hohe  Sprünge 
mache.  Die  Belagerten  haben  dagegen  nur  ein  Mittel,  nämlich 
häufige  Traversen  auf  den  Wällen  ;  aber  dem  ungeachtet  bleibt  ihre 
Lage  bei  gut  geleiteter  Bicochet-Beschiessung  misslich. 

t97)  görlkri  Chronika  der  Kriegshändel  des  Kaisers  Max  I.  fol.  Christ 
Egenolfs  Erben  ;  1566.  fol.  I.  b. 
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4.  März  1508)  abgedruckt,  worin  der  Kaiser  auch  ermahnet,  die 
Veste  Peitelsteiii  im  Pnsterthal  zu  erobern.  —  Nach  mehreren 
Rathschlagen,  wie  man  deu  Peitelsteiii  ohne  Beschlossen  gewin- 
nen könnte,  mit  »Lehnbdnken,«  Untergraben,  Pölz-Setzen  u.  s.w. 
da  sie  keine  ^Streichwehr ,«  soudern  nur  eine  »hölzerne  Hirn- 
wehr* hätten,  befiehlt  der  Kaiser:  mau  solle  swei  Schlaugen  und 
eine  Nothbttchse  hiuter  Körbe  stellen,  uud  hinaufschiessen. 
*4tew  ,t  fährt  er  fort ,  »auf  die  recht  Seiten  ist  am  (aiu  V)  Rain 
»in  das  Thalwert»  ab  (abwärts)  gegen  Heyden,  da  mag  ein  noth- 
»biichse  oder  karthaun  M8)  auffstehn,  vnd  vber  den  holen  weg 


t98)  Die  sogenannten  Hauptstücke,  die  sich  im  XVI.  und  der  ersten 
Hälfte  des  XVII.  Jahrb..  zo  ziemlich  gleich  blieben,  waren : 
I.  Die  Scher pfmetze.  scharfe  Metze  (Matzikana,  Magadania,  von  Mac- 

tica:  die  ein  weites  Maul  hat),  schoss  100  Pfund  Eisen. 
II.  Der  Basilisk  (auch  rana,  d.  i.  Frosch),  schoss  75  Pfund  Eisen. 

III.  Die  Doppelkar thaune  Cdupplicand)  oder  Nachtigall  und  Bingerinn, 
schössen  ungefähr  60,  40  (auch  80)  Pfund  Eisen.  Die  Nachtigall 
war  um  zwei  Fuss  länger,  als  die  Sängerinn. 

IV.  Die  Karthaune  (quartana),  auch  stuck  genannt,  schoss  25—26  Pf. 
Eisen. 

Diese  vier  Gattungen  hiess  man  die  „vier  grossen  Geschlechte« 
Alle  kleineren  Büchsen  wurden  zum  Feldgeschütz  gerechnet.  Die 
sonderbaren  Namen  aber,  welche  Kaiser  Max  I.  seinen  Geschützen 
gab  |  als :  der  Weckauf  von  Österreich ,  der  Burlebaus ,  das  Turn- 
käutzlein  und  das  Kätterlin  (Käthelein),  sämmtlich  vor  Hohenkrähen 
gebracht,  um  es  zu  belagern ;  oder  auch :  Kitzlerinn,  Kuniginn,  Lew- 
pardt,  Hurnassinn,  Purasserinn,  Humserinn,  Narr,  Närrinn,  Fin- 
ken, Hirngrillen,  Pulerinn,  wunderlich  Dirn,  Rosskopf,  Verwurre- 
rinn,  Brummerinn ,  Laurpfeiffn,  Wgldhirtinn  u.  s.  w.  waren  belie- 
bige Benennungen  obne  Beziehung  aufs  Gewicht.  Vor  und  nach 
Kaiser  Max  I.,  in  verschiedenen  Jahrhunderten  und  Ländern,  hatten 
ausgezeichnete  Geschütze  besondere  Namen.  Wir  erwähnen  nur : 

1377  die  faule  Gr  et  he  zu  Erfurt. 

1378  bei  den  Venezianern  la  Trevisiana  mit  140  Pfund,  und  la 
Cantatrice  mit  185  Pfund. 

1390  la  Bourgeois  e,  König  Karl's  VI.  Hauptstück,  und 

14  25  la  Dia  blesse  in  Flandern,  eine  Feldschlange,  die  auf  9000  (?) 

Schritte  schoss.  (Strin,  Beiträge.  II.  IS.) 
1478  die  zwölf  Pairs  in  Frankreich  (davon  einer  beim  Probe- 

schusse  sprang.) 

1535  die  zwölf  Aposteln  Kaiser  Karl's  V.,  «wölf  40pfünder,  die 
er  zu  Malaga  giessen  liess,  das  Gegenstück  der  sieben  C hu r- 
fürsten. 

1550  den  berühmten  Jagdteufel  mit  ungeheurer  Schussweite,  und 
dergl.  mehr. 
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au  ff  die  teilen  in  das  Schlots  schiessen.  Vber  eck  da  trifft 
»man  ihr  Küchen  datt  tie  nith  bleiben  mögen,  da  ist  die 
»maur  na  stark  (nämlich  die  Kücheuwand)  es  gehet  ein  Noth- 
» buchten  durch  und  durch.« 

Der  jüngst  erfundene  scheint  daher  der  Ricochet-Sch  uns 
su  sein,  und  wir  wollen  einige  der  wichtigsten  Daten  betrach- 
ten, welche  die  Fortschritte  dieser  Schiessart  bezeichnen: 

167S  gab  Thomas  Morelliy  ein  italienischer  Ingenieur,  den  Rico- 
chet-Schuss  au,  allein  1688  mass  man  dem  Vauban  die  Erfin- 
dung desselben  zu.  —  1691  bediente  mau  sich  in  Frankreich 
zum  Ricochetireu  mit  gutem  Erfolge  8"  Mörser  mit  Blocklaffe- 
ten,  die  mau  statt  Haubitzen  auwendete.  —  1697  geschah  die 
erste  vollständige  Anwendung  des  Ricochet-Sch usses 
vor  Athj  die  Geschütze  der  Festung  waren  demontirt,  ehe  noch 
die  Demontir- Batterien  errichtet  worden.  —  1718  zeigte  sich 
die  grosse  Wirkung  des  Ricochet-Schusses  vor  he  Quesnoy.  In 
24  Stuudeu  war  die  Festung  demoutirt.  —  1773  betrug  bei  den 
Ricochet  -  Versuchen  auf  dem  Else  des  Steiuhudermeeres  jede 
Spruugweite  einer  Kugel  immer  nahe  die  Hälfte  der  vorherge- 
henden. —  1813  ricochetirte  mau  vor  St.  Sebastian  mit  Grana- 
ten aus  Carrouaden  u.  s.  w. 

Wir  schliessen  mit  den  vorstehenden  Andeutungen  über 
Ricochet  -  Schüsse ,  deren  Erfindung  dem  Angriffe  auf  Festungen 
den  letzten  Grad  der  Überlegenheit  über  die  Verteidi- 
gung derselben  gegeben. 

Die  wenigen  oben  beschriebenen  Geschütze  dürften 
wohl  für  die  Mehrzahl  der  Beschauer  die  anziehendsten 
sein ;  für  einzelne  Kenner  bietet  jedoch  der  ungeheure 
Hof,  der  gegen  siebzehnhundert  Geviert  -  Klafter  in  sich 
fasst,  noch  manches  Merkwürdige;  und  so  mag,  auch 
ihrem  Wunsohe  zu  genügen,  eine  erschöpfende  tabellari- 
sche Übersicht  s&mmtlicher  Zierdegeschütze  dieses  Rau- 
mes die  vorliegende  Schilderung  der  kaiserlichen  Waffen- 
sammlung beschliessen. 
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• 

« 

Nr.  |  Gattung 

Ge- 

Von welcher 
Macht. 

Name 

des 

des 

Geschützes. 

wicht. 

Gnssort. 

Jahrs. 

•3 

CO 

a 

Glessers. 

zahl. 

1  221 


SSO 


48pf. 

32pf. 
Batt.Ka. 


i  219  24pf. 

Batt.Ka. 


218 


217 


1 

I 

1 


212 
216 

215 
211 

»13 


26 


24pf. 
Batt.Ka. 


24pf. 
Batt.Ka. 


«4pf. 
Batt.Ka. 

24pf. 
Batt.Ka. 


24pf. 
Batt.Ka. 


7990 
3495 

5645 


5105 


4750 


5680 


Venedig. 


Frankreich. 


Frankreich. 


Modeun. 


5695  Österreich. 
4658  Frankreich. 


5588 
5586 


ALBERT 
BENNINGIl. 


Lübeck. 


ANTOINE  DES 

BEBE AU 
COMMISSAIRE 
DE  FONTES. 


HARIVEL  FON- 
DEUR  DE  S.  A.  S. 
DE  MODBMA. 


LEOPOLD  IIALIL. 


JEAN  BAPTLSTE 
D'ARTELV  COM- 
MISSAIRE DES 
FONTES  DE  L' AR- 
TILLERIE. 


J.  BERENGER. 


5735    Österreich.  ZEHENTNER. 


5825 


Strasbourg. 


Bc«an{on. 


Wien. 
Strasbourg. 


Douay. 


Ofen. 


1669 


1711 


1730 


1752 


1726 


^.Sep- 
tember 
1768. 


«8.  Juni 
1769. 

7.  Au- 
gust 
1771. 

1.  jour 

compl. 

Tan  4. 
d.  1.  rep. 

franc. 
17S1 


1738 
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Käme 

de» 
lohres. 


Beschreibung  der  Verzierungen 


auf  dem  Langefeld. 


am  Bodenstück. 


Sonstige 
Bemerkungen. 


........ 


LEPARFAIT. 


L'ASSURE. 


roLCO. 


LE  REGU- 
LIER. 


PUBLICOLA. 

L'IM  PATI- 
ENT. 

LE  MARO- 
QUIN. 


Wurde  bereits  oben  unter 
Nr.  733  beschrieben. 


Der  Kopf  säulenförmig  ver- 
ziert, weiter  unten :  ULTIMA 
RATIO  REG  UM ;  dann  das 
Wapen  des  damaligen  Art. 
Directors :  3  Lilien  im  Schil- 
de führend  ,  unten  Tropäen ; 
ober  denselben  d.  Überschrift : 
LE  DUC  DU  MAINE.  Am 
Ende  des  Langefelds  oben  ei- 
ne Iaubförmige  Verzierung. 

Der  Kopf  säulenförmig  ver- 
ziert. Weiter  unten  eine  In- 
schrift, dann  ein  Wapen,  und 
unter  diesem  eine  andere  In- 
schrift. Am  Ende  des  Lange- 
felds ein  laubförmiges  Band 
um  das  Rohr  herum. 

Vorne  die  Inschrift:  A.  CO- 
MES  SABATINI;  am  Ende 
des  Langefelds  eine 
niige  Verzierung. 


Wurde  bereits  oben  unter 
Nr.  781  beschrieben. 


Das  Daun'sche  Wapen.  Die 
darunter  stehende  Devise  fin- 
det man  bei  Nr.  741 
druckt. 


Das  Wapen  der  Stadt 
Venedig. 


Ein  Bild  der  Sonne 
mit  der  Überschrift: 
NEC  PLURIBUS  IM- 
PAR;  unter  dieser  das 
königliche  Wapen  mit 
Lorberzweigen  umge- 
ben, oben  die  Krone. 


Ein  Bild  der  Sonne 
mit  der  Überschrift  : 
NEC  PLURIBUS  IM- 
PAR,  so  wie  oben. 


Das  herzoglich  mo- 
denesische  Wapen  mit 
dem  goldnen  Vliesse; 
daneben:  FRANCIS- 
CO III.  DEI  GRA- 
TIA DUX  MUT.  ETC. 
Wahlspruch  :  NON 
AEMULATUR. 


Verzogener  Name 
des  Königs , 
Krone. 


LIBERTE  EGALITE. 
darunter  die  Jahres- 


Der  Namenszug  Kai- 
ser KARL  S  VI.  mit 
dem  kais.  Wapen. 


Ohne  Delfine,  am 
hinteren  Visirreif: 
C.  A. ,  am  Stossbo- 
den:  25. 

Die  Delfine  natür- 
lich vorgestellt;  die 
Zündloch  -  Muschel 
erhoben  und  ver- 
ziert ,  diente  statt 
des  Aufsatzes  zum 
Visiren. 


Die  Delfine  wie 
bei  der  Vorigen. 
Am  höchsten  Me- 
tallpunkt durch  das 
Wapen  u.  die  Kro- 
ne ein  Einschnitt, 
um  visiren  zu  kön- 
nen. 

Am  rechten  Schild- 
zapfen u.  am  Kopfe 


Die  Krone  aas- 
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ti 
lä 
*— 

/. 

Nr.  |  Gattung 
de» 

lie.srhatze«. 

iir- 
wlrlit. 

fb 

Von  wclrhei 
Macht. 

Kaute 

des 

G  1  e  h  m  e  r  ». 

GusHort. 

I  Jahrs- 
I  zahl. 

1 

19 

24pr. 

5885 

Österreich. 

ZE1IENTNER. 

Ofen. 

'  1744 

Kitt  Ka 

1 

25 

24pf. 

5726 

RE1G. 

Gratz. 

1688 

Batt.Ka. 

1 

2  Inf 

6040 

Prenssen. 

Hill     k  i 

I 

209 

22pf. 

3500 

Türkei. 

1SMAEL. 

I.  J.  der 

Batt.Ka. 

Hed- 

schira 

1201. 

1 

208 

22pf. 

4300 

Batt.Ka. 

Hed- 

schira 

1216. 

1 

206 

20pf. 

1025 

1217 

Batt.Ka. 

1 

207 

20pf. 

1760 

1217 

Batt.Ka. 

1 

210 

20  pf. 

3655 

Venedig. 

Batt.Ka. 

1 

211 

24pf. 

5835 

Italien. 

HIERONYMUS 

Oenioua. 

1571 

Batt.Ka. 

i 

i 

VITALIS. 
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IV  n  m  e 
des 
Rohres. 


Beschreibung  der  Verzierungen 


auf  dem  Laugefeld. 


am  Budenstück. 


Solistin«« 

Bemerkungen. 


.Mit  einem  Wapen  und  Tro- 
paen,  dann  der  Devise  :  JO- 
SEPH LOTH  AR,  DES  HEU.. 
ROM.  REICHS  GRAF  VON 
KÖNIGSEGG  RITTER  DES 
GOLDNEN  VLIESSES  ZU 
UNGARN  U.  ROHMEN  KÖN. 
MAJ.  GEHEIMER  RATH  (U. 
KONFERENZ)  FELDMAR- 
SCHALL OBERST-  LAND- 
IN D  HAUSZE UG M EISTE R 
GENERAL  DER.  WIND.  U. 
PETRIM.  CRAM.  OBERST, 
INHABER  EINES  REGI- 
MENTS ZU  FUSS. 

Mit  dein  Dietrichstein'schen 
Wapen,  mit  zwei  gebogenen 
Messern  und  der  Überschrift : 
F  .  A  .  G  .  V  .  D  .  II .  K  .  M  .  G. 
R.  V.l.  O.II  .C.P.  ;  dann 
einem  andern  Wapen  mit  P 
und  der  Überschrift:  V.I.G. 
\  .  \  .  Z  .  R  .  R  .  K .  M .  C  .  I .  O. 
HC.R.V.M.V.H.Z.F. 

Mit  einem  preussischen  Wa- 
pen, worin  ein  Adler  gegen 
die  Sonne  fliegt,  und  der  De- 
vise: NON  SOLI  CEDIT. 

„Sultan  ABDUL  HAMID 
CHAN,  Sohn  des  Siegers 
ACHMED  CHAN.« 


Ein  Stern,  in  dem  Ausbu- 
ge eines  Mondesviertels  be- 
findlich. 


SULTAN  SELIM  III. 

SULTAN  SELIM  III. 

Das  Wapen  der  Stadt  Ve- 
nedig. 


Die  Traube  stellt  ei- 
nen Adlerkopf  vor. 
Am  Bodenstücke  mit 
dem königl.  böhmisch, 
und  ungarischen  Wa- 
pen zur  Zeit  der  Re- 
gierung der  Kaiserinu 
Maria  Theresia.  Die 
Delfine  stellen  ausfah- 
rende Blitze  vor,  und 
der  Kopf  ist  mit  Laub- 
werk verziert. 


Die  Traube  stellt  ei- 
nen Drachenkopf  vor, 
der  eine  Kugel  im 
Munde  hält.  Am  Bo- 
denstück der  kaiserl. 
Adler  und  ein  L.  in 
dessen  Mitte.  Die  Del- 
fine stellen  geflügelte 
Drachen  vor. 

Mit  einem  Wapen 
und  den  Buchstaben  : 
F.  R.  Die  Delfine  stel- 
len Vögel  vor. 

«Gegossen  unter  Is- 
mael,  dem  Kaja  C  Vor- 
steher) der  Stückgies- 
serei.* 

Verschlungener  Na- 
menszug  des  Sultans 
SELIM  HL,  Sohnes 
des  Mustafa. 


Ohne  Delfine,  am  hin- 
tern Visirreif :  F.  A. 
und  die  Nummer  64. 

Das  Bildniss  des 
heiligen  Anseimus  als 
Bischof,  in  der  linken 
Hand  die  Stadt  Cre- 
mona  und  den  Stab 
haltend ,  die  Rechte 
zum  Schwur  empor- 
hebend ;  unter  die- 
sem: LXXX1II. 


Das  Gewicht  der 
Kugel  9  Okka;  die 
Länge  des  Rohres 
12  Spannen ,  ohne 
Delfine. 

Das  Gewicht  der 
Kugel  9  Okka;  die 
Länge  12  Spannen, 
ohne  Delfine. 

Die  Kugel  7  Okka 
Ci  Okka  =  *y4Pf.) 


An  der  Traube 
8809,  und  weiter 
unten:  Nr.  2  de  18. 
Am  vordem  Visir- 
reif von  einer  Ku- 
gel gestreift. 
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Nr.  |  Gattung 

«e- 

i 

Name 

Jahrs. ! 

4 

des 
ich  Otzes. 

wirni.  von  weienei 

des 

X 

Gei 

a  I  *• 

Glessen. 

sahl. 

1 

104 

lHpf. 

4885 

Sachsen. 

JOHANN 

1741 

i 

Bstt.Ka. 

GOTTFRIED 
WEINHOLD. 

1 

SOS 

18of 
Hatt.Ka. 

4000 

FrnnkrHr  h 

ANTOINE  DK 

BERCAN 
COMMISSAIRE 
DES  FONTES 

• 

Strasbourg. 

i 

1714 

4 
1 

202 

Kanone 


•  •  •  • 

l 

JEAN  BAPJJ 
D'ARTEIN  COM- 
MISSAIRE GENE- 
HAI,  DES  FONTES 
DE  L' ARTILLE- 
RIE. 

1773 
1774 

1 

»01 

3610 

✓ 

1 

»00 

— 

1760 

1 

199 

4145 

1785 

1 

198 

— 

4190 

• 

1786 

1 

1 

197 

— 

3570 



1787 

 — 

i 

1 

196 

4184 

179* 

■ 

i 

195 

— 

4046 

ANTOINE  DE  I 

BERCAN 
COMMISSAIRE 
DES  FONTES. 

i 

1733 

1 

3991 

— 

ANTOINE 
DE  BEROUEN.  j 

1733 
1680 
1766 
1767 

4 
1 

»05 

381» 

Schwei 



1 
i 

180 
184 

16pf. 
Feldg. 

18»9 
178» 

Frankreich.  ' 

J.  BAP.  D'ARTEIN. 1 
J.  BERENGER. 

I 

Douay. 

1 

181 

1580 

! 

J.  D'ARTEIN 
ECITYER  etc.  COM- 
MISSAIRE etc. 

< 

1785 
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Käme 

de» 
tohrei. 


Beschreibung  der  Verzierungen 


Sonstige 


 I  Bemerkungen. 

auf  dem  Langefeld.       |     am  Bodenstück. 


In  dem  Wapenmantel  der 
verzogene  Name  des  Her- 
zogs ;  AUGU8TUS  III.  REX, 
ober  dem  Namen  die  Krone. 


I.K  MIGNON. 


LA 

SALAM  \N- 
DRE. 


L'INSTIGA- 
TEUR. 

JURA. 

L'ESSQUF- 

FI.E. 
LE  FILS. 

L'HYDRE. 

LE  FOUD- 
ROYANT. 
LE  POSTIL- 

LON. 


Der  Wahlsprueh :  ULTIMA 
RATIO  REGUM,  dann  ein 
Wapen  (ausgefeilt).  Am  Kus- 
se des  Wapens  sind  zwei 
Kanonen  auf  Ladeten. 

Das  königl.  französische 
Wapen. 


LE  TROUBI.E 
FESTE. 


ULTIMA  RATIO  REG  UM, 
darunter  das  Wapen  des  Art. 
Direct.  mit  der  Überschrift: 

LOUIS  AUGUSTE  DE 
BOURHON  DUX  DU  MAINE 
GRAND  M  A  ITH  K  DE  IAH 
TILLERIE  DE  FRANCE. 


Das  grosse  sachsi- 
sehe  herzogliche  Wa- 
pen im  doppelten  Ad- 
ler, mit  der  Inschrift: 
FRIDERICUS  AU- 
GUSTUS  DEI  GRA- 
TIA REX  POLONIAE, 
DUX  SAXONIAE  I.C. 
MON.  A.  W.  S.  R.  I. 

ARCHIDUX  ET 
ELECTOR  IN  PROV. 
JUR.  SAX.  PROVIS. 
ET  VICARIUS. 

PLURIRUS  NEC 
IMPAR,  darunter  die 
Sonne.    Das  königl. 
franz.  Wapen  (aus- 
gefeilt!. 


Verzogener  Name 
des  Königs ,  oben  die 
K 


Verzogener  Name 
des  Königs. 


L  A  MUSETTE 

le  pnocu- 

REUR. 
LE  DROIT. 


Verzogener  Name  des  Kö- 
nigs, oben  die  Krone. 


Das  königl.  franz. 
Wapen,  mit  Tropaen 
umgeben,  ober  diesem 
das  Abbild  der  Sonne 
und  die  Oberschrift: 
PLURIBUS  NEC  IM- 
PAR. 


Die  Delfine  stel- 
len Adler  mit  Kro- 
nen vor ,  woran 
der  Name  des  Für- 
sten verzogen  an- 
gebracht ist.  Die 
Traube  säulenför- 
mig verziert. 


Das  Zündloch  zum 
Auflodern. 
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• 

o 

Nr.  | 

Gattung 

Ge- 
wicht. 

Von  welcher 
Macht. 

IV'  a  in  c 

Gimsort. 

Jahr*- 

de.« 

Ii  fitze«. 

im 

zalil. 

'3 

<3e*c 

Ü 

Glesser*. 

1 
1 

188 
185 

16p  f. 
Feldg. 

1810 
1640 

Frankreich. 

J.  BEBENGER. 
PEBIER  FRFRES. 

Douay. 
Paris. 

179* 
1793 

1 

187 

— 

1575 



J.  BERENGER. 

Douay. 

1793 

1 

1 
1 

1 

191 

192 

1653 

1558 
1862 

RREZIN. 
PERIER  FRi'RES. 

Arsenal 
de  Paris. 

Parin. 

21Ger- 
minal 
an  5.  de 
la  rep. 
1797. 

Üt'ttO 

1793 

an  3.  de 
la  rep. 

1 
1 

183 
1S6 

190 

1842 
1610 

1555 

M  S.  D'ARTEIN. 
J.BAP.  D'ARTEIN. 

*H  ras  ho  ii  Tg. 

17.  flor. 
an  5.  de 
la  rep. 

1797 
22.ther- 
raidord. 
la  rep. 

1765 

V 

1 

189 



1 585 



■  

1779 

1 

193 

2615 

J.  BEB  ENGER. 

1759 

1 

137 

I2|»f. 
Feldg. 

1600 

Preiissen. 

1799 

1 
1 

138 
1  95 

1575 
860 



Russland. 

1787 

1 

136 

680 

Russland. 

1 

134 

818 

RiiHMlnnd. 

Itelurnd. 

1812 
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\  a  1 1 1  c 

des 
Rohres. 

Beschreibung  der  Verzierungen 

^  Sonstige 

auf  dem  Langefeld.       |     am  Bodenstück. 

MARS. 


LH1ST0RIEN 


LE  THEBAIN. 


LE  TREMB- 
LEUR. 


I  i;  FULMI- 
NANT. 
EUTERPE. 


ASSEMBLEE  NATIONALE, 
darunter  liest  man:  LI  BERTE 
EGALITE. 


ASSEMBLEE  NATIONA- 
LE ,  darunter:  LIBERTE 
EGALITE. 


ASSEMBLEE,  NATIONA- 
LE LIBERTE  EGALITE. 


ULTIMA  RATIO  REGUM, 
darunter:  ein  Donnerkeil. 


Das  königl.  Wa pen  sammt 
Krone  und  der  Überschrift; 
PRO  GLORIA  ET  PATRIA. 


Das  russische  kais.  Wapen, 
ober  diesem  die  Aufschrift  ; 
CAHKTl»  HETEPBSPri». 
(Sanct  Petersburg.) 

Dieses  rnsslsche  Einhorn 
wurde  bereits  unter  den 
Merkwürdigkeiten  des  gros- 
sen Artilleriehofes  Nr.  747 
beschrieben. 


ASSEMBLEE  NA- 
TIONALE ,  darunter: 
LIBERTE  EGALITE 


REPUBLTOUE 
FRANCAISE. 


Verzogener 
des  Königs. 


Name 


Das  kön.  franz.  Wa- 
pen ,  darüber  das  Ab- 
bild der  Sonne;  PLU- 
RIBUS  NEC  IMPAR. 

Die  kön.  Krone  und 
der  verzogene  Name : 
FRIDERICUS  WIL- 
HELMUS  REX.  Der 
Wahlspruch  :  ULTI- 
MA RATIO  REGIS. 


Ausgefeilt. 


Am  Stossboden  M. 
14.  Die  Deltine  bil- 
den Adler,  am  Kop- 
fe des  Rohrs  C.  F. 


Die  Delfine  bilden 
zwei  Adler. 


Die  russische  Umschrift:  3AIUAAEHIH 
TEOPrHH  IIETPOBHHA  I:  TO:  BEPXOB- 
HAFO  BOiKAA  CEPBCKA  HAPOAA.  1812 
TOÄA  C.1HTB  BE.irPA^y.  (Eroberung 
von  Georg  Petrowitsch,  obersten  Heerfüh- 
rer des  Serbischen  Volkes.  Im  Jahre  181» 
gegossen  in  Belgrad.) 
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Stück. 

Nr.  |  Gattung 
des 

Geschützes. 

<ie- 
wicht. 

Ü 

Von  welcher 
nacht. 

Name 

des 

Glessers. 

Gusgort. 

Jahrs* 
zahl. 

1 
1 

177 
158 
159 

18pf. 
Feldg. 

1844 
1189 
3900 
3486 

Frankreich. 

J.  BERENGER. 

Turin. 

Republ. 

1 

i 

AN  TOI  NE 
DE  IM  Hol  I  N 

Besang  on. 
Strasbourg. 

1680 
1 733 



l 

160 



3181 

1734 

l 

161 



3851 





1735 

1 

166 

 ■ 

•    •    •  • 





1774 

i 

17« 

1780 

i 

173 

1785 

■     |      «  4 

i 

174 

1  785 

•      |      »  | 

i 

157 

1786 

t 

156 

•      ■     .  . 

1786 

■ 

1  99 

3810 

D'ARTEIN  CHEV. 
FREREJEAN. 

1786 
1786 

i 

158 

3880 

PontdeVaux. 

l 

169 

8S00 

D'ARTEIN. 

Strasbourg. 

1776 

l 

154 

1606 

CRÜCY. 
D'ARTEIN. 

lROQ 

ä  C  AßiW 

1777 

i 

169 

8785 

, 

175 

8618 

Venedig. 

l 
t 

170 
171 

18pf. 
Halt  ha. 

8785 
8880 

Frankreich. 

D'ARTEIN. 

Strasbourg. 

1778 
1778 

t 

155 

1787 

t 

l 

151 

8835 

Republ. 

i 

150 

8880 

BERENGER. 

Republ. 

l 

168 

8530 

MARITJS. 

1748 
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\  n  m  e 
des 
Bohre«. 


Beschreibung  der  Verzierungen 

auf  dem  Langefeld.       |     am  Bodenstuck. 


Sonstige 
Bemerkungen. 


LETONNANT 

LE  MODERE. 

LE  CURIEU. 

LE  CHASSE- 

COUSIN. 
LEMALPLAI 
SANT. 
LE  SOUTE- 
NEUR. 


HYLUS. 


LAMPOS. 


LI 
GERYON. 

COREBE. 
DKXAMENE. 
IJS  GLANEUR 
FABRICIU8. 

LE  DESTIN. 

LE  CRUEL. 


Herzogliches  Wapen  mit 
|  drei  Lilien  im  Schilde,  oben 
die  Aufschrift:  LOUIS  AU- 
.GÜSTE    DE  BOURBON, 
DÜX  DU  MAINE,  GRAND 
MAITRE  DE  I/ART.  DE 
i  FRANCE.   ULTIMA  RA- 
TIO REGUM. 

Verzogener  Name  des  Kö- 
nigs LOUIS,  ober 
die  Krone. 


Verzogener  Name  des  Kö- 
nigs LOUIS. 

Die  Aufschrift:  LIBER- 
TE  EG  ALITE.  ASSEMBLEE 
NATIONALE. 

Der  verzogene  Name  des 
Königs. 
Der  Name  NAPOLEON  im 


Der  Name  des  Kölligs. 

Das  Wapen  der  Stadt  Ve- 
nedig. 


KÖnigl.  Wapen  mit 
drei  Lilien  im  Lorber- 
kranze,  oben  das  Ab- 
bild der  Sonne ;  NEC 
PLURIBUS  IMPAR. 


Der  verzogene  Na- 
me des  Königs. 


REPUBLIQUE 

FRANCAISE. 


Das  königl.  Wapen, 
die  3  Lilien  im  Schil- 
de, das  Abbild  der 
Sonne :  NEC  PLURI- 
BUS IMPAR. 


Am  hintern  VI- 
sirreif  C.  A.  I.  Oh- 
ne Delfine. 


II. 


16 
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Nr. 

|  Gattung 

Ge- 
wicht. 

E 

Von  welcher 
Macht. 

Käme 

Jahrs* 
zahl. 

Stücl 

des 

Geschützes. 

des 

Ci  1  e  s  s  e  r  s. 

1 

163 

18pf. 
Batt.Ka. 

1810 

Frankreich. 

MARITZ. 

Douay. 

1748 

1 
1 

165 
164 



J  C3  O  i\ 

1830 
1763 

mrasDoiirpj. 

1760 

BERENGER. 

1759 

1 

149 



1335 

»Ol  Ol  K1U). 

Tarin. 

1807 

1 

167 

1330 

1808 

1 

147 

1445 

Republ. 

1 

148 

1300 

Republ. 



1 

133 

lOpf. 
Felde. 

760 

Rnasland. 

Belgrad. 

1813 

1 
8 

145 

139 
140 

I8pf. 
Batt.Ka. 

•    •    •  • 

1530 
1690 

4.    '             ff  • 

Schwei«. 

GEORG  MÜNCH, 
AUS  DRESDEN. 

1 785 

4 

141 
148 
143 
144 

j 

•    «    •  ■ 

Österreich. 

DITTRICH. 

Michellnlce. 

1761 
17681 
17681 
1767' 

1 

178 

•    •  -  ■  • 

Frankreich. 

DARTEIN. 

Strasbourg. 

1778 

1 

88 
■ 

9 
1 

8 

97 

•  •  • 

1  uu 

116 
184 
114 

77 

6pf. 
Batt.Ka. 

8pf. 
Feldg. 

}_ 

1610 

•  ■    •  • 

•  •    •  • 

Österreich. 
Frankreich. 

Venedig. 
Frankreich. 

Unbekannt. 
BERENGER. 

JAQUES  ET  BAL- 
THASAR. 

Unbekannt. 
Douay. 

Lyon. 

•     ■  ■ 

)  S*  = 
|  5" 

>£« 

1  ^  " 

iit 

»    •    *  « 

850 

Preiissen. 

1781 

78 

858 

1779 
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4M 


Name 

des 
Rohres. 


Beschreibung;  der  Verzierungen 


auf  dem  I«angefeld. 


am  Bodenstück. 


Sonstige 
Bemerkungen. 


LA  CIRKNNB 


LS  PLUTON. 
La  DK  ESSE. 

L'ASSOCIEE. 

I.V.  CHAT. 

MEDEE. 

LA  HRU NET- 
TE. 


Ein  Donnerkeil  mit  aus- 
schiessenden  Blit/.en  und  der 
Wahlspruch :  ULTIMA  RA- 
TIO nEUUM. 


Da«  königl.  Wapen, 
die  3  Lilien  im  Schil- 
de, das  Abbild  der 
Sonnt :  NEC  PLURI- 
BUS  l  MP  VII. 

Der  Name  des  Kö- 
nigs LUDWIG. 


Name  NAPOLEON 
im  Lorberkranze. 


NAPOLEON,  dann 
die  Kaiserkrone. 


* 


INAUHUS. 


Die  rasslsclie Umschrift :  3A  it.i-x.ir.iiin  peoppih 

IKTP0BI4A:  L  TO.  BKPXOBHAfO  BOiKAAIK. 
('EPP.CKA  HAPOJA  1813  PO  TO^A  C.UTT»  H 
liKOPPA,\y.  (sie  !  —  Die  Deutung,  wie  bei  Nr.  134, 
nur  dass  hier  1813  zu  lesen.) 


Herzoglich 
Wapen  mit 
Vliesse:  der 


Königl.  preuss.  Wapen  mit 
der  Schrift:  PRO  GLORIA 
ET  PATRIA 

Lothringisches 
dem  goldenen 
k.  k.  doppelte 
Adler  mit  der  Kaiserkrone  u. 
den  Wapen  der  Provinzen. 

Verzogener  Name  des  Kö- 
nigs LUDWIG. 

Mit  einem  unbekannten  Wa- 
peuschilde. 
Name  Ludwig. 


Kön.  Krone  u.Name 
FRIEDRICH  WIL- 
HELM REX. 


REPUBLICA  IT  ALIANA 
Wapen  Venedigs. 


Saulenartig. 


Auf  dem  Langefeld  das 
kön.  Wapen,  ober  demsel- 
ben :    PBO    GLORIA  ET 
I PATRIA.  Beide  Stücke  oh- 
ne Delfine. 


Graft* .  Daun'sches  und 
E.H.  österr.  Wapen. 


Ein  feuerspeiender 
Lindwurm. 


Am  Visirreif  F.  A 


Am  hintern  Visir- 
reif 8)137.  T.  1547. 


LEGION  3CI  POLSKI  POD  KOMENDA 
GEN.  DABBOWSKIEGO  ZDOBVL  TE 
ABMATE  NA  PRUSAKACH  POD  TCZE- 
WEM  ,  DMA  23  LUTEGO  1807  ROKU. 
(Die  3.  polnische  Legion,  unter  dem  Com- 
mantlu  des  General  Dabrowsky,  eroberte 
dies  Stück  von  den  Preussen  unter  Toze- 
wem  den  23.  Tag  des  Monats  Juli  im 
Jahre  1807.) 

16» 
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I  Stück  üpfünder  Batteriekanoue.  Österreich.  Mit  dem  grossen  österr. 
Wapen,  2  unbekanntm  Wapen  (davon  eines  verniuthlieh  das  des  Ar- 
tili.  Directors)u.  der  Umschrift:  SPECTMEN  VIRTUTIS  A VIT  AK. 
12  Stück  6pf.  (französische),  mit  der  Kaiserkrone  und  dem  Namen  NA- 
POLEON, vom  Jahre  1810  und  1813. 
3  Stück  6pfünder,  Italien,  wie  die  eben  Genannten,  1  St.  von  Neapel. 
5  Stück  6pf-  Holland,  vom  Jahre  1773—1800,  von  Haag,  das  Wapen 
der  Republik  Holland:  CONCORDIA  RES  P  AR  VAE  CRESCUNT. 

3  Stück  6pf.  England,  vom  Jahre  1788  und  1790;  GEORG1US  III 

und  1  Stück  mit  dem  Wapen  Hannovers. 

1  Stück  6pf.  Bnssland,  1801,  liPflllCK/b.  (Brjansk). 

4  Stück  6pf.  Preussen,  vom  Jahre  1781  —  1803,  zwei  von  Berlin. 

2  Stück  6pf.  Preassen,  vom  Jahre  1804,  mit  den  Namen  SCHWERIN 

und  SCANDERBEK,  mit  dem  Fürstenhut  und  M.  I. 
2  Stück  6pf.  Frankreich,  von  Paris  und  Metz.  1813. 

1  Stück  6pf.  Baiern,  1785,  CARL  THEODOR. 

2  Stück  6pf.  Pleiuont,  mit  d.  Jahreszahl  I  780  und  1761. 

1  Stück  6pf.  Venedig:,  mit  dem  Wapen;  REPl'BLICA  ITA  LI  ANA. 
31  Stück  4  p  f.  Frankreich,  1767—1792,  1  Stück  vom  Jahre  1730. 
1  Stück  4p f.  Bassland,  1812,  Belgrad.   Die  russische  Umschrift: 

3ABAAAEHIH  TKOPrHH  IIETPOBHH  A:  I.  TO:  H KP \ OHM  

CKA  HAPOAA  1811  10,\A  r.lltT'l»  HK.iri'Ay.  (Deutung  wie  bei 
den  früher  besprochenen.  Geschütz  Nummer  62.) 
1  Stück  4pf.  Neapel,  1796. 

3  Stück  4pf.  Italien,  1792.  Mailand,  Pavla. 

6  Stück  4pf.  Spanien,  1788,  aus  Sevilla  und  Barcelona. 

5  Stück  3pf.  Italien,  1792,  1793,  1794;  1  Stück  1757,  1811. 

1  Stück  3pf.  Österreich,  1746. 

2  Stück  3pf.  Bnssland,  1812.  Die  russische  Umschrift :  3AB.1AAEHIH 

I  KOPPM/l  11ETPOBHMA:  I:  TO:  BEPXOBH ATO  BOHiA,A  CKPBCKA 
HAPOAA.  1812.  PO:  104 A  C.llTy  BEOrPAAy.  (sie.)  Auf  dem 
zweiten  ist:  BE.IFPA.  zu  lesen.  (Die  Deutung  wie  bei  den  früher 
besprochenen.) 

2  Stück  3pf.  Mit  dem  Wapen  von  Venedig,  ohne  Jahreszahl. 

1  Stück  3pf.  Päpstliche,  mit  dem  papstlichen  Wapen,  ohne  Jahreszahl. 

1  Stück  3pf.  Österreich,  vom  Jahre  1537,  das  probstliche  Wapen, 

darunter:  GEORG  HAUSMANNSTETER  PROBST. 
1  Stück  3pf.  Nchwelz,  ohne  Jahreszahl. 

1  Stück  '/pf.  Feldschlange.  Ncbwelx.  Ein  Wapen,  vor  welchem  der 
Länge  nach  die  Jahreszahl  (Jahr  7)  angebracht  ist. 

1  Stück  13pf.  Feldschlange,  Republik  Bagtisn.  Jahr  1505 ;  nebst  einem 

laubförmigen  Bande;  der  Lange  nach  die  Inschrift:  HAE  (haec) 
NOVA  RH  AG  US  AE  FINXIT  BAPTISTA  TUENDAE  NÜBIBUS 
ERUMPUNT  OUALIA  TELA  CA  VW.  Am  Mittelstark  ein  Heili- 
genbild in  einem  Kranze;  das  Rohr  selbst  ist  ungewöhnlich  lang. 

6  Stück  5'/zöllige  Haubitzen.  Frankreich,  Mets  und  Tnrln,  1807, 

unter  NAPOLEON. 

2  Stück  S'/jZÖllige  Haubitzen.  1  Stück  m.  d.  J.  Z.  1779.  Frankreich. 

3  Stück  6'/,zÖllige  Haubitzen.  Italien,  1808,  1810,  1813,  Pavla,  mit 

der  Aufschrift:  DIO  ME  L'HA  DATA,  CUAI  A  CHI  LA  TOCCA. 


Digitized  by  Google 


HECAPITULATION. 


4*7 


1  Stuck  5 /zöllige  Haubitze.  England,  1788,  GEORG  III. 
1  Stück  5'/:ssöllige  Haubity.e.  Preussen,  FRIDKRICH,  ULTIMA  RATIO 
REGIS,  Wapen  und  Krone,  PRO  GLORIA  ET  PATRIA. 

7  Stück  6%öllige  Haubitzen,  Pari»  und  Strassburg;,  17»*— 1793,  in  der 

Zeit  der  Republik ;  eine  unter  NAPOLEON  1813. 
1  Stück  fizollige  Haubitze.  Italien,  179«.  REPÜBLICA  ITALIANA. 
1  Stück  Gzöllige  Haubitze.  Preussen,  1793.  FRIDERICH  WILHELM. 

Königl.  Wapen  sammt  Krone ;  PRO  GLORIA  ET  PATRIA. 

8  Stück  7zöllige  Haubitzen.  Österreich.  Wien,  1799.  POITEVIN,  zu 

beiden  Seiten  des  Zündloches:  REPÜBLICA  ITALIANA,  weil  das 
Rohr  von  der  italienischen  Artillerie  gebraucht  wurde. 
1  Stück  6zolIige  Haubitze.  Spanien,  Barcellona,  1803.  CARL  IV. 

3  Stück  Bzöllige  Haubitzen.  Holland,  1785,  1796,  das  holländische 

Wapen.  VIGILATE  DEO  CONFIDENTES. 
6  Stück  8zöllige  Haubitzen.  Frankreich,  1  Stück  mit  Namen:  LUDWIG, 
1781,  1778. 

1  Stück  8zöllige  Haubitze,  ohne  Zeichen;  am  hintern  Visirreif:  V.  und 
vorne :  LERUBIUM.  C*3 

1  Stück  6zölliger  Bomben-Mörser  | 
8     .       8    —  —  —  I 

4  „     10   —  —         —      \  Frankreich,  1771  bis  1808. 
3     .     12   -  -         -  | 

2  ,     14   -  -         _  ] 

1  »      9  —  —        —         Dresden,  1769. 

2  „     13  —  —         —         Venedig,  1670,  1763  CO 
1     ■      7,/zöllige  Carronade.  England,  aus  Eisen  gegossen. 

i  Stück  1650pfündiger  Steinmörser,  angeblich  türkisch,  eigentlich  aus 
Österreich.  Aus  eisernen  Schienen  zusammengesetzt  und  mit  derlei 
starken  Reifen  verbunden.  Das  Kammerstück  ist  gegossen,  und  un- 
verhältnissmässig  dünn  gegen  den  übrigen  Körper  des  PÖIlers ;  ohne 
Schildzapfen;  statt  der  Delfine  mit  starken  Haken  u.  Ringen  versehen. 

1  Stück  lOpfündiger  Bomben -Mörser.  Österreich.  Die  Schildzapfen  am 
Bodenstücke.  Links:  R.  14.23,  rechts:  R.  1  +9.  R.  I. ;  am  Zünd- 
loche ein  Thierkopf,  auf  dem  Mittelstücke  das  Wapen  Sr.  Majestät 
Kaisers  Karl  VI.,  links  und  rechts  2  Wapen  ,  DIR.  CEO  ;  am  Kopf 
ein  Delfin  und:  DE  248,  an  der  Mündung:  Nr.  1  2  Ztn.  48  Pf.  , 
die  Kammer  birnförmig. 

1  Stück  63pfünder,  nur  das  Bodenstück  einer  Kanone,  wiegt  57  Ztr. 


RECAPITULATION. 

1  Stück  48Eder  Lübecker.  CArtil.  Hofs-Beschreib.  Nr.  733.) 

1  Stück  «3  Oder,  unbekannt,  bloss  das  Bodenstuck.  (Nr.  745.) 

1  Stück    ßftder,  unbekannt. 

1  Stück    6Uder  und  1  Stück  Bilder,  beide  unbekannt. 

I  Stück  Haubitze,  unbekannt. 
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138  sefick  Kanonen  von  verschiedenen  Kalibern. 
81  Stück  Haubitzen  von  verschiedenen  Kalibern. 
18  Stuck  Bomben-Mörser  von  verschiedenen  Kalibern. 
Italien. 

14  Stück  Kauoneu  von  verschiedenen  Kalibern. 
4  Stück  Haubitzen  von  verschiedenen  Kalibern. 


13  Stück  Kauoneu  von  verschiedenen  Kalibern. 
2  Stück  Haubitzen  von  verschiedenen  Kalibern. 
Riigftland. 

8  Stück  Kanonen  von   verschiedeneu  Kalibern  (vergl.  737, 
738,  747). 


6  Stück  Kanonen  und  1  Stück  Haubitze. 
Schweiz. 

3  Stück  Kanonen  und  eine  ganz  kleiue  Feldschlange. 
Venedig:. 

8  Stück  Kanonen  und  2  Bomben-Mörser  (vergl.  739,  740). 
England. 

t  Stuck  Kanonen,  1  Haubitze,  1  Carronade  (Nr.  743). 
Kömlselter  Staat. 

t  Stück  Kanone. 


14  Stück  Kanonen  Älterer  Art,  2  Haubitzen  und  3  Mörser. 


5  Stück  Kauoneu  und  3  Haubitzen. 
Türkei. 

4  Stück  Kauoneu  (Nr.  734  —  736),  und  (vermeintlich)  1  Stin  k 
Mörser  (Nr.  744). 

ütfeauel.  fflLodena. 
2  Stück  Kanonen.  1  Stück  Kanone. 

Plemont.  Ragusa. 
4  Stück  Kauoneu.  l  stück  Kanone. 


1  Stück  Kanone.  i  Kanone,  1  Mörser. 

In  Allem  293  Stück  Zierde-Geschütze. 
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(Zur  Seite  848  Nr.  303.) 

JDie  ijcrbcrlleiue. 

Über  den  EigenthÜmer  des  in  Wiens  kaiserlichem  Zeug- 
haus« aufbewahrten  alteu  Herbersteiu'schen  Wapeus,  mit  der 
Aufschrift:  Siegmund  Friederich  Freiherr  zu  Herber- 
stein 1571,  enthält  Kumar  anziehende  Andeutungen  (.Kumar, 
Geschichte  der  Burg  und  Familie  Herberstein.  8.  Wien,  1817. 
III.  Th.  p.  70);  sie  lauten: 


Siegln  und  Friderich,  Georg  Siegmtind's  mit  Margaretheu 
von  Pötschach  erster  Sohn  ,  Erbherr  zu  Lankowitz  und  Krems, 
Erzherzog  Karl's  von  Iuuerösterreich,  dann  Kaiser  Ferdiiiand's  II. 
Kämmerer  und  geheimer  Rath  ,  auch  oberster  Erbkämmerer  und 
Truchsess  in  Kärnten ;  wird  als  ein  gar  eifriger  Patriot  und  Bie- 
dermann eines  wahrhaft  deutscheu  Herzeus  in  den  Chroniken 
geschildert.  In  dem  Turniere  Erzherzogs  Karl  in  Wieu  1571  ge- 
wann er  den  ersten  Preis  im  Ringel  rennen ,  wovon  Heinrich 
Wirre  iu  dessen  Beschreibung  sagt: 

»j$trr  #irgmmtM  /ri  betritt)  gm  Mint, 
Hce  ©efchleehu  un*  Stamm  tum  grrMtein, 
©etoann  tat  Hank,  wie  id)  vermain, 
Welcher  utm  heften  fuhrt  fein  $pttß, 
Den  JDauK  man  jm  Krumb  «eben  hieß.« 
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worauf  er  das  hohe  Brautpaar  nach  Grätz  begleitete  *").  Er 
starb  im  Jahre  1621 ,  uud  liegt  im  Frauciskauerkloster  zu  Lau- 
kowitz  begraben. 

Dass  dies  Wapen  des  Siegers  iu  dem  im  Jahre  1571  gehal- 
tenen Wienerturniere  auch  in  demselben  Jahre  in's  Wienerzeug- 
haus  gebracht  worden  sei,  um  dort,  vielleicht  mit  seineu  übrigen 
Turni  erwaflen  (welche  nun  nicht  mehr  aufzufinden)  eine  passende 
Zierde  des  Ortes  zu  bilden,  erscheint  allerdings  annehmbar. 

Wer  über  das  genannte  Heldengescblecbt  nähere  Aufschlüsse 
wünscht,  dem  empfehlen  wir,  ausser  dem  oberwähuteu  anziehen- 
den Werke  Kümab's  auch :  Adelung  ,  Friedrich  Siegmund  Frei- 
herr von  Herberstein  mit  besonderer  Rücksicht  auf  seine  Reisen 
in  Russland  8.  mit  *  Kupf.  uud  1.  Karte.  St.  Petersburg  1818. 
Gretsch  (513  uud  XXX.  S.:);  Hormayeb's  Taschenbuch  für  1886, 
den  Aufsatz:  Die  Herbersteine  p.  336—363  uud  den  Auszug  in 
Cmcann's  und  Gräkfbr's  :)  Österreichs  Nation.  Encyctof)ädiey  1835. 


(Zur  Seite  849.  Nr.  308.) 

j>rt>rntmt0  fcf  Ätworndt*  „JKttffcett". 

Aus  jener  Zeit,  iu  welcher  endlich  die  mit  Bajounet  verstärk- 
te Schiesswaffe  des  Fuss-Soldateu  Ihre  volle  Ausbildung  erhalten 
halte,  müssen  wir  auch  die  Erklärung  des  Ausdruckes  schöpfen. 
Um  das  Jahr  1700  unterschied  mau: 

1.  Die  Wallmuskete  tmousquet  de  rempari),  fälschlich 
»Wallflinte«  genannt,  mit  Luutenschloss.  Sie  hatte  oft  gegen 
8  Fuss  Läuge  und  schoss  Kugelu  18—16  Stück  auf  1  Pfund. 

8.  Die  gewöhnliche  Muskete  (le  tnousquet  ä  Vor- 
dinaire).  Weit  kürzer  und  leichter  als  die  vorige ,  ebenfalls  mit 
Luuteu-Schloss,  womit  mau  die  leichte  Infanterie  vorzüglich  dess- 
halb  bewaffnete,  um  bei  Belagerungen  iu  Treuscheeu  ein  fortdau- 
erndes Feuer  zu  uuterhalten.  In  Frankreich  hatte  der  Lauf  3'  8", 


199)  Wirrk,  Heinrich.  Ordenliche  Beschreibung  des  etc.  etc.  fürstlichen 
Beylags  oder  Hochzeit,  so  da  gehalten  ist  worden  durch  etc.  etc. 
Herrn  Carolen  Krsherxog  zu  Osterreich  etc.  etc.  mit  FrMwIein 
Marin  gebornen  Her  (zogt  n  zu  Bayrn  den  *6.  Augusti  ( 1571)  in  der 
kaiserlichen  Statt  Wienn  etc.  in  teutsche  Carmina  gestellt,  mit 
viel.  Wapen  u.  Holzschnitten,  fol.  Wien,  1571.  Blasius  Eberi 
(fol.  Q.  ö.  b.)  Ein  höchst  seltnes  Werk. 
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die  ganze  Länge  5  Schuh  ;  die  Schäftung  war  Nussbaumholz  uud 
sie  schössen  80 — 1%  Bleikugeln  auf  1  Pfund.  Diese  Muskete, 
welche  schon  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhundertes  in  Gebrauch 
erscheint,  konnte  der  Krieger  nur  mittelst  Schiessgabel  hand- 
haben. CVergl.  die  Anmerkung  166.  pag.  849)» 

3.  Die  Flintemit  dem  Bajounet  und  französischem  Schloss 
oder  S teilisch I oss  Qe  fusil  ordinaire,  pouvant  recevoir  bajonnette'). 
Etwas  leichter  gearbeitet  als  die  Muskete,  übrigens  in  den  Länge- 
Verhältnissen  und  im  Kaliber  gleich.  Mau  bewaffnete  damit  die 
Füsiliers,  die  an  der  Spitze  des  Bataillons  anrückten. 

4.  Die  Flinte  n -  Muskete  Qle  fusil  mousquet  ou  mous- 
</uet  -  fusif).  Eine  Erfindung  des  M.  Vauban.  Von  gleicher  Länge 
und  gleichem  Kaliber  mit  der  vorigen,  wozu  mau  noch  ein  Röh- 
renbajonnet  fugte  (jbayonnette  ä  douille),  um  auch  mit  aufgesteck- 
tem Bajounet  feuern  zu  können;  obwohl  noch  um  1700  die  Spund- 
bajonuete  (.bajonnette  a  mange  de  buis)  häufig  in  Gebrauch  waren. 

Abgebildet  und  erklärt  findet  mau  diese  Gattungen ,  nebst 
ihren  einzelnen  Theilen  in  des  Surire  Y  de  st.  Rkmv  Mtmofres 
d' Artillerie.  4.  Amsterdam.  170*.  Tom.  I.  Tab.  79-64. 


(Zur  Seite  855.  Nr.  338.) 

lätbtx  tat  Wolf*}txd)tn  auf  2$d)mtttklm$m. 

Dieses  Klingeuschmied-Zeichen,  jedem  Waffenkenner  zur 
Geuiige  bekannt,  wird  gewöhnlich  seit  undenklichen  Zeiten  »der 
Wolf«  genannt;  würde  jedoch  in  seiner  unvergleichlichen  Roh- 
heit der  Zeichnung  ebensowohl  sich  auf  jedeu  Vlerfussler  deuten 
lassen.  Ohne  eben  das  Alter  dieser  Sitte  bestimmen,  oder  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  dafür  angeben  zu  wollen,  scheinen 
denn  doch  die  Verse  einer  alteu  Passauischeu  Chronik  Erwähnung 
zu  verdienen,  welche  beiläufig  lauten,  wie  folgt: 

3U«  1,  3,  4  uns  9  man  )äblt, 

4§at  man  |la|fau  gar  mobl  aevoftt ; 

*<rcj0fl  SUbredjt  um»  Hitfe  Jett 

Hit  JUiitaenfcfamiete  bat  befreit, 

jfeeaabt  mit  »em  Wolftjeidjeit : 

*ett*em  tttemant  foUh'  Webre  fdjarf 

Jn  ttefterrtid)  fonft  machen  »arf 

Äit  Jeidjcn  —  ie«fileia)en! 
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Hier  wäre  sonach  der  österreichische  Herzog  Albrecht  II. 
der  Weise  (der  Lahme)  gemeint  (reg.  1380— fl358)  uud  es  kauii 
den  Geschieht  «kundigen  nicht  befremden,  derlei  Privilegien  den 
Klingenschmieden  ertheilt,  zu  lesen  ;  weil  mau  die  Gunst  kennt, 
in  der  sie  bei  den  Grossen  der  Erde  gestanden ;  sie ,  die  deren 
Leib  sichrer  wahreteu,  denn  der  leibliche  Arzt. 

Diese  Achtung  der  Kliugenschmiede  war  schon  in  den 
alemannischen  Gesetzen  begründet.  Bekanntlich  führten  schon  die 
Franken  und  Alemannen  ein  Schwert  zu  beiden  Fäusten,  bei 
ihnen  spaia  genannt,  und  wer  einen  fabrum  spatarium  (Schwert- 
schmied) umgebracht,  der  musste  selben  um  40  Solidos  gleich 
einer  adelichen  Person  busseu.  (Conf.  de  spaia  L.  I.  Alemann. 
49»  55.  83). 

Im  Jahre  1295  lernte  Qeorg  Springenklee  zu  Passau  als 
Messerschmied,  eines  Bergmanns  Sohn,  von  Kuttenberg  in  Böhmen 
gebürtig;  nahm  darauf  kaiserliche  Kriegsdienste,  uud  that  sich 
sowohl  im  Kriege  als  auch  vor  dem  nachmaligen  Kaiser  Karl  IV. 
in  Kampfspieleu  hervor,  worauf  er  zuerst  kaiserlicher  Trabaut, 
dann  in  den  Adelstand  erhoben  wurde,  und  die  Haoptmaunschaft 
der  alten  Stadt  Prag  überkam.  Hierauf  gestattete  (1350)  Kaiser 
Karl  IV.  auf  Spriugeuklee's  Vorbitte  den  Messerschmieden  einen 
rubiufarbnen  Schild,  worauf  3  Schwerter  mit  einer  goldnen  Krone 
umgeben,  als  Wapen  zu  fuhren.  Kaiser  Sigismund  (1410 — 1437) 
vermehrte  es  wegen  des  tapfern  Springenklee  noch  mit  einem 
offenen  Helme  und  zweien  den  Wapenschild  haltenden  Löwen. 
(Buscu  Oesch.  d.  Erfind,  voce  Messer).  Eben  so  erzählt  Friese 
(vorn.  Kirnst.  u.Handw.  Cerem.  m.  81  Holzschnit.  Lpz.  1708—16.) 
dass  die  Messerschmiede  von  einem  hochedlen  Halbe  der  Stadt 
Nürnberg  die  Freiheit  erlangten,  den  Seh  werttanz  aufzuführen, 
welchem  noch  1570  der  römische  Kaiser  Maximilian  II.  mit  Ver- 
gnügen zugesehen.  Dem  Gesagten  zufolge  scheinen  die  Passauer 
Klingenschmiede  sich  vorzugsweise  des  Wolfszeichens  auf  ihren 
Klingen  bedient  zu  haben,  und  ihr  Zeichen  mag  in  der  Folge  durch 
viele  Stümper  nachgeahmt  worden  selnj  —  geschah  doch  ein 
Gleiches  mit  den  Toledaner  und  Sollinger  Klingen,  jenen 
des  Andrea  Ferraro,  Torna  de  Ajala,  Hernandez 
u.  a.  m.  Was  endlich  die  verrufene  Jahreszahl  1414  betrifft,  die 
man  auf  so  vielen  Schwert-  und  Hirschfänger-K I  i n gen  der  jünge- 
ren uud  jüngsten  Zelt  findet;  so  erscheint  sie  uus  nur  als  gewöhn- 
liches Fabriksseichen  eines  Klingeugewerkes ,  das  damit  wahr- 
scheinlich sein  Stiftungsjahr  ausdrücken  wollte. 
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Obschou  die  Araber  das  Scheide wasser  gekannt  zu  haben 
.scheinen,  (.im  Jahre  779  nach  Chr.  Geb.  ersäufte  sich,  nach  Busch, 
H  a  k  e  m  oder  B  u  r  k  a  in  einem  Fass  f?)  voll  Scheidewasser) ;  so 
ist  doch  die  Ätzkunst  eine  deutsche  Erfindung.  Mau 
dürfte  schwerlich  den  Andrew  Mantegna  (geb.  1451  f  1517)  als 
Erfinder  erweisen  —  und  mit  Grund  lässt  sich  annehmen,  dass 
Michael  Wolgemuth  (geb.  1434  f  1519)  und  sein  Schüler  Albrecht 
Dürer  (geb.  1471  f  1528)  diese  Kunst  zuerst  geübt  haben. 

Die  Kunst  auf  Scbwertkliugeu  uud  Harnische  zu  ätzen, 
welche  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  ihre  Gipfelhöhe  er* 
reichte,  (dagegen  auf  Waffen  des  XV.  Jahrh»  nur  spärlich  und 
höchst  selten  getroffen  wird),  übten  Plattner  und  Klingenschmiede 
nach  den  Vorzeichuuugeu  geübter  Maler  aus.  Damals,  wo  die  be- 
rühmtesten bildenden  Künstler  des  Jahrhunderts  nicht  verschmäh- 
ten, eigenhändig  Waffen  zu  gravireu,  oder  für  Goldschmiede  und 
Plattuer  Arabesken  und  Friesen  zu  stechen,  (wie  z.  B.  eiu  Albrecht 

ALTORFER,  SEBALD  BEH AM,  JOST  AMANN,  Ulld  VOr  Allen  HEINRICH 

aldegrevbb,  der  allein  eine  Menge  Arabesken,  Vasen,  Vignetten, 
Verzierungen  u.  s.  vf*  für  Goldschmiede  etc.  verfertiget  hat); 
damals  mussten  auch  auf  Harnischen,  Schilden  uud  Klingen  pracht- 
volle Ätzbilder  entstehen,  deren  markichte  Formen  und  geschmack- 
vollen Schwung  wir  noch  heute  bewundern.  Jene  Mäuuer,  welche 
sie  auf  Stahl  übertrugen,  nannten  sich  Ätzmaler  und  setzten 
als  solche  ihren  Namen  bei.  Als  Beispiel  des  Gesagten  diene  eiu 
merkwürdig  schönes  Richtschwert  auf  dem  Wiener  -  Neustädter 
Rathhause  (beschrieb,  durch  Fronner  pag.  81.  Nro.  XXXI)  womit 
ein  Freimann  sich  wieder  ehrlich  gerichtet  hat 
und  das,  nebst  vielen  Bildern  von  Heiligen  und  lateinischen  In 
schriften  auch  die  Schrift  trägt : 

fjanns  3akob  Stumpf 
Alingf nfchnürti  untr  (ßfemnlf r  m  ittossbrunn 
Änna  Uomini  1682. 

Waffenfreundeu  aber  und  Kunstbeflissenen,  welche  sich  mit  dem 
Gegenstände  näher  vertraut  machen  wollen,  rathen  wir  das  be- 
reits seltene  Schriftcheu  au :  Kunstbüchlein,  wie  man  auf  Mar- 
melstein, Kupfer,  Messing,  Zihn,  Stahl,  Eisen,  Harnisch  vnd 
Waffen  etc.  etxen  und  künstlich  vergülten  sol.  etc.  Durch  Andre  am 
Helmreich,von  Eissfeld,  Rechenmeister  vnd  Stulschreiber  xu  Halle 
in  Sachsen,  kl.  8.  Leipzig  1567  (78  SeitJ.  Erwähnung  verdient, 
dass  der  Autor  pag.  61  von  einem  gelben  dünnen  Bautzer- 
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firniss  redet;  ein  Wink,  das«  schon  die  Alten  sich  eines  Fir- 
nisses auf  Hämischen  bedient  haben. 

Mit  der  Sitte,  so  zahlreiche  Schriftzüge  auf  Schwertklingen 
an  Ätzen,  ist  nicht  die  weit  ältere  Gewohnheit  zu  vermengen, 
anf  Schwert  klingen  einzelne  Worte  zu  hauen  oder  zu  graviren. 
So  standen  schon  auf  Kaiser  Karls  des  Grossen  Schwerte  die  Wor- 
te: Decem  Praeceptorum  Custos  Carolas  a  Deo  Constitutus  (eiu 
in  der  Folgezeit  canonisirter  Custos);  so  steht  auf  dem  Parir- 
kreuze  eines  alten  Krönungsschwertes  der  deutschen  Kaiser: 
Christus  vincit,  Christus  regnat,  Christus  imperat;  im  XIV.  Jahr- 
hundert und  in  jüngerer  Zeit  war  auf  Waffen  der  Spruch  der 
englischen  Roseuobles  üblich :  Jesus  autem  transiens  per  medium 
iUontm  ibat,  (so  auf  einer  Rennbrnst  der  Ambrasersammlung); 
und  weltbekannt  ist  das  Schwert  des  Konrad  von  Winterstetten, 
jenes  ritterlichen  Sängers  des  XIII.  Jahrhunderts  im  historischen 
Museum  zu  Dresden,  mit  seineu  Versen: 

CHVNRAT  •  VIL  •  VERDER •  S HENKE  • 
HIE  •  BI  •  D V  •  SUN  •  GEDENKE  • 
VON  •  VINTERSTETEN  •  HOHGEM  VT  • 
LA  •  GANZ  *  DEHAINE  •  ISENHVT  • 

(Konrad  viel  werther  Schenke,  hierbei  du  mein  gedenke ;  von 
Winterstetten  hochgemuth,  iass  ganz  keinen  Eisenhut!)  Genau 
abgebildet  und  gediegen  beurtheilt  in  Hauptes  Zeitschrift  für 
deutsch.  Altert h.  8.  heipt*  641.  I.  B.  1.  H.  p.  194. 

Allein  wenn  man  diese  Schriftzüge  älterer  Jahrhunderte 
streng  prüft,  so  wird  mau  sich  meist  davon  überzeuget!,  dass  sie 
gehauen  worden,  und  dass  nur  eine  jüngere  Eiurostung  und  wie- 
derholtes Abschleifen  ihnen  das  Ausehen  einer  Ätzung  verschaffte. 
Mir  ist  eine  einzige  frühzeitige  Schrift,  die  einer  Atzung  Uhuelt, 
auf  einer  geflammten  breiten  Dolchklinge  vorgekommen,  (derma- 
len in  Baron  Dietrichs  Waffensammluug  in  der  Ritterburg 
zu  Feistritz)  mit  den  Worten: 

/eifd)  hrr  an  mich  aui  ich  an  tüdj, 
tlriftf  (sie)  bu  mein  fo  bin  ich  beut. 
igam  ju  *<tou»ttben  1386. 

Kehrseite:  H  bab  gebeubt  unb  bleib  babei 
3o)  fdjwow  bir  bei  meiner  brei. 

Der  furchtbar  schwere  Dolch  stammt  offen  bar  von  einem  Schnapp- 
hahue,  der  sich  aus  dem  Stegreif  nährte.  Ohne  adeliges  Prä- 
dicat  schrieb  er  sich  unverschämt :  Hanns  zu  Schwaben,  vielleicht 
weil  er  ein  Schwabe  war,  (da  sonst  nur  die  höchsten  Herrn  sich 
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vom  Lande  schrieben).  Die  ersten  zwei  Verse  tragen  das  Gepräge 
der  m.  h.  d.  Dichtungsweise  einer  schöneren  Zeit,  und  sind  viel- 
leicht einer  stattlichen  Ritter -Wehr  entnommen  —  die  letzten 
scheinen  sein  Machwerk.  Die  Redensart :  gedeubt,  gedieht,  war 
damals  so  «blich,  wie  >yebubt,  geh***  «  etc.  Er  bekennet  sich 
nicht  nur  ganz  frech  zum  Diebshand  werke,  er  macht  noch  obendrein 
gute  Vorsätze.  —  Leider  sind  Knopf,  Griff  und  Parirkreuz  die- 
ses denkwürdigen  Dolches  falsch.  Die  Klinge  gäbe  zur  Erörterung 
folgender  Fragen  Veranlassung:  1.  ob  mau  um  1386  etwa  schon 
auf  Klingen  ätzte?  —  8. ob  nicht  die  ganze  Schrift  gehauen  oder 
gravirt  worden  ?  —  3.  oder  endlich ,  ob  nicht  die  ganze  Schrift 
höchst  täuschend  nachgebildet  wurde?  — 

Ähnliche  Verse  auf  Klingen  werden  im  XVI.  Jahrb.  häufig; 
so  z.  B.  auf  der  Parirstange  eines  Schwerts  in  Llbv.  meyricks 
Sammlung  (Fincke  Tab.  CIL)  um  1495  von  Dürer  gravirt: 

Äin  n uim  imili!}  botft  Grobian 

jDc  «Klüt,  (den  will  jetzt)  flren  totnmm. 

und  auf  einem  deutschen  Schwerte  aus  dem  Anfang  des  XVI. 
Jahrhunderts  (Fjnckb's  Meyrick.  Tab.  CHI.) : 

jQrict  (hüte)  Kid),  hab  acht  auf  mia) 
fcruf  id)  bifh,  tä)  uerfchneiö  buh. 

Kehrseite  .   jfuog  unb  flth  btd;  eben  fk 

Vor  aim  ber  bir  »djaben  bon  null 
Vnbrew  ißt  je$t  vafi  Iii. 

(Schau  um  dich,  uud  hüte  dich  vor  Jedem,  der  dir  Schaden  thun 
will.  Falschheit  ist  jetzt  sehr  häufig.) 

Diese  Liebhaberei  fibertrieb  mau  im  XVI.  Jahrhundert  so 
sehr,  dass  man  öfters  auf  Schwertklingen  ganze  Gebete,  Gedichte, 
Stammbäume,  Kalender  um!  dergl.  eiuätzte.  Als  Beispiele  dienen 
das  Kaie nderschwert  dieses  kaiserl.  Zeughauses  (Nr.  389) 
vom  Jahr  1532;  Kaiser  Karls  V.  kostbarer  Degen  um  1530 
verfertigt  in  der  Ambraser  Sammlung  (Primiss.  pag.  837,  m.  vergl. 
im  vorlieg.  Werke  p.  113.  n.  8.);  ein  ausgezeichnet  schö- 
ner Dolch  mit  breiter  Kalenderklinge,  welchen  ich  iii  der  rühm- 
lich bekannten  Waffeusammlung  Sr.  Ezc.  des  Grafen  Alterns 
zu  Grätz  vor  wenigen  Monaten  bewunderte;  und  das  berühmte 
Kalender  Schwert  in  der  Laxeuburger-Rustkaromer ,  eiuen 
Kalender,  die  Wapen  der  deutschen  Reichsstände  und  allegorische 
lateiuische  Inschriften  enthaltend  (Schmidl.  Wiens  Umgeb.  II.  15«). 
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(Zur  Seite  857.  Nr.  343.) 

JDie  $)a\)>n&tn. 

Über  etue  gewisse  Gattung  der  u  n  g  a  r  i  s  c  h  e  n  Landmi- 
Ii  /  »Hai  ducken«  genannt,  wurde  bereits  früher  gesprochen; 
hier  sind  nur  jene  gefürchteten  grässlicheu  Rauber  Dalmaziens 
und  Illyriens  zu  berühren,  welche  mit  Krsteren  den  Namen  gemein 
hatten,  den  sie  ihrer  rühmenswert  neu  Treue  verdankten.  Denn 
obschon  sie  als  berüchtigte  Räuber  in  den  wüsteu  Gebirgen  den 
Schrecken  der  Wanderer  bildeten,  konnte  man  dennoch  daselbst 
gesichert  reisen,  wenn  man  sich  geradezu  von  Einigen  derselben 
begleiten  Hess,  wesshalb  diese  kühnen  Freibeuter  von  den  Fremd« 
Hilgen  als  treue  Begleiter  ebenfalls  obwohl  unrichtig  den  Nameu 
»Haiduken«  erhalten  hatten.  Daher  stammt  aber  auch  anderseits 
im  XVIII.  Jahrh.  der  Gebrauch  des  Wortes  »Haid  uk«  für  Stras- 
seuräuber,  und  bei  den  Türken  zur  Bezeichnung  einer  Art  Banditeu. 

Diese  Gebirgsbewohner  (Montenegriner)  besassen  einen 
grossen  stämmigen  Wuchs,  Trotz,  Wildheit,  Stärke  und  beson- 
dere Tauglichkeit  bei  Vorpostengefechten  ;  auch  dienten  sie  nicht 
selten  im  österreichischen  Militär.  Räubereien  dünkteu  ihnen 
rühmlich,  wie  denn  selbst  die  heroischen  Thaten  eines  Marka 
Kragliovichy  welche  die  Morlaken  noch  jetzt  in  alten  Heldenlie- 
dern besingen,  einen  Anstrich  von  Freibeuterei  zeigen. 

Eine  hohe  cyliuderförmige  Pelzmütze,  dunkle  kurze  Jacke, 
enge  mit  Schnüren  verzierte  Beinkleider ,  nebst  ähnlicher  bunter 
Weste  und  ein  mehrfach  um  die  Hüften  geschlungenes  Tuch,  worin 
Messer  und  Pistolen  steckten,  bildeten  ihre  Tracht.  Ihre  Opanken 
oder  Schuhe  endigten  mit  stark  aufwärts  gekrümmtem  Schnabel ; 
ein  tüchtiger  Säbel  und  eine  gute  Flinte  vollendeten  die  Bewaff- 
nung. Diese  sogenannten  »Haidukeu«  unterschieden  sich  von  den 
alten  Uskoken,  die  ebenfalls  zu  Wasser  und  zu  Lande  raubten, 
dadurch ,  dass  die  Banden  der  ersteren  niemals  über  30  Mann 
ausmachten,  und  lieber  Türken  als  Christen  umbrachten;  dagegen  die 
Uskokenbei  ihrer  Seeräuberei  weder  Religion  noch  Nation  schonten. 
Der  Hass  und  die  Wuth,  womit  sie  Türken  verfolgten  und  mor- 
deten, gräuzt  ans  Unglaubliche  *00).  Da  sie  jedoch  auch  die  Chris- 


3°0)  Ein  treues  Bild  liefert :  Leben  des  berüchtigten  Ilaiduken  Sotschiwizka, 
aus  dem  Hat.  mit  dem  Büdniss  des  Sotschiwitzku.  8.  Leipzig  1778; 
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ten  in  Nothfällen  nicht  verschonten ,  so  war  man  auf  ihre  Ver- 
minderung bedacht  und  errichtete,  um  sie  zu  verfolgen,  eine 
eigene  Art  Landsoldateu,  die  man  Pandureu  nannte.  Auch  Baron 
von  der  Trenk  unterhielt  so  1  die,  und  die  Ausbildung  dieses 
Corps  verdient  als  historische  Merkwürdigkeit  des  ungarischen 
Heeres  hier  um  so  mehr  eine  Anfuhrung ,  als  mehrere  Geschichts- 
bücher des  Auslandes  hierüber  Unrichtigkeiten  verbreiteten. 

Franz  Freiherr  von  Trenk,  im  Jahre  1710  zu  Regio 
in  Calabrien  geboren,  ein  tapferer  Soldat,  besass  in  Slavouien 
schöne  Herrschaften.  In  dem  damals  wilden  Lande  nuterhielt  er 
zu  seiner  Bedienung  und  Beschützung  auch  sogenannte  Pandureu 
als  Haussoldaten  (Gensdarmes,  deren  Benennung  jedoch  nicht  vom 
Dorfe  Pandur,  sondern  wahrscheinlicher  von  den  ehemaligen  Ban- 
derien  herrührt).  Als  Preussens  König  im  Jahre  1741  in  Schlesien 
einrückte,  erbot  sich  Trenk,  L  M.der  Kaiserin  M.  Theresia  1000 
Pandureu  mit  Gewehr  und  Montnr  auf  seine  Kosten  ins  Feld  zu 
stellen,  und  er  hielt  Wort;  binnen  drei  Wochen  waren  sie  voll- 
zählig beisammen!  Am  1»  April  1741  brach  er  als  Obrislwacht- 
meister  mit  seinem  Paudureu-Corps ,  worin  der  nachherige  Feld- 
marschall London  als  Hauptmann  diente  auf,  uud  marschirte 
nach  Wien,  wo  I.  M.  die  Kaiserin  dies  sonderbare  Heer  iu  Augen- 
schein nahm.  Sie  hatten  (gleich  den  Janitscharen)  rothe  Kaputzen 
und  wurden  daher  später  von  den  Franzosen  »rothe  Kaput- 
ziner«  genannt,  auch  von  den  in  der  Folgezeit  getragenen  ro- 
then  Mänteln:  »die  Rothmäu  tler«.  Merkwürdig  bleibt,  dass 
die  sogenannte  türkische,  nunmehr  europäische  Militärmusik  von 
den  Pandureu  herrührt.  Trenks  Patriotismus  krönte  günstiger  Er- 
folg, daher  er  Im  Jahre  1744  den  Auftrag  erhielt,  sein  Panduren- 
Corps  zu  verstärken.  Am  6.  April  war  er  mit  seiuen  neuen  Trup- 
pen schou  in  Wien,  wurde  neugierig  beschaut  und  bewundert. 
Die  Rothmäntler  waren  allerdings  zum  Plündern  aufgelegt,  und 
wegen  ihrer  Meisterschaft,  Verstecktes  hervor  zu  suchen,  berüch- 


ein  seltenes  Büchlein.  Er  war  einer  der  furchtbarsten  und  blutdürs- 
tigsten Türkenfeiude ,  der  noch  ins  Fleisch  der  Gemordeten  blas, 
gleich  einem  tollen  Hunde.  Er  brachte  mit  eigener  Faust  über  150 
derselben  um,  und  wurde,  nachdem  er  »7  Jahre  Arambassa  der  Hai- 
duken  im  Venetianiscben  Gebiete  gewesen  war,  im  Jahre  i775  von 
Kaiser  Joseph  U.  zum  Arambassa  der  Panduren  mit  jahrlichem  Sold 
von  «8.  Zechinen  nebst  Anweisung  einiger  Ländereien  ernannt,  um 
seinen  Raubzügen  ein  Ende  zu  machen.  Als  solcher  genoss  er  von 
den  unter  ihm  stehenden  Anführern  viel  Liebe  und  Achtung. 
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tiget;  allein  sie  schlüget!  sich  auch  eben  so  tapfer,  und  der  Ruf 
vergrösserte,  wie  Trenk  seiher  erzählt  ihre  Wildheit  und  Grau- 
samkeit bis  zur  Ungebühr.  Viele  abenteuerliche  Sagen  ,  so  wie 
z.  B.  dass  sie  den  Leuten  nicht  wie  die  Hussaren  die  Köpfe  ab- 
hieben, sondern  sie  bei  den  Haaren  ergriffen  und  ihnen  gleich  Flei- 
schern mit  Messern  die  Kehle  abschnitten ;  oder  dass  sie  bei  Plün- 
derung einer  Mühle  zu  Landau  den  sich  wehrenden  Müller  auf 
den  Kopf  stellten  und  gleich  einem  Stücke  Holz  spalteten,  uud 
dergl.  waren,  wie  Trenk  selber  erzählte,  Erdichtung.  Noch  siud 
sie  in  Slavouieu  im  frischen  Andenken,  wo  das  gemeine  Volk 
noch  heutzutage  alle  Rekruten,  die  vom  Lande  gestellt  werden 
»Baronawatz«  d.  i.  Baronsleute  zu  nennen  pflegt  ,ül). 


»Ol)  Wahrmann,  Th.  Leben,  Thaten,  Abentheuer,  Gefängnis*  und  Tod 
de»  Franz,  Freiherrn  von  der  Trenk ,  Ihro  kaiserl.  Majestät  in 
Ungarn  und  Böhmen,  wirklichen  Obrists  der  Panduren  und  Kroaten, 
berühmten  Partheigängers  und  Vertilgers  der  slavonischen  Räuber» 
8.  Leipzig.  1837  (als  2.  Band  des  Werkes:  Die  Trenks  etc.) 

Zwar  ist  ein  sehr  anziehendes  Kupferwerk  vorhanden,  die  Pandu- 
ren in  den  abwechselndsten  Anzügen  darstellend,  {Theatre  dela  milice 
etrangere,  Schaubühne  verschiedener  bisher  in  Deutschland  unbekannt 
gewesner  Soldaten  etc.  Folio,  um  1746  [vergl.  Bl.  148  u.  149]  verlegt 
bei  Martin  Engelbrecht  zu  Augsburg;  das  vorliegende  Exemplar  be- 
sa»8  157  gez.  u.  8  nicht  gez.  Kupf.,  auf  BI.  9  Trenks  Bildniss  in 
ganz.  Figur);  allein  es  Ist,  als  grosse  Seltenheit  Wenigen  zugänglich, 
daher  wir  die  wichtigsten  Trachten  dieser  Krieger  in  einer  neuen 
Sammlung  aufsuchen  müssen,  betitelt:  Die  kaiserl.  königl.  Österreich. 
Armee  im  Laufe  zweier  Jahrhunderte,  mit  40  BI.  color.  Steinbildern, 
u.  S  Textbl.  quer  Folio.  Wien.  1845.  B ermann.  —  Dies  Werk  bietet 
im  bequemen  Ueberblicke  die  wichtigsten  Veränderungen  in  Uniformi- 
ruug  und  Bewaffnung  der  österreichischen  Heere  während  der  letz- 
ten zwei  Jahrhunderte.  Da  hierüber  noch  keine  Zusam- 
menstellungbestand, welche  einen  langjährig  geübten  Ken- 
ner und  Sammler  der  bezüglichen  Literatur  voraussetzte;  so  war  de- 
ren Ausführung  nur  dadurch  erreichbar,  dass  ein  kenntnissreicher 
österreichischer  Offizier  die  Schätze  'seiner  Privatbibliothek  — wohl 
über  Waffenwesen  und  Militär-Costumes  der  reichsten  in  Wien  — 
grossmüthig  aufschloss  und  viele  Winke  und  Berichtigungen  bei- 
fügte. So  gerüstet  trat  das  vaterländische  Unternehmen  rasch  und 
wohlthätig  ins  Leben,  und  es  bleibt  der  Wunsch  jedes  Redlichen,  dass 
auch  andere  Bibliotheks-Besitzer  seltene  Werke  so  fruchtbringend 
machen  mögen,  wie  der  k.  k.  österr.  Oberst  Herr  Franz  edles  von 
Hauslab  einzig  aus  Liebe  für  Wissenschaft  und  Kunst  gethan.  Ob- 
wohl die  künstlerische  Ausführung  manches  zu  wünschen  übrig  lässt 
—  was  der  Verleger  verantworten  mag  —  so  bleibt  doch  die  Ge- 
meinnützigkeit des  Geleistete  n  aller  Anerkennung  werth  ! 
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CZur  Seite  259.  Nr.  845.) 

£wti  flatf rnüfterküngeii  am  Uv  Sammlung  fce* 
IfferfaßV™,  tm*  /reimaniwbraudjc  alter  ^eit. 

1.  Deutsches  Richtschwert  aus  dem  XVI.  Ja  Ii  rh. 
Knopf  und  das  gerade  Kreuz  ohne  Daumenring,  vou  blankem  Ei- 
sen ;  der  Griff  beledert.  Die  Klinge  bat  an  der  Daumeuseite  den 
ganzen  Rosenkranz,  d.  i.  60 '  kleine  Perlen  (Grübchen)  zwischen 
6  grossen,  und  am  Ende  wieder  drei  kleine  und  eine  grosse  Perle, 
worauf  das  Kreuz  folgt,  eingeschlagen ;  iumitten  des  Rosenkran- 
zes eine  tiefe,  lange  Klüt  rinne.  Klingenlänge :  schwach  38".  — 
Klingenbreite  unten  2",  oben  Y"«  Die  Klinge  endiget  in  eiueu  ge- 
drückten Bogen. 

2.  Deutsches  Richtschwert  aus  dem  XVII. 
Jahrh.  Das  grosse  schwere  Gefäss  mit  halbem  Handkorb  Coline 
Zweifel,  um  es  auch  im  Kriege  zu  brauchen)  von  Stahl.  Auf 
dem  stählerneu  Knopf  und  Griff  zierliche  sechsspitzige  Sterne 
eingeschlagen.  An  der  iunern  CDanmen-)  Seite  ein  bequemer  Dau- 
meuring.  Die  schön  gearbeitete,  äusserst  dünne  Klinge  hat  au  der 
Daumenseite,  d.  i.  jener,  welche  beim  Köpfen  nach  oben  gehalten 
wird,  den  vollständigen  Rosenkranz  genau  so  wie  die  vorige, 
und  dazwischen  die  tiefe  Blutrinue,  welche  bei  beiden  Schwertern 
nur  auf  der  obern  Seite  angebracht  ist.  Bei  der  vorliegenden  ist 
iu  die  Blutrinue  das  ganze  Paternoster  iu  ziemlich  fehlerhaftem 
Latein  geätzt ,  und  die  Worte :  Et  verbitm  caro  factum  est,  et 
habitavit  in  nobis.  Jesus,  Maria,  Joseph l  Auf  der  äussern  Seite 
ist  Maria  mit  dem  Jesukiude  und  der  Erzengel  8.  Michael  mit 
Wage  uud  Schwert  zu  schauen.  Die  Tracht  desselben  deutet  auf 
Kaiser  Leopold  s  I.  Zeit.  Jedoch  dürfte  diese  Atzung  eine  jüngere 
Arbeit  sein,  da  sie  iu  den  vielen  Grübchen  der  Oberfläche  er- 
zwungen ist.  Klingenläuge:  28|"  ~  untere  Breite:  2j"  gut;  — 
obere  Breite: 

Die  äussere  Seite  beider  Klingen  hat  jene  senkrecht  auf- 
steigenden Balken,  vier,  dann  drei,  dann  zwei,  zuletzt  einen 
eingeschlagen,  wie  sie  Fincke's  meyrick  schon  zu  Eude  des  XV. 
Jahrh.  vorzeigt.  (PL.  LXII.  fig.  4.) 

Die  Kürze  dieser  Kliugen,  ihre  Leichtigkeit  beweiset  die 
rüstige  Faust  und  Übung  ihres  einstigen  Herrn.  In  neuerer  Zeit 
ersetzte  mau  durch  Länge,  durch  Gewicht  und  mancherlei  Künste 
was  der  Mauuskraft  abging. 
IX  \7 
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In  der  Regel  besass  das  grosse,  ans. sr  blies  send  zum  Köpfen 
bestimmte  Richtschwert  des  Mittelalters  keine  Scheide,  aber  das 
Ort  (obere  Kl  ingenende)  ein  Loch,  mittelst  welchem  es  an  der  Wand 
hing.  Klingen  mit  solchem  Loche  trifft  man  bereits  selten ,  am 
seltensten  jene  mit  einem  dreieckigen.  Sind  am  Ort  drei  Löcher 
befindlich,  so  deutet  dies  auf  die  Eigenheit,  daselbst  Bleikugel» 
zur  Vermehrung  des  Zuges  einzusetzen.  Ein  solches  sah  ich  noch 
vor  etlichen  Jahren  zu  Sehens  t  ein  in  der  Hurni.se  Ii  kämm  er.  Doch 
scheint  sowohl  diese  Künstelei,  als  der  Gebrauch  des  Daumen- 
rings (am  Parirkreuz)  eine  Neuerung  der  Scharfrichter  am  Ende 
des  Mittelalters  geweseu  zu  sein.  Bei  sehr  alteu  Richtschwer- 
tern habe  ich  derlei  Umständlichkeit  nicht  gefunden.  Nur  J.  Schkjger, 
dieser  bewährte  Waffenkenner,  fand  ein  Scharfrichterschwert  vom 
J.  1480,  dessen  Klinge  schmal,  einschneidig,  und  mit  einem  brei- 
ten rundgewölbten  Rücken  versehen  war,  der  eine  Quecksilher- 
rinne  barg.  —  Das  Quecksilberrohr  lief  vom  Griff  bis  an  das 
»obere  Ort«  der  Klinge,  und  etwa  ein  Drittheil  ihrer  Länge  mochte 
das  flüssige  Metall  füllen.  Beim  Ausholeu  hielt  der  Scharfrichter 
das  Klingenende  etwas  höher  als  die  Faust,  so  dass  während  des 
Hiebes  das  Quecksilber  mit  gauzer  Kraft  gegen  die  Spitze  ge- 
schlendert wurde.  Derselbe  Schriftsteller  fand  auch  Husarenklin- 
gen  aus  Mar.  Theresias  Zeit  mit  einer  Quecksilberriime,  die  jedoch 
nur  bis  au  die  obere  verstärkte  Schwäche  reichte.  Dass  Klingen 
dieser  Art  höchst  selten  vorkommen,  bedarf  keiner  Erinnernng. 

Auch  verdient  der  alte  deutsche  Brauch  Erwähnung,  zufolge 
dessen,  sobald  ein  Selbstmörder  au  dem  Orte  seiner  Unthat  auf- 
gefunden wurde,  alle  Habe  des  Todten,  welche  der  Scharfrichter 
der  Stadt  mit  seinem  Richtschwerte  im  Kreise  um 
den  Cadaver  herum  erlangen  konnte,  quasi  ab  intestato 
diesem  zufiel  80t).  Wer  Ober  das  Freimanusleben  des  XVI.  Jh. 
nähere  Aufschlüsse  wünscht,  der  lese  das  selteue  Büchlein:  Meis- 
ter Franzens ,  Nachrichters  zu  Nürnberg  all  sein  Richten,  etc . 
8.  Nürnberg,  1801.  Wichtige  Aufschlüsse  liefern  auch  Schlager'» 
Wienerskizzen.  IV.  p.  167  u.  ff. 


sot)  Ich  erinnere  mich  eines  Falles  des  XVIII.  Jh.,  in  dem  ein  Korn- 
wuchrer,  wegen  Verlustes  von  100  Thalern  zur  Verzweiflung  ge- 
bracht, all  seine  Geldsacke  rund  um  sich  im  Kreise 
gehäuft,  und  in  deren  Mitte  sich  erhenkt  hatte.  Der  Freimann 
des  Ortes  nahm  sie,  laut  Spruch  des  Richters,  in  Besitz.  — 
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(Zur  Seite  «67.  Nr.  378.) 

Die  anziehendsten  Armrüste  des  kaiserlich  cd  Zeughauses, 
theils  von  belehrender  Form,  tbeils  vou  seltener  Schönheit,  wur- 
den im  zweiten  Theile  (unter  Nr.  366-372  beschrieben).  Und  so 
mögen  diesen  siebeu  schönsten  Arm  rüsten  der  grossen  Waffen- 
sammlung  sieben  andre  seltene  Armrfiste  als  Gegenbild  dienen, 
welche  die  p.  228—236  berührte  Sammlung  schmucken ,  und  mei- 
nes Wissens  noch  niemals  einer  genauen  Beschreibung  gewür- 
diget worden  sind  8M). 

1.  f8ammlungs-Nr.  37.)  fxdti}ofifd)t  JÄrntruß  f  ungefähr 
um  1480  verfertigt.  Der  Stahlbogeu  übergoldet  und  mit 
schöngeatztem  Laubwerk  fiberdeckt;  alleEisentheile,  als:  Bogen, 
Gfirtelhakeu  (an  der  Unterseite  des  Säuleukopfs),  Anker,  Stegreif, 
Schlüssel,  Flaschenzugwinde  u.  s.  w.  vergoldet;  Die  Säule  braun 
lackirt  und  mit  gothischen  Elfenbeinzierratheu  eingelegt.  Au  der 
Oberseite  ein  in  Elfenbein  geschnittenes  Wapen  mit 
einer  Lilie,  au  der  rechten,  linken,  und  Unterseite  ein  gemal- 
tes Wapen  unter  Königskrone:  drei  goldne  Lilien  im  schwarzen 
Feld.  Der  eiserne  Stegreif  sehr  gross  aber  schlank  und  fleissig 
gearbeitet;  in  der  Säule  eine  freischwebende  beinerne  Nuss. 
Der  Gürtelhaken  und  der  zum  Spannen  gehörige  englische  Fla- 
schenzug icranequin)  zierliche  Arbeit.  An  der  Säule  statt  Schlos- 
ses ein  langer  Schlüssel  —  vom  Bolzenhalter  und  Absehn  entdeckt 


303)  Die  hier  vorkommenden  Masse  dürften  vielleicht  um  1-2  Linien  von 
der  Wahrheit  abweichen ,  theils  weil  die  Messungen  in  der  streng- 
sten Winterkalte,  in  den  ungeheizten  Sälen,  folglich  eilig  gescha- 
hen; theils  weil  etliche  schlotternde  Sehnen  dem  geringsten  Anhalte 
wichen,  und  die  durch  Staub  und  Rost  festgebannten  Müsse  sich 
nicht  zurechtschleben  Hessen.  Möge  der  nachsichtige  Leser  sie  lie- 
ber in  ihrer  Unvollkommenheit  hinnehmen,  als  gänzlich  entbehren. 
—  Die  Sehnenweite  wurde  von  der  Innern  Wand  des  Bogens  bis 
zur  Sehne  genommen,  dagegen  die  Spannweite  von  dem  Einschnitte 
der  Nuss  bis  zur  Sehne.  Bei  guten  Sehnen  misst  man  aber  richtiger 
jedesmal  bis  zum  Mittelpunkt  der  Sehnendicke.  Dass  das  Jahr  der 
Verfertigung  nur  als  Wahrscheinlichkeit  hier  stehet,  nicht 
als  bestimmter  Ausspruch,  bedarf  kaum  der  Erinnerung. 

17  * 
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man  keine  Spur.  Sehnenlänge :  %2\",  Säulenlänge:  89",  Setineu- 
weite:  3j",  Spannweite:  5f"  (also  ein  Bolzen  etwa  18|"  lang). 

S.  (Sammlungs-Nr.38a.)  IDmt  fd)e  Ärmruf!  tftB  &a\6ev$ 

JHanmiltan  I.  am  1480  —  1495  verfertigt.  Der 
schwere  Stahlbogen  ist  reich  übergoldet,  und  darauf  in  grossen 
prachtvoll  geätzten  Buchstaben  viermal  des  Kaisers  Wahlspruch : 
HALT.  MAS.  zu  lesen.  Zwischen  diesen  ist  das  deutsche  Kaiser- 
wapen, der  kaiserliche  Adler  im  goldnen  Felde  achtmal  ange- 
bracht. Auf  die  Säule  von  braunem  Holze  ist  in  grossen  Gold- 
lettern dreimal  derselbe  Wahlspruch  geroalt ,  ohue  weitere  Ver- 
zierung. Stegreif,  Gürtelhaken  und  Anker  sind  von  schwarzem 
Eisen;  im  Nussbrunnen  steckt  eine  freisch webende  beinerne 
Nuss.  Au  der  Säule  sind  eiserne  Krücken  für  eine  deutsche 
Winde  vorhanden,  welche  fehlt.  In  der  Säule  wird  anstatt  eines 
Schlosses  die  Auslösung  der  Nuss  durch  einen  Schlüssel  be- 
wirkt, dessen  sichtbare  Länge  Hj"  beträgt.  Von  einem  Bolzeu- 
halter  und  Absehen  ist  keine  Spur  zu  sehen.  Sehneulänge:  86", 
Säulenlänge:  38",  Sehnenweite:  4",  Spannweite:  6f",  (also  ein 
Pfeil  beiläufig  13}"  laug). 

3.  (sammln ngs-Nr.  38b.)  &panifd)e  l&aUaßer  mit  jjenrtrer 

aSanle.  (Man  vergl.  Finckk  s  meyrick  Tab.  XCV. 
fig.  6.)  zwischen  1508—1518  verfertiget.  Der  Stahlbogeu  über- 
goldet und  mit  Laubwerk  bemalt,  überhaupt  alle  Eisentheile  ver- 
goldet und  die  gauze  Arbeit  sehr  zierlich  und  leicht.  Die  Säule 
zinnoberroth  lackirt  und  mit  goldnem  Laubwerk  bemalt.  Vorne 
sind  zwei  eiserne  Säulcheu,  wie  hei  allen  Bailästern,  und  statt 
der  Kopfspitze  eine  lauge,  eiserne  ,  durchbrochen  gearbeitete 
Zunge.  An  der  rechten  Seite  der  Säule  das  burgundische,  an  der  1  In— 
ken  das  erzherzoglich  Österreich.  Wapen;  Gürtelhaken  u.  Auker 
sind  eisern.  Die  Nuss  bildet  hier  eine  schmale  eiserne  Scheibe  mit 
Einschnitt.  Um  sie  zu  spannen,  ist  an  der  Oberseite  der  Säule 
ein  Triebwerk  (Mechanismus)  von  Eisen  angebracht,  der,  wem» 
er  emporgehoben  wird,  die  Nuss  vorschiebt,  um  die  Sehne  ein- 
zulegen,* ähnlich  dem  der  weit  jüngeren  eisernen  Stellbögen.  Das 
hohe  Absehn  ist  zum  Aufrichten  geeignet,  und  bildet  hier  nicht 
(wie  gewöhnlich)  eine  Pforte,  sondern  einen  Arm.  Sehuenlän- 
ge: 81",  Säulengänge:  33t",  Sehuenweite:  4"  2"',  Spannwei- 
te: 7i"  (also  ein  Pfeil  uugefähr  13j"lang). 

4.  (Sammlungs-Xr.  34.)  Äpanifdje  2Lxmvuft,  (wahrschein- 

lich) fc*0  jßaifrre  £\ati  X,  (mothmasslich  um  1515 
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verfertiget).  Der  schwere  Stahlhofen,  der  i»  der  Mitte  1"  10'" 
Breite  und  Äf"  Dicke  hat,  ist  reich  übergoldet,  und  einhält  in  gros- 
sen, geätzten,  prachtvollen  Lettern  folgende  Wahlspruche.  Inwen- 
dig: 81.  DEUS.  PRO.  NOBIS.  QÜIS.  CONTRA.  NOS.;  auswen- 
dig ist  zweimal  der  Wahlspruch :  HALT.  MAS.  angebracht.  Alle 
Eisen  t  heile  sind  vergoldet.  Auf  die  purpurroth  lackirte  Säule  sind 
iu  grosseu  Zügen  Goldlettern  gemalt,  mit  folgenden  Sprüchen. 
Rechte  Seite:  DA  PACEM.  DOMINE.  IN  DIE1IUS  NOSTRI8. 
Linke  Seite:  SI  DEÜS  PRO  NOBIS  QU1S  CONTRA  NOS.  Die 
obere  Seite  enthält  das  Wapen  mit  dem  kaiserl.  Adler  und  den 
Wahlspruch:  HALT.  MAS.  Gürtelhakeu  uud  Adler  bestehen  aus 
vergoldetem  Eisen*  Auch  diese  Armrust  besitzt  eine  freischwebeinic 
beinerne  Nuss.  Die  dazu  gehörige  deutsche  Winde  fehlt.  Statt 
der  eisernen  Krücke  au  beiden  Seiteuwäiiden  der  Säule,  worauf 
die  Winde  beim  Spannen  ruht,  ist  an  der  Unterseite  der  Säule 
ein  rückwärts  gekrümmter  Haken  angebracht.  Die  übrige  Einrich- 
tung der  Armrust  ist  die,  bei  jenen  Geschossen  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhund,  gewöhnliche.  Die  Armrust  wird  durch  einen  eisernen 
Schlüssel  (Drucker)  abgeschossen,  und  vom  Bolzen  und  Absehen 
ist  keine  Spur  zu  entdecken.  —  Es  gehörte  wahrlich  eiue  tüch- 
tige Übung  uud  Kran  dazu  ,  solche  gewichtige  Geschosse  ohne 
Absehen,  ohne  Bolzeuhalter  zu  gebrauchen,  uud  beim  Abdrüc- 
ken mit  dem  uubehilflicheu  Sehl  üssel,den  Schuss  nicht  zu  ver- 
zerreu.  —  Sehnenläuge:  85{",  Säuleuläuge:  89y",  Sehnenweite  : 
Sf",  Spannweite:  8". 

Ö.  (Sammlungs-Xr.  33.)  Äpanifd)e  2ixmXüft,  (wahrschein- 
lich) fce*  Aaifer0  Äorl  V,  ungefähr  um  1515  ver- 
fertiget. Der  Bogen  reich  übergoldet,  enthält  in  grosseu,  zierlich 
geätzten  Buchstabeu  einmal  inwendig,  und  ein  zweites  Mal  aus- 
wendig den  Spruch:  SL  DEUS.  PRO.  NOBIS.  QÜIS.  CONTRA. 
NOS.  Die  purpurroth  lackirte  Säule  ist  mit  goldenem  Laubwerk 
und  Buchstabeu  bemalt.  Auf  der  rechten  Seite  :  SI  DEUS  NOBIS- 
CUM.  oms  CONTRA  NOS.  Auf  der  linken  Seite:  DA.  PACEM. 
DOMINE.  IN.  D1EBUS.  NOSTRIS.  Auf  der  Oberseite  ist  hinter 
der  Nuss:  IHESUS.  MARIA,  angebracht»  Stegreif,  Gürtelhakeu 
und  Anker  sind  aus  Eisen  gearbeitet.  Die  Säule  ist  mit  f rei- 
se hwebeuder  Bein -Nuss  verseben,  uud  entbehrte  ebenfalls 
des  Boizeuhalters  und  Absehens.  Eine  deutsche  Winde  spannte 
das  Geschoss,  die  aber  nicht  an  eine  Eiseukrücke,  sondern  au 
einen  eisernen  Haken  angesetzt  wurde,  der  au  der  Unter- 
seite der  Säule  ungefähr  ober  der  Mitte  des  Schlüssels  befestiget 
erscheiut.  Um  das  »Lassen«  (d.  i.  das  uuversehue  Losgehn)  zu 
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verhüten,  Ist  vor  dem  Windhakeu  eine  Sperre  angebracht,  die 
sich  gleich  einem  Zünglein  vorlegen  lässt.  Diese  Sperre  besitzen 
anch  die  Arm  rüste  1,  2  nnd  4.  —  Seh  neu  Hinge:  83",  Säulenläuge: 
28}",  Seimen  weite  :  3",  Spannweite: 

>Si  Deus  pro  nobis  etc.«  war  Kaiser  Karls  V.  Wahlspruch. 
1HESUS.  MARIA,  deutet  auf  spanische  Arbeit ,  (vergl.  Finckes 
me y kick.  T.  XCV.  fig.  6.)  Diese  Fingerzeige  so  wie  die  Vereini- 
gung der  Wahlsprüche  Kaisers  Max.  I.  und  Karls  V.  begründe« 
die  Vermuthuug,  es  habe  der  alternde  Kaiser  Max,  beide  Stöcke 
Nr.  4  nnd  5,  seinem  jugendlichen  Enkel  zu  Geschenk  bestimmt, 
verfertigen  lassen,  und  zwar  auf  seine  alte  Weise,  wie 
denn  Jeder  seine  Angehörigen  für  das  zu  gewiuuen  strebt,  was 
ihn  selber  anzieht.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  das  Räthsel,  wie 
solche  Geschosse  mit  dem  beschwerlichen  Schlüssel  iu  eluer 
Zeit  gefertiget  werden  konnten,  die  bereits  weit  bequemere 
Schlösser  aufzuweisen  hatte. 

Bei  den  bisher  beschriebenen  Armrüsteu  bildete  der  Durch- 
schnitt des  hiutereu  Säulenendes  ein  kleines  regelmässiges 
Viereck. 

6.  (SammlunK»-Nr.  86.)  jjfutfd)t  Ärmrnß,  um  1540  ver- 

fertigt. Der  starke  Stahlbogcn  hat  von  aussen  eine  Schnur 
um  wollene  Rosen  anzuheften ;  die  Säule  ist  reich  mit  geschnitz- 
tem Elfenbein  überlegt.  Statt  des  Stegreifs  haftet  ein  kleiner 
Ei  sen  ring  am  obern  Säulenende,  in  welches  der  stahl  Logen 
mit  S  t r  i  c k e n  befestiget  ist ;  die  Beiu-Nuss  hängt  im  Faden 
und  unter  ihr  ist  eine  Sperre  (gegen  im  versehn  es  »Lassen« 
des  Geschosses)  als  beweglicher  Reiber  befindlich.  Ein  wohleiu- 
gerichtetes  Züngelschloss,  das,  um  die  Armrust  zu  spannen, 
einmal  (und  zwar  unter  der  Nuss)  gestochen  werdeu  muss, 
nnd  ein  A  bseheu  vollenden  das  Gepräge  der  Ann  rüste,  wie 
solche  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  aussahen.  Sehuen- 
länge:  24",  Säulenläuge:  25|,  Sehucu weite:  3", Spannweite :  4£". 

Der  Lauf  ist  gewaltsam  durch  eine  spätere  Neuerung  ver- 
unstaltet, nämlich  durch  eiue  eiserne  Büchse,  die  durch  die  Sehne 
vorgestossen  wird,  und  es  scheint,  dass  der  unberufene  Neuerer 
hierdurch  eiue  doppelte  Brauchbarkeit  des  Geschosses  erzweckeu 
wollte,  für  Pfeile  und  Kugeln.  Das  hintere  Ende  derSäule  zeigt 
hier  schou  eine  Krümmung,  um  die  Wange  bequem  ein- 
zulegen ,  und  auch  hier  ist  der  Dautnenausatz  erzwungen,  wie 
bei  den  meistcu  Armnist-Säulen  jener  Zeit. 

7.  (Sammiungs-Xr.38.)  fleutfd)*  Armru|i  mit  Äiinfiftblof*, 

um  1560—1580  verfertiget.  Dieses  seltene  Stück,  eine  Probe 
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des  deutschen  Erfiuduugslriehes  im  Waffeuweseu,  sollte  zugleich 
Armrust  und  Feuergewehr  sei».  Dass  die  ursprüngliche  Anlage 
des  Verfertigers  dieses  bezweckte,  zeiget  der  zierlich  mit  gra- 
virtem  Elfenbein  eingelegte  Schaft,  iu  welchen  die  Eisentheile 
genau  passen.  Der  Bogeu  aber,  der  des  Gewehrlaufs  wegen  mehr 
nach  unten  gerückt  werden  musste,  hat  auch  iu  seiner  Form  eine 
zweckwidrige  Abänderung  erlitten.  Statt,  wie  bei  alten  Armrü- 
sten,  ihn  breit  und  dünn  zu  schmieden,  bildet  er  hier  einen  ziem- 
lich dicken  Eiseustab  mit  vier  gleichen  Seiten,  was  seiner  Schwiug- 
kraft  Abbruch  tbut.  Die  eiserne  Nuss  ist  auf  eine  Eisen  platte 
befestiget,  welche  ihrer  ganzen  Länge  nach,  sich  so  weit  vor- 
schieben lässt,  dass  sie  die  Sehue  ergreifeu  kauu.  —  Um  das 
letzte  zu  erleichtern,  besitzt  die  Sehue  statt  einer  Schlupfe  eiueu 
eisernen  Knebel,  der  etliche  Zolle  zurückreicht,  und  au  desseu 
vorderem  Ende  einen  eisernen  Wurfbecher  etwa  iu  der  Grösse 
eines  halben  Hühnereies,  einer  Halbkugel  Ähnlich,  um  darein 
grosse  Lehmkugelu  zu  legen. 

Um  die  Sehue  zu  spanneu,  wird  ein  lauger  Eisenhebel,  der 
au  der  untern  Seite  der  Säule  augebracht,  und  von  ausseu  dem 
allen  Sehl  Ossel  ähnlich  ist ,  auf  äbu  liehe  Weise  von  unten 
nach  voruehiu  bewegt,  wie  dies  bei  den  eisernen  Stellbügeu  vou 
oben  geschieht.  Dies  Verfahren  schiebt  die  Platte  mit  Nuss  gehö- 
rig vor; —  nil  novi,  denn  eine  schiebbare  Nuss  halten  schon  die 
Horner  bei  ihrer  Karreubai  liste.  —  Hinter  der  Nuss,  au  der  oberu 
Seite  der  Säule  befindet  sich  das  Radschloss.  Die  ganze  Arbeit 
ist  fleissig,  aber  schwerfällig  und  unbequem.  Sie  zeigt  vom 
frucbtloseu  Bemühen  eines  Menschen  ,  der  zwei  Zwecke  zugleich 
erreichen  will —  und  darüber  beide  verliert.  —  Die  Säule  besitzt 
ein  Waugeustiick,  und  am  obern  Ende  eiueu  kleinen  Riug,  doch 
weder  Gürtelkaken  noch  Anker,  weder  Bolzenhalter  noch  Absehen. 
Das  Züngelschloss  enthält  eine  eiserne  Nuss,  die  %  Horner 
bildet.  Sehnenlänge:  S5",  Säuleuläuge:  «8j",  Sehnen  weite  4j", 
Spannweite:  7£". 


(Zur  Seite  294.  Nr.  506.) 

<Jr3(jerj00  JTeopol*  VKtyelnt  t>on  ©cJUrreid). 

Leopold  WilhelnTs  Biograph  führt  wiederholt  au ,  (I.  c. 
p.  146)  dass  der  Erzherzog,  obwohl  von  keinem  Kürass  bedeckt, 
niemals  das  feindliche  Feuer  gemieden  habe.  Wenn  mau  auch  die 
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bekannte  Sage  von  der  Gründung  der  Kapelle  In  der  Brigitteoaa 
bei  Wien  (weil  am  Brigltteutage  daselbst  eine  Kanonenkugel  in 
das  Zelt  des  Erzherzogs  schlug,  der  so  eben  seine  Andacht  ver- 
richtete, ohue  ihm  zu  schaden;  SCHM1DL.  Wiens  Vtngebg.  II.  p.  13.) 
als  unerwiesen  verwerfen  wollte,  da  keine  gleichzeitige  Angabe 
sie  verborgt  —  so  kann  man  doch  der  beispiellosen  kaltblütigen 
Tapferkeit  des  Erzherzogs,  der  so  oft  im  heftigsten  Kugelregen 
nicht  einmal  das  Haupt  neigte  —  die  Bewunderung  nicht  versa- 
gen. Die  häufigen  Fälle,  wo  den  augebetheten  Sprossen  des  Hau- 
ses Habsburg  Kugeln  bedrohteu,  erzählt  sein  Biograph  Avanclvus 
(1.  c.  p.  145—149)  »Und  so  stand  er  auch  furchtlos  vor  UBas- 
»see  Ou  deu  Niederlanden)  ,  den  Offizieren  seine  Pläne  mitthei- 
»leud,  während  die  Kugeln  der  Festungsgeschütze,  ohne  ihn  zu 
»irren ,  links  uud  rechts ,  oben  und  nuten  daherflogen ;  ja  sie 
»schreckten  ihn  nicht  einmal,  als  sie  ihm  —  wenn  gleich  das 
»verehrte  Haupt  schonend  —  den  Federbusch  vom  Hute 
»rissen,  und  in  die  nahe  Mühle  schlagend,  das  gefeierte  Antlitz 
»mit  Kalk  uud  Koth  bespritzten,  welches  sein  Obersthofmeister 
»Johann  Adolf  Schwarzenberg  mit  der  Hand  ehrfurchtsvoll 
»abwischte !«  (Avancinus  I.  c.  p.  148.) 


(Zur  Seite  335.  Nr.  569.) 

IKebrr  Jtantnl>axn\fd)t. 

Bescheiden  genügt  dem  Mährchen  unserer  Zeit  die  Einheit, 
dagegen  verflossene  Jahrhunderte  ihre  zahllosen  Kunst-  uudWuu- 
derkammeru,  wodurch  man  Reisende  belästigte,  auch  durch  die 
Unzahl  ihrer  Heldinnen  glänzen  Hessen.  So  erzählt  noch  Kaysslkr 
(1.  s.  Reisen.  Aull.  v.  1740.  T.  I.  pag.  435.) :  »In  dem  Arsenale 
zu  Genua  werden  ausser  45000  Flinten  noch  andre  Dinge  aufbe- 
halten, als  ein  Schild  mit  120  Pistolenläufeu,  davon  jederzeit  40 
zugleich  losgehen,  uud  die  Kürasse  verschiedener  genuesischen 
Dameu,  die  im  Jahre  1301  unter  dem  Papste  Bouifacio  VIII.  eiueu 
Kreuzzug  nach  dem  gelobten  Laude  unternommen  ,  von  welchen 
auch  drei  Schreiben  des  gedachten  Papstes  in  dem  Archive  der 
Republik  befindlich  uud  von  Misson  heratisgegebeu  sind«  !  —  !  — 
Der  Unbefangene  möchte  hierbei  zuförderst  fragen:  ob  es  denn 
im  Jahre  1301  schon  Kürasse  gegeben  habe?  —  Der  Kenner  aber: 
wie  die,  Kaysslcrn  vorgewiesenen,  ausgesehen  haben?  —  waltr- 
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scheinlich  waren  sie  nicht  älter  als  aus  Andrea  Doria's  Zeit.  An 
Held  innen  fehlte  es  übrigens  der  Vorzeit  nicht,  und  der  Turnier 
der  Kauf  trauen  von  Totlensteiu  ist  uns,  gleichwie  eine  Jeanne 
d*Arc,  eine  Constance  de  CeceUi,  der  tapfere  weibliche  Gouver- 
neur von  Leucate,  die  berühmte  Amazoue  Seneterre,  der  rätsel- 
hafte Chevalier  Louise  d'Eon  u.  dergl.  im  ungetrübten  Audeuken ; 
ja  eine  bezügliche  Stelle  iu  Krone's  Werke :  Frä  Doicino 
liefert  uns  Fingerzeige,  dass  die  italienischen  Fraueu  mitunter 
sogar  in  Turnieren  kämpften:  »Selbst  die  Fraueu  begeisterten  sich 
zur  unmittelbaren  Theiluahme  an  der  Turniere  Lust  und  Getümmel, 
und  Galeazzo  Visconti  Hess  1368  einen  Frauen  heim  (tymbre  ä 
datne}  zu  Paris  um  XVIII  Francs  oder  449  jetz.  Lire  kaufen:  der- 
gleichen Amazonenkämpfe  fanden  noch  1615  zu  Udiue,  1601  iu  Bo- 
logna Statt ,  von  wo  Anna  Ruccellai  Bentivoglio  au  den  Grafen 
Orazio  Colloredo  schreibt,  ihr  einen  schön  verzierten  Helm,  hinten 
für  's  lockige  Haar  geöffnet,  und  einen  tüchtigeu  friulischen  Renner 
zu  schicken ,  mit  der  Bemerkung  »dal  corso  di  PaUio  si  passarä 
alla  Giostra  overo  lotta.«  (Domenico  Ongaro),  ragionamento 
dei  giuochi  militari,  che  hanno  avuto  corso  in  FriuU.  Udine  1768. 
p.  LXV.,  wo  in  meinem  Exemplare  die  bezügliche  archivalische 
Randglosse  von  der  Haud  des  Verfassers.«  Allein  Frauen  -  Har- 
nische oder  Frauen-Waffen  überhaupt  dürften  schwerlich  unsere 
Zeit  erlebt  (mindestens  die  Beweise  ihrer  Autheuticität  eiugebüsst) 
haben,  und  was  mau  auch  davon  vorzeigen  mag,  ist  gleichwie 
der  schöue  gauze  Harnisch  der  pucetle  d' Orleans  im  Pariser-Mu- 
seum (abgeb.  Caiuu:.  Panoplie,  Tab.  XXXI)  meist  unterschoben 
worden.  Jedenfalls  ist  die  Nachbildung  weiblicher  Brüste  in  Stahl 
eine  Licenz  unwissender  Theaterdecorateurs,  und  unter  den  auf 
uus  gekommeneu  Hämischen  niemals  zu  finden  (eine  einzige  Aus- 
nahme behauptet  J.  Scheiokr  au  einem  Drahthemde  in  Italien 
getroffen  zu  haben).  Weibliche  Harnische,  die  wohl  stets  die 
grösste  Seltenheit  einer  Waffen-Sammlung  bilden 
dürften,  glichen  stets  den  mäunlichen,  und  bargen  das  zar- 
tere Geschlecht,  statt  es  zu  verratheu.  Auch  Jeanne  d'Arc  kämpf- 
te stets  in  männlicher  Tracht,  mit  ihren  Purpurhoseu  uud  Manns- 


•04)  Kaonk,  julius,  Frä  Doicino  und  die  Patarener.  gr.  8.  Leipz.  1844. 
(XVI.  u.  »74  s  )  Dieses  anziehende,  mit  Fleiss,  Beiesenheit  und 
Wärine  geschriebene  Buch  enthält  viele,  für  Sitten-  und  Cultur- Ge- 
schichte des  italienischen  Mittelalters  wichtige  Daten,  und  eine 
reichhaltige ,  so  manchem  Freunde  der  Vorzeit  dienliche  Literatur. 
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harnisch  augethan.  (Göbrbs,  die  Jungfrau  v.  Ort,  nach  den  Pro- 
cessacten. Regensb.  $34.  gr.  8.  pag.  99,  101,  109,  153,  insbeson- 
dere 208.)  Welchen  Angriffen  auf  seine  Tugend  ,  und  welch 
schmachvoller  Behandlung  das  schwächere  Geschlecht  unter  jenen 
rohen  Kriegskuechten  ausgesetzt  war,  sohald  es  erkannt  worden, 
dieses  mag,  uuter  den  vielen  Belegen  nur  die  schamlose  Entblös- 
sung  der  Schweizerinnen  vor  der  Sempacher  Schlacht  uns  erinnern 
(Wolff,  Volkslieder*  p.  455);  so  wie  die  peinliche  Lage  der 
Jeanne  d'Arc,  welche  selbst  im  Kerker  wieder  männliche  Kleider 
anlegen  musste ,  weil  sie  nur  auf  solche  Weise  vor  den  Englän- 
dern, die  ihr,  der  zweifach  Angeketteten,  Gewalt  authuu  wollten, 
ihre  Unschuld  bewahren  konnte  (Görkes  1.  c.  p.  315.)* 


(Zur  Seite  336.  Nr.  569.) 

&d)nabelfd)ulK  Ut  Htttegeit 

Das  Mährcbeu,  dass  Li  hussa  mit  ihren  stählernen  Schuh- 
spitzen die  Mäuner  ermordet  habe,  oder  dass  (nach  Kayssleb) 
man  selbe  in  des  Gegners  Pferd  trieb,  —  widerlegt  sich  bei  genaue- 
rer Ansicht  theils  dadurch,  dass  diese  eiserneu  Schuhschnäbcl 
keineswegs  in  einer  scharfen  Spitze  auslaufen ,  theils  durch  den 
Umstand,  dass  auf  allen  gleichzeitigen  Abbildungen,  auf  welchen 
Ritter  mit  solchen  eisernen  Schnabelschuhen  reitend  dargestellt 
sind,  diese  Spitzen  im  Bügel  stark  abwärts  hängen,  gleich  einem 
welken  Blatte;  und  so  sass  denn  gar  mancher  Wegelagerer,  der 
sich  »aus  dem  Stegreife  nährte,  mit  seineu  stählerneu  Stacheln 
gar  stattlich  zu  Rosse,  die  Schnäbel  nach  unten  gekrümmt,  gleich- 
wie eiu  Geier,  auf  einem  Aste  sitzend,  die  Fänge  hinabhäugeu  lässt. 
Weuu  die  eisernen  Stacheln  uubeugsam  nach  vorne  gestanden 
hätten,  wäre  auch  ein  Aufsitzen  des  Ritters  aufsRoss  nicht  denk- 
bar gewesen.  Eiuige  dieser  Eisenschnäbel  waren  jedoch,  wie  wir 
dies  in  Zeughäusern  und  historischen  Museen  noch  gewahren, 
zum  Abstecken  eingerichtet,  d.  i.  der  Eiseuschuh  besass  vorne 
einen  Federzapfen  und  der  Stachel  ein  Loch.  Der  Ritter  sass  ohue 
Eisenschnäbel  aufs  Pferd,  worauf  ein  Knappe  ihm  den  Stachel  au 
den  Fuss  steckte.  —  Ebenso  entfernte  der  Knappe  vor  dem  Ab- 
sitzeti  seines  Herrn  dessen  Schuhschnäbel. 

Daher  sehen  wir  die  Ritter  in  gleichzeitigen  Abbildungen 
meistens  nur  zu  Pferde  mit  diesen  Hamischschuäbelu  prunk eu ; 
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dagegen  hatten  sie  zu  Fuss e  nur  ihre  schwarzen  Lederschuhe  am 
Kusse,  oder  kurze  Eisenschuhe.  Die  Erfindung  der  Mode  leitet 
Meister  aus  England  her  »®ö)  y  Ulld  2War  au8  dcil  Zcileu  Hei||. 

richs  II.  (Mitte  des  XII.  Jährt.) ,  welcher  Prinz  vorzügliche 
Schönheit  besass,  obwohl  den  Fuss  ein  ziemlich  langes  Gewächs 
verunstaltete.  Zur  Verbergung  desselben  trug  er  Spitzen  in  Ge- 
stalt von  Klauen.  Natürlich  ahmte  diess  wie  gewöhnlich  der 
Adel  bald  nach,  und  diesem  die  Bürgerlichen.  Ich  weiss  wohl,  dass 
nach  Malliot  und  Martin  *<>6)  um  1285  —  1314  der  Schuhmacher 
Poulain  die  von  ihm  geuaunteu  pouiaines  erfunden  haben  soll. 
Alleiu  dass  diese  Erfindung  hier  offenbar  viel  zu  spät  angesetzt 
worden  ist,  beweisen  nicht  nur  mehrere  Reiter -Siegeln  der 
österreichischen  Babenberger  aus  dem  XII.  Jahrhuuderte,  welche 
die  Schnabelschuhe  vorweisen,  sondern  auch  verschiedene  Auto- 
ren anderer  Nationen ;  so  z.  B.  bezeuget  die  ungarische  Schuabel- 
schuhmode  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  englischer 
Schriftsteller,  in  dem  man  derlei  nicht  gesucht  hätte  *07)  mit  fol- 
genden Worten: 

»Zu  dieser  Zeit  (d.  i.  um  1149)  kam  auch  die  abscheuliche 
»Mode  auf,  lauge  spitzige  Schübe  zu  tragen,  die  mit  silbernen, 
»auch  manchmal  mit  goldenen  Ketteu  über  dem  Knie  befestiget 
»waren.«  Wir  kÖuneu  also  wohl  den  englischen  Heinrich  II,  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  als  den  Urheber  dieser  Mode  betrach- 
ten. Dass  Poulain  sie  in  Frankreich  später  wieder  restaurirt 
oder  verbessert  haben  mag,  ist  wohl  möglich,  nur  ist  er  nicht 
Erfinder  dieser  Tracht,  und  man  muss  jene  seichte  Behaup- 
tung, welche  mehrere  Frauzoseu  als:  Maluot,  Martin  *08), 
D.  Akerlio,  L.  Legb.vdre  u.  a.  M.  verbreitet  haben,  als  einen 
Irrthum  verwerfen.  Eben  so  wenig  möchte  ich  Herrn  Wocxi/s 
Angabe  für  richtig  halten,  welcher  *09)  die  Erfindung  der  Schua- 
belschuhe  in  die  Regieruugszeit  Wilhelms  II*  des  Rothen  von 
Eugland,  also  um  1078— 1100  setzt.  Sein  Gewährsmann  war  hier 


305)  Meisters  L.  Geschichte  von  Zürich.  8.  Zürich.  1786.  p.  109. 
»06)  Gallerie  der  Trachten.  HI.  B.  pag.  XIII. 

»07)  J.  Hossi  Antiquar ii  Warwic.  historia  rerum  ung.  p.  «05,  —  angef.  in 
BiruARD  Brrbngbr  ESO.  Gesch.  des  Reitens.  Hamb.  180*.  p.  1*». 

»08)  l.  c.  —  Doctor  Akerlio,  Lobrede  auf  die  Perücken.  8.  Leipz.  1800. 
p.  93  u.  ff. ;  Ludwig  Legender,  Sitten  und  Gebrauche  der  Fran- 
zosen etc. 

309)  Wocrl  ,  Grundzüge  der  biikmiscken  Alter thumskunde.  gr.  8.  Prag, 
1845.  pag.  **ö. 
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der  Fortsetzer  Spalart's  *10),  d.  U  Hr.  Ziegelhäuser  ,  dessen 
Compllat  wohl  nicht  als  Autorität  gelten  kann.  —  Diese  unnatftr- 
liche  Mode  der  Schnabelschahe  *u)  (calcei  repandi,  ro8trati,lu- 
nati,  cornuti ,  souiiers  ä  la  poulaine),  welche  in  Deutschland, 
Frankreich,  England,  in  den  Niederlanden,  und  vielleicht  uoch 
anderwärts  üblich  waren,  dauerte  bis  zu  Ende  des  ^.Jahrhun- 
derts. Lange  schon  hatten  die  englischen  und  französischen  Bi- 
schöfe vergeblich  mit  Bannflüchen  gegeu  diese  Mode  gedonnert, 
und  ein  Münch,  der  Fortsetzer  der  Chrouik,  Wilhelm  von  Nangisi, 
nannte  sie  eine  Sünde  wider  die  Natur,  eine  Beleidignng  des 
Schöpfers ;  ja  es  fehlte  nicht  viel,  dass  mau  die  Anhänger  dieser 
Mode  für  Ketzer  erklärt  hätte.  Filipp  IV.  in  Frankreich  wollte 
sie  durch  eine  Verordnung  aufheben,  aber  sie  dauerte,  bei  all 
ihrer  Unbequemlichkeit  und  Seltsamkeit  in  Frankreich  fast  noch 
hundert  Jahre  fort.  Karl  V.  erklärte  sie  1367  aus  Gefälligkeit  ge- 
gen die  Klerisei  für  ungesittet,  für  eine  Gott  und  der  Kirche  zum 
Spott  gereichende  Erfindung,  und  zu  ihrer  Abschaffung  bediente  er 
sich  eines  kräftigen  Mittels.  Er  verdammte  alle,  die  hartnäckig 
damit  fortfahren  würden ,  zu  einer  Strafe  von  zehn  Goldgiilden. 
Dadurch  wurde  dieser  Gebrauch,  der  ohnedies  den  meisten  Leuten 
beschwerlieh  fiel,  vertilgt.  Allein  derjenige,  der  an  seine  Stelle 
kam,  war  um  nichts  vernünftiger.  Man  legte  sich  Schuhe  und 
Pantoffeln  zu,  die  vorne  so  breit  waren,  dass  sie  oft  die  Breite 
eines  guten  Fusses  überschritten  3,8 )  ;  einige  vergoldeten  sie 
sogar.  Urban  Y.  und  das  Concilium  zu  Lavanr  (1368)  verbannten 
die  poulaines  gänzlich,  und  verboten  den  Geistlicheu  auch  geknöpf- 
te Kaputzen,  lange  Stiefel  und  enge  Ärmel  zu  trageu  *1S).  — 
Da  die  langen  Schuhschuäbel  ohne  Stütze  allmählich  abwärts 
sanken,  und  daher  das  Geben  hinderten,  so  gab  man  ihnen  eine 
Unterlage  vou  Holz,  d.  i  eine  hölzerne  Sohle  mit  hölzerner  Spitze, 
die,  unter  den  Fuss  gebunden,  den  langen  Schuhschuäbel  schützte. 


•10)  Spalart,  Costume,  II.  Abthl.  VL  Bd.  —  (des  ganzen  Werkes  X. 
Band)  pag.  96.  Der  Fortsetzer  nennet  p.  96.  die  Zeit  Wilhelms  des 
Rothen  (1078-1100)  als  die  der  Erfindung,  und  auf  der  nächsten 
Seite  die  Zelt  des  engl.  Heinrichs  II.  (1164—1169).  Zwar  muss 
jeder  Historiker  sammeln,  jedoch  mit  Vorsicht  und  prüfender  Wahl. 

•11)  Fi-ogkl  komische  Literat.  I.  p.  177  u.  IT.,  wo  auch  die  Abbildung 
eines  Jünglings,  der  solche  Schnabelschuhe  (mit  Schellen  au  den 
Spitzen)  trägt,  zu  finden. 

a»)  Mbusbl  öligem.  Wellhistorie  der  neuem  Zeit.  19.  Th.  p.  199. 

»l»)  Martui  und  Malliot.  I.  c.  p.  XVI. 
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Diese  hölzernen Unterscbuhe  trugen  die  höchsten  Herren)  so  heisst 
es  in  der  Ulrich  v.  Rh ichenth Ai/sche  n  Chronik,  p.  59.  (angef.  in 
F.  Kastell's  Katalog  der  historischen  Gegenstände  auf  d.  Con- 
en. Saal  zu  Constanz  1832.  pag.  41.)  ,  die  zugleich  einen  Begriff 
einer  damaligen  Processionsordnung  gibt :  »Am  St.  Martiuitag  den 
11»  November  1417,  Nachmittags  zwischen  1  und  2  Uhr  da 
1  cutct  mau  all  Gloken  und  ging  all  Pfaffheit  und  aller  roänniglich 
mit  dem  Kreuz  für  das  Concil  oder  Kaufhaus;  und  führt  man  den- 
selben Pabst  Ii e raus,  (und  ward  sein  Namen  Martin  V.)  das  Merk- 
stett  herum,  in  das  Münster  mit  all  von  Kostenz  gewappnet.  Vor 
und  nach  giugend  vor  all  Pfaffheit  der  Zünfte  Kerzen,  und  gleich 
vor  die  ihn  erwählt  hättent,  von  den  Nationnes,  und  darnach  die 
Cardinäl,  und  gingeu  neben  dem  Pabst  der  Cardinal  von  Fllschgo, 
der  Cardinal  de  Comitibus,  zur  andern  Seiten  uud  neben  ihm  ging 
unser  Herr  der  König  Sigismund  an  f  Ho  1  zsch  u  h  ;  mit  der  lin- 
ken Hand  führte  er  des  Pabstes  Ross  am  Zaum,  in  der  rechten 
hatte  er  einen  Ben  gel  3U)  und  wehret  dem  Andrang  des  Volkes 
u*  s.  w.  und  führt  man  ihn  ausser  dem  Munster  da  man  Te  Dcnm 
laudamus  gesang,  in  die  Pfallenz  815).« 

Ein  zweites  Mittel ,  um  so  lauge  Schnäbel  im  Gehen  auf- 
recht zu  erhalten  war:  man  befestigte  sie  mit  vergoldeten  Kettcben 
am  Schienbein  *16).  Mau  hing  auch  öfters  Schellen  an  die  langeu 
Schuhschnäbel  und  Beckmann  äussert:  *Mit  den  Schuhen  der 
Männer  hat  die  Mode  eiuige  Jahrhunderte  durch  gespielt,  bald  gab 
sie  ihnen  gerade  hervorstehende  Spitzen,  bald  in  die  Höhe  ge- 
krümmte Schnäbel,  deren  Läuge  sich  nach  dem  Rang  richtete. 
Gemeine  Leute  trugen  (im  XIII.  O.  XIV.  Jahrh.)  diese  Spitzen 
einen  halben  Fuss  laug,  Vornehme  einen  und  die  Fürsten  zwei 
Fuss  lang.  Man  verzierte  sie  mit  Schnitzwerk,  mau  überzog  sie 
mit  Metall,  sogar  mit  Silber,  und  gab  ihnen  an  den  Enden  die  Bil- 
dung von  Klauen,  Hörnern,  auch  menschlichen  Gesichtern.  Einige 
Fürsten  hingen  daran,  so  wie  an  ihre  Kleider,  Schellen,  um  da- 
durch ihre  Ankunft  von  Weitem  zu  verkündigen.  In  Frankreich 


314)  Bengel  eigentlich  dicker  Prügel,  jedoch  nach  Zweck  und 
Arbeit  verschieden.  Z.  B.  Kiritsbengel :  eiserner  Streitkolben,  Tur- 
nierbengel: hölzerner  Turnierkolben  u.  s.  w. 

315)  wörtlich  abgedruckt  nach  Kastell,  —  der  ersichtlich  vieles  geän- 
dert hat. 

316)  kurz  Albrecht  IV.  II.  Band.  p.  39.  u.  IT.,  wo  man  auch  anziehend« 
Bemerkungen  über  die  Sch eil  ent  rächt  findet. 
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Messen  diese  Schuhe  Schiffschnäbel,  und  als  endlich  die  Länge 
auf  einige  Zolle  herunter  gekommen  war,  Entenschn&bel.  —  Es 
dauerte  einige  Jahrhunderte,  bis  mau  diese  unbequeme  Mode  über- 
drüssig, und  des  Schellengeklingels  satt  wurde.  Diese  letzte 
Zierde  hatte  von  ihrem  früheren  Ansehen  so  sehr  verloren,  dass 
man  sie  Schalksnarren  zu  einem  Unterscheidungszeichen  einräumte, 
nnd  von  Menschenkleidern  aufs  Pferdegeschirr  versetzte«.  So  ist 
B.  B.  auf  dem  Ölgemälde  vom  J.  1480  (besprochen  im  I.  Theile  pag. 
35.  Nr.  10.)  der  Rossharnisch  reichlich  mit  grossen  vergoldeten 
Schellen  versehen. 

Auch  in  Böhmen  hatte  die  Schnabelschuh-Mode  um  sich  ge- 
griffen. In  einer  Trachtenbeschreibung  vom  Jahr  1367  heisst  es  sir) : 

»Die  Schuhe  hatten  ungeheure  lange  Schnäbel  oder  Naseu, 
so,  dass  man  nur  unsicher  darauf  treten  konnte.  So  kam  es  denn, 
dass  ein  Theil  dieser  jungen  Böhmen,  welche  in  demselben  Jahre 
gegen  den  sächsischen  Ritter  von  Wredow  zu  Felde  zogen,  iu 
dem  Augenblicke ,  als  sie  von  den  Pferden  absassen  ,  und  der 
Kampfsitte  gemäss  zu  Fnsse  kämpfen  wollten,  durch  ihre  engen 
Kleider  und  langen  Schuhschuäbel  so  gehindert  wurdeu, 
dass  sie  der  Feind  fangen   und    tödten  konnte.«; 
—  Und  im  Jahre  1373  kommt  derselbe  Verfasser  noch  einmal  auf 
die  langen  metallenen  Schuhschuäbel  zurück,  die  ihm  ein  Gräuel 
sind,  und  erzählt,  wie  ein  Blitzstrahl  sowohl  dem  Ritter  Albert 
von  Slavetin,  Burggrafen  auf  der  Burg  Cosczal,  als  auch  seiner 
Frau  die  metallenen  Schnäbel  gleichzeitig  abgeschlagen  habe,  oh- 
ne den  Personen  Schaden  zuzufügen.  Aber  die  Leute  (spricht  er) 
Hessen  sich  dadurch  nicht  stören,  sondern  sie  trugen  nachher  fast 
noch  kürzere  Kleider  und  noch  längere  Schuhschuäbel  als  zuvor. 

Über  diese  im  geheuren  Schuabelschuhe,  welche  der  Redens- 
art: auf  einem  grossen  Fusse  leben,  den  Ursprung  ga- 
ben, klagt  in  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  auch  der  Dich- 
ter Peter  S vchex wirth  : 

»Die  Junker  schnüren  sich  und  legen  sich  Baumwolle  iu 
die  Seiten,  (also  spielte  die Watta  schon  damals  wie  jetzt  ihre 
Rolle),  sie  schmucken  das  Antlitz  au  Stirn  und  Wange  mit  falscher 
Farbe,  und  binden  falsches  Haar  an;  die  Zehen  wollen  sie  anders 
machen,  als  Gott  sie  erschaffen,  sie  sollen  lang,  spitzig  und  krumm 
sein;  recht  wie  des  Teufels  Nase  sind  ihre  Schuhe  u.  s.  w.« 


Sl*)  Schottky  Karolinischc  Zeit.  8.  Prag,  1830.  pag.  386  u.  p.  436- 
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Es  wurde  bereits  angedeutet,  wie  sehr  die  böhmischen 
Ritter  durch  diese  unvernünftige  Mode  am  Kriegsdienste  verhin- 
dert worden  ;  hier  noch  einige  Beispiele  von  Deutschland : 

In  eitler  Chronik  der  Herreu  Ungnad  31 8 )  heisst  es: 
Anno  1363  haben  die  Aufensteiuer  Friderich  und  Cunrad 
Ungnad  das  Schloss  Wald  (enstein  belagert,  daran  ff  Herr  Cunrad Un- 
gnad  gesessen,  als  sein  (sind)  ihm  seine  Schwäger,  die  Grafen  von 
Görtz,  mit  viel  Ungern  zu  Hülff  kommen,  vnd  haben  die  Aufen- 
steiuer in  die  Flucht  geschlagen.  In  der  Flucht  aber  haben 
sie  müssen  die  Spitzen  an  den  Schuhen  abschnei- 
deu,  welcher  sein  viel  Scheffel  voll  gewesen.« 

Im  J.  1386  in  der  Sempacher  Schlacht,  sagt  Tschl'di's  hel- 
vetische Chronik,  schnitten  die  Edelleute,  die  mit  Herzog  Leu- 
pold  von  Österreich  in  den  Kampf  gezogen  waren,  mit  Schwer- 
tern ihre  Schnäbel  von  den  Schuheu ,  damit  sie  desto  besser  zu 
Fuss  deu  Schweitzern  sich  entgegen  stellen  könnten.  Unter  den 
Adelichen  war  Hemmau  von  Reinach  319),  der  hieb  sich  anch 
seine  Schnäbel  ab,  aber  so  uuglücklich,  dass  er  die  Zehen  mit 
wegschnitt.  —  Er  schrie  erbärmlich,  und  man  musste  ihn  auf  die 
Seite  bringen.  So  rettete  dieser  sein  Leben,  seine  Bruder  aber  ka- 
men alle  in  der  Schlacht  um,  und  Hemman  war  nur  der  Eiuzige 
mehr  von  diesem  Geschlechte  übrig,  der  deu  Stamm  erhielt. 

Dieses  Abhauen  der  Schnäbel  beröhrt  auch  ein  altes  Lied 
von  dem  Streit  ze  Sem  p  ach  s,°): 

»$tc  bnnftrit  uff  ü)r  $tlmt,  unfc  intens  fürijer  tragen, 

»Von  £  <fa  u  b  r  n  h  u  n»  e  n  tj  o'Ss  dj  n  a  b  1 1,  man  bau  gefüllt  ein  Wa$t  n ; 

'  f)c  ott  ÄM  ujolt  Dornen  brau, 

»Die  anfetrn  genuinen  Äncdjtc,  tnnflenti  dahinten  (Ion. 

In  demselben  Jahr  1386,  als  die  Belagerer  von  Kassel  ab- 
gezogen waren ,  führten  die  Hessen  etliche  Wagen  voll 
der  spitzigen  Schnäbel,  so  die  Kriegsleute  des  Sturms 
halber  abgeschnitten  hatten,  in  die  Stadt  s>1)> 

Einige  Beispiele,  wie  lange  der  Unfug  mit  den  langen 
Schuhschufibelu  gewährt  habe,  mögen  hier  noch  eine  Stelle  finden: 

Im  J.  1452  hielt  Capistranus  zu  Nürnberg  eine  Straf- 
predigt, worin  er  unter  auderm  auch  befahl,  dass  mau  die  s  pit- 
zige u  Schuhe  verbrenne  Ii  solle.  Dies  geschah  auch,  und 


m.  Dresserus,  D.  Ungnadische  Chronik.  4.  Leipzig.  1602.  p.  95. 
319)  Kleine  Chronik  für  Schweitzer,  mit  Figuren.  Bern.  1795.  p.  5*3. 
s«0)  Wolff  Volkslieder,  p.  451. 
3ti)  Hauff  Moden  und  Trachten.  Stuttg.  1840.  p.  198. 
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sie  wurden,  so  wie  die  Würfel  und  Karten,  dem  Feuer  überge- 
ben 8lt).  Allein  diese  Predigt  wirkte  damals  nicht  acht  Jabre, 
denn:  im  J.  1460  gab  der  Rath  den  Nürnberger-Schustera  ein  ge- 
wisses Mass ,  wie  laug  sie  die  Spitzen  an  den  Schuhen  machen 
dürften. 

Im  J.  1465  hiess  es  in  eiuem  Berner-Sittenmaudate:  Die 
Edelleute  sollen  züchtig  in  der  Kleidung  sein,  und  die  grossen 
Schnäbel  au  den  Schuhen  abthnn  s,s),  und  im  J.  1473  erhielt 
der  Nürnberger  Rath  ein  Schreiben  des  Bischofs  von  Bamberg, 
wodurch  jener  veranlasst  wurde,  den  Schustern  zu  befehlen,  dass 
sie  keine  Schnäbel  oder  Spitzen  an  die  Schuhe 
machen  sollten. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  oder  doch  höchstens  ein  Decetmium 
später  enthielt  eine  Kleiderordnung  des  Wiener-Magistra- 
tes »**)  die  Weisung: 

»Endlich  sollen  auch  alle  Burger  und  ihre  Diener,  alle  Hand- 
werker und  ihre  Diener  nicht  mehr  gespitzte  Schuhe  tragen. <? 

Schlüsslich  erweiset  die  lange  Dauer  der  Schuahelscbuhe, 
(.Sehne ff elsckuh)  auch  eine  Stuttgarter  Schulordnung  vom  J.  1501, 
in  welcher  von  den  Schülern  gefordert  wird :  »dass  sie  sich  auch 
an  Geberdeu  und  an  waat  (Gewand)  der  cleider  schulcrlichen  be- 
wysend,  mit  vermideu  spitziger  Schneppelerschuheu, 
klainer  käppiin,  kurzer  ritterscher  röck  etc.  3*5).« 

Gerne  hätte  ich  diesen  Andeutungen  auch  einige  Fingerzeige 
über  die  eigentliche  Stiefeltracht  der  Ritterzeit  beige- 
fügt, da  man  im  kaiserlichen  Zeughause  so  viele  geharnischte 
Gestalten  in  die  unpassendsten  geschmacklosesten  schwarzen 
Stiefeln  steckte;  allein  nachdem  diese  Abhandlung  schon  für  un- 
sere Zwecke  zu  lang  gerathen  ist,  so  mögen  die  dies  fall  igen 
Bemerkungen  ein  andermal  folgen. 


3tt)  Tkdeschi  Bei.  Unterhaltungen  etc.  Prag.  18*5.  II.  Bd.  p.  197. 
8ta)  Kleine  Chronik  für  Schweitzer.  1.  c.  p.  »69. 

314)  geusaü  Geschichte  der  Belagerung  Wiens  unter  König  Mathias  Cor- 

vimis  1484.  8.  Wien.  1805.  p.  9«. 
atS)  Hauff  Moden  und  Trachten.  I.  c.  p.  198. 


Digitized  by  Google 


TODTENOR CELN  DER  VORZEIT.  485 


(Zur  Seite  346  Nr.  583.) 

Die  StoMewrgfln  fccr  Votytxt. 

Zwar  kannte  man  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jh. 
die  Weise,  viele  Steine  oder  kleine  metallene  Kugeln  aus  eiuer 
grossen  Büchse  (einer  Kanone)  mit  einem  Schusse  zu  treiben. 
Schou  ein  Böchseumeistereibuch  des  Martin  Mcrcz  326 )  lehrt: 
»Wie  man  ein  Hagel  und  wie  man  ein  Igel  schiessenn  sol, 
vnder  ein  volck,«  erstereu  mit  Kieselsteinen,  den  zweiten  mit 
eisernen  Kugeln ;  allein  hei  der  damaligen  Uubeholfeuheit ,  die 
Laduugen  zu  berechnen,  hielt  mau  sich  doch  am  liebsten  an  Or- 
gelgeschütze, welche  mau  schon  zu  Ende  des  XV.  Jahrb.  in  selt- 
ner Vollendung  verfertigte.  Ein  Folioband  mit  Handzeichuungen, 
um  14S0  (dein  Anscheiue  nach  in  Baiern)  gemalt,  und  für  da- 
malige Zeit  von  bewuudcrnswerther  Ausführung,  zeiget  die 
merkwürdigen  Fortschritte  des  deutschen  Geschützwesens  jener 
Periode.  Mau  erblickt  da  unter  andern:  ä)  Orgel  büchseu  auf 
Karreu.  6)  Ebendieselheu  auf  Kreuzfeuer  eingerichtet,  c)  Eiue 
Feldschlange  auf  einem  Karreu,  zu  beiden  Seiten  ein  Paar  kleine- 
re, abgesondert  bewegliche  Büchsen  (etwa  Zweipfünder)  befesti- 
get, und  rückwärts,  ober  dem  Räume,  welchen  bei  uns  die  Trau- 
be einnimmt,  einen  Orgel-Triangel  mit  21  Pfeifen  (sieben  auf  je- 
der Seite),  d)  Eine  Haufnitz,  auf  obige  Art  zugerüstet,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Todtenorgel  38  Pfeifen  enthält, 
welche,  in  vier  Reihen  stufenförmig  vorwärts  steigend,  überein- 
ander liegen,  und  an  der  Stelle  unserer  jetzigen  Delfine  befesti- 
get wurdeu  u.  dergl.  ro.  3*7). 


3*6)  Mscpt.  mit  Handzeichuungen,  das  mit  den  Worten  endigt:  Vnd  Ich 
martin  Mercz,  In  den  nachgeschribn  tzwain  Jarn  nach  Xpi.  gepurt 
tausend  vierhundert  Im  Ixx  vnd  Ixxj  Jaren  (1470  und  147t),  ror 
den  hie  na  eh  geschrieben  belassen;  dreihundert  vnd  xx  vij  tun  neu 
pulr.  hob  ich  auss  grossen  wergk  selbst  verschossen,  Cd.  i.  3*7 
Tonnen  Pulvers  selber  aus  grossem  Geschütz  verschossen)  solch 
vorgeschribne  Kunst  mit  ganzen  FUiss  gemustert  u.  s.  w.  (Das  Ma- 
nuscript  in  der  Sammlung  des  Verf.) 

3*7)  Sammlung  des  Verf. 

II.  18 
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Den  deutlichsten  Betriff  von  der  Einrichtung  solcher  Orgel- 
geschiitze  dürfte  die  Beschreibung  einer  Büchsenorgel  liefern, 
welche  Weigel  als  zu  seiner  Zeit  Im  Nürnberger  Zeughause 
befindlich  angibt : 

»Selbige  Todtenmusik  findet  sich  in  jetzt  erwähntem  Arsenal  auf 
einem  Triangel  mit  33  Pfeifen,  und  wieder  auf  einem  Viereck 
mit  80  Pfeifen  oder  Röhren,  wie  die  lange  Pistolläufe  (d.  i.  lan- 
gen Pistolläufen  ähnlich)  also  gerichtet,  dass  zu  jeder  Seite  der 
dritte,  als  1 1 ,  oder  der  vierte  Theil  als  20 ,  neben  einander  ge~ 
ordnet,  und  mit  einem  laufenden  Feuer,  alle  Zündlöcher  zugleich 
angefeuert  werden  können.  Besagte  Zündlöcher  sind  mit  einem 
eisernen  Blech  bedeckt,  und  sobald  man  auf  einer  Seiten  losge- 
brennt,  so  darff  man  nur  den  Triangel  wenden,  so  ist  die  ander, 
dann  nachgehends  die  dritte ,  oder  vierte  Reihe  in  Bereitschaft. 
Vor  diesem  Triangel,  liegen  noch  6  Rohr ,  welche  theils  klein, 
theits  gross  umb  ein  grosses  Rohr,  gewunden,  das  mit  Brennzeug 
angefullet,  eines  nach  dem  andern  anzündet.  Dieses  alle»  liegt, 
auf  einem  Karren  zwischen  zweierC  Rädern ,  den  man  wenden 
kann  wie  man  will,  und  kann  solcher  anstatt  so  vielen  Soldaten 
ohne  Sold  und  Unterhalt  dienen,  so  viel  Röhren  losgebrannt  wer- 
den können  ( — — )  Sind  an  einem  Pass  wo  man  sich  eines  Ein- 
falls besorgt  zu  gebrauchen.«  (Weigel,  Abbildung  d.  Hauptstände. 
4.  Regensb.  1698.  8.  65.) 


(Zur  Seite  374.  Nr.  648.) 

30er  Hang  turktfd)fr  /aljntn  im  XVIII.  $a^nnlt rU. 

(nach  HAYNE  p.  105.) 

Wenn  wir  die  türkischen  Fahuen  des  letzt  verflosseneu 
Jahrhunderts  In  ihrem,  nach  Rang  und  Seltenheit  steigenden  Ver- 
hältnisse betrachtet!,  so  durften  sich  folgeude  Merkmale  her- 
ausstellen : 

1.  Türkische  Timariotenfahne,  (Vasalleufahne) ;  ein 
sehr  vager  Ausdruck ,  denn  auch  ein  Bassa  konnte  Timariot 
sein,  doch  in  der  Regel  sind  geringe  Vasallen  gemeint. 

t.  Bairak,  eigentlich  jedes  Feldzeichen  bezeichnend.  —  Jeder 
Sascha  führte  ein  Paar  nebst  seinen  Rosschweifen  als  Aus- 
zeichnung. 
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3.  Sandschak  (Unterstatthalterfahne);  Mach  unserem  Begriffe 
Baun  er;  daher  auch  »der  Aufgebotsbezirk  unter  diesem  Ban- 
ner« so  genannt  wurde. 

4.  Die  A  elem  (Statthalterfahne);  grosse,  breite  Standarte  und 
auf  der  Stange  ein  halber  Mond  von  starkem  Silberbleche. 

5.  Janitschareufahne,  mit  dem  Sulfakar  CDoppelschwert) 
und  den  fiinf  Monden,  meist  rotb  mit  grünem  Saum. 

6.  Der  Rosse  Ii  weif  (Tugh)  des  Bassa  von  zwei  oder  gar  drei 
Rosschweifeu,  mit  echt  goldenem  oder  silbernem  Kuauf,  auch 
öfters  die  Stauge  mit  Silber  bescblageu. 

7.  Rothe  Blutfahne  des  Wesirs,  sehr  breit  und  besonders 
lang,  von  purpurrotem  Damast. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  am  häufigsten  die  Timarifahueu 
vorkommen  müssen  (und  türkische  Fahnen  von  Leinwand  sind 
wohl  meist  solche) ,  wie  deuu  auch  die  Russen  im  Jahr  1769 
(vergl.  Nr.  651)  gegen  400  Timarifahueu  uud  nur  3  Janitschareu- 
fahne n  erbeuteten.  Seltner  sind  Saudschakfahnen  und  in  der  Regel 
von  Seide,  da  der  Oberst  des  Regiments  unter  dem  Sangiak  stand. 
Die  reichsten  Timarioten,  welche  zu  Saudschaks  (oder  gar  Sand- 
schabegs)  erhoben  wurden,  hatten  freilich  mehr  AufWaud  in  ihrer 
Ausrüstung,  uud  schönere  Fahnen  ;  allein  dauu  hiess  auch  ihr 
Feldzeichen  Saudsckak,  und  nicht  mehr  Timarifahne.  Noch  seltner 
sind  Jaiiilscharcnfahueu  ,  auch  von  Seide ,  und  die  Aelem  uud  die 
Bairak  als  eiue  Privatauszeichnuug  der  Bassen.  —  Die  Janitscha- 
reufahne (um  1769)  beschreibt  Hayns  wie  folgt:  Die  Fahne  war 
5'  ins  Gevierte  gross,  hatte  in  der  Mitte  ein  rothes  Feld  mit  einem 
grünen  breiten  Rand  umgeben,  in  welchem  gelbe  Flammen  ange- 
bracht waren.  Iu  der  Mitte  des  rot  heu  Feldes  sah  mau  ein  zwei- 
kliugiges  Schwert  (den  Sulfakar),  zwischen  dessen  beideu  Klin- 
gen einen  dunklen  vollen  Mond  mit  Abteilungen,  uud  an  den 
vier  Ecken  des  Feldes  vier  volle  Monde,  wovon  aber  die  grös- 
sere Hälfte  verdunkelt  war.  (1.  c»  p.  97.  Note.)  Man  hält  gewöhn- 
licht türkische  Leinwand! ahnen  für  Timarifahneii  uud  türkische 
Neiden fah neu  für  Saudschaks,  d.  i.  Saudschakfahnen,  obwohl 
auch  Aelems  oder  Bairaks  von  Seide  waren  ,  uud  alle  Statt- 
halter, sowohl  Wesire  als  Bassen  und  Beghs  die  Aelem besasseu. 
Allein  Seidenfahnen  Aelem  zu  nennen,  scheint  nicht  ohne  Grund; 
da,  wie  gesagt,  jeder  Laudschaftsverweser  eine  Aelem  besass. 
—  Seidene  Monde  auf  Fahnen ,  und  der  Sulfakar  bezeichnen  die 
Jauitscharenfahne.  — 


18  • 
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(Zur  Seite  383.  Nr.  672.) 

Heber  ba*  ©etüidjt  >cr  $Mt\\fd)t. 

Dem  plumpen  Ansehen  der  Gestechharnische  entsprach  auch 
ihr  Gewicht.  Jene,  die  im  kais.  Zeughause  auf  den  Säuleu  als 
Gebälkträger  befestigt  erscheinen,  konnten  nicht  gewägt  werden, 
daher  wir  anderweitige  Belege  beifügen  wollen.  —  Folgende 
Angaben  sind  nach  dem  Wienergewicht,  dessen  Pfund  dein 
allen  römischen  Pfunde  beinahe  gleich  ist: 

In  der  kaiserl.  Am  b  rase  r-S  a  m  m  1  ti  n  g  : 

Ein-  Harnisch  zum  deutschen  Gestech        ....    72}  U 

Ein  Scharfrenner-Harnisch  81  — 

Eine  Rennlanze,  dreizehn  Fuss  lang  14  — 

(Siehesass  ein  Renneisen  oh  ne  Schwebschei- 
b  e,  dagegen  die  Stechstangen  weit  schwerer  waren.) 
Die  Stechstange  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Ti- 
rol sarnint  Krönig  ohne  Rrechscheibe  45  — 

(welcher  bekanntlich  einer  der  stärksten  Turnier- 
helden seiner  Zeit  war.  Primisser.  p.  51.). 

Das  Gewicht  eines  Gestechharuisches  der  k.  k.  Amhr&ser- 
Sammluug  (Prlmiss.  Nr.  14.),  welches  der  Verfasser  selbst  ge- 
nau untersuchte,  mag  hier  folgen: 

Wiener-Pfund. 
Der  schwere  Stechhelm  sammt  zwei  Gliedbäudern 


iCharnieren)  und  Helm-Haube  wiegt      ....  17j  — 

Brust  sammt  Rüst-  und  Hiuterhakeu   l~{  — 

Rücken  (der  nie  Hlnterreifeii  besass)   4  — 

Der  geschobene  Schoss  wiegt  allein   6  — 

Die  schwarze  hölzerne  belederte  Stechtartsche    •    •  — 

Das  rechte  Armzeug   7  — 

Das  linke  Armzeug  (steif)   11  — 

Gesammtzahl   .  6b i  Pf. 


Rechnet  mau  noch  die  fehlenden  Schrauben,  Riemen,  die 
Zöpfung  u.  s.  w.  hinzu,  so  stellet  sich  das  gauze  Gewicht  auf 
beiläufig  siebzig  Wiener  Pfund. 

Das  berühmte  Prachtwerk :  Muse"e  des  armes  rares  etc.  dt» 
S.  M.  L'Kmpereur  de  toutes  les  Russfes  bildet  im  I.  Vol.  pl.  119 
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einen  deutschen  Ttirnierharnisch  aus  dem  Ende  des  XV«  Jahrhun- 
derts ah,  und  gibt  dessen  Gewicht  mit  108  russischen  Pfunden  au, 
wie  folgt: 

Le  carque  ....    26  livres 

Le  plastrou  et  la  dossiere  ....  35  — 
Les  brassards  ....    20  — 

Les  cuissards  de  renfort       ....    27  — 

Wenn  nun  auch  die  Schlachtrüstung  weniger  wog,  als  der 
Turiiierharuisch ,  so  besass  dagegen  ersterer  auch  iu  der  Regel 
den  Bein  hämisch,  der  dem  letztem  meistens  fehlte,  und  der  gau- 
ze  Kiirisser  steckte  bis  an  die  Sohle  in  Eisen.  Uuter  dieser  Eiseu- 
hülle  trug  er  überdies  ein  dick  abgestepptes  Kleid  und  eine  dich- 
te Harnaschkappe  (vergl.  p.  176  u.  179),  um  sich  vor  Quetschun- 
gen zu  sichern.  Dies  vermehrte  die  Beschwerden  der  Rüstung, 
und  mau  darf  sich  uicht  wundem  ,  dass  mitunter  die  kräftigsten 
Reisigen  durch  Hitze  und  Staub  umkamen  ,  bevor  sie  noch  einen 
Schwertstreich  des  Feindes  erhalten  hatten.  So  erzählt  Götz  der 
Beruchixgkr  M8)  vom  Zuge  gegen  Hochburguud: 

»Auf  St.  Jacobsabend  kamen  wir  iu  ein  Lager,  und  erstickten 
»uns  denselbigeu  Tag  um  grosser  Hitz  willen  drei  Burg  Hü- 
ndische K  iirisier  und  etliche  Reuter,  die  unter  meines 
»Herrn  Hauffeu  waren,  die  fielen  unter  die  Gäul,  als  ob  sie  trunc- 
»keu  wären,  wiewol  sie  selbigeu  Tags  keinen  Wein  gesehen 
»hatten.« 

und  weiter  unten  erzählt  er  bei  der  Niirnberger-Fehde : 

»mein  Gaul  war  mir  hart  verwuudt  und  gestochen ,  starb  auch 
»desselbigeu  Stichs,  und  war  zudem  so  ein  heisser  Tag,  dass 
»u  ii  ss  mehr  Leuth  erstickten  dauu  zu  todt  gesch  la- 
ngen wurden.« 

Mit  diesen  Beschwerden  durften  sich  wohl  die  Kriegsleute 
genügen  lassen;  allein  es  bleibt  nichts  desto  weniger  erwiesen, 
dass  man,  um  vor  Kugeln  sicher  zu  sein,  fortdauernd  das 
Gewicht  der  Rüstungen  steigerte,  uud  dies  iu  einer  Zeit,  in 
der  es  längst  gerat hener  geweseu  wäre,  keine  mehr  zu  tragen. 
So  wiegt  eine  Sturmhaube  (von  1660 — 1680)  in  der  Sammlung  des 
Verfassers  dreizehn  Wienerpfund ,  (die  dazu  gehörige  Brust 
sammt  Rücken  mit  zwei  tüchtigen  Kugelproben  sechzehn  Wie- 


M8)  Lcbensbeschr.  Götzens  v.  Berlich.  Sürnb.  1775  p.  if  u.  46. 
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ii er pf und)  und  im  grossherzoglichen  Museum  zu  Darms! ad t  zeigt 
mau  die  Rüstung  des  kriegerischen  Bischofs  von  Munster,  Bern- 
hard von  Galen  (geboren  1604,  gestorben  1678),  aus  der 
ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  (Walther,  Dr.  Sammlung 
im  yrossherzogl.  Museum  zu  Darmstadt.  «.  Aufl.  8.  Darmstadt 
1844.  p.  4.  n.  *5.)  welche  23  Zoll  Schulterbreite  besitzt,  14  Zoll 
Schenkeldurchmesser,  und  ein  hundert  zwölf  Pfund  wiegt. 
Ihr  Träger  muss  trotz  seiner  Dicke  eiu  rüstiger  Kämpe  gewesen 
sein,  dies  beweisen  die  Hiebscharten  am  Helmkamm.  —  Über  die 
Schwere  der  Rüstungeu  im  letzten  Viertel  des  XVI.  Jh.  höre 
mau  die  Klagen  des  alten  Da  la  Noüe  "») : 

»Ob  sie  wohl,  (die  Franzosen  nämlich)  wegen  Gefährlich- 
keit und  Strenge  der  Bücbseu  und  Rüstlinge  (Pistolen)  gute  Ur- 
sache gehabt,  ihre  Rüstung  stärker  schlagen  zulassen,  haben  sie 
»doch  die  rechte  Maass  gar  überschritten,  dass  der  mehrere  Theil 
»anstatt  einer  Rüstung  ei  neu  ganzen  Ambos  aufsich  ge- 
»1  ad en.  Hernach  hat  sich  das  Schöue  eines  gerüsteten  Gewaff- 
»neteu  zu  Pferde,  gauz  in  hässliche  ünstalt  verwandelt.  Am  iin- 
»ken  Arme  führet  er  eiueu  grossen  Blechhandschuh  (um  1595), 
»der  ihm  den  Arm  bis  zum  Ellenbogen  bedeckt.  Am  Rechteu  nur 
»ein  so  schlechtes  Armzeuglin,  dass  blosslich  die  Achsel  darunter 
»verwahret  ist,  und  gemeiuiglich  führet  er  keiue  Beiutaschen.  Sein 
»Helinliii  sieht  einem  eisernen  Hafen  ähnlich.  Unsere  Kürassier 
»uud  leichten  Pferde,  zu  König  Heinrich's  II.  Zeit  (A.  1542—1559) 
»waren  viel  schöner  und  lustiger  zu  sehen;  die  führten  ihre 
»Hein l in.  Arm-  und  Beinzeug,  ihre  Kasaken ,  Speer  uud  Lanzen, 
»und  oben  daran  ein  Fähnleiu,  und  war  diese  ganze  Rüs- 
»tung  so  eug  und  leicht,  dass  Einer  solche  ungehindert  wohl 


389  J  Fran^ois  dk  la  Nock  genannt  mit  dem  eisernen  Arm  (ora*  de 
ferj  geb.  1531  ,  stammte  von  einer  alten  Familie  in  Bretagne  und 
leistete  den  Reformirten  in  Frankreich  wichtige  Kriegsdienste.  Kr 
eroberte  mehrere  feste  Städte,  verlor  Jedoch  bei  der  Kinnahme  von 
Fontenai  den  linken  Arm,  worauf  er  sich  —  ein  Widerspiel  Götzens 
des  Herlichingers,  der  vor  Landshut  1504  den  Rechten  verlor  — einen 
Eisernen  machen  liess,  weichen  er  auch  beim  Reiten  gebrauchen 
konnte.  Nach  der  Pariser  -  Bluthochzeit  trat  er  in  die  Dienste  des 
Königs,  bediente  sich  aber  seiner  Truppen  bloss  zur  Unterstützung 
seiner  Glaubensgenossen.  Kr  starb  bei  der  Belagerung  von  Camballe 
1591  an  den  Folgen  einer  Schusswunde.  Man  hat  von  ihm:  Discours 
potiliques  etmilitaires.  1587.  4.,  die  er  während  seiner  Gefangenschaft 
bei  den  Spaniern  schrieb. 
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»vier  und  zwanzig  Stunden  am  Leihe  führen  konnte.  Diejenigen 
»aber,  so  man  heutzutage  zu  führen  pflegt ,  sind  dermasseu  uu- 
»bequem  uud  schwer,  dass  einer  von  Adel  auf  35  Jahr  alt,  unter 
meiner  solchen  schweren  Last  au  Achseln  allerdings  lahm  wird. 
»Vor  der  Zeit  habe  ich  den  Herrn  von  C  i  z  n  i  I  ly,  uud  den  Ritter 
»Pulgre  ffier,  zweeu  ehrliche  berühmte  Alten,  ei  neu  gau- 
»zeu  Tag,  von  Fuss  auf  gern  st,  vor  ihren  Compagnien 
»herreiteu  sehen,  da  doch  jetziger  Zeit  ein  viel  jüngerer  Capitaiu 
hu  wolt  oder  kout  in  solchem  allein  zwo  stunden  verharren.« 

Einige  Angaben  über  das  Gewicht  französischer 
Harnisch  e,  die  sich  in  der  Notice  sur  les  Collections  du  musäe 
de  l'artUlerie,  (8.  Paris.  1837.)  befinden,  mögen  diesen  Aufsatz 
besch  Hessen. 

u.  14.  Der  Harnisch,  welcher  der  Jeaune  d'Arc  zugeschrieben 
wird(-{-  zu  Hinten  1431.  —  nach  meiner  Ansicht  uuterscho- 
beu,  eigentlicher  Fusskarapf-  Harnisch,  daher  die  Schenkel 
rückwärts  geschlossen,  abgebildet  in  Carrb  Panoplie  Tab. 
XXXI.)  Gewicht :  ein  und  Sechzig  Pfund. 

n.  84.  Ferry  de  Lorraine  (getödtct  in  der  Schlacht  von 
Azincourt  1415)  schwarzer  Harnisch  mit  Doppelhelm  und 
Doppelbrust.  Gesammtge wicht  :  über  ein  und  Sechzig 
Pfund,  jedoch  nicht  von  Ferry,  wie  aus  der  Beschreibung 
ersichtlich,  sondern  weit  jünger. 

n.  63.  Le  Duc  de  Mayeune  {chef  de  la  Liyue  f  1611)  ganz 
übergoldeter  Haruisch  von  ausgezeichneter  Seltenheit  und 
ein  unersetzlicher  Verlust  für  die  Ambraser- 
Sammluiig,  als  unerreichtes  Vorbild  der  Poli- 
chiuellbauch -Mode  an  französischen  und  deutschen  Harni- 
schen um  1580—1590;  abgebildet  in  Köhler,  tab.  61.  und 
Schrexck.  Rfistungsge wicht  mit  Iuhegriff  des  Helms: 
Sechs  und  achtzig  Pfund. 

ii.  53.  Harnisch  des  Henri  Duc  de  Goise  mit  dem  Beiuameu 
He  Balafre',«  getödtet  zu  Blois  1588;  (abgeb.  in  Schrenck 
und  Köhler.  Tab.  60),  ebenfalls  der  Ambraser- Sammlung 
ent nominen  (vergl.  im  vorliegenden  Werke  p.  833  die  An- 
merkung) ,  eine  merkwürdige  Probe  aus  jener  Zeit ,  über 
welche,  wie  oben  bemerkt,  De  la  Noue  klagte.  Helmge- 
wicht :  zwanzig  Pfund ,  übriger  Harnisch  hundert 
und  zwei  Pfund.  Also  wog  sein  schöner  vollständiger, 
ganz  vergoldeter  Haruisch:  ein  hundert  zwei  und 
zwanzig  Pfunde! 
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nni>  ©efd)affenbeit  Ux  jPrat^em^eti  von  iljrem  jÖejjinne 

Elite  historische  Untersuchung. 

Den  Gebrauch  des  Schuppenpanzers,  des  metallenen  Helms 
und  Schildes ,  so  wie  metalluer  Beiuschieueu  treffe  n  wir  schon 
im  alten  Testamente  ss0)  ,  und  wir  lernen  aus  Vegetius  ,  der 
seine  berühmte  Lehre  der  Kriegskunst  zu  Eude  des  vierten  Jahr- 
h  11  nderis  schrieb,  dass  die  römischen  Soldaten  bis  zu  des  Caesars 
Gratiau  Zeiteu  ( 7  383)  mit  den  „Leib  ,  Arme  und  Beiue  schüt- 
zenden Schuppe  11  pa  11  zer n"  und  Helmeu  bedeckt  gewesen 
sind,  keineswegs  mit  Drathhemden.  Uns  werden  demuach  jene 
irrigen  Auslegungen  ,  der  bis  zum  Überdrusse  allegirteu  Verse 
Virgil's  Ct  I9  J-  »ach  Chr.  G.)  in  verdienter  Blosse  sichtbar831). 


33uj  i.Lib.  Samuel,  C.  17.  v.  5  et  6.  Et  cassis  aerea  super  caput  ejus  et 
lorica  squammata  induebatur.  Porro  pondus  loricae  ejus  quinque  mil- 
lia  Niclorum  aeris  erat ;  v.  6.  et  oereas  aereas  babebat  in  cruribus,  et 
clypeus  aereus  tegebat  humeros  ejus.  Et  ibid.  v.  38.  Et  induit  Saiil 
David  vestimentis  suis,  et  imposuit  galeam  aeream  super  caput  ejus* 
et  vestivit  eum  cum  lorica  etc. 

Ml)  Ich  will  sie  mit  verbesserter  Uebersetzung  liefern,  da  Jene  von 

Voss  sinnentstellend  ausfiel : 
Vihgil  Arn.  Hl.  467.  Loricam  cousertam  hamis  auroque  trilicem, 

Auch  den  Harnisch  geschuppt  und  verhäkelt  mit  dreifachem  CtoUtring. 
1.  c.  V.  859.  Laevibus  huic  hamis  consertam  auroque  trilicem  loricam  etc* 

 den  Harnisch 

mit  geglätteten  Ringlein  verkettet  und  dreifachem  Goldstreif. 
I.  c.  VII.  639.  clipeumque  auroque  trilicem  loricam  induitur, 

Und  er  fasset  den  Schild,  den  dreifach  goldstreifigen  Harnisch. 
I.  c.  ix.  705,  phalarica   quam  nee  duo  taurea  terga 

nee  duplici  squama  lorica  fidells  et  auro   ...  sustiuuit. 

.46er  den  Speer ,  den  nicht  des  Stieres  zwiefache  Räckhaut 

Nicht  die  gedoppelte  Schupp"  und  das  Gold  des  schirmenden  Panzern 

Aushielt. 

1.  0.  XI.  770.  Spumantemque  agitabat  equum  ,  quem  pellis  ahenis 
in  plumam  squamis  auro  conserta  tegebat. 
Lenkend  den  schäumenden  Gaul  den  Gefiederten,  denn  ihn  be- 
deckten 


Digitized  by  Google 


HARNISCHTHACHT  DES  MITTELALTERS.  493 


Tacitus,  der  zu  Anfang  des  zweite»  Jahrhunderts  schrieb,  erzählt 
ebenfalls  nur  von  Schuppenharnischeu  der  Römer  8M) ,  und  der 
berühmte  Justin  spricht  im  dritten  Jahrh.  nur  von  den  gefiederten 
Harnischen  der  Parther  MSj,  keineswegs  von  Drathhemden.  Mö- 
gen daher  die  Herrn  Archäologen  immerhin  behaupten  ,  dass  die 
römischen  Krieger  Drathhemden  getragen  haben;  ich  werde  es 
bestftudig  läuguen,  bis  mau  mir  schlagende  Stelleu  als  Ge- 
genbeweis vors  Auge  geführt  haben  wird ,  denn  an  s  c  h  e  i  n- 
baren  Belegen  ist  kein  Mangel  wenu  auch  die  Colonna 

Trajana  und  jene  Antonias  nns  hierüber  unbefriedigt  lassen.  So 
z.  B.  sagt  Arrian,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  christlichen 


Eherne  Schuppen  auf  Leder,  mit  goldigen  Hinglein  verbunden. 

Ks  versteht  sich,  dass  hier  metallne  übergoldete  Ringlein 
gemeint  sind ,  denn  aus  reinem  Golde  waren  sie  zu  schwach  gewe- 
sen ,  und  der  Sinn  meint  hier  Metallschuppen  die  auf  Leder  genäht, 
und  aneinander  durch  drei  metallne  und  vergoldete  Ringlein  gehef- 
tet {consertae  d.i.  gekettet)  waren.  Einen  Begriff  dieser  Arbeit  bie- 
tet ein  Stück  Schuppenrock  (abgeb.  Finckk's  Mbyrick  XVI.  4.)  nur 
dass  dort  2  anstatt  3  Dräthe  die  Schuppen  festhalten.  Das  Bild  der 
vollendetsten  Arbeit  in  der  Weise  liefert  die  herrlicheBrigantine  des 
Franz  Maria,  Herzogs  v.  Urbino  v.  J.  153«  in  der  Ambraser- 
Sammlung,  Köhlkr.  F.  319  —  Primiss  1. 104.  —  Ich  habe  meine  Ansicht 
über  Virgil's  Verse  schon  ausgesprochen.  Wenn  er  sagt :  „torica 
nec  squama  nec  auro  suetinuit  phalaricam so  muss  das  Gold  wohl 
nicht  in  zarten  Streifen  diese  Schuppen  geschmückt  haben ,  weil  es 
hier  alternativ  gesetzt  ist ;  und  wenn  die  pellis  auro  conserta  ist, 
so  laufen  abermals  nicht  dünne  Goldstrejfen  über  die  Schuppen,  son- 
dern mit  dem  Golde  sind  die  Schuppen  befestiget,  d.i.  also  mit 
übergoldetem  Drathe.  Dass  aber  die  Römer  Drath  verfertigten,  ist  er- 
wiesen. So  sind  z.  B.  im  herkulanischen  Museum  zu  Portlcl  j  drei 
metallne  Köpfe  mit  Locken.  An  einem  sind  30  Locken  von  geringel- 
tem Drathe,  der  so  dick  als  eine  Schreibfeder  ist  (Beckmann  III.  7Ä.) 
33t)  Tacitüs.  Hist.  I.  C.  79.  Id  principibus  et  nobilisslmo  cuique 
tegnien  ferreis  laminis  aut  praeduro  corio  consertum 
Calso  ein  Metallschuppen-  oder  Lederschuppen-Harnisch);  ut  adver- 
sus  ictus  impenetrabile ,  ita  impetu  hostium  provolutis  inhabile  ad 
resurgendum. 

333 )  Justin.  Hist.  L.  XLI.  c.  9.  Munimentum  ipsis  (Parthisj  equisque 
loricae  plumatae  sunt,  quae  utrumque  toto  corporo  tegunt. 

334}  Sil.  Italic  L.  II.  v.  401  : 

Praeterea  textam  nodis  auroque  trilicem 
Loricaui ,  nulli  tegimen  penetrabile  tri» . 

So  auch  den  durch  Hinglein  geknoteten  Harnisch,  den  dreifach 
Schmücket  ein  Qoldstreif,  und  kein  Pfeil  zu  durchbohren  vermochte. 
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Jahrb.  schrieb,  in  »einer  Taktik:  »Zu  einer  vollständigen  schwe- 
»reii  Rüstung  gehört  auch  der  Helm,  ein  Paar  Beinschieuen,  wie 
»beiden  alten  Griechen,  uud  endlich  ein  Panzer,  der  entweder  ein 
»Schuppen-   oder  Ketteu-Pauzer  ist  »**).«  Allein  man  sieht  wohl, 
dass  hier  von  eiuem  eisernen  Kettenharnisch  die  Rede  ist, 
doch  nicht  von  einem  Panzerhemd  nach  Art  der  noch  Vorfind- 
lichen.  Auch  scheint  Arrian  hier,  wie  schon  Blancard  scharfsin- 
nig iu  seinen  Glossen  bemerkte  **6)  »die  neuere  Artrn  meiueu, 
»deren  Erfindung  Varro  den  Galliern  zuschreibt, 
»dem   eiuigermassen  ah u lieh,  was  wir  pantzer  nennen,  und 
»welche  Lipsius  mit  den  gehäkelten  SchuppeurScken  (loricis  ha- 
>matts)  verwechselte.«   Weiter  unten  sagt  Arrian  *s7)  :  »Die  rö- 
»mischen   Reiter  «ihren  zum  Theile  Spiesse,  einen  eiseren  Helm, 
»und  einen  Brustharnisch  aus  Ketlchen  geflochten,« 
uud  auch  diese  Stelle  bewährt  unsere  Ansicht,  dass  die  damaligen 
Römer  entweder  theil  weise  das  uralte  Kette  nwamms  (aus 
nebeneinander  auf  Stoff  gehefteten  Kettchen   besteheud)  trugeu, 
dessen  schon  Fl o ai e r  338)  acht  Jahrhunderte  vor  Christo,  und 
später  Polybiüs  M9)  Ct  *88  J-  vor  Chr->  gedenken  j  oder,  dass 


335)  Nach  Uebersetzung  der  H.  Professoren  Tafel,  Osi  ander  u.  Schwab 
Diese  Stelle  lautet :  Appianoy  Taktik  n.  3:  t<o  £s  ax^tßsi  xnc  ß*pai 
oirAiTixt»  xa«  xpavT)  :  ,  xart  xvt)/ju$s;  to;  Tot?  Eaatj^iv,  xae 
^»pax85  or  niv  foXiAVcoi,  ot  h  aXÜeso-i  A9irxa.;  Cannul,s 
parvis)  aiJrjpats  fc^aarvjuvoi ;  wörtlich:  „und  Harnische,  die 
entweder  aus  Schuppen ,  oder  aus  kleinen  eisernen  Ringen  zusam- 
mengesetzt sind.11 

336)  Arriani  Tact.  ex  recens.  Xic.  Blancardi.  6.  Atnstel.  1683.  p.  13. 

337)  L  c.  PoM.awi;  $8  ci  fairst;  et  m«v  xovxbr;  qwp&fftv,  xat  xpavo;  <xt- 

o^TjpSv,  xai  3ioJox«  tov irsirXTjyjtevov,  {thoracem  sutiiem)  etc.  ..Quid 

est  ^'rtpa;  itenXTj yjj.evos?u  bemerkt  hier  Blaxcardüs :  „puto  ita  dici 

qui  Homero  est  ot?8*to;,  tortus,  (gekettet)  ex  funiculis  multis  fer« 
reis  aut  linteis. 

338)  Ilias.  V.  113.  'aim.«  KvtjxovtiI;«       axpaitroh  Xl™»i 

Hell  durchsprUzte  das  Blut  die  geflochtenen  Hinge  des  Panzers. 
Uias.  XXI.  31.  o\j<M  fönm**  X8<?a5  8ÜTjULYSTot<nv 

TOU;  QtUTOI  ^SSSeiTXOV  91Z:  «TTpSTtTOfi«  vtTptft« 

Band  dann  die  Hände  zurück  mit  tcohlgeschnittenen  Riemen, 
Welche  sie  selbst  getragen  um  ihre  geflochtenen  Panzer. 
Ot?8t:tos  :  etwas  Zusammengesetztes,  etpeitTa  :  Halsketten ;  yixov 
ist  ein  Unterkleid,  Hemd.  Passow  erklärt  das  Ganze  für  einen  Leib- 
rock von  geflochtener  Arbeit,  Aristarch  für  einen  Kettenpanzer 
oder  ,, Harnisch  mit  Ringelchen." 

339)  U.  Polyb.  VI.  tt.  oi  &  vwe?  t«;  fUfini  Ttu.»n,8voi  o>iXfii;,  *VTt 
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sie  die  damals  nicht  lange  erfundenen  eigentlichen  Ringhemdeu 
der  Gallier  nachzuahmen  anfingen  ;  doch  fallen  alle  diese  Neue- 
rungen in  die  letzte  Zeit.  In  frühereu  Zeiten  Roms  hatte  der  Brust- 
haruisch  aus  verschiedenen  Stoffen ,  aus  Lein  wand ,  Leder  und 
Bronze  bestanden  ,  erst  zuletzt  auch  aus  Eisen.  —  Es  klingt  son- 
derbar, doch  ist  erwiesen,  dass  die  Leinwand  bei  den  Harnischen 
der  alten  Welt  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  ja  manchmal  auch 
bei  jenen  des  Mittelalters.  So  pflegte  (nach  Plutarch)  Alexander 
der  Grosse  eine  leinwaudue  lorica  zu  tragen;  ähnliche  trugen 
(Homer.  Was  ß.  Hkrodot.  Polyb»)  die  griechischen  Helden,  und 
LIV1U8  (üb.  31)  erwähnt  dieser  Sitte  nicht  nur  bei  den  Spaniern, 
sondern  führt  auch  an,  dass  die  Samniter  eiue  ganze  leinene  Le- 
gion (leyio  linteata)  gehabt  hatten;  auch  besass  Caracalla 
eine  Gattuug  Soldaten  (Alexandrinos)  die  mit  Brustharuischen 
ans  dreifacher  Leinwaud  gewaffnet  waren.  Subton  sagt  von 
Galba:  lorica  >u  tarnen  (nduit  linteam,  und  nach  Diodor  (lib.  13) 
gab  Iphicrates  deu  atheniensischeu  Soldateu  statt  eherneu  lein- 
waudue Brustharnische. 

Her  Beginn  mittelalterlicher  Drathhemden 

(Kiiigheniden). 

Dass  die  Drathhemden ,  beinahe  durchs  ganze  Mittelalter 
hindurch  die  vorzüglichste  Schutzbewaffuung  der  Krieger,  ihren 
Ursprung  schou  vor  Christi  Geburt  nahmen,  berichtete  uus  einer 
der  gelehrtesten  Römer,  der  Seeheld  Varro  (f  »7.  J.  vor  Chr.  G.) 
Er  sagt:  »Lorica  a  loris,  quod  de  corio  crudo  pectoralia  facie- 
»hant,  postea  succuderunt  Galli  e  ferro  stib  id  voca- 
»bulutn,  ex  annnulis,  ferream  tunicam.«  (Conf.  Strwr- 
chu  Comment.  ad  Flav.  VegeU  8.  159*.  p.  198).  >Die  Benen- 
nung lorica  kam  von  den  Hieinen  (toris),  weil  mau  die  Brusthar- 
nische  ursprünglich  aus  rohem  Leder  bildete;  später  aber  verstan- 
den die  Gallier  unter  lorica  deu  eiserneu  Brusthamisch ,  da  sie 
aus  eisernen  Ringlein  Waffeurdcke  verfertig- 
t  eiu  Wenn  aber  auch  hierdurch  der  Gebrauch  von  Ringhem- 
den  bei  den  Galliern  vor  Christi  Geburt  erwiesen  ist,  so  lässt 


t°  J  xcnfco^Xaxos  <tüv  toi?  aXXot;  aiüff  thto'uj  irspiT#avTcu 

3  »p  a  x  «  i  (lorica»  humis  consertas  induunl,  übersetzt  Casaubonus). 

x*pÄ\o?üXaxo;,  pectoralis,  Brustharnisch  von  xop&a  und  ^iXaij  ; 

Allein  aXuji;  neigst  die  Kette ;  auch  aus  dieser  Stelle  ist  also  zu. 
nächst  nur  ein  Kettenharnisch  ersichtlich. 
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aus  diese  Stelle  doch  über  ihr  Gewebe  In  Zweifel,  und  das  Rät  h- 
lichste  bleibt,  darunter  einfache  Ringhemdeu  (d.i.  mit  neben- 
einander genähten  Ringlein)  zu  verstehen. 

Ein  beliebter  Harnisch  des  früheren  Mittelalters  war  aber 
auch  das  Schuppenhemd,  und  es  gilt  uns  gleich ,  ob  dies  vou 
gesottenem  Leder,  oder  von  Horn,  oder  von  Metall  gefertiget 
wurde;  ebenso,  ob  diese  Mode  ursprünglich  parthisch  oder  römisch 
oder  dacisch  gewesen.  Wir  wollen  nur  versuchen ,  in  kurzem 
üeberblicke  die  im  Mittelalter  herrschenden  Harnischtrachteu  i  n- 
so  fern  anzugeben,  als  sie  durch  die  auf  uns  gekommeneu  De  nk- 
mäler  erwiesen  sind» 

Vom 8.  bis einschlössl.  zum  11.  Jahrhundert,  das  e  l n f a c  h e R 1  n g- 
hemd,  bestehend  in  einem  Leder-  oder  Zwilch wamms  mit 
nebeneinander  aufgenähten  Eisenringlein. 
Vom  10. — einschl.  IS.  Jahrh.  nebenbei  dasSchuppenhcmd 
(briycmdine  en  carri,  en  dcaiUes,  ou  en  losanyes)  mit  schin- 
det-, fischschuppen-  oder  rauteu förmigen  Blättlein.  Ja  diese 
Einhüllung  des  Ritters  vom  Hals  bis  zur  Sohle  dauerte  theil- 
weise  noch  im  13.  Jahrh.  fort ,  wie  die  Grabsteine  der  eng- 
lischen Tempelritter  aus  jener  Zeit  (in  der  Templerkirche  zu 
London,  abgeb.  in  Wagner's  Trachtenb.  II.  Hft.  6.  BIO  uns 
genüglich  darthuu. 
Vom  11. — einschl.  13.  Jabrh.  wurde  dasScheibenhemd  (je- 
doch seltner  in  Deutschland ,  mehr  in  Frankreich  und  Eng- 
land, d.  1.  eiu  Lederwamms  mit  aufgenähelen  Melal Ischeiben 
oder  Metallbukeln)  getragen.  Häufig  erblickt  man  diese  Har- 
nischgaUuug  auf  der  Tapete  von  Bayeux. 
Vom  13.  Jahrh.  au  erscheint  der  Korazin  (Jazerin),  bei  dem 
der  bunte  Stoff  mit  den  Nieten  auswendig  zu  sehen  war, 
dagegen  die  Metallschuppen  inwendig  lagen. 
Vom  9.  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  war  aber  auch  das  ge- 
schobene Ringhemd  üblich,  auf  welchem  wagrechte  Hei- 
den von  Eiseuriugen  herumliefen,  deren  jeder  Folgende  hall» 
auf  den  früheren  genäht  war,  mit  der  Vorsicht,  dass  wech- 
selnd die  eiue  Reihe  gegen  rechts  emporstand,  und  die  fol- 
gende gegen  links;  auf  diese  Weise  konnte  kein  Hieb  ver- 
fangen;  jeder  Ring  war  oben  und  unten  angeheftet.  Diese 
Näthe  versuchte  man  in  der  Folgezeit  durch  darübergen&hte 
Lederstreifeu  zu  decken ;  uud  so  entstand  und  herrschte  : 
Vom  13.  bis  nach  Anfang  des  14.  Jahrh.  der  lederstrei- 
fige Riugha misch  als  uuschöue  und  unbequeme  Rit- 
ter hülle. 
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Ich  kanu  uicht  umhin  zu  erinnern,  dass  die  ältesten  Har- 
niscbtrachten  meist  noch  lauge  Zeit  in  die  neuere  Sitte  hinein- 
reichten, und  theilweise  fortdauerten,  wie  denn  auch  Örtlichkeit, 
Vaterland  und  Stand  des  Kriegers  u.  s.  w.  bei  der  Wahl  seines 
Harnisches  in  Anschlag  kamen;  anderseits  trifft  man  höchst  son- 
derbare Ausnahmen.  So  trug  nach  Niket.  Akominat.  (Lib.  I.  rer. 
Isaaci.  Ang.)  Kaiser  Konrad,  der  ohne  Schild  focht,  einen  so  fes- 
ten leineneu  Harnisch,  dass  kein  Pfeil  durchzudringen  ver- 
mochte. Mau  würde  sehr  irren,  wenn  man  die  Panzerhemden, 
welche  noch  in  uuseru  Rüstkammern  zu  sehen  sind ,  für  sehr  alt 
halten  wollte.  Sie  reichen  sämmtlich  schwerlich  über  das  14.  Jahr- 
hundert hinauf.  Denn  in  alter  Zeit  war  der  Eisendrath  zu  müh- 
sam und  kostbar  zu  verfertigen,  da  alle  Arbeit  mit  dem  Hammer 
geschah  ;  daher  man  derlei  Arbeiter  Drathschmiede  hiess. 
Erst  nach  Erfindung  des  Drathzuges  wurden  sie  Drathzieher 
genannt«  Beide  Benennungen  kommen  in  Augsburg  erst  heim  Jahre 
1351  340)  und  in  Nürnberg  1360  S41)  vor.  In  jene  Zeit  dürfte  also 
die  Verfeinerung  des  Eisendrathes  fallen,  der  bis  dahin  höchst 
massiv  gemacht  wurde.  —  Hiernach  stelle  man  sich  auch  die 
Drathhemden  vor.  Es  ist  schwer  zu  bestimmen ,  wann  die 
Verfertigung ,  der  noch  vorhandenen  Art  Panzerhemden  begonnen 
habe.  De  Vigne  setzt  sie  in  die  Mitte  des  14.  Jahrb.,  allein  meh- 
rere Spuren  lassen  verinulhen  ,  das  Gewirk  eines  gan- 
zen Rockes,  aus  einer  Unzahl  Stahlringe,  sei  schon  im  zwölften 
Jahrhunderte  (wenn  auch  selten)  verfertiget  worden.  Es  konnte 
freilich  beider  kostspieligen  und  mühsamen  Arbeit  und  der  Sel- 
tenheit des  damaligen  Eisendrathes  nur  wenigeu  Reichen  dienen. 

Im  8.  Jahrhunderte  erwähnt  das  alte  Hildebrandslied  des 
Ringhemdes: 

sunufatarungos  iro  saro  rihtun,  garutun  se  iro  guthamun. 
gürtun  Mh  svert  ana,  helidos,  ubar  bringa,  etc.  (Latum  .) 

(Sohn  und  Vater  besorgten  ihre  Rüstungen,  bereiteten  ihre  SchlacMklei- 
dtr,  gürteten  sich  die  Schwerter  an,  die  Helden  über  die  Ringe  ;  etc.) 

Im  B  e"  o  w  u  1  f ,  dem  berühmten  angelsächsischen  Gedichte 
(ebenfalls  des  8.  Jahrhunderts)  ist  häufig  von  Ringpanzern  die 
Rede,  und  wenn  anders  des  rühmlichst  bekannten  Sprachforschers 


340)  Stetten,  Kunstgesch.  Augsb.  f.  M3. 

341)  mihr,  Journal  z.  Kunstgesch.  V.  78. 
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Ettmülmcr  Übersetzung  84t)  den  richtigen  Sinn  gab,  so  möchte 
Mancher  schon  damals  auf  Ri  ng  g  ef  I  e  c  h  t  schliessen  ,  nicht  als 
ob  es  schon  herrschend,  aber  doch  —  dass  es  schon  erfunden 
gewesen.  Man  vergleiche  z.  B.  folgende  Stellen: 

v.  3i3  —  die  Kampfbrünne  glänzte, 

die  harte  b  a  n  (Ige  fl  och  tene,  der  helle  Stab  Irin  g 
der  Sarvat  klang,  etc. 

v.  664.      wider  die  Grimmen  da  mein  guntgewand, 

das  harte  handgewürkte,  mit  Hülfe  gewährte  ; 
das  Brünngeflecht  die  Brust  mir  hüllte, 
das  goldgeschmückte. 

v.  1454  —  Sich  gürtete  hVowulf, 

der  Kurl,  das  Eiaenkleid,  nicht  ums  Alter  sorgend. 

Die  Hiltbrünne  sollte,  die  handgeflochtene, 

die  s  c  h  m  e  i  d  i  ge,  schmuckziere,  den  Schwall  erkunden  u.  s.  \v. 

v.  1516  —  die  Heerwat  ihn  schirmte, 

dass  sie  die  Fercbhülle  nicht  durchfahren  konnte, 
das  gestrickte  Streithemd. 

Die  bekannte  Stelle  im   Waltharius,  einem  Gedichte  des 
zehnten  Jahrhunderts  (uach  D.  KLEMM'8  Übersetzung) : 

Hätte  nicht  Weland's  Werk  ihm  getrotzt  mit  gehärteten  Ringen, 
Wäre  das  dicke  Holz  in  die  Eingeweide  gedrungen  34a) 

bezeugt  ebensowohl  die  Ringharnischtracht  fürs  zehnte  Jahrhun- 
dert ,  als  die  unschätzbare  Tapete  von  Bavens  selbe  für  die  8. 
Hälfte  des  e  i  I  f  te  n  Jahrhunderts  bewahrheitet ,  auf  welcher  je- 
doch die  Ringhemden  ihre  Ringlein  n  e b  e  n  e  i  n  au  d  e  r  aufge- 
näht vorweisen. 

Eine  auffallende  Stelle  enthält  die  Volsukga- Saga,  die  im 
11.  Jahrhunderte  aufgeschrieben  worden,  deren  Dichtung  jedoch 
ins  9.  Jabrh.  fällt  „Und  so  schwollen  Sigurds  Seiten,  dass 


34«)  Beowulf,  zum  ersten  Male  a.  d.  Angelsächs.  übersetzt  von  Lud- 
wig Ettmüllkr.  8.  Zürich.  1840.  Man  vergleiche  auch  LEo'sBeo- 
voulf  8.  Halle  1839.  —  Wir  hoffen,  dass  die  Ansicht  vom  Alter  die- 
ses Gedichtes  sich  dauernd  bewähre,  dass  es  damit  nicht  gehe,  wie 
mit  dem  Wa  1 1  h  a  r  i  u  8,  welchen  Fischkr  dem  sechsten,  statt  dem 
zehnten  Jahrb.  zuschrieb,  und  nicht  wie  mit  0  s s  i  a  n  s  Gedich- 
ten —  deren  Echtheit  in  neuerer  Zeit  Schiffbruch  gelitten  hat ! 

343)  v.  965.  Et  nisi  duratis  wielandia  fabrica  giris 
Obstaret ,  spisso  penetraverit  ilia  ligno. 

Scn m km. f.b,  Latein.  Oed.  des  X.  «.  XI.  Jahrh.  8.  Gotting.  1838. 
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seine  P  a  n  z  e  r  r  i  n  g  e  entz weisprangen  844)  welches  Elitz wei- 
spcingeu  doch  von  11  e b e  n  e  i  n  an  d  e  r  gehefteten  Ringen  nicht 
füglich  gesagt  werden  könnte. 

Vollendete»  Rlngffefleeht  (Panzer werk). 

(Erstes  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts.) 

Nach  Meyrick's,  des  Nestors  mittelalterlicher  Waffenkunde 
Abbildungen  ist  das  Panzerriiiggeflecht,  (d.  i.  von  ineinander  ver- 
hängten und  geschlossenen  Ringleiu)  erst  iu  der  Mitte  des  XIII. 
Jahrh.  sichtbar,  nach  Stothard  (Monumental  effigies  fig.  36)  be- 
ginnt es  schon  um  1881 ;  doch  M  ir  wollen  als  Gegensatz  die 
gleichzeitige  Beschreibung  eines  vollständigen  Ritteranzugs  vom 
Jahr  1127  hersetzeu,  wie  er  damals  in  Frankreich  aussah  345) : 

»Dem  Anjou  führte  man  ein  wunderschönes  spanisches 
»Ross  vor,  man  zog  ihm  einen  unvergleichlichen  Harnisch  an, 
»welcher  aus  Doppelringen  eingeflochten  (wörtlich  :  in  den  Doppel- 
»ringe  eingewebt  waren),  jedem  Stosse  einer  Lanze  oder  eines 
»Wurfspiesses  undurchdringlich  gehallen  wurde.  Mau  beschuhte 
»ihn  mit  Eisenschuhen,  die  ebenfalls  aus  D  op  p  el  ri  n  gen  ver- 
»fert  igt  waren  (wörtlich:  ebenfalls  aus  Doppelringeu  zusam- 
»mengeheftet),  goldne  Sporen  band  man  au  seine  Füsse,  und  einen 
»SchHd  mit  kleinen  goldenen  Löwen  hing  mau  auseinen  Hals; 
»einen  Eschen-Spiess  brachte  mau  ihm,  an  welchem  ein  Eisen  aus 
»Poitiers  emporragte,  und  endlich  auch  ein  Schwert  aus  dem  kö- 
»uiglichen  Schatze.  Also  gerüstet  sprang  unser  angehender  Rit- 
»ter,  bewundemswerth  geleuk  und  mit  Anstand  auf  den  raschen 
»Gaul,  ohue  eines  Steigbügels  zu  bedürfen.  — « 

Auch  die  Rosse  wareu  im  eilften  Jahrhunderte  schon  ge- 
wapnet,  w  ie  die  Volsunga  Saga  (Hagen  Nord.  ff.  R.  IV.  p.  164) 
angibt:  »Ihre  Rosse  waren  geharnischt,  und  jeder  Ritter  hatte 
einen  vergüteten  Helm.« 


344)  Hägen,  Nord.  Held.  Rom.  IV. 

345)  Honork  de  Saintb  marib,  iDisserlations  hist.  el  crit.  sur  la  Che- 
valerie  etc.  4.  Paris,  1718.  p.  346)  bei  Beschreibung  des  feierli- 
chen Ritterschlags  in  Frankreich  wahrend  des  XII.  Jahrb.  Als  Bei- 
spiel erzählt  er  Jenen  Gottfrieds  von  Anjou  durch  den  Herzog  der 
Normandie  zu  Rouen,  als  der  Erste  des  Zweiten  Tochter  heirathete. 
—  Der  Text  sagt:  lorica  incomparabili,  quae  maculis  duplicibus  in- 
texta,  und  später:  caligis  ferreis  ex  maculis  itidem  duplicibus  com- 
pactis.  —  Hieraus  erhellet,  dass  es  räthlicher  bleibt  —  das  compac- 
tis  statt  auf  maculis  auf  caligis  zu  beziehen. 
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Ein  höchst  schätzenswert  hes  Quellen  werk  des  zwölfte  11 
Jahrhunderts  der  Hortus  deUc.  der  Aebtissiu  Herrad  von 
Lands berg  (1160)  liefert  uns  grosse  und  fleisslg  ausgemalte 
Abbildungen  der  damaligen  Ritteranzüge,  und  wir  können  diese  be- 
lehrenden Fingerzeige  Über  Bewaffnung  des  12.  Jahrh.  för  ebenso 
wichtig  halten,  als  die  Tapete  der  Königin  Mathildis  zur  Kenntniss 
jener  des  eilfteu.  Die  Krieger  tragen  auf  Hkrrad's  Bildern  einen 
Harnisch  aus  eisernen  halb  aufeinander  ge  n  ä  h  t  e  n  Ringen,  mit 
eben  solchen  bis  au  die  Hände  fortlaufenden  Aermeln.  Dies  Riug- 
wamms  fällt  auf  die  Kniee  als  eine  vorn  und  hinten  etwas  ge- 
spaltene Schür/r :  am  Obertheil  ist  eine  ruude  Kaputze,  die  über 
den  Hinterkopf  so,  dass  das  Gesicht  frei  bleibt,  gezogen  wird, 
oder  auch  auf  die  Schultern  herabhängt*  Ueber  dieser  Eisenka- 
putze  aus  Ringheftwerk  sitzt  dann  der  eiserne  Sturmhut  3*6). 
Eben  so  geflochtene  Handschuhe  schützen  die  Hände.  Sie  sind  ent- 
weder insbesondere  abzunehmen,  oder  der  Ärmel  läuft  in  solche 
aus ,  und  die  Hand  besitzt  au  der  inuern  Fläche  ein  Loch ,  um 
im  Fall  des  Bedarfs  mit  der  Hand  herauszuschliefen.  Auch  die 
Beine  sind  mit  eben  so  geflochtenen,  engeti,  aneinander  und  unter 
den  Ringschurz  fortlaufenden  Eisenhosen  (oder  laugen  Strüm- 
pfen) bedeckt.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  hierbei  ist  das  Auf- 
hören des  Ringgeflechts  an  der  Hinterseite  der  Beine  und  Fuss- 
8ohleu  ,  wobei  die  Eiseuhülle  an  verschiedenen,  handbreit  ent- 
fernten Stellen  zusammengeheftet  (geschnürt  ?)  scheint  j  entweder 
weil  man  mit  dem  kostspieligen  Ringheftwerk  nur  die  vordem 
Blossen  decken  wollte,  oder  wegen  leichterem  Au- und  Ausziehen. 

Zugleich  verdient  hier  die  noch  ältere  Sitte  Erwäh- 
nung, nur  das  eine  Beiu  mit  Riugharnisch  zu  schützen,  weil  das 
andere  der  lange  Schild  schirmte.  Wir  treffen  ein,  diese  Tracht  Zei- 
geudes Hochbild  neben  dem  Portal  des  Doms  zu  .Mailand  ,  dar- 
stellend den  Paladin  Roland  mit  seinem  Flammenschwerte  Duren- 
dal  —  neben  ihm  seinen  Waffengefährlen  Olivier.  Roland  hat  nur 
das  linke  Bein  im  Ringharuische.  —  Ich  halte  diese  zwei  riesigen 
Hochbilder  für  Produkte  des  X.  Jahrh.,  da  die  Sitte,  das  rechte 


346)  Von  dieser  Kaputze  oder  Ringkappe ,  welche  unter  dem  Hel- 
me als  Theil  des  Panzerhemdes  getragen  wurde,  ist  wiederholt 
schon  im  B  e  o  w  u  1  f  unter  der  Benennung  „hafela*  die  Rede.  Beleh- 
rende Aufschlüsse  hierüber  s.  m.  1.  Lko's  Beowulf,  Halle,  1839.  p. 
9*  u.  ff. 
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Bein  unbeschützt  zu  lassen,  durch  die  Normannen  im  10.  Jahrh. 
nach  Italien  verpflanzt  scheint  »47). 

So  sah  nun  die  Schutzbewaffnuug  des  Bitters  in  einer  Zeit 
ans ,  in  der  er  »von  den  vuozen  unz  an  houbtes  dach«  in  Eisen 
steckte  —  und  nicht  grundlos  ist  die  Meinung,  sein  Binghemd  sei 
schon Panzerwerk  gewesen, d.  i.  jeder  Biug  habe  die  vier  näch- 
sten aufgenommen  (wie  bei  den  uoch  vorfiudlichen  Panzerhem- 
den); denn  wie  wären  sonst  die  Stellen  erklärlich: 

Min  hunnisch  was  ze  sw&re 

Daz  ichz  (nihQ  gende  enmohte  getragen, 

Nu  waz  mac  ich  iu  mere  sagen, 

Wan  ich  schuttez  ahe  unt  gienc  dan. 

(Iwein  gedichtet  um  1100.} 

oder  noch  deutlicher: 

v.  494.   Den  heim  man  im  abe  gebaut; 

Selbe  schuotter  sin  Isen  gewant 
In  sinen  schilt  zuo  im  da, 

CWigalois,  geil,  um  1*11) 

und  in  Kudrün: 

sin  swert  der  degen  schiere  von  der  siten  bant, 
dö  schütte  er  sin  gewaefen  in  des  Schildes  rant. 

Hagrn,  61  II;  Ziemann,  1530;  MCllbnhoff,  p.  18». 

Hier  kann  doch  allem  Anscheine  nach  nur  ein  gelenkes 
leicht  bewegliches  P  an  z  e  rhe  md  verstanden  sein  ,  kein  steifes 
starres  Binghemd;  nur  für  des  Ersten  Beschaffenheit  erscheint 
der  Ausdruck  »den  Harnisch  abschütten«  glücklich  gewählt,  und 
nur  ein  eigentliches  Panzerhemd  lässt  sich  gleich  einem  Scheffel 
Getreide  in  eine  Mulde  etc.  schütten,  da  nur  dessen  leicht  be- 
wegliche Ringe  iu  sich  gleich  Körnern  zusammensinken.  Bei  Prü- 
fung der  Dichter  nnd  Chrouisten  jener  Zeit  finden  wir  ,  je  mehr 
wir  uns  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nähern,  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Bestehens  der  Panzerhemden  (des  eigentlichen 


347)  Die  Abbildung  s.  m.  i.  Wacnrrs  TracArenbucA  II.  Heft,  4  Blatt). 
Dass  schon  die  römischen  Krieger  nur  ein  Bein  mit  Beinschiene 
schützten  ,  ist  übrigens  bekannt.  Appianoy  Taktik*  ;  3  :      co;  'Pco- 

fAOUO*;  xntyt.cs  M-«*  *8?i  ttjS  XV7JU.TQS,  co;  8v  tcu;  u.ax«tS  «eptßaX- 
Aop.svir]5,  Caut  ocream  »nam,  ut  habebant  apud  Bomanos  ad  tibiam 
quia  in  conflictu  pes  unus  pratponitur  ) ;  und  ebenso  Vbgetius  I.  20. 
„Pedites  autem  scutati  praeter  cataphractas  et  galeas  etiam  ferreua 
ocreas  in  dextris  cruribus  coguntur  accipere.* 

i9 
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Ringgeflechtes)  zur  Gewissheit  erwachsen.  80  z.  B.  heisst  es  in 
des  vou  Mickelsbery  Rilterfahrt  (etwa  1880—1300  zu  setzen): 

darob  im  schone  wart  angeleit  ein  silber  wizzer  balsperk, 
dsr  an  lag  meisterliches  werk  von  kleinen  sarringen; 

Dieses  »werk«  scheint  wohl  gewirkt  gewesen  zu  sein, 
und  zwar  aus  kleinen  Ringen,  mithin  eine  zierliche  und  kunst- 
reiche Arbeit,  d.  i.  eiu  feines  Panzerwerk.  Noch  dentlicherspricht 
hiervon  das  Chronicon  Colmariense  (hei  Boehmbr /b/if<>* rer.yerm. 
II.  86)  erzählend,  dass  der  Gegenkönig  Adolf  tum  d.  J.  1898) 
viele  Ritter  hatte,  die  mit  Panzern  bekleidet  waren,  das  ist,  setzt 
der  Chronist  bei,  ein  Kleid  das  aus  eis  e  nie  11  Ringen  zu- 
sammengewirkt war  {vestem  ex  circulis  ferreis  contextam), 
und  ebenso  besassen  auch  ihre  Schlachtrosse  eine  Panzerdecke, 
d.  i.  eine  eiserne  Rossdecke  ,  aus  eisernen  Ringen  zusammenge- 
knüpft (dextrarii  fuerunt  cooperti  coopertoriis  ferreis  i.  e,  veste 
ex  circulis  ferreis  connexa)* 

Fasseu  wir  das  bisher  Gesagte  kurz  zusammen  ,  so  ist  das 
Endergebniss :  das  Bestehen  des  eigentlichen  »Panzerwerks« 
(vergl.  p.  509)  wird  zu  Ende  des  zwöl  ften  Jahrhunderts  durch 
Dichter  wahrscheinlich  gemacht ,  doch  zu  Anfang  des  drei- 
zehnten durch  bildliche  Denkmale,  gleichwie  zu  En- 
de dieses  Jahrhunderts  durch  Urkunden  erwiesen. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  der  Drath  in  frühe- 
rer Zeit  aus  freier  Hand  mit  dem  Hammer  gearbeitet  werden  musste, 
daher  blieb  er  kostspielig  und  die  Panzer  bildeten  eine  Tracht  der 
Vornehmen;  allein  zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  wurde  in  Nürnberg 
eine  wichtige  Erfindung  gemacht,  welche  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Drathverfertigung,  daher  auf  die  allgemeine  Bewaffnung 
übte.  Ums  Jahr  1306  erfand  ein  Bürger  zu  Nürnberg  Namens  Hil- 
do If  die  Kunst,  den  Eisendrath  ganz  rund  und  gleich,  vou  jeder 
beliebigen  Dicke,  und  in  einen  Faden  zu  ziehen.  Er  arbeitete  mit 
seinem  Sohne,  hielt  seine  Kunst  sehr  geheim,  und  soll  dadurch 
ein  reicher  Manu  geworden  sein.  Neider  bestachen  den  Sohn,  der 
ihnen  ein  Modell  der  Zieheisen,  Scheiben  und  Zangen  gab,  mit 
welchen  der  noch  dicke  Drath  durch  das  Ziehloch  gezogeu  wird. 
Als  der  Alte  hinter  den  Betrug  kam,  gerieth  er  vor  Zorn  ausser 
sich,  und  würde  den  Sohn  ermordet  haben,  hätte  der  nicht  ins 
Auslandsich  geflüchtet,  wo  er  seine  Kunst  bekannt  machte»*8). 


34SJ  Diese  Nachricht  findet  sich  genau  erzählt  in:  Vrbis  Korimbergae 
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Allmählich  verbreilete  sich  dieselbe  auch  in  Nürnberg  und 
die  Drathverfertiger  wurden  nun  nicht  mehr  Dra  t  h  s  chmie- 
de,  sonderu  wie  oben  bemerkt  Dra  t  hzi  eh  er  genannt.  Herr  v. 
Murr  fand  den  Namen  Schocke n zieher  (d.  i.  Arbeiter  am 
Drathzug)  bereits  beim  Jahr  1360,  und  der  erste  Scheibenzieher- 
Meister  zu  Nürnberg,  Namens  Wjener  ,  lebte  um  1370. 

Die  nunmehrige  Wohlfeilheit  des  Eiseudrathes  und  seine 
Schönheit  veranlassten  häutige  Anfertigung  von  Panzerhemden, 
und  diese  wurden  nun  allgemeine  Tracht.  Ad  anuum  1350  erzählt 
die  Lymburger  Chronik849):  »In  dieser  Zeit  vergingen  die  Plat- 
zten in  diesen  Landen  und  die  reisigen  Leute,  Herrn,  Rit- 
ter, Knechte  und  Bürger,  die  führten  alle  Schapen  Cd.  i. 
»Schauben)  Panzer  und  Hauben  (d.  i.  Sturmhauben.)« 

Abnahme  und  Verfall  der  Pansertraeht. 

Im  Verlaufe  des  XIV.  Jahrhuuderts  begannen  die  Ritter 
sich  in  Platten-Harnische  zu  hüllen;  — allmählich  schössen, jun- 
gen Kr v stall en  ähnlich,  erst  an  den  Schienbeinen  des  Ritters 
über  dem  Panzer  werk  Blechlein  an,  sodann  an  den  Un- 
t  erarmen,  bis  nach  kurzer  Frist  der  ga  n  z  e  Ri  1 1  e  r  in  Eisen- 
platten  steckte,  uud  um  13G0 — 1370  war  die  Blechhülle  des  Ritters 
vollendet  —  in  derselben  Zeit,  welche  den  grimmigsten  Harnisch- 
feind,  wir  meineu  das  Schiesspulver,  gebahr.  So  wurden 
die  juugerstaiideueu  Pracht  hüllen  zugleich  mit  ihrem  Todfeinde 
genährt  und  grossgezogen  ,  uud  der  Keim  ihres  Todes  wucherte 
in  ihrer  Nähe  auf,  um  ihnen  nach  prunkendem  Dasein  vou  kaum 
zwei  Jahrhuiiderteu  s&0)  ihr  frühes  Grab  zu  bereiten  ! 

Die  Annahme,  dass  im  12.  13.  und  der  ersteu  Hälfte  des 
14.  Jahrhuuderts  des  Ritters  Harnisch  meistens  nur  in  einem  Roc- 
ke vou  Eiseuriugeu  bestanden  hat,  ist  durch  so  viele  gleich- 
zeitige Stimmeu  erwiesen,  dass  es  überflüssig  wäre ,  bezügliche 
Stellen  anzuführen.  Alle  Dichter  der  Zeit  sprechen  nur  davon, 
dass  in  den  Kümpfen  »die  Stahl  ringe«  glänzen,  dass  sie  mit 
Schwerthiebeu  zerhauen  werden,  oder  dass  das  Blut  durch  die 
Ringe  fliesst.  —  Alle  gleichzeitigen  Abbildungen  auf  Miuiatu- 


detcriptio,  Hugeitoae  15t8.  Fol.  cap.  V.  —  ah  geil,  in  Bkckmann, 
Beitr.  zur  Gesch.  der  Erfind.  III.  76. 

349)  Vogkl,  Limburg.  Chron.  k.  8.  18«6.  pag.  *7. 

350)  In  ihrer  Vollkommenheit  nur  beiläufig  von  1400-1600. 

19  * 
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reu  und  Stammhitderu  liefern  ein  ähnliches  Ergehniss  ,  und  von 
der  Tapete  von  Bayenx  angefangen,  joner  herrlichen  Costumeqttelle 
des  1 1.  Jahrhunderts  351 ).  bis  zum  Grabsteine  Köuig  Ludwins  des 
Bayers3"1*)  finden  wir  die  meisten  Ritter  gleich  dem  letztgenann- 
ten Fürsten  ,  ja  seihst  königliche  Heerführer,  in  der  He- 
sel nur  mit  Eisenringeu  bedeckt.  Aller  Theaterpomp  jener  Helden 
welche  der  Kreuzesfabue  folgten,  verschwindet  vor  dem  Auge  des 
historischen  Forschers ,  der  sich  diese  riesigen  Gestalten  uur  im 
bescheidenen  Drathwamms  ,  eine  unförmliche  Blechmütze  auf  dem 
Haupte,  vorzustellen  vermag.  —  Anbei  boten  aber  das  Drath- 
hemd  und  die  Pauzerbriiche  (Hosen)  bedeutende  Vortbeile.  Ihre  Ver- 
fertigung bedurfte  keiner  grossen  Werkstatt,  keiues  Plattner- 
werkzeuges;  Beschädigungen  waren  leicht  ergäuzt  und  dasselbe 
Stück  ,  das  jedem  Alter,  jeder  Grösse  augepasst  werden  konnte, 
ward  auch  von  Jedem  schnell  und  bequem  au- und  ausgezogen; 
die  letzte  Eigenschaft  war  —  besonders  bei  Verwundeten  —  von 
Bedeutung. 

Dagegen  sehen  wir  die  Ritter  im  XV.  nud  XVI.  Jahrb. 
mit  glänzenden  Stahlblecbeu  bekleidet  und  die  gemeinen  Krieger 
mit  dem  Panzer.  —  Dieser  wird  im  17.  Jahrh.  eine  vorzugsweise 
Tracht  der  Ungarn  und  Polen,  Russen,  Tataren  und  Türken,  und 
von  den  Deutschen  nur  aushilfsweise  für  Arme,  Halskrägen 
oder  Schürze  gewählt.  Im  österreichischen  Heere  endlich  hielt 
sich  das  Pauzerhemd  am  längsten  bei  einer  Gattung  ungarischer 
Cavallerie  »ungarische  Panzerstec  h  er«  genannt  (vergl. 
pag.  281.  Aumerkg.)  und  verschwand  auch  bei  ihnen,  nach  Ende 
des  österreichischen  Erbfolge-  und  schlesischen  Krieges.  —  Ein- 
zelne Heerführer  trugen  das  Pauzerhemd  wohl  in  jüngerer  Zeit ; 
aliein  derlei  Fälle  gehören  unter  die  Ausnahmen,  so  s.  B.  Montecuc- 
coli's  (f  1681)  Panzer  Nr.  284  und  Fürst  Apafi's  (f  1713) 
Panzerhemd  und  Pauzerhaiihe  Nr.  39,  welche  merkwürdigen 
Reste  dieses  siebeiihürgischen  Fürsten  zugleich  als  anziehendes 
treues  Musterbild  der  Ausrüstung  eiues  österrei- 
chisch  - u  ii  garische  ii   Panzerreiters  dienen. 

.  IM 


**IJ  Der  gelehrte  Britte  Sthütt  hält  siezwar  für  weil  jünger  —  allein 

wir  vermeinen ,  dass  er  hierin  irrt. 
8»t)  Der  Grabstein  dieses  Kdnlgs,  welcher  1347  auf  der  Bärenjagd  starb, 

ist  dermalen  Im  Bibliothekshofe  zu  Mainz.  (Abgeb.  in  Wacnkr's 

Trachtenbuch,  I.  Heft,  5.  Taf.) 
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Zweldräthljre  und  dreldrfttHlge. 


Über  den  Ausdruck  »t unten  tritix,  Drilchgewand ,  trilck, 
thrylenrägl  (v.  engl.  roÄ,  Gitter,  dreigitterig)  thrilie  brunne  (so 
im  traue,  bell.  c.  Sarae :  ire  brunne  waren  thrttie,  u.  beim  Stry- 
k  f.ii  :  drilhe  halsperge,*  u.  s.  w.)  herrschen  irrige  Begriffe.  Der 
Ausdruck  kehrt  aber  zu  oft  wieder,  um  nicht  besondere  Beach- 
tung zu  verdienen,  insbesondere  wiederholt  sich  der,  eiues  zwei' 
dräthigen  Panzers,  in  den  Rittergedichteu : 

»Dietlieh  der  Däue  schlug  das  Ross  mit  den  Sporen ,  und 
»ritt  König  Hertniten  au,  und  stiess  seineu  Speer  iu  dessen  Schild, 
»sodass  er  den  Schild  und  zwiefachen  Pauzer  zerriss," 
heisst  es  in  der  Niflunga-Saga,  deren  Abfassung  um  15800— 1260 
zu  setzen,  (Hagen,  Nord.  H.  R,  III.  30)  uud  in  der  Wilkinna- 
saga,  deren  Dichtung  in  dasselbe  Jahrh.  fällt:  (I.  p.  61)  »Die- 
trich aber  stiess  seinen  Speer  durch  Heime's  Schild  und  zwie- 
fachen Panzer.« 

(I.  pag.  98  u.  ff.)  »Früh  am  Morgen  nahm  Amilian  seine 
Panzerhosen ,  spannte  sie  sich  um,  giug  hinaus  auf  den  Markt 
und  lustpraugte  und  zeigte  sich*  Da  sagteu  alle  die  ihn  sahn  , 
dass  sie  nimmer  also  gute  Eisenhosen  gesehen  als  diese,  uud  es 
war  alles  zwiefach  gearbeitet,  und  überaus  wohl  ge- 
schmiedet. —  Uud  als  es  um  die  Zeit  des  Frühmals  kam.  da 
legte  er  sich  seineu  Panzer  an ,  der  war  beides ,  weit  und 
laug  uud  auch  zwiefach,  und  so  ging  er  vor  des  Königs  Tisch. 

(I.  p.  135)  »Als  Witt  ich  sich  zur  Ritterfahrt  rüstete  ,  da 
gab  Wieland  ihm  die  Pauze  r  h  o  se  u  ,  darin  wapuete  er  sich, 
und  die  wareu  stark  uud  wohl  gemacht  uud  leicht ,  darnach  gab 
er  ihm  deu  Harnisch  ,  den  stülpte  er  über  sich  ,  und  der  war 
von  hartem  Stahl  uud  durchaus  zweidräthig,  laug 
und  weit,  wie  er  ihm  passte.« 

(II.  p.  375)  Als  Königinn  Er  karten  juugeu  Diether  zum  Streite 
rüstete,  »Hess  sie  ihm  Hosen  von  gutem  Stahle  bringen  u.  eiueu 
guten  Panzer,  der  war  blank  uud  hart  uud  durchaus  zwei- 
dräthig, u.  8.  w. 

Ein  aus  dreifachen  oder  zweifachen  Eisenriugen 
bestellendes  Panzerhemd  von  der  Textur,  der  bei  uns  noch 
vorfind  liehen  (d.  i.  dass  allemal  drei  Ringe  3  mal  4,  somit 
zwölf  Hinge  aufnehmen,  oder  dass  allemal  2  Ringe  8  andere 
aufnehmen)  erscheint  ein  lächerlicher  Nonsens;  solche  Arbeit 
wäre,  —  man  frage  Kunstverständige,  gar  nicht  ausführbar. 
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Wir  können  daher  mit  dem  Ausdrucke  entweder  jenen  Sinn 
verbinden,  iu  dem  noch  heutzutage  »Dreidrath,  Dreibätzuer, 
Dreipffluder,  oder  D  o p p el t  a  f  f t,  Doppeltlialer ,  Doppel- 
raten, D  o  ppel haken«  u.  s.  w.  genommen  wird,  d.  i.  eine  Ein- 
heit, dreimal  oder  zweimal  so  stark  als  gewöhnlich  (somit  ein 
ürathhemd  aus  doppelt  starkem  Drathe)  daher  doppelt  so  viel 
werth  S5S);  oder  wir  verstehen  darunter  eine  besondere  Technik, 
die  in  einem  neueren  Gewerhs  -  Handbuche  beschrieben  wird, 
(WJBÜEL,  Abbild,  d.  Hauptstände;  m.  viel.  Kupf.  4.  1698.  p.  57)  und 
offenbar  auch  im  Mittelaller  Ausführung  gefunden  :  »In  Welscli- 
land  pflegen  sie  (1698)  dergleichen  Panzerhemden  von  Taffet  zu 
machen,  also  dass  besagter  Taffet  drei  bis  viermal  übereinan- 
der und  jedesmal  solche  eiserne  oder  von  Stahl  gemachte  Pau- 
zerringleiu  dicht  dazwischen  genäht  werden ,  welche  dann  mit 
obigen  (deren  Ringleiu  iu  einander  verhängt  und  geschlossen  sind) 
von  gleicher  Wirkung,  nämlich  schuss-  und  stichfrei  sind.«  — 

Man  wird  versucht  den  Ausdruck  Cuirasse  (corazza)  von 
enir  abzuleiten  ;  denn  aus  cuir  bouilli  (gesottneui  Leder)  bestan- 
den ja  die  ältesten  Harnische;  —  man  behielt  den  Ausdruck  bei, 
als  man  längst  den  Kürass  von  Metall  fertigte. 

Gattungen  mittelalterlicher  Harnische. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  nun  die  Hauptgründen  und  Ar- 
ten der  Kriegshemden,  sie  mögen  nun  Brynie,  Brunnie,  harnasch 
oder  wie  immer  genannt  sein ,  ausführlich  besprechen ,  deren 
Anfang  wie  billig  das  Schuppcnwamms  machet,  schon  von  den 
dacischen  Heitern  und  den  Sarmaten  gebraucht. 

I.  Pas  £d)Uppcnrocrh  (die  Brigantine). 

Ein  ledernes  oder  leinenes  Warn  ms ,  bedeckt  durch  darauf 
geheftete  d.  i.  mit  Ochsensehuen  aufgenähte  Schuppen. 

1.  Das  Lederschu  p  p  e  u  w  amms  35*j  nicht  allgemeiu 
üblich,  aus  starken  Stucken  gesotteuen  Leders  gemacht. 


353 )  Wer  erinnert  sich  nicht  hierbei  des  berühmten  Doppelritters 
Sebastian  Schertlin  von  Hurtenbach ,  welcher  seiner  ausserordentli- 
chen Mannheit  wegen  zweimal  zum  Ritter  geschlagen  wurde,  ein- 
mal auf  dem  Schlachtfelde  zu  Pavia ,  und  das  andere  Mal  in  der 
kaiserlichen  Burg  zu  Wien. 

364)  Die  Harnische  von  Ledergeflecht  kommen  zu  selten  vor,  al» 


Digitized  by  Googl 


HARNISCHTRACHT  DES  MITTELALTERS.  507 


S.  Das  H  o  r  n  s  c  h  u  p  p  e  n  w  a  in  m  s.  Zwar  im  Kriege  an- 
gewendet, doch  ebenfalls  nicht  allgemein.  So  trug  im  Jahre  1115 
eine  Schaar  im  Heere  Heinrichs  V.  undurchdringliche  Harnische 
von  Horn  (Räumer  s  Hohenstauf.) ,  und  im  Wigalois  geschieht 
ihrer  Erwähnung  (v.  7371  u.  d.  f.),  wo  jedoch  eiuzig  und  al- 
lem von  Roass  erzählt  wird ,  dass  er  ausser  dem  Halsberg  auch 
eine  Brünne  angehabt  habe,  aus  breiten  Horuplatten ,  die  mit 
vieleu,  in  Gold  gefassteu  Edelsteinen  verziert  geweseu : 

Ein  brunne  het  er  an  geleit 
Uber  einen  wizzen  halsperch. 
Daz  was  heidenischez  werch 
Von  breiten  blechen  huruiu; 
Mit  golde  waren  geleit  dar  in 
Rubin,  und  manec  edel  »teilt 
Der  glast  dawider  einander  schein, 
Saffire,  und  berillen.  — 

Eine  ähuliche  Stelle  hat  König  Rother  : 

4*61.   Erwin  rande  ir  einin  an 

Unde  sclocht  den  seluen  ualant 
Durch  sin  h  o  r  u  1  n  g  e  w  a  n  t 
Von  der  aslin  blz  an  den  aadel. 

Kimm  RUOTHKII. 
(Biblioth.  d.  ges.  deuts.  Nat.  Lit.  III.) 

Hiernach  dürfte  der  hörneue  Siegfried  wohl  eine  Horu- 
brünue,  aber  keine  hornene  Haut  gehabt  haben.  (Man  vergl.  das 
p.  381  über  das  »pikardische  Pauzer«  Gesagte).  Derlei  Harnische 
wurden  um  den  Leib  geschnürt,    so  heisst  es  z.  B.  im  Ni- 
belungenliede, als  sich  die  Burguudeu  vor  dem  Kirchgaug  rüsten: 

Do  naeten  sich  die  recken  in  alsd  guot  gewant  u.  s.  w. 
und  so  wird  auch  Siegfrieds  Ver  wund  barkeit  auf  dem  Rücken  er- 
klärlich, über  welchen  die  Schnürriemen  laufeu  —  nicht  durchs 
Ankleben  des  Lindeublattes.  —  Ähuliche  Schtiüruug,  besonders 
an  den  Beiuen ,  zeigtauch  im  18.  Jahrhunderte  deutlich  Engkl- 
bart's  Herrad  3M). 


das  sie  hier  Berücksichtigung  verdienten.  Man  trifft  welche  auf  eng- 
lischen und  belgischen  Grabsteinen ,  doch  scheinen  sie  nie  recht 
allgemein  geworden  zu  sein. 
355)  Und  noch  im  XVI.  Jahrh.  schnürten  einige  Ritter  ihre  Beinröhren, 
wie  z.  B.  an  den  Harnischen  Kaiser  Maximilians  IL  und  König 
Filipps  II.  im  kais.  Zeughause  zu  ersehen,  statt  selbe  mit  Riemen 
oder  Xapfen,  Reibern,  Häkchen  oder  dergl.  zu  schliessen. 
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3.  Das  Metallsc  h  uppeuwamms  (briyantine).  Jede 
Schuppe  hatte  vom  Loch  bis  zum  Rande  eine  Hintie  (d.  i.  sie  war 
uach  dem  Schlosserausdrucke  »ins  Gesenk  geschlagen«  damit  die 
Ochseusehne ,  wodurch  sie  angenäht  worden,  sich  nicht  abreibe. 

Sammtliche  3  Arten  herrschten  vom  10.  bis  tief  ins  13.  Jahrb. 
theihveise  doch  selten  noch  im  dreizehnten,  und  jede  derselben 
besass  die  Schuppen  entweder  schindeiförmig,  oder  zungenförmig, 
oder  rautenförmig. 

Hierbei  dürfte  noch  die  Beseitigung  eiues  Irrt  bums  von  118- 
theu  sein.  Schon  Ulrich  von  Liechtenstein  ist  mit  der  Platte 
gewaffnet ,  einem  Theil  des  Harnisches  vor  der  Brust ,  und  im 
Ottokar  von  Horneck  findet  mau  den  Ausdruck  häufig.  —  Mau 
würde  jedoch  sehr  irren,  wenu  mau  sich  diese  Platte  als  eine 
wirkliche  eiserne  Platte  aus  einem  Stück  Metall  denken 
wollte,  in  eiuer  Zeit,  wo  man  noch  nicht  so  grosse  Stöcke  der 
Sc  hutz  waffen  in  Eisen  trieb  ;  —  dass  sie  aus  mehren  Stucken  be- 
stand ,  sagen  die  gleichzeitigen  Dichter  oftmals.  So  z.  B.  wird 
Ulrich  von  Liechtenstein  iu  dem  Gesteche  bei  Wien  (TiEK,p.  137) 
mit  einem  starken  Speere  so  auf  die  Brust  getroffen,  »dass  er  ihm 
durch  die  Platte  drang;«  und  die  Platte,  welche  Ritter  Jo- 
hann von  Michelspery  (ged.  um  1380)  beim  Turniere  vor  Paris 
trägt,  ist  so  deutlich  beschrieben,  dass  kein  Zweifel  übrig  bleibt : 

Ein  plate  meisterlich  beslagen; 
Solde  si  ze  strite  hau  getragen 
Her  Wigoleys  der  kvne  man, 
Do  er  den  argen  wurm  phetan 
Durch  Laden  willen  ersluk, 
Si 


II.  Pas  £d)nbml)fm*  (cotte  ä  rondache*)- 

Dies  und  die  S ch ei b en hosen  waren  ebenfalls  aus  Lo- 
der verfertiget,  nud  darauf  mittelst  Ochsensehuen  Metallschei- 
ben genäht.  (Db  Vignb  Vademecum,  I.  PI.  56.  Fig.  3.  II.  PI.  SO.) 

1.  Mit  glatten  Scheiben.  l8*""**^"1  **' 

s  I Jhrh.  gebräuchl. 

3.  Mit  kugelförmig  getriebenen  Scheiben.    |doch  theil  weise 
3.  Mit  rautenförmig  getriebenen  Scheiben.   |  uoch  ,,ad" 

III.  ?as  lltngrorrk  Irr  ^armnrker. 

Diese  Arbeit  war  von  der  früherbeschricbencii  nur  dadurch 
unterschieden,  dass  hier  auf  den  Stoff  Stahl  ringe  aufgeheftet 
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wurden.  Man  trug  Ri  ughemdeu  uud  Ringhoaen,  uud  un- 
terschied: 

1.  Das  einfache  Ringhemd. 

9.  Das  geschobene  Ringhemd. 

S.D  en  1  ed  erstr ei  figen  Ringharnisch  bei  dem  stets 
eine  Reihe  Rluge  und  ein  Lederstrelfen  wechselten,  welcher  letz- 
tere die  Näthe  deckte«  Es  ist  hierbei  nicht  zu  übersehen,  dass 
bei  N.t.uud  beiN.3.  die  Lage  der  Ringe  bei  jedem 
Ringstreife u  umkehrte,  wie  schon  p.  496  beschrieben  worden. 
Diese  Streifen  liefen  bei  Armen  und  Beinen :  1)  entweder  der 
Länge  nach ,  oder  8)  über  quer  ,M). 

Auch  verdient  Erwähnung,  dass  noch  im  Manessischen  Codex 
(dermalen  zu  Paris),  dessen  Malereien  um  1310—1380  verfertiget 
scheinen  ,  dieser  gestreifte  Ringharnisch  vou  deu  Rittern  bei  Tur- 
nieren häufig  getragen  wird. 

IV.  j)<w  VanjfrtDfth  brr  yatytmr. 

Das  Panzerhemd  {cotte  de  maiUes)  und  die  Panzer- 
brüche, nämlich  jene  Art,  welche  noch  häufig  In  Zeughäuseru 
gefunden  wird,  zeigen  uns  die  Drathhiille  des  Kriegers  auf  ihrer 
Gipfelhöhe.  »Panzer«  nannten  die  Allen  nur  jenes  vollendete 
Drathgewebe  aus  Stahringen ,  bei  welchem  jeglicher 
Eisenring  wieder  vier  andere  aufnahm.  Diese  Arbeit  hiess 
Pauzerwerk ,  wobei  beachtenswerth  bleibt ,  dass  bei  Panzerhem- 
den aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrb.  nur  jeder  zweite  Riug  ver- 
nietet wurde,  (abgeb.  Finckks  Mbtrick  T.  XIV.  f.  1)  dage- 
gen bei  Drathhemden  des  XV.  und  XVI.  Jahrh.  j  ede  s  R in  gl  ein 
vernietet  getroffen  wird;  —  welch  mühsame,  langwierige  Arbeit! 
Man  findet  welche,  deren  Ringe  auf  beiden  Seiteu  ruud  sind  — 
und  wieder  andere ,  bei  welchen  die  eiue  Seite  eines  jeden  Rlu- 
ges  ins  Gesenk  geschlageit  worden.  Bei  letzteren  ist  i  n  d  e  r 
Rege  1  di  e  ru  n  de  S  e  ite  sämmtl  icher  Ringe  nach  innen 
gewendet.  Ebenso  sind  sämmt liehe  Nietk  öpfcheu  der  vie- 
len tausend  Ringlein  Immer  nach  aussen  gekehrt.  —  Wer 
die  ungeheuere  Mühe  eines  solchen  Werkes  erwäget  (obwohl  man 
allerdings  annehmen  kann ,  dass  die  geübten  Panzermacher  da- 


*»6)  Dies  spricht  gegen  die  Meinung  jener ,  welche  «ich  hierbei  eine 
spiralförmig  fortlaufende  Ringkette  um  den  Arm  geuähet  den- 
ken. Jede  Ringlage,  welche  quer  über  den  Arm  Coder  das  Bein) 
lief,  bildete  einen  gesch  I  o  sse  ne  n  Kreis. 
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mals  eben  so  flink  arbeiteten,  wie  heutzutage  die  Kinder  in  ei- 
ner Nadelfahrik)  der  wird  auch  die  hohe  Forderung  eines  Nad- 
lermeisters  iu  Dresden  um  1770  begreiflich  finden,  (Schriger's 
bOrgl.  Zeughaus  pag.  65)  der  fftr  Anfertigung  eines  starken  pis- 
toleuschussfreieu  Panzerhemdes  siebenhundert  Thaler  ver- 
langte. Man  findet  manche,  deren  Orte,  d.  i.  der  untere  Raud  oder 
die  Ärmelenden ,  oder  der  Kragen  mit  zwei  Finger  breitem  Mes- 
sing-Panzerwerk  verziert  sind  —  auch  welche  mit  eingespreng- 
ten Messing- oder  Silher-Ringleiu,  in  Italien  sogar  mit  vergolde- 
ten Ringen.  Dies  mehrte  ihre  Schönheit,  allein  auf  Kosten  ihrer 
Starke.  An  der  Brust  hatten  sie  gewöhnlich  einen  Schlitz ,  wel- 
cher mit  metalluen  Spaugen  zu  schliessen  war  s57).  —  Pa  uz  er- 
bosen haben  sich  so  wie  P a  n  z  e  rhan  d  s  ch uh  e  S58)  in  den 
Sammlungen  höchst  selten  gemacht  359). 

Die  prachtvollsten,  reichlich  mit  edlem  Metalle  ,  oft  mit 
Edelsteinen  verzierten  Panzerhemden  lieferte  der  Orient. 

Die  Erfindung  der  eigentlichen  Panzerhemden  fällt,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden,  in  das  Ende  des  XII.  oder  den  An- 
fang des  XIII.  Jahrh.  Weit  jünger  ist  aber  jenes  dichtere  Geflecht, 
das  Öfters  an  dem  Halskragen  derselben  ersichtlich  wird.  Es 
rühret  von  der  Verbesserung  her ,  die  äussere  Hälfte  der  Ringe 
viel  breiter  zu  lassen ,  so  dass  keine  Nadel  durchzudringen  ver- 
mag. Die  Beweglichkeit  wurde  aber  auch  hierdurch  so  sehr  be- 
einträchtigt, dass  man  derlei  Arbeit  nur  auf  Hal.sk ragen  und  Mau- 
chetteu  angewendet  findet.  —  Diese  letzte  Einrichtung  (abgebildet 
In  Finckb's  Meyrick  XII.  f.  10.)  ist  erst  in  das  XVI.  Jahrhun- 
dert zu  setzen. 

Der  Eisenschutz,  welcher  den  Manu  so  zweckmässig  deckte, 
erstreckte  sich  auch  in  gleicher  Weise  zeitig  auf  die  Pferde.  Zu 
Kaiser  Fridrich  Barbarossa^  Zeit  waren  sie  schon  in  Eiseti 
gehüllt  ,  und  Ottokar  von  Hornrck  erwähnt  mehrmals, 
dass  die  Schlachtrosse  mit  Eisen  geschützt  gewesen. 


Ein  solches  mit  drei  vergoldeten  Bronze-Spangen  In  der  Waffen- 
Sammlung  des  Verfassers. 

358)  Ein  solcher  in  der  Waffen-Sammlung  des  Verfassers. 

359}  Ein  noch  immer  herrschender  Vandalismus  vermindert  fortwährend 
die  Zahl  der  Panzerharnische  und  Panzerärmeln.  Die  Eisentrödler 
zertrennen  selbe  häufig  in  kleine  Flecken ,  welche  für  Wirthshäuser 
eifrig  gesucht  werden,  um  damit  die  Kessel  blank  zu  reiben!  — 

360)  FniDERin  l.exped.asiat.  Canisii  lect.antiq.  III.,  und  De  vignk  II.  8. 
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V.  fJrr  J&ortt3tn  (Ja%eriri). 

Noch  ist  eine  eigne  Art  des  Schuppenwammses  zu  bespre- 
chen, welches  in  Deutschland  Korazt'n  genannt  wurde,  mit  dem 
yhiazzerino  der  Italiener,  dem  jazerin  der  Franzosen  in  eine 
Klasse  gehört,  und  im  vorliegenden  Werke  schon  pag.  378—388 
beschrieben  wurde. 

Seine  Schuppen  hatten  bei  deu  Deutschen,  Italienern,  Frau- 
zosen  und  Engländern  die  verschiedensten,  mitunter  höchst  zier- 
liche Formeil.  (Mau  vergl.  die  Augahe  derselben  iu  Finckb's 
Meyrick,  PI.  XVI.) 

Die  Mängel  dieser  Korazins ,  ihre  schnelle  Abnützung, 
schwierige  Ausbesserung,  mindere  Beweglichkeit  u.  s.  w.  im 
Vergleich  mit  Panzerhemden ,  standen  auch  ihrer  Verbreitung  im 
Wege.  Ob  man  nicht  iu  der  ersteu  Zeit  nach  dem  Aufkommen  der 
Benennung  Krebs,  darunter  einen  Korazin  verstanden  habe, 
mögeu  Kenner  entscheiden;  doch  so  viel  ist  gewiss,  dass  man 
iu  Deutschland  währeud  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  dem  Aus- 
drucke Krebs  einen  Plattharnisch  aus  geschobueu  Eisenreifen 
bezeichnete,  wie  denn  auch  Fauchet,  der  zu  Ende  des  XVI.  Jahrh. 
schrieb,  anführt,  dass  die  Frauzosen  diese  ecrevi&ses  nannten» 

Somit  erscheinen  die  Hauptgattungen  der  Harnische,  in  wel- 
che die  Rittersich  während  der  (beiuahe  ganzen)  Dauer  des  Mit- 
telalters zu  hüllen  pflegten,  aufgezählt,  und  nur  iu  der  Neige 
dieses  Zeilraums  zeigt  sich  dereu  letzte  Form  :  der  Platt  hämisch* 
Diese  Ergebnisse  veranlassten  uns  auch,  bei  der  schon  S.  49C  in 
Kürze  vorangesendeten  Aufzählung  der  im  früheren  Mittelalter 
herrschenden  Harnischtrachten  weder  der  P  a  n  z  e  r  h  e  m  d  e  n 
noch  der  PI  at  t  h  am  Ische  zu  erwähnen.  Nicht  der  ers  l  e  reu, 
da  bis  in  die  Mitte  des  XVI.  Jh.  die  Mehrzahl  der  Ritter  sich  mit 
lederstreifigen  Ringhemden  behalf,  worauf  die  Plattharnische  be- 
gannen ;  nicht  der  I  et  z  t  e  r  e  n,  da  dereu  Vervollkommnung  erst 
in  den  Anfang  des  XV.  Jh.  fällt ,  ja  mit  dem  Erscheinen  ihrer 
vollendeten  Form  (d.  i.  mit  Einführung  des  beweglichen  Blech- 
halses) das  Mittelalter  endiget.  —  Möchten  doch  endlich  die  bil- 
denden Künstler  sich  für  immer  gegenwärtig  hallen,  dass  die 
Ritter  des  Mittelalters  iu  der  Regel  in  D  r  a  t  Ii 
geharnischt  gewesen,  nicht  in  Blech!— 

VI.  Ptv  yittttfjarmfd)  *rr  Jllatttur. 

Der  PI  at  t  hämisch  wurde  so  genannt;  weil  er  aus  ei- 
sernen Platten  (eigentlich  dickem  Stahlbleche)  bestand,  so  wie 
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die  Meister,  welche  diese  künstlich  gefügten,  leichtheweglictien 
Eisenhütten  schlugen,  die  »P  I  a  1 1  n  e  r«  hiesseu. 

Allein  beinahe  während  der  ganzen  Dauer  des 
eigentlichen  Mittelalters,  das  im  Verlaufe  des  XV.  Jahrh.  en- 
digte, einem  mehr  als  tausendjährigen  Zeiträume,  schirmten 
nur  Sc  huppen  hämische  oder  Ringharnische  der 
edelsten  Reckeu  Leih.  Die  zahllosen  Schaareu  der  Kreuz- 
fahrer, die  schönste  Epoche  romantischen  Ritterthums,  das  Zeit- 
aller  der  Minnesänger,  so  wie  die  Blüthezeit  der  glänzendsten 
Turniere  —  all  deren  biderbe  Kämpen  katinten  nur  das  Schuppeti- 
nnd  das  Riugwamms.  Erst  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.,  wie 
schon  oben  (pag.  503)  bemerkt,  erblickte  den  vollendeten  Platt- 
Harnisch.  Nun  glänzte  der  Ritter  de  cap  en  pied,  eine  starre 
Bildsäule  vou  Stahl  !  und  so  blieh  es  im  XV.  und  XVI.  Jahrhun- 
derte. Denn  hatten  gleich  der  letzte  Ritter  (Maxi.)  und  der  edle 
Sickingen,  Bayard  der  Tadellose,  und  der  derbe  Berlichiuger  die 
Ritterzeit  zu  Grabe  geleitet  —  die  Reiter  fuhren  fort,  sich  in 
Blech  zu  kleiden.  Der  dreissigjährige  Krieg  hatte  die  Bfiffel- 
röcke  zeit  üb  lieh  gemacht,  und  die  Menschen  darin  —  den  Thie- 
ren  assimilirt,  deren  Leder  sie  trugen;  aber  die  Feldherrn,  und 
die  sich  dafür  hielten  ,  fuhren  fort,  sich  iu  Eisen  zu  hüllen  (bis 
nach  Anfang  des  XVI 1 1.  Jahrh*)  \  ja  sie  Hessen  sich  noch  dariu 
ahconterfeien,  als  sie  längst  aufgehört,  es  zu  tragen.  So  hatte 
man  nach  Aufhören  der  Turniere  noch  lauge  Turn  ier  gespielt 
(Zeit  der  Caroussels),  bis  mau  es  endlich  den  Pferden  überliess, 
es  hesser  als  die  Menschen  zu  machen  (Zeit  derRossballets) ;  so 
spielte  mau  noch  lange  Zeit  Ritter,  und  —  spielt  sie  noch. 

Mau  hat  in  jüngster  Zeit  die  Caroussels  aufgewärmt ,  und 
so  Manche,  zu  Höherem  berufen,  haben  es  nicht  verschmäht,  eine 
geringfügige  Rolle  zu  übernehmen.  Auf  schlitteupferdähulicheii 
Gäulen  als  Rococo  -  Popanze  prangend,  haben  sie's  versucht,  mit 
englischen  Reitern  iu  die  Schranken  zu  treten  ,  wobei  sie  natür- 
lich den  Kürzeren  zogen;  (ne  mtor  ultra  crepidaml)  —  und  so 
gestaltete  sich  dieses  tragikomische  Maskeuspiel  der  Neuzeit,  das 
den  letzten  Nachglanz  entschwundener  Herrlichkeit  zurück  rufen 
sollte,  die  junge  Ritter  parade  —  zur  vollendeten  Parodie. 
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blieben  die  Kanstausdrfirke  des  Rfistmeister-Vocabulars,  und  der  Inhalt  der  Zierde-Gtschuts- 
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Beidenhander,  667-668, 124-125,701. 
Berlinerzeugbaus  p.  25. 
Blutfahne,  merkwürdige  Wiens,  p.  392. 
Böcke  für  Doppelhaken,  32. 
Böller,  v.  J.  1630,  7. 
Bouillon,  Gottfried  von,  Hut,  646. 
Brechscheiben ,  2,  3,  p.  102,  p.  105, 

541—544. 
Breunbr  Ferdinand,  Graf,  Kette,  553. 
Brigantine,  ihre  Verschiedenheit  vom 

Jazerin,  p.  381. 
Brust,  schongeatzte,  230 ;  schön  gra- 

virte  mit  d.  Jahrzahl  1612,  236. 
Bubenharnische,  254,  267,  272,  273. 
Bürger  Wiena,  als  Wiena  Retter  im 

Jahre  1805,  p.  18. 
Carbonari,  deren  Fahne,  728. 
Carlos,  Don,  des  Infanten  Sinnesart  u. 

Sitten,  p.  302. 
Carronade,  713. 
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Castriota,  Georg,  (Skanderbeg)  Säbel, 
40.  Prunkbarnisch  u.  Schwert,  194. 

Chinesisch  -  tatarische  Gleven,  499— 
500. 

Collorrdo,  Graf  Josef,  Generalshut, 

Stock  u.  Degen,  199  a).  Granit- 

denkmal,  595. 
Corvinus,  siehe  Matthias. 
Cousen,  ihr  Gebrauch,  p.  1*7.  Anm.l  19. 
—   österreichische  mit  J.  Z.  1577, 

600  ;  mit  J.  Z.  1606,  70t:  mit  J. 

Z.  1765,  601;  ohne  J.  Z.  604; 

geätzte  und  vergoldete,  »06. 
Czaka,  Gräfin ,  Hirschfänger.  335. 
Czakane,  mit  Silber  beschlagen,  373— 

384,  655—656. 
T>eckenstücke ,  die  schönsten,  55,  64, 

89,  103,  «34,  »49,  537,  578,  585, 

594,  609,  620,  6*6. 
Degen,  altdeutscher,  mit  silbernem  Ge- 

fäss,  331 ;  mit  goldenem  Gef.,  344. 
Denkmal  Colloredo's,  595. 

—  —   der  Kaiserin  Elisabeth,  497. 

—  —  des  deutschen  Kais.  Franz  1., 
p.  16  und  n.  171. 

—  —   de«  Kais.  Joseph  II.,  480. 

—  —   des  Fürsten  Wenzel  Liech- 
tenstein, p.  16  und  n.  195. 

—  —   der  Kaiserinn  Maria  Theresia, 
p.  16  und  n.  183. 

Dolche,  36,  37,  349—356. 

Doppelhakenbücbse,  573. 

Drathhemden  ,  ihr  Alter,  p.  165 ;  Ge- 
schichte ihrer  Ausbildung,  pag.  49*. 

Drathhemd  Montecuccoli's ,  984;  Pan- 
zerärmel Prinz  Fugens,  154;  zwei 
Panzerhemden  (niit  Aermeln),  56, 
59;  zwei  Panzerwämmser  (ohne 
Aermel),  57, 58 ;  Panzerärmel,  67*, 
788  ;  Panzerschurz  ,  67* ,  feiner, 
6*7,  646. 

Dreidräthige  Panzer,  p.  505. 

Dürnitz,  erklärt,  p.  11;  Anmerk.  28  B. 

Feinheit  der  Harnische,  deren  Beweis, 
p.  **9. 

Fckraher,  Kunrat,  Harnaschmeister,  p.9. 
Ehrenzeichen  für  ein  ganzes  Regiment, 
p.  71.  Anmerkg.  vergl.  d.  Berichtig. 
Einhorn,  rtiKHisches,  l*pfünder,  747. 


Einhörner,  russische,  ihre  Einrichtung, 
p.  437. 

Eiserne  Männer  bei  Asparn,  p.  167. 

Elisabeth,  Kais.,  Bronzebrustbild,  49)7. 

Ernst  der  Eiserne ,  Feldharnisch,  199. 

Espagnole  auf  18  Schüsse,  300. 

Eugen,  Prinz,  Kürass  mit  ein  Paar  Pan- 
zerärmeln, ledernes  Koller,  Tuch- 
weste und  ein  Büschlein  Haare,  153 
—156;  rothe  Haube,  157;  seine 
geweihten  Waffen,  p.  171. 

Fahnenaufstellung,  über,  im  kais.  Zeug- 
hause, p.  *16;  über  ihre  Erhaltung, 
p.  XII. 

Fahne  der  Carbonari's,  7*8. 

 englische,  *18. 

Fahnen,  böhmische,  alte,  15*,  153. 

 französische  und  Standarten, 

57-59,  65-66,  74-76,  87-90, 
1*7—1*8,  141,  143,  144,  160— 
16«,  164,  168,  173,174,181,185, 
(vergl.  auch  unter  Adler)  *17, 
«17,  «19,  **0,  **5— **8,*98,  »99, 
456,  457,  463,464,467—469,  479, 
5*9,  530,  547,  548,  596. 

 Italienische,  und  Standarten, 

56,  73,  14*,  146,  159,  163,  169, 
170,  177,  178,  18*,  164,  213— 
*16,  454.  455,  458—46*,  465.  466, 
470,  471,  476,  477,  631,53*,597. 

 Österreichische  und  Standarten, 

60,  61,  91—93,  193  c),  des  Regi- 
mentes Zach,  199  b),  *46—  «48, 
47*— 475,  574-576,  598-599, 
Rennfahne,  644. 

 polnische,  221— **4. 

 preussische  und  Standarten , 

p.  83,  zwelunddreissig  Stück ,  und 
weitere  zehn  Stück  angef.  ibid. 

 römische,  17*. 

 schwäbische ,  556—559  ,  577 

579—582,  610—613,  621—624; 
ebenso  zwei  p.  351. 

 schweizerische,  645,  546,  und 

zwei  bei  595. 

 hispanisch  -  österreichische , 

145. 

 türkische,  648— 651 ,  669, 684, 

687,  703. 
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Fahnen,  ungarische,  645.  654,  704. 

Falkonet,  halbes,  749. 

Faustbüchsen,  408,  409,415,418,419, 
422,  4*5-  497,  doppelte,  416,417, 

 jüngere  ,  Pistolen  genannt, 

410,  413,  420,421,428—429,430, 
432,  Pistole ,  die  sechsmal  schiesst, 
414;  vierläufige,  423,  424,431; 
achtläufige  Badschlosspistole, 
433. 

Feldharnische,  43—48,  83—86,  100— 
102,  110,  111,  125,  165,166,192, 
206,535;  hierzu  sind  auch  die  ha  1- 
ben  Harnische  zu  zählen,  s.  d.  a. 

Ferraris,  Josef  Graf,  Generalshut,  Stock, 
Degen  und  Maria  Theresien  Ordens- 
band, 229. 

Filipp,  Herzog  von  Burgund ,  Korazin, 
705. 

Filipp  II..  König,  Turnierharnisch  zum 
Realgestech,  514;  des  Königs  Denk- 
art, p.  303. 

Fis<  hbein-Turnierbandschuhe,  p.  301. 

Flammberg  ,  halber,  334 ;  Flammberg- 
klinge, 511. 

Flächenraum  des  Wienerzeughauses , 
p.  26. 

Flinten,  385—386 ;  Doppelflinten,  387— 
388;  Teichflinten,  389—391;  Da- 
tnenflinte,  392 ;  Jagdflinte  von  rück- 
wärts zu  laden,  393;  türkische 
Flinten,  396,  697—698 ;  Teichflin- 
ten,  533,  534. 
Ferdinand  I.,  deutsch.  Kaiser,  Prunk- 
harnisch, 202;  Sinnbild,  451. 

 österr.  Kaiser,  Bildniss,  113. 

 II.,  Turnierharnisrh  zum  deut- 
schen Fusskampf,  203;  Sturmhau- 
be, Brust  und  Bücken,  507  ;  Sinn- 
bild, 589. 

 III. ,  Kaiser,  Turnierharnisch 

zum  Turnier  zu  Boss,  204;  Sinn- 
bild, 590. 

 IV.,    König,  Turnierharnisch 

zum  Gestech  über  das  Düll  ,  205  ; 
Sinnbild,  453. 
Franz  I.,  deutscher  Kaiser,  Denkmal. 
171  ;  Bildniss,  115;  Brust  und  Hau- 
be, 126. 


N-VERZEICHNISS.  515 

Franz  II.,  (als  österr.  Kais.  I.)  Bild- 
niss, 112.  Armeekreuz,  175;  tür- 
kische Flinte,  396. 

 I.,  König  von  Frankreich,  über 

dessen  Schwert,  p.  117. 

Frauenharnische,  über  deren  Form, 
p.  476. 

Freiheitskappe,  französische,  478. 

Freimannsbräuche,  p.  470. 

FniDKHicu  III.  der  Schöne,  Kaiser,  Tur- 
nierharnisch zum  Gestech  über  das 
Düll,  188;  Sinnbild,  448. 
 IV.,  deutsch.  Kaiser,  Turnier- 
harnisch zum  deutschen  Fusskampf 
zu  Schimpf  und  Ernst,  189;  Sinn- 
bild, 446. 

 der  Streitbare,   Herzog  von 

Österreich,  Korazin,  670. 

 Wilhelm  III.,  König  von  Preus- 

sen,  Armee-  und  Maria  Theresien- 
Ritterkreuz,  186. 

Frieshammer  Hanns,  Hamaschmeister, 
p.  199. 

Fronsperg  ,  Georg  von,  Schwert,  333. 

Geschlossene  Handschuhe,  was  sie  wa- 
ren, p.  300. 

Geschichte  des  kais.  Zeughauses,  p.  1, 
p.  407—414. 

Geschütze,  altdeutsche,  ihre  Namen,  p. 
23,  p.  441. 

 merkwürdige,  alte,  ehemals  in 

diesem  Zeughause,  p.  405. 

Gcschut/.eintheilting  im  XVI.  Jahrhun- 
dert« p.  44  I. 

Geschützwesen,  geschichtliche  Andeu- 
tungen über  das  deutsche,  p.  439. 

Geschwindstücke  .  über  ihre  Anwend- 
barkeit, p.  169. 

Geweihte  WalTen.  sieh:  Eugkn. 

Gewicht  der  Harnische,  p.  488. 

Gustav  Adolf,  König,  sein  Koller, 555. 

Handbögen,  türkische,  p.  377,  695. 

Handschuh ,  geschlossener  (Turnierta- 
t/.e)  207,514,  p.  300  Anmrkg.  IM. 

Handschuhe  aus  Menschenleder,  p.  78. 

Harnische,  halbe,  238,  267—294,297, 
508,  525—528,  561—564,  642.  643, 
6676,  6«,  701,  702,  719. 
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Harnische,  die  schönsten ,  wann  sie  ins 
kais.  Zeughaus  kamen,  p.  19* 

 wurden  aus    Stahlblech  ge- 

sn,  p.  Sil. 


Harnisch  meist  er,  ihre  Obliegenheiten, 
p.  199. 

Hayduckeu-Czakane,  373—384. 
Hayducken-Sabeln,336— 343,Geschicht- 

liches,  p.  957,  p.  466. 
Helm  zum  Frelturnier,  »39. 

—  mit  Fuchskopf,  38. 

—  mit  Teufelslarve,  944. 

—  mit;  9  Visiren  übereinander  Ceine 
Seltenheit),  193. 

Helme  der  französ.  eisernen  Reiter,  66. 


Hkinhich  I.,  Herzog,  halber  Prunkhar- 
nisch, 616. 

llelmbarte,  womit  der  Herzog  von  Fried- 
land ermordet  worden,  p.  »30. 

Helmbarten  mit  Jahrszahl  1663,  694; 
v.  J.  1564,  540,  717  ;  v.  J.  1695, 
509  ;  v.  J.  1666,  603,  690 ;  v.  J. 
1694,  484,  501,  718. 

Helmbarte  der  mailandischen  Garde 
Jüngster  Zeit,  nach  altem  Vorbild 
geschlagen,  908;  durchbrochene, 
150—951  ;  mit  9  Läufen,  490  ;  ge- 
atzte ,  510;  österreichische  ohne 
J.  Z.  698—630;  mit  Doppeladler, 
691  ;  schiingeatzte,  692—693. 

Helmbarten  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Maximilian  I.,  147. 

Herbersteine  d.  Heldengeschlecht,  p.459. 

Hkhbkrstkin's  Wapen,  303. 

Hkssbnhombübg,  Erbprinz,  General,  p. 
103. 

Hirschfänger  der  Gräfin  Czäka,  335. 

Hufeisen,  riesiges,  320. 

Hut  des  Grafen  Aldringen,  554:  Collo- 

redo's,   199  a);  Ferraris,  8*9, 

Schwarzenbergs,  193  a). 
Ise  mit  Pistolenlauf,  503,  kleinere,  666. 
Jagdhörner,  324,  325. 
Jazerin,  dessen  Beschaffenheit,  p.  380 

Anmerkung  255,  vergl.  Korazin. 
 Filipps  Herzogs  von  Burgund, 

705. 


Jazerin  Friderichs  des  Streitbaren,  670. 
Johann  III.,  sieh  Sobieski. 
Josbf  I.,  König,  Sturmhaube  u.  Kürass, 
231  ;  Sinnbild,  599. 

—  IL,  Kaiser,  Bildniss,  116  ;  Bron- 
zebrustbild, 480. 

Kampfmesser,  34,  35. 

Kanone,  lederne,  985  :  damascirte,  584. 

Kanonen,  seltene,  ausgezeichnet  dureb 
Grösse,  Alter  oder  Schönheit;  ös- 
terr.  94pfüjider,  739 ;  Lübecker  48- 
pfünder,  733;  türkische,  734— 736, 
russische,  737 — 738.  747 ;  ungari- 
sche, 741 1  lange  Ragusaner,  743  ; 
Bodenstück  eines  63pfünders,  745. 

Kaba  Mustafa,  Pascha,  Blutfahne,  703, 
vergl.  Mustafapascha. 

Karl  IL,  von  Steiermark,  Turnierhar- 
nlsch  zum  Freiturnier,  606. 

—  HL,  Herzog  von  Lothringen,  hal- 
ber Harnisch,  150. 

—  V.  deutscher  Kaiser,  Prunkhar- 
nisch, 901  j  Bildniss,  447. 

—  V.  Herzog  von  Lothringen,  De- 
gen mit  guldnem  Gefäss,  344. 

—  VI.,  Kaiser,  Zeichnungen,  38, 
u.  Nachtrag,  p.  43 ;  halbe  schwar- 
ze Rüstung,  933 ;  Sturmhaube  und 
Kürass,  336;  Artilleriebesteck,  397 ; 
Sturmhaube,  Kragen  und  Kürass, 
667 ;  Sinnbild,  693. 

Karthaunenmodell,  118. 
Keilstücke,  151,  159;  deren  Modelle, 
965,  969. 

Kesselpauken,  türkische,  158, 641,  699. 
Kette,  General  Breuners,  553. 

—  riesige,  angeblich  türkisch,  799. 

—  —  —  wie  lang  sie  in  Wien  ist, 
p.  499. 

—  vergl.  Sklavenketten. 
Kinderharnische,  sieh  Bubenharnische. 
Kirissbengel,  H— 94. 

Khleberger,  Jos.,  Harnaschmeist.  p.  199. 

Köcher,  türkische,  p.  377. 

Kol  l  man,  Oberstlieutenant,  p.  40,p.  347. 

Kopfbund,  türkischer,  365. 

Korazin,  dessen  Einrichtung,  p.  376. 

Korazine,  drei  Stücke,  705. 

Krönige,  1. 
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Kulm,  Denkmal  bei,  Gemälde  u. Denk- 
münze, 176. 

Kürasse,  schwarze,  845,  549—558. 

Ladislaus  Postiiumus,  König,  ganzer 
Turnierharnisch  zum  wäischen  Ge- 
stech, 843. 

Laffeten,  ihr  Aufkommen,  p.  68. 

Lanzenhaltung  der  Ritter,  gleichzeitige 
Anweisung  dazu,  p.  56. 

Lauerpfeiff,  Karthaunen-Modell,  118. 

Leopold  I. ,  Kaiser  ,  Turnierharnisch. 
518;  Sinnbild,  591. 

 IL,  Kaiser,  Bildnis«»,  117  ;Kü- 

rass,  439. 

 WrLnKLM,  Erzherzog.  Ziseh- 

ägge  und  Kürass,  506;  Geschicht- 
liches, p.  475. 
Liechtenstein  ,  Anton  Florian  ,  Fürst, 
Brustharnisch,  Rücken  und  Sturm- 
haube, 566. 

—  —  Wenzel,  Fürst,  Denkmal, p. 
16,  p.  106  u.  fl*.  ;  Sturmhaube  und 
Kürass,  565. 

—  —  —  dessen  Verdienste  um  Os- 
terreich/p. 16,  p.  60,  p.  311. 

Libussa,  Herzoginn  von  Böhmen,  Schna- 
helschuh hämisch,  569. 

Ludwig  IL.  König  von  Ungarn,  Feld- 
harnisch,  183. 

Luftbftll,  französischer,  53. 

Magdehiirger-Sturmsensen,  671. 

Maria  Theresia,  Kaiserin,  Bildniss,  1 14; 
Denkmal,  183;  Paukenfahnen,  p.  88. 

Matthias  Corvinus,  König,  ganzer  Tur- 
nierharnisch  zum  Freiturnier  zu 
Boss,  841 ;  Rundell,  438. 
 Kaiser,  Sinnbild  ,  588  ;  Fah- 
ne, 654. 

Mnusethiirm  bei  Bingen,  p.  3,  Anmer- 
kung 5. 

Meklenburg-Strelitz,  Georg  Prinz  v., 
Kürass,  437. 

Maximilian  I.,  deutscher  Kaiser,  Bild 
niss  v.  J.  1480,  9 ;  Ritterschwert, 
88;  Turnicrharnisch  zum  wäischen 
Gesterh,  200;  Sinnbild,  449. 

—  —  IL.  deutsch.  Kaiser,  Turnier- 
harnisch  zum  wäischen  Gestech, 
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190;  Turnierharnisch  zum  Realge- 
stech, 605;  Sinnbild,  586. 
Maximilian  HL,  König,  Sturmhaube  und 
Kürass,  838. 

—  —  V.,  Erzherzog,  halbe  blanke 
Rüstung,  886. 

Menscbenleder,  p.  78,  Anmerkung  98; 

p.  856,  Anmerkung. 
Meyrick,  Samuel,  über  Wiens  kaiserl. 

Zeughaus,  p.  XIII. 

—  —  über  dessen  Waffensammlung, 
p.  843. 

Michael  Apafi  IL,  sein  Harnisch,  39; 
Fahne,  669. 

Modelle  alter  Kanonen,  855,  857—859, 
866,  283  ;  Modell  einer  Kanone,  die 
16mal  abfeuert  871;  einer  Doppelka- 
none, 874;  einer  dreifachen  Schiffs- 
kanone,  878. 

—  —    türkischer  Schiffsgeschütze, 

875,  879. 

—  —  spanischer  Schiffsgeschütze, 

876,  877. 

Montecuccoli,  Fürst  von  Melfi,  Panzer- 
hemd und  Sturmhaube,  884* 

Monte  zum  a,  König,  Schild,  48. 

Mordhaken,  sieh:  Streithaken. 

Mörser,  grosse  französische,  730,  731 
746. 

 alte  venezianische,  739,  740. 

 vom  Jahr  1547,  6. 

 kleine,  67—70,  98,  99. 

 zwei  deutsche  grosse,  81,  88. 

 mit  Quadranten,  448. 

 mit  Jahreszahl  1747,  494  a). 

Mörsermodelle,  868—864,  880. 
Museen,  deren  Notwendigkeit  in  einer 

Residenz,  p.  839  u.  ff. 
Muserie,  Musemeister,  Mushaus,  er- 
klärt p.  3,  Anmerkung  5. 
Museum  S.  M.  des  Kaisers  v.  Russland, 
p.  843. 

Muskete,  deren  Gattungen,  p.  460. 

Musketen,  308,  309. 

Mustafapascha  (Kara)  Blutfahne,  703. 

—  —   über  dessen  Todtenschädel, 
p.  389. 

Mustergewehre,  p.  145. 
Neudecker  Hanns  ,  Harnaschmeister,  8. 

20 


Digitized  by  Google 


518 


SACH-  UND  NAMEN- VERZEICHNIS. 


Normalgewehrkammer,  p.  145. 

Orden  Karl  Filipps  Fürsten  v.  Sehwar- 
zenberg, 193  a  )• 

Ordenszeichen,  türkische,  36». 

Ottokah  U.  König  von  Böhmen,  Feld- 
harniscb,  607. 

Pandurengewehre,  p.  68» 

Panzerärmel,  154,  672,  788. 

Panzerhemden,  Apafi's,  93;  zwei  Stuck, 
56,  59;  Montecuecoll's,  «84. 

Panzerstecher  (Truppengattung)  unga- 
rische, p.  «81. 

Panzerwäinmser,  57,  58. 

Partisane ,  geätzte,  485 ;  mit  Doppel- 
lauf, 486 ;  alte  mit  dem  Wolf,  661 
66»  ;  glatte  688—689. 

Paternnsterklingen,  345;  p.  469. 

Pauken  ,  Österreichische,  mehrere  in  der 
Eugeushalie ;  in  der  Kaiser-Josefs- 
Halle  allein  über  zwanzig  Stück 
(p.  307—308)  u.  a.  m. 
 türkische,  158,  641,  699. 

Paukenfahnen,  zwei,  von  Kaiserinn  Ma- 
ria Theresia  gestickt,  p.  8*. 

Petarden  ;  deutsche  Mauerpetarde  v.  J. 
1 609,  5  ;  französische  Thorpetarde, 
62  ;  Österreichische,  444 ;  französi- 
sche Palissadenpetarde,  63;  zwei 
kleine,  71,  7t. 

 Modelle,  «60,  «70,  «81. 

 über  deren  Gebrauch,  p.  163. 

Pktkr  I.kopold  I.  sieh :  Leopold  II. 

Pfeiltaschen,  türkische,  358, 361, 637— 
640,  696. 

Pferdgeb  iss,  313. 

Pikardlscher  Panzer,  p.  381. 

Pistolen,  sieh :  Faustbüchsen. 

Piattner,  berühmte,  deutsche,  p.  101  u. 
IT.  p.  381. 
 italienische,  Anmrkg.  110. 

Plattnereien  des  deuts.  Kaisers  Max  I., 
p.  1«.  Anmerkung  29- 

Portal  Liechtensteins,  536. 

Probemörser,  deutsche,  p.  40«,  a— d). 

 französische,  77—80,  119— 

i««,  440,  441,  494  O- e);  7«0— 
7*5  und  p.  40«  (a— d). 
 venezianische,  614,  615. 

Probestück  um  Brandbomben  zu  werfen, 
samiut  Brandbomben,  700. 


Projektgewebrkammer,  p.  «46. 
Pulverproben,  österreichische,  7»ß.  727. 
Rakoczy,  Fürst  Franz  II.,  Fahne,  704. 
Rang  türkische1*  Fahnen,  p.  486. 
Rappiere,  altdeutsche ,  von  besonderer 

Schönheit,  188,  190, 191, 198,  »00 

-»03,  «05. 
Rauchfangröhre,  436. 
Reiterhämmer,  deutsche,  657—660, 677 

a— b,  715. 

Reiterische  Harnische,  was  dazu  ge- 
hörte, p.  43. 
Reitzeug,  kostbares,  314,  315. 
Remhart,  Harnaschmeister,  p.  9. 
Rennbrust  zum  Bundrennen,  397. 
Renneisen,  «. 

Ritterschwert  zu  anderthalber  Faust,  «9, 
33,  189. 

 kurzes,  41, 187,  «04, 33»,  334. 

Rohr,  türkisches,  307. 

—  eines  Österr.  Erzherzogs.  435. 
Romantik  und  Natur,  p.  «05. 
Ross-Sch weife,  türkische,  p.  40,  auch 

487—489  ,  491—493  ,  634 — 636, 
663—665,  674—676,  71«— 714. 

Ross— Stirnen,  «5,  49—5«,  1  «9—134, 
135-140,  «09-«l«. 

Rostmittel,  vorzügliches,  p.  «41. 

Rudolf  I.  von  Uabsburg,  König  (gew. 
Kaiser  genannt) ,  Prunkharotsch, 
187;  Bildniss,  445. 
 II.,  Prunkharnisch,  191 ;  Sinn- 
bild, 587. 

Rundartscheii  beim  österr.  Militär,p.»80. 
Rundellen,  ausgezeichnete,  8,  187, 189, 

198,  «Ol. 
Runka,  geätzter,  50«. 

—  mit  Tausia,  647. 

—  Art  seines  Gebrauches,  p.  49. 

Rüstkammern  der  Deutschen,  p.  «. 

Rüstmeisteramt,  p.  199. 

Rüstmeister-Vocabular,  dessen  techni- 
sche Ausdrücke  sind  in  diesem  Re- 
gister nicht  aufgenommen  worden. 

Rüstung,  Bedeutung  des  Wortes,  p.  63. 

Anmerkung  83. 
Säbel  mit  Patemosterklinge,  345. 

—  persischer,  348. 

—  türkischer,  347. 
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Scharfe  Tündl,  waa  er  war,  573. 
Schienenmörser,  riesiger,  angeblich  ein 

türkischer,  744. 
Schild  zum  Schildrennen,  540. 
Schlachthammer,  633. 
Schlüssel  von  Langres,  179. 

 v.Lyon,  193  b),  v.Troyes,  180. 

Schnabelschube  der  Ritterzeit,  p.  478. 
Schnabelschuhharnlsche,    ihr  Werth, 

p.  336. 

Schreigeschütze,  ihr  Gebrauch  in  Euro- 
pa, p.  347. 
Schriftzüge  auf  Klingen,  p.  464. 
Schroth  Andreas,  Bildhauer,  595. 

Schüsse  aus  Geschütz,  einige  Gattun- 
gen, p.  439. 

Schuwalow's,  ihre  sonderbare  Einrich- 
tung, p.  437. 

Sciiwarzekbkrg  Karl  Fi lipp,  Fürst,  Ar- 
meekreuz, 149  a) ;  Marschalls-Stab, 
Generalshut ,  Degen  und  mehrere 
Orden,  193  a). 

Schwerter,  merkwürdige,  Kalender- 
schwert ,  3*9  i  Waidpraxen  ,  330 ; 
kurze  Wehr,  33«;  Fronspergs 
Schwert,  333;  seltsamer  halber 
Flammberg,  334  ;  römisch.  Schwer!, 
357 ;  Klinge  mit  Tausla,  673  (ver- 
gleiche auch  Rappiere). 

Sirgmund,  österr.  Erzherzog,  halber 
Prunkharnisch,  515. 

Sklavenketten  ,  türkische ,  54,  553,  p. 
424  Anmerkung. 

Sobirski,  Johann  III.,  König  v.  Polen, 
Sturmhaube  und  Kürass,  708. 

Spannen,  Arten  alte  Armrüste  zu,p.  49. 

Spiesseisen  mit  J.  Z.  1558,  568. 

Sporen,  langhälsige,  38,  317;  polni- 
sche übergrosse, 3 19;  reichverzier- 
te, 318. 

Stadtschlüssel  s.  Schlüssel. 

Standarten,  österr.,  besonders  schöne, 
p.  8«,  47«— 475. 

Ständisches  Zeughaus  zu  Grätz,  p.  356. 

Standröhre,  304—306. 

Stariiembkrg  ,  Ernst  Rüdiger  Graf  zu, 
schwarzer  Helm  und  Kürass,  67*. 

Stecher,  türkischer,  346. 

Stegreife,  31*,  316. 


Steigbügel,  türkische, 31. 
Stiefel  aus  Menschenleder,  p.  78 ; 

merkung  98. 
Streitäxte,  geflammte,  631,  63»,  68«, 

683. 

—  —  zwei  deutsche,  710,  711. 
 türkische,  709. 

Streitbaken  für  Reiter,  48*,  483,  680, 
681,  716. 

Streithammer  für  Rottmeister  des  Fuss- 
volkx, 678,679. (vgl. Reiterbammer). 

8treitross  des  Kaisers  Max  I.,  p.  164. 

Sturmhaube,  geätzte,  *37,  geriffelte, 
85*,  S53;  getriebene,  481,  498. 

Sturmsensen,  301,  30*,  p.  377. 

Sturmzeug,  mittelalterliches,  p.  S3. 

Tartschenzum  Realgestech, *6,  97,517, 
518,  519,  5*1—5*3. 

Tauschierarbeit,  deren  Blüthezeit,  p.101. 

Teichflinten,  533,  534. 

ThorMChlosM  Belgrad's,  396. 

Todtenorgeln,  583,  p.  485. 

Tower,  abgebrannt  im  J.  1841,  p.  99. 

Trenk,  Franz  Freiherr  von  der,  uud  sei- 
ne Rothmäntler(Panduren),  p.  467- 

Trombon  v.  J.  1699,  310;  türkischer, 
434. 

Tropäen  nicht  Trophäen,  p.  XI. 
Tschinken,  prachtvolle,  398—407« 
Türkenkette,  riesige,  799 ;  vergl.  Kette. 
Türkenmörser,  grosser,  sieh  :  Schienen- 
mörser. 

Turoierharnisch  zum  Bundrennen,  397 
(eine  Renn  brüst  vo  n  ausseror- 
dentlicher Seltenheit). 

—  —   zum  deutschen  Fusskampf  zu 
Schimpf  und  Ernst,  189,  903. 

—  —  zum  Gestech  im  Beinharnisch, 
105,  106,  108. 

—  —  zum  gemeinen  deutschen  Ge- 
stech, 94,  95,  96,  97,  107,  109. 

—  —   zum  Gestech  über  das  Düll, 
188,  905,  504. 

—  —   zum  Bealgestech,  514,  605. 

—  —   zum  wälschen  Gestech,  190, 
198,  900,  943,  495,496,579,608. 

—  —  zum  land  freien  Turnier,  194, 
907,  941,  505,  513,  606. 

—  —  zum  Turnier  zu  Ross, 904,5 19. 
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sehen  Gestech  über  da»  Düll,  5t  i 
Turnlerhelm  zum  landfreienTurnier,839. 
—   —   zum  schweren  wälschen  Ge- 
stech der  älteren  Art  Ce  i  n  e  gros- 
se Seltenheit)  104. 
Turnierplätze  in  und  bei  Wien,  p.  »6. 


Turniertartsche  zum  Schildrennen,  580 

Unterriedmüller,  Armatursinspector,  p 
Sil,  p.  41». 

Venedig'»  Arsenal,  p.  85. 

Verhauenes  Wamms,  p.  64. 

Waffenkunde,  ihr  Nutzen,  819. 

Waffensammlung,   Samukl  Meyrick's, 
ihr  hoher  Werth,  p.  843. 
—   —   S.  M.  des  Kaisers  von  Russ- 
land, p.  843. 

Wallmuskete  auf  einer  Laffete,  4.  (vergl. 
auch  p.  460). 


Wapen  des  Landesregenten  von  Salz- 
burg, 618;  —  der  Herbersteine, 
303;  des  Erzherzogtumes  Öster- 
reich, 685. 

Wapnung  des  Ritters,  Ordnung  hierbei, 
p.  801. 

—  —  —  durch  Damenhände,  p.  803. 
Wien  ohne  historisches  Museum,  p.  837, 

u.  IT. 

Wirkung  des  Schusses  aus  übermässig 
grossen  Geschützen,  p.  433. 

Wlasta,  die  Zofe  Libussa's,  ganzer  ge- 
reifter Harnisch;  570. 

Wolfszeiehen,  was  es  war,  p.  461. 

Zarskoje-Selo  (Czarskoje-Selo)  Museum 
zu,  p.  818,  p.  843,  p.  398. 

Zeughäuser,  über  deren  Alter,  p.  f. 

—  —   des  deutschen  Ordens,  ibid. 
Zündstock  mit  Silberbeschläg,  388. 
Zweidräthige  Panzer,  p.  505. 


Digitized  by  Google 


Berichtigungen  und  Zusätze 

2um  Werke: 

Wiens  kaiserliches  Zeughaus. 


Eine  bedeutende  Krankheit  des  Verfasser» ,  welche  ihn  viele  Correcturen 
auf  dem  Krankenlager  vorzunehmen  zwang,  veranlasste  mehrere  Druckfehler.  Der- 
selbe bittet  demnach  den  geneigten  Leser,  die  Verbesserung  der  Hecht  schrei  bungs - 
fehler  nach  eigenem  Ermessen  vorzunehmen  .  er  ist  jedoch  des  bescheidenen  Dafür- 
haltens, folgende  Orthografie  der  Wörter  durfte  die  richtige  sein  :  Arm  rast  (pl. 
Ann  rüste ,  so  wie  Laste,  Brüste  etc.,  weil  man  nicht  mehr  Armb  sagt);  dies, 
Drath  (nicht  Draht)  ,  nnd  ebenso,  obwohl  unregelmftssig :  Blnthe,  Glnth,  Mulli, 
Nath;  obwohl  wir  blühen,  glflhen.  mühen,  nahen,  schreiben,  und  nur  Fahrt 
regelmässig  beiaasen  haben,  denn  der  Sprachgebranch  hat  anch  seine  Rechte!  — i  Ar- 
tschieren-Garde  (von  arciere),  B  aj  onset,  Friderich  (sonst  musste  man 
Friedereich  schreiben),  Helmbarte,  Hellebardier,  Kaiserinn,  Kanone, 
Laffete,  Lorbe  r ,  Mathias,  Matthins,  Mnakete,  Musketier,  Pa- 
lissaden,  Pike,  Tataren,  Tropien,  der  Turnier,  das  Turnieren, 
Wapen,  Wesir;  ferner  kein  ph,  aondern  unser  aspirlrtes  f  (n.  d.  griechischen 
daher:  Adolf,  Amfitheater,  Christof,  Delfin,  Filibert,  Josef,  Ta- 
fogrsfie,  Profet,  8fire,  8fragistik,  T  r  i  n  in  f  etc. ;  ebenso  wäre  statt  y 
unser  fl  wünschenswert!!,  daher:  Anal«  ee  (nicht  Ana-liese)  Stfll,  Süstem,  u.d.  m. 
welche  leUte  Neuerung  wir  jedoch  nicht  gewagt.  —  Anders  Gesinnten  werfen  wir 
aber  desshalb  keinen  ernsten  Fehdehandschuh  zn ,  wie  leider  in  neuester  Zeit  die 
Gratzer  den  Grälzern  gethan.  —  —  —  iiier  sollen  nur  Verbesserungen  sinnstörender 
Druckfehler  nnd  einige  Zusätze  eine  Stelle  finden. 
Seite    3,  Z.  4  v.ob.  1.:  ZBUGSTÄDEL. 

»      8,  Zeile  4  u.  ff.  lies:  dass  es  an  diesem  Hauptgliede. 

»      6,  letste  Zeile  1.  16)  Ebendas.  I.  140,  nnd  1.  146,  Anmrkg.  ?8. 

»  16,  Z.  19  u.  ff.  statt:  „das  seine....  vergalt,"  lese  man:  nachdem  seine 
Dankbarkeit  zwei  marmorne  in  demselben  Saale  der  Kaiserinn  und  ihrem 
erlauchten  Gemahle  errichtet  hatte. 

t>     17,  Z.  9  von  unten  lies:  L.  V. 

»    33,  Z.  6  v.  n.  statt  (Feldstücke)  lese  man:  (besonders  langes  Geschütz). 
»    31,  Z.  4  v.  n.  ebenso  S.  3«,  Z.  t  n.  Z.  8  v.  o.  ist  statt :  Wallflinte,  zu  lesen  : 
Wallmnskete. 

»  3t,  Z.  11  n.  ff.  statt  woranf  ....  1609;  ist  zu  lesen:  auf  dem  Mittelatucke 
die  Umschrift:  WOLFGANG  NEIDHARDT  IN  AUGSBURG  GOS  MICH 
1609;  nnd  darüber  das  Angsbtirgerwapen.  Der  Fing  lauft  in  vier  Absitzen 
oder  Stufen  konisch  »n;  der  Mündungsdurchmesser  beträgt  13  Vt  W.  Zoll. 

»    40,  Z.  4  v.  u.  1.  Schwertknopfes.  —8.  51,  Z.  1  st.  Wurfkessel  I.  Feiiermflrsel. 

2>    53,  Z.  7  v.  u.  I.  führte  jene  Legion,  welche  nm  1800  errichtet  wurde. 

»    58,  Z.  17  v.  n.  I.:  der  vermeintliche  linke. 

»    59,  Z.  4  v.  n.  statt  aCri  I.  aeri.  —  Seite  67,  Z.  t  v.  o.  bleibt  (gereiften)  weg. 
71  vorletzte  Z.  statt:  einen  Orden,  lese  man:  eine  grosse  goldne  Medaille.  Das 
Regiment  heiast  jetzt  Fttrat  Windlsehgrlts  Cher.  Nr.  4. 

21* 
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Brite  77,  Textzeile  8.  v.  n.  ist  die  Stelle:  „indem  Feldlager  etc  bin  ein 

schlflssl.  ffir  1845  p.  18"  zu  Andern,  wie  folgt:  nachdem  grossen  Sieg« 
über  die  Türken  bei  Peterwardein  einen  geweihten  Hut  nnd  ein  geweihten 
grosses  Schwert.  Beide  wurden  ihm  von  dem  March  ese  Ratponi  und  Ifen 
Ahatti  am  8.  Novemb.  1716  zu  Raab  in  Ungarn  feierlich  aberreicht.  (Eine 
Abbildung  dea  Ilutea  nnd  Schwertea  findet  man  in  der  Schrift :  Neuette  Le- 
bentbeich.  de»  Prinm.  Eugen,  kl.  8.  Prag,  1779).  Wer  eine  genaue  Abbildung 
dieaer  Stflcke  wünscht  a.  die  seltne  Monografie,  die  noch  im  Jahre  dea  Ereig- 
nisses erachten:  Eigentliche  Gettalt  und  Art  de»  von  ihro  päbtilicher  Heilig- 
keil  Clementi  XI.  Ihro  hochf.  Drlt,  dem  kait.  Oen.  Lieut.  Prin%en  Eugenio  v. 
S.  übenchickten  grotien  Stocco  oder  gr.  liegen  u.  Hui.  Regentb.  1716. 
WEISKERNS  Topografi«  vom  J.  1770  erwähnt  noch  im  kaiserl.  Zeughanse 
befindlich  :  „den  Hut  dea  Prinzen  Eugen,  welcher  ihm  vom  Pabaten  gesandt 
worden/' 
»    81,  leUtea  Wortl.  erfordert. 

»  88,  %.  7  v.  o.  i.  ©fmttlfcc  unl>  lUfnhmüty*. 

»    89,  im  ersten  Quadrat  atatt :  FOREC  liea :  FORCE. 

X>  90  Z.usatz  :  Die  Erzählung  Ober  Errichtung  dieaer  Denkmale iat  nach  \\  Eis 
KERN'S  Topografie  gehalten,  welches  Werk  sehn  Jahre  nach  Aufstellung  der 
Monumente  in  Druck  erachien ;  allein  mehr  Glaubwürdigkeit  verdient  PKZZL'S 
Angabe,  wo  mach  zuerst  Fürst  Wenzel  beide  Denkmale  für  das  Herrsr  herpaar 
errichtete  ,  welchen  Zug  von  Patriotismua  die  erhabene  Kaiaerinn  durch  Er- 
richtung dea  Gegendenkmals  lohnte. 

»    9t,  Z.  19  v.  o.  atatt  römisch-deutschen  1.  deutschen. 

»     --    Z.  18  v.  o.  nach:  „Kaiser,  iat  einzuschalten :  (streng  historisch  genommen 

von  diesem  Könige). 
»  10t,  Z.  6  v.  n.  lies:  welcher 
»  109,  letzte  Textzeile  lies  :  porte-epee 

»  110,  zu  Nr.  199  b)  Zusatz:  Einen  erhöhten  Werth  erhalt  diese  Fahnenstange 
durch  einen  besonderen  Umstand.  Eine  französische  Kugel,  welche  den  erlauch- 
ten Helden  traf,  iat  der  Fahnenspitze  aufgeheftet. 

»  111,  Anmrkg.  Nr.  5.  Kr  iat  nicht  vom  Kaiaer  Max  I.  und  dürfte  um  1550  ge- 
schlagen sein. 

»  III,  Anmrkg.  Nr.  6.  Der  Verfasser  hatte  in  der  Folge  Gelegenheit,  diese  Armrnst 
genau  zn  besehn.  Da  zeigten  sich  denn  :  Dürers  Monogramm,  die  J.Zahl  1591, 
die  Chiffre  C.  V.  und  der  Wahlspruch:  PLV8  VLTRA  slmmtlieh  als 
falach  ,  und  daher  die  Armrust  nicht  von  Kaiser  Karl  V.  herrührend  ,  son- 
dern der  ganzen  Arbelt  nach,  zu  Ende  dea  XVI.  Jahrhunderte  verfertiget. 

»  III,  Anmerkung  10.  Die  Arbeit  ist  viel  jünger. 

»  111,  Nachtrag  am  Schlüsse  der  Seite: 

Zu  \  Mi\ni  iu.  in  VIATl'S  ARMATURKAMMER  befand  aich  i  „ein  extraor- 
dinaire  »chöner  Seitendegen  von  Kaiter  Maximiliano  I.  glortcurdigen  Angeden- 
ken». Auf  einer  Seite  der  Klinge  »lehen  folgende  Worte  :  Hilff  du  reine 
Jungfrau  Maria  uns  allen.  Auf  der  andern  Seiten  dem  Gemahlinn 
Marine  Contrefait,  alle»  überaus  künttlich  geat%t  and  verguldet,  und  i»t  auch 
auf  dem  Gefä»»  der  %ierlich  gearbeiteten  Seheide  gedachten  loblichen  Kaiter» 
Sgmbolum."  {Beichreibung  der  Armat.  Kammer  ViatP»  Nürnb.  4.  •  CS).  9.) 

»11t,  Textzeile  5  v.  u.  statt  4t  liea:  40. 

»  Ut,  Z.  S  v.  u.  atatt  117)  liea:  116). 

»  114,  Z.  4  v.  o.  1.  Brechrand 

»  116,  zur  Anmrkg.  30).  Lichter  P  run  k  hämisch,  in  Gold  damascirt,  mit 
den  Herkulcs-Saulen  u.  den  Greifen ,  ao  wie  mit  der  goldenen  Vlieaskette  ge- 
schmückt. Ueber  dem  Harnische  eine  Gnndenkatte  mit  Medaille,  Bildnisse  und 
Namen  dea  Katsera  und  aeiner  Gemahlin  enthaltend,  in  gegosaenem  Silber. 


Digitized  by  Google 


BERICHTIGUNGEN  UND  ZUSÄTZE. 


S23 


3Q   Spanisches  Schwert  des  Kaisers  Kerl  V.  mit  dem  vollständigen 
»panischen  Wepen  (WEYL,  D.  Führer,  VUL  1  1  )■ 
Seite  1«4.  Z.  Ii  v.  o.  statt :  er  L  dieser. 

»  Igt,  Textzeile  9  v.  n.  L  berechnet. 

»  143^  Z.  Li  v.  o.  nach  Bahnten  lies :  \U  Hoft. 

»  144.  Z.  LO  \  .  o.  L  blecket. 

v>  151,  Z.  Li  und  Z.  tfi  v.  o.  L  Gomer. 

»  UM,  Z.  tä  aiatt:  kegelförmig  L  kugelförmig. 

»  167,  Z.  7  v.  u.  nach:  Spruch,  ist  einzuschalten:  (auf  dem  Becher} 

»  167,  snm  Aufsatae:  Die  eiaernen  Männer,  gehört  folgender  Zusatz:  Die 
eigentlichen  geharnischten  Minner  Napoleons  sollen  nach  den  Aenssernngeti 
Einiger  ein  Versuch  ,  die  schwere  Eisenrflstung  des  dreissigjihrigen  Krieges 
wieder  einzufahren  gewesen  ,  und  bei  Asparn  durch  Klenau-Cheveauxlegers 
( i  tzt  Liechtenstein)  in  die  Pfanne  gehauen  worden  sein.  Allein  ein  verdienter 
osterr.  Offizier  versicherte  mich,  das«  er  daa  Gluck  gehabt  habe  ,  von  dem 
unsterblichen  Sieger  bei  Asparn  selber  zu  vernehmen ,  dass  ea  solche  mo- 
derne Ritter  in  der  Schlacht  bei  Asparn  nicht  gegeben  hat. 

»  188.  Z.  9  v.  o.  L  Italien. 

»  Lfifi  Z.  4.  v.  u.  L  Wachtelstiefel. 

»  189,  Z.  ü  v.  o.  L  Schenkel. 

»  198.  Z.  LI  v.  il  soll  nach  :  hiess,  ein  Absatz  folgen,  Aber  welchem  die  (fehlende) 
Ueberschrift  lauten  soll :  Anderes  Jagdgeräth. 

»  «00,  Anmerkg.  135)  soll  es  statt:  IL  Albrecht  und  iL  Moritz,  heissen:  Mark- 
graf Albrecht  und  Knrfnrat  Moritz. 

»  «16,  Z.  4  v.  o.  L  Wiener-Masstab. 

»  «16.  Z.  Z  v.  n.  L  horizontale  Lage  gebracht,  well 

»  «19,  Z.  t  V.  U.  L  nütze, 

»  ««6.  Z.  6  v.  o.  L  Sein  angeblicher  Harnisch  (wie  er  gegenwärtig  in  der  Samm- 
lung steht) 

:>.-  2«9,  Z.  12  v.  o.  statt :  Waffenmasse  L  Anzahl  von  Harnischen, 
»  «31.  Zusatz  zur  Anmerkung.  In  Viati's  Waffenkammer  zu  Nftrnberg  befand  sich, 
laut  dem  hierüber  gedruckten  Verzeichnisse  (  p  .  3 )  unter  neunnndzwanzig 
Stttcken  ,,meut  Catalonischen  Pertuisanen  und  Hatschir-Messern  oder  soge- 
nannten Cousen,  auch  dasjenige  Pertuisaneisen  (laut  authentischen  At- 
testates), mit  welchem  der  Herzog  von  Friedland,  oder  der  sogenannte 
,, Waldsteiner  zu  Bger  erstochen  worden." 

V  «35.  ist  die  Anmerkung  im  Mannscripte  wegzustreichen  vergessen  worden ,  da- 

her zn  tilgen. 
»  «37,  Z.  lfi  v.  o.  statt  dass  L  daa 

V  «40,  Z.  h    v.  o.  L  ra.  Standbildern  (die  Varianten  und    Turnierharnische  mit 

eingerechnet). 
»  «49.  Z.  JL  v.  u.  L  du. 

>>  «58,  Z.  4^  v.  o.  statt  Bischofs  L  Krzbischofs. 
»  «58,  Z.  13  v.  o.  st.  Soboltscher  lies:  Saboltser. 
>>  «70,  Z.  19  v.  o.  statt  einer  L  seiner. 

»  «74,  Z.  Li  n.  LI.  v.  u.  st.  Einer,  der,  Sein,  L  >  Eine,  die,  Ihr. 

V  306,  Z.  «  v.  u.  statt  allen  L  alten. 

P  309,  Die  unter  Nr.  53«  beschriebene  Fahne  steckt  gegenwärtig  (1846)  an  der 
Stelle  von  Nr.  613. 

»  31«,  Z.  16  v.  u.  statt:  545  bis  einschltissl.  der  Stange,  soll  es  heissen  i 

545 — 546,  3uui  3rJ)iocthcr-/abncn.  roth,  rjclb,  0run.  Auf  der 

Vorderseite  ist  in  einem  gemalten  Eichenkranze  die  Bataillons-Nuiu- 
mer  zu  sehen,  anbei  die  Goldschrifl  i  LIBKIITE  EGAL1TE ;  auf  der  zweiten 
Seite  der  mit  Feder  geschmtickte  Schweizerhul  auf  der  Stange >  u.  s.  w. 
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Seit« 3 16,  7,  10  v.  o.  tUtt  Herz.,.  L  Graf. 

*  317,  Z.  14  v.  o.  1.  Graf  KHBVBNHÜLLER. 

117  Mir  Anmerkf.  *06) :    Nach  Andern  soll  der  Hat  von 
durchschossen  worden  «ein. 
»SIS,  zum  Schlosse  der  8eite: 

Zn  \i  K\ni:ii(.  In  VIATTS  ARM ATURK AMMER  befanden  sich  such: 

10)  Die  Piatolen,  welche  Gustav  Adolf,  König  von  Schweden  gefahrt. 

11)  Des  Königs  authentischer  Degen,  am  Gefäss  mit  Silber  ei 
legt ,  dessen  er  sich  in  der  letxten  Schlacht  hei  Lützen  bedient. 

IS)  Bin  schöner  Kflrass,  zum  Thelle  vergoldet,  der  für  den  König  ver- 
fertigt worden ,  and  nach  dessen  inzwischen  erfolgtem  Tode    in  diese 


»  3*7,  Z.  4  V.  O.  1.  Wlasls. 
»  333,  Z.  S.  v.  o.  statt:  Gracns  II.  lies:  Krok. 
»  834,  als  Schlau  der  Anmerkung  Nr.  S16  lese  man: 
Zn  WIEN  im  BÜRGERLICHEN  ZEUGH  AUSE  : 

10)  Bin  lichter  Harnisch  mit  Schnabelschnhea.  Brost,  Rucken, 
Schenkel,  Armsen);  und  die  in  Spitzen  auslaufenden  Elpukeln  schön  ge- 
riffelt ;  Brust,  Rocken  und  Schurs  an  den  Orten  reich  durchbrochen 
(durchsichtig)  gearbeitet.  An  den  Achselhöhlen  strahlenförmig  abgeflachte 
Achselscheibea.  (Schallern,  Hart  und  Handschuhe  fehlen).  Die  Schuh - 
Schnabel  missig  lang.  Der  Harnisch  etwa  nm  1475 — 1485  geschlagen. 

11)  Bin  lichter  Schnabelschnh-Harnisch,  der  älteste  dieaer 
Sammlung.  Die  Orte  nicht  durchbrochen.  Die  Brust  und  der  lang  ge- 
schobene Schoss  von  merkwürdiger,  sehr  alter  Form;  die  Schnabelschnhe 
von  massiger  Länge,  gleich  den  Letztgenannten.  (Leider  fehlen  Schal- 
lern, Bart  und  Arm  zeug,  und  wurden  unpassend  ergänzt).  Brust,  Schurs 

mit  seinen  Schnabelschuhen   bilden  ein  schönes 
Alter  nnd  seltenem  Werths.  Der  Harnisch  mag  um 
1440—1460  gesehlagen  sein. 
>>  34S,  Z.  4  v.  u.  1.  Spingarda. 

»  35S,  statt  d.  Fahnen  Nr.  596  und  597  aind  gegenwärtig  S  weisse  schwäbische 
Fahnen  aufgestellt  (vergl.  610-613).  Die  Fahne  Nr.  596  ist  gegenwärtig  in 
der  vierten  Vierung  an  der  Stelle  von  Nr.  61?  befestigt. 

»  355,  Z.  19  v.  o.  I.  Klingendicke. 

»  36S,  Zusatz  an  Nr.  619.  Die  mündliche  Überlieferung  erzählt,  ea  sei  snf  dieser 
Karrenlaffete  ein  weit  schöneres,  grösseres  Rohr  gewesen,  das  jedoch  die 
Franzosen  im  Jahr  1809  fortnahmen. 

»  363,  Z.  4  v.  o.  I.  Sobieski's. 

»  374,  Z.  16  v.  o.  ist  statt  filljncn.  DttCtC.  bis:  oberen,  sn  lesen: 

Die  beiden  ohern,  eine  von  rother  Seide,  die  andere  von  rother  Leinwand 
»  376,  Z.  19  v.  o.  statt  :  des  besprochenen  Jazerins  aber,  lies:  desselben. 
»  380,  Z.  1  v.  o.  statt  sieht  1.  sieh 
»  38S,  Z.  IS  v.  o.  statt  Ihr  1.  Sein 

»  387,  z.  u  v.  o.  statt  3anttfd)ar<nfal>iu  lies:  jdaicaK-ioljnc. 

»  388,  Z.  15  v.  n.  statt  ihre  I.  seine. 

Die  Gegenseite  von  416  soll  heissen  :  417. 

V  4S6,  Z.  18  v.  o.  und  8.  430  Z.  4  v.  o.  ist  at.  WIR,  ICH  au  lesen  i  WIRICH 

(d.  I.  FiWcim). 

V  431,  Z.  8  v.  o.  at.  vermutlich  Sanct  Borromäus  I.  (d.  i.  Ragusas  Schutzhei- 

liger Sanct  Blasius). 
3»  437,  Z.  15  v.  n.  statt  vor  I.  von. 

»  438,  zu  Nr.  748  Zusatz  :  Gegenwärtig  ist  anstatt  Nr.  748  eine  kleine  viertel- 
pfundige  Gebirgskanone  aus  Bronze  vorhanden  ,  ohne  Sckildzapfen  und  ohne 
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Delfine ;  eine  S.  hweizerarbeit.  Die  untere  Seile  des  Rohres  ist  achtseitig  ge- 
gossen. Sie  schiesst  8  Loth  Eisen  (bez.  mit  Nr.  Vi)-  °°«r  dcm  Zandloche 
ist  ein  Lorberkranz  und  darin  eine  Freiheitskappe  zu  sehen}  weiter  nach  oben 
ist:  AN  7.  eingeatemmt  (d.  i.  1799). 
Seite  4 47,  »weite  Spalte,  Z.  16  v.  o.  at.  PKTBJM.  CHAM.  1.  PETRIN.  GRAN, 
d.  i.  Petrinianische  Granitz. 

»  456  iat  die  9.  und  10.  Zeile  zu  tilgen,  und  dafür  zu  setzen:  t  Stück  6pf.  Eng- 
land v.  Jahre  1788  und  1790.  Auf  dem  ersten:  GE0RG1US  HI.;  das  andere 
mit  dem  Wapen  Hannovers. 

»  456,  Z.  17  v.  o.  statt:  6pf.  lies:  8pf. 

»  456,  Z.  «7  ist :  1  Stück,  auszustreichen.  —  Seite  460,  Z.  16  v.  o.  1.  GRÄFPKR'S 
»  461,  Z.  16  v.  o.  1.   manche  de  buit  d.  i.  Buchsbaumstiel. 
»  466,  Z.  16  v.  o.  bleibt  (Montenegriner)  weg. 
»  466,  Z.  tl  v.  o.  I.  Marko  Kragliewich 
»  467,  Z.  8  v.  o.  1.  Reggio 

»  483,  Z.  17  v.  u.  atatt  bnnbflt  lese  man:  buIlDcil 

»  496,  Z.  9  v.  o.  1.  :  im  früheren  Mittelalter 

»  506,  Z.  <3  v.  o.  at.  Kriegshemden  1.  Harnische. 


Zar  Nachricht  für  die  geneigten  Leser. 

Das  Vorderblatt  des  farbigen  Umschlags,  dienend  als  vollständiges  UilJ  eines 
Ritterharnisches  ans  der  *.  Hälfte  des  XV.  Jh.  (einem  deutschen  Grabsteine,  derma- 
len in  der  Kirche  zu  Reichersdorf  bei  Landau  an  der  Isar  entnommen),  kann  füglich 
dem  Werke  vorgebunden  werden.  Dagegen  fällt  der  Umschlag  dea  t.  Theils,  wenn 
das  Werk,  (was  rithlich  scheint)  in  einen  Band  gebunden  wird,  hinweg.  Dan  Rei- 
terbild  dea  Harniachroeisters  Alb  rech  t  wird  dem  Haupttitel  dea  1.  Theils  gegen- 
über und  daa  Bildniss  des  Erzherzogs  Max  jenem  des  «.  Theils  gegenüberstehend  ge- 
bunden. Nur  jenes  gebundene  Exemplar  wird  als  nicht  verschnitten 
zu  betrachten  sein,  bei  dessen  Abbildtingen  die  äuasere  Umfangslinie  an  vier  Seiten 
sichtbar  bleibt. 

Damit  die  sieben  zum  Werke  gehörigen  Cartone  nicht  aus  Fahrlässigkeit  vom 
Arbeiter  verworfen  werden,  folgen  hier  die  Anfangsworte  der  Textänderung  jedes 
CarUms  als  Wahrzeichen  für  die  g.  Leser. 

Seite  131  lautet  der  geänderte  Schiusa  der  Anmerkung  ISO):  Tropäen  im  folgenden 
Bande  S.  397.  N.  6. 
»  171,  Z.  8  v.  o.  heiast  es  nun:  Siege  über  die  Türken  bei  Peterwardcin. 
»  «78  enthält  daa  Dnrchachnittsbild  der  achtläufigen  Pistole,  acht  Läufe  in  einem 
Kreise. 

»  338  beginnt  die  Anmerkung  8«t)  mit  den  Worten  :  Daa  aeit  1818  bekannt  ge- 
wordene Gedicht  etc.  etc. 

»  436,  Z.  2  v.  o.  mnas  ea  heissen  i  (N.  «69)  merkwürdig  wegen  seiner  Beschädi- 
gung durch  eine  feindliche  etc 

»  458,  letzte  Zeile  heiast  es:  In  Allem  293  Stück  Zierdegeschütze. 

»  51«,  Z.  10  v.  o.  muss  es  heissen:  Ritter  —  und  spielt  sie  noch  Man  hat  in 
jüngster  Zeit  die  Carousaels  etc. 
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